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Gere „Fr. Fourchette. de verges engludes. Nenne 
ber. Jaͤger bie gabeljürmige Leimruthe, melche einem ae 
men Finkenmaͤnnchen auf den Schwanz gebunden wirdy 
damit der wilde Finf, . welcher auf jenen aus Eiferfuche 
ſtoßt, daran hängen bleibe; ſiehe unter Finkenſtich. 
Gabelhirſch, Gebler, Fr. Cerf A ia premitre têète, 
Daguet. Wird ein Hirſch genannt, der nach dem zweiten 
Jahre die Augenſproſſen, oder gewoͤhnlicher zwei Gabeln 
Gabeln, Fe. Tète enfourchee. Heißt, wenn der: . 
Hirſch .erft © bis 8, ober aud) mehr Enden bekoͤmmt, und‘ 
oben an ber Spige des Gehoͤrns nur 2 Enden neben einander 
bat ; fobald er aber oben 3 Enden an her Stange ftehen Dat, 
fo heißt es eine Krone... Eure ze 
Gaoelweihe, fat. Falco Milvus, Linn. $r. leMi  ' 
lan Royal, Buff. Engl. the Kite or Glead, :Benn. auch 
gmannt: der Weihe, Weihfalt, Milan, Scheerſchwaͤnzet, 
Huͤhnerdieb, Stößer, Stoßvogel, roͤthliche Weihe, ro⸗ 
cher Milan., Gabelgeier, Schwalbenſchwanz, Hühnem- 
geier, Steingeier, Stoßgeier, Huͤhneraar, Hauahr, 
Weichmilane, Grimmer, Schwimmer.Iſt ein Raubvo⸗ 
gel, und gehoͤrt unter die Familie der Falken mit befieder⸗ 
ten Süßen oder die eigentlichen Falken. Kennzeichen ſeiner 
Art find: gelbe Wachshaut, gabelförmiger. Schwanz, und 
balbbefiederte Füße. . In Ruͤckſicht feines -Schnabels und 


: ber Füße hat.er viel Aehnlichkeit mir den Geiern; er.ift ſeht 
weit ausgebreitet, und fcheint fich.in der ganzen alten Welt zu 
| vertheilen,- und in Deurfchland wird er allenrhalben geſehen. 


Er ift 2 Fuß 7 Zell lang, und bie Flügel klaftern 6 Fuß. - 
Der Schwanz ift ı Fuß 2, Zolldang, und die Slügelfpigen - 
beträgt 44 Ungen. | Ä 0 
Dee Schnabel ift 13 Zolllang, geierartig, von det 
Mitte nach der Wurzel zu gerade, an der Spiße aber ſehr 
gekruͤmmt, und ver Oberkiefer hängt faft 4 Zoll über den 
untern ber; die Wachshaut gelb, fo wie der Rachen und die . 
ganze hintere Hälfte des Schnabels, bie vordere aber 


reichen bis faft an das Ende befielben. Sein Gewicht | 
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ſchwarz, die Naſenloͤcher rundlich, der Zahn wenig ausge- 
bogen, die Zunge dick, die Augen groß, der Regenbogen 
gelblichweiß, der Augenliderrand gelb, die kurzen Beine 
2+ Zoll hoch, das bloße derfelben mit ven langen Zehen 
gelb, die runden, wenig gefrummten, aber [harfen Dä- 
gel ſchwarz, bie äußern und mittlern Zehen mit einer größern 
Haut als an andern Raubvögeln verfehen, der hintere Nagel 
am längften, bie mittlere Zebe ı5 Zoll und die Hintere 1 
Zoll lang. . | 
Seine Hauptfarben find: der Eleine Kopfift weiß, ber 
Hals roftfarben, der Rücken roftbraun, und fo auch der 
Buͤrzel, die Kehle weiß, ber übrige Unterleib bunfelroft- _ 
farbig, ber After und die Schenkel Heflroftfarbig, Die vor⸗ 
dern Dedfedern ber Flügel fchwarzbraun mit roftfarbigen 
Gpißen, die hintern hellroftfarben und ſchwarzbraun geflecke, 
die fünf vordern ſcharf zugefpisten Schwungfedern bis auf 
die weiße Wurzel und Spige ſchwarz, die fechs folgenden 
roftfarbig, an den Spigen und der inwendigen Sahne röth- 
lichweiß eingefaßt, die neun folgenden dunkelbraun mie 
weißlichen Spigen, bie legten heilvoftfarbig mit unvoll⸗ 
fommenen Querbändern., der lange Schwanz ftarf ga 
beiförmig und blaßroftfarbig, die Deckfedern Der Unter⸗ 
flügel roftbraun, die Unterfihwingen am Anfang ſchwarz, 
in der Mitte weiß, unb am Ende aſchgrau, Der Unter 
ſchwanz röthlichweiß, an den Spigen ſchwarzb raun ban⸗ 
Dirt, — Der ganze Leib ift dicht mir Dunen beſetzt. — 
Das Weibchen ift nicht fo merklich größer, wie bei ander 
Raubvögeln ; Bas auch diefelbe Farbe, außer daß der Kopf 
weißer, oder hellaſchgrau, die mittlern Schwungfedern mehr 
afchgrau und weiß, und ber Unterleib mehr getiegert iſt. 
Die Gabelweihen find träge, feige und wenig fchewe 
Raubvoͤgel, ihr Geficht ift fehr fein und ihr Flug gefchwind 
und fchön. Sie fleigen mit der größten Seichtigkeit fo hoch, 
daß fie das Auge faum noch erreichen fann , fchweben 
in weiten Kreifen fanft einher, und ſchwimmen mehr 
in der $uft als fe fliegen, daher jie mie Recht Schwimmer 
beißen. Sie durchſchweben auf: diefe Art ursermekliche 
Räume und Holen, wenn fie im Walde wohnen, alle Tage 
bre Nahrung meilenweit im freien ebenen Felde. Wenn 
ve fich fegen, fo lieben fie mehr. die Steine uno Erdkloͤſſe 
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| auf ebenen Felde als die Baͤume. — Im Fluge fchreien 


| 
| 








fie vumpfig, bei Ergreifung eines Raubes aber heller und 
abgebrodyener. | 
Im September und October verlaffen fie Deutfchland, 
nicht fowohl der Kälte als der Nahrung halber. Man trifft 
daher im Herbſt oft 6 bis 8 Gabelweihen zufammen an, 
Mur in gelinden Wintern bleiben einige bei uns. Sie 
überwintern in Aftrafan, ber größte Theil aber in Egnpten: 
Im April erblickt man fie wieder in unfern Eberten. Gegen 
die Natur der Raubvoͤgel follen fie fich zweimal im Jahre 
vermehren; einmal in bem milden Winter Egnptens, das 
anderemal im Sommer bes Nordens. Bei uns wohnen fie 
Bie warme Jahrszeit über in den gebirgigen und waldi⸗ 
gen Gegenden, und in großen Feldhoͤlzern. en 
Idrer Ungeſchicklichkeit halber können fie feinen Vogel 
im Fluge erhaſchen. Sie wiegen ſich daher immer über ber 
Dberfläche der Erde, lauſchen aus der hoͤchſten Entfernung 
nad) ihrem Raube, und fliegen alsdann mit der größten 
Leichtigkeit auf denfelben herab, Sie fallen auch auf alleg, 
was fie ohne Widerftand fortfchleppen und verfchlingen koͤn⸗ 
mer. Daher haben die jungen Enten, Trut⸗ und Haus 
huͤhner, bie fie vom Hofe weg rauben, bie jungen Gaͤnſe 
auf der Weihe, die jungen Rebhühner und Lerchen die größe 
een Feinde an ihnen, Außerdem aber iſt ihre gewöhnliche 
Nahrung Feidmäufe, Froͤſche, Schlangen, Blindſchtei⸗ 
den, Matten, Eidechfen, Regenwürmer und Schneden, 
womit fie auch ihre Jungen füttern, Sie ergreifen alles 
mis dem Schnabel (ftoßen es), und unterfcheiden fid) da⸗ 
durch gar merklich von andern Raubvögeln, tragen auch ihe 
ven Raub, wenn er nicht zu lang ift, wie 5. B. die Ringel⸗ 
nattern, welche fie zwifchen die Krallen fafien, in Bemfelben 
daven, verſchlucken fie aber in großen Stuͤcken, und geben 
das Gewoͤlle wieber von ſich. Sie wittern auch, wis bie 
Geier, das Aas von weiten, fliegen ſtark darnach, und 
nehmen fogar von der Oberfläche der Teiche, Seen und 
Fluͤſſe die abgeftandenen Fifche weg. - | | 
Ihr Neſt bauen fie in gebirgigen Wäldern und großen ° 
Feldhoͤlzern auf ben höchften alten Eichen, Buchen, Fichten 
‚und Zannen, und in bie Klüfte unzugänglicher Klippen, 
Es Bat eine Unterlage von großen Holzreißern und iſt in⸗ 








4 Gab. a 7 


wendig mit Gras, Moog, Wolle oder Stroh nachlaͤßig 
ausgefuͤttert. Wenn fie. ſich paaren, fo fieht man Männ» 
hen und Weibchen mie den geſchickteſten und nieblichfien 
Schwenfungen in der Luft ftundenlang einander necken und 
beluſtigen, und höre fie einige belle Töne von fich geben, 
Das Weibchen legt gewöhnlich zu Anfang des Maies drei 
rundliche, meißliche mit blaßgelben und roͤthlichen Flecken 
bin und wieder bezeichnete Eier, und. brütet. fie, von dem 

nnchen unterdeffen mit Nahrungsmitteln verfehen, in 
nerhalb. 3 Wochen aus. Die ungen, deren gewöhnlich 
“ nicht mehr als 2-aufiormen, machen ſowohl im Nefte, alg 
auch, wenn fie einige Wochen ausgeflogen find, vor Hun⸗ 
ger bei Erblickung der: Alten ein gräßlicdes Gefchrei, und 
man kann fie daher leicht entdecken. Die Roftfarbe ift in 


- ihrer Jugend flarf mit Weißen vermiſcht. — Es falle 


auch, wiewohl. Höchftfelten, eine weiße Abart aus (die 
weiße Weihe, Falco Milvus albus). . 
Ihre Feinde find die Falken, Sperber und Raben, 
welche fie immer. nerfolgen und ihnen oft glüclich ihren - 
Raub abjagen, Ban käufen (Pediculus Tinnunculi, Linn.) 
werben fie fehr genlagt; ‚auch finder man. Bandiwürmer, 
Spulwuͤrmer und Egelmürmer (Fafciola) bei ihnen. | 
Da fie nicht fo ſcheu als andere Kaubvögel find,. fo 
kann ber Jaͤger auch leichter mit der Flinte an fie kommen. 
und fie erlegen ; daher findet man fie auchan allen Guts⸗ und 
Jaͤgerſcheunen angenagelt. Wo man fie herumſchweben 
fiehe, kann man auch auf eine eiferne Buͤgelmaͤuſefalle einen 
Maulwurf binden, und fie fo,. indem fie nach dem Maul» 
wurf ſtoßen, fehr leicht fangen. -—- . In Frankreich beißt 
diefer Vogel Königemmerhe deswegen, weil er fonft zum 
Vergnügen der Prinzen diente, welche abgerichtete Fallen 
und Sperber auf ihn losſchickten, die ihn auch endlich mie . 
ſich zue Erde herabflürzen. | 
Ihr Nusen befteht darin, daß fie eine Menge Aas, 
welches bie Luft verpefter, und viele fhabliche Amphibien. 
verzehren; in Egypten werden. fie daher geheget. Vorzuͤg⸗ 
lich fiellen fie den Maulwuͤrfen nach. In Rußland vermins 
bern fie die Feldmaͤuſe, und beſonders die Zieſelmaͤuſe. Als 
MWerterpropheten fchreien fie bei herannahendem Regenwetter 
dumpf, bei heiterm Gonnenfchein Hingegen fliegen fie ſtil 
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and hech in der Luft. Ihre Ruͤckkunft fiehe man in mans - 
ühen Gegenden als ein fichres Zeichen des geendigten Wins 
ters und der ftarfen Sröfte an, Der Aberglaube bielt ehes 
malsähr Fleiſch, ihre Leber, Galle, ihr Schmalz und ih» 
sen Koth für Heilmittel. : \ I 
—Schaden thun fie dadurch, daß fie junge Hühner, Ei 
ten und Gänfe holen; auch follen fie auf die Bogelkäfige vor 
den Fenſtern gemaltfam herabftoßen. An der Küfte von Gui⸗ 
nea find fie fo dreifte, daß fie den Negern das Fleiſch von den 
Steifhbänten, und fogar den Negerinnen aus der Hand 
wegholen. Den Kiebigen nehmen fie gern die jungen weg, 
Daher wenn fich einer fehen läßt, alle Kiebiße in der Gegend 
ihn verfolgen, und über bie Gränze jagen. — Da fünach 
Die Raubbegierde diefer Vögel für uns, wo nicht nuͤtzlicher, 
doch eben fo nüglich als ſchaͤdlich ift, fa darf man fie daher - 
nicht gänzlich ausrosten, fondern nur in der Mähe ber 
Wohnungen zu vermindern fuchen.- = 
Galle, Fr. le Fiel, ft die bittere Feuchtigkeit, wel⸗ 
che aus dem Blute abgefondert wird, ‘und bauptjächlichy zur 
MWerdauung ber Nahrungsmittel in ben Gedaͤrmen dient. 
Dei dem Rothwildpret befindet fie fich in einem eigenen De 
haͤltniß an der Blume, bei andern Thieren aber in der ei 
gentlichen Ballenblafe an der feber. 
Gallfliege, Gallinſekten, Sat; Cynips. Zr. Gall-in- 
fecte. Diefe gehören unter bie minder fchädlichen Waldin- 
ſekten, wovon nur das Weibchen mit einem Stachel verfe 
ben ift, womit fie nach der Paarung in befondere Theile ge 
wiſſer Pflanzen bohren und ihre Eier hineinlegen. Diefe- 
Pflanzentheile fchwellen davon auf und bilben befondere 
Ausiwüchfe, die bei einigen Gewaͤchſen Gallaͤpfel genannt 
‘werden, die Dann der Larve fo lange zum- Aufenthalt dienen, 
‚bis fie ihre Verwandlung überftanden hat... Das fonder- 
barfte dabei ift, daß jene Eier felbft, nachdem fie von der 
Mutter in das Gewaͤchs gelegt worden, erft noch wachfen, 


theils noch einmal fo groß werden, bevor die darin befindfi- 


he Larve auskriecht. Dadurch, daß fie den jungen Trieb in 
vielerlei Holzarten, auch Zapfen, “Blatter und Zweige zer⸗ 
nagen, find fie ven Waldbaͤumen fihäblich. 

x € gehört hierunter: die ſchwarze graufüßise Gallen» 


-Mege (Cynips foliorum Quercus), welche der Bewohner 
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ber ‚großen ‚gemeinen Galaaͤpfel ift, ‚die unterwärts an ben 
Blaͤttern der Eiche fisen; Die Weidenroſenfliege (Cynips 
Salicis ftrobilis), welche auf etlichen glatten Weidenarten, 
bie fogenannten TBeidenrofen oder Mofenzapfen mady. 

| Bumbette, Sat. Tringa Gambetta, Linn. $r. 1a 
Gambette, Buff. Engl. the Gambet, Penn. aud) ges 
nannt: rothe Reuter, Gambettfirandvögel, und von ben 
meiften Jaͤgern Duͤtchen oder Heine Brachvoͤgel. Iſt ein 
Sumpfoogel, welcher unter die erfte Familie der Gattung 


der Strandläufer (Kiebise) gehört, und als Kennzeihen - 


feinee Art, rothen Schnabel: und Füße, aſchgrauen und 
. gelbbunten Oberleib und weißen Unterleib hat. Sie hat 
die Größe eines Wachtelfönigs, ift. 13 und ein halb Zoll 
lang, der Schwanz 3 Zoll, und die Flügel, welche bis an 
die Schwanzfpige reichen,. meſſen ausgefpannt 20 Zoll. 
Der Schnabel ift 14 Linien lang, von ber Wurzel an 
- bis an die Mitte roth, an der übrigen Hälfte ſchwarz; ber 
- Augenftern gelbgrün, mit ſchwarzen Ringen umgeben, der 
nackte Theil der Schenkel, die gefihilderten Beine und Ze 
ben roth oder rorbgelb, bie Klauen ſchwarz, der nadte 
Theil der Schenkel mißt ı 5 Linien, die Beine 2 und einen 
Balken zoll, die Mittelzehe 16 Linien unb die hintere 5 
inien. 
Ä Der Kopf, Hals und Rüden find afchgraubraun, bie 
Deckfedern der Flügel und Schultern afchgrau, roftgelb ein« 
gefaßt, bie Bruſt und der Bauch ſchmutzigweiß, die kurzen 
obern Deckfedern und mittelmäßigen unteren Deckfedern des 
Schwanzes und Die Schenkel weiß, die vordern Schwung⸗ 
federn dunkelbraun, bie übrigen afchgraubraun, der 
Schwanz dunkelbraun mit roftgelben Rande und Spige. 
In Thüringen findet man fie an Slüffen, und fonft 
überall in Europa. Sie gebt auch bis ans Eismeer; in 
Island Heißt fie ihrer Stimme wegen: Stelkr. Im 
‚September und Ofteber zieht fie weg und kommt im Mai 
wieder, Auf Ya Zuge gebt fie auf Die gepflügten Felder 
und auf Sumpfmiefen, : Ihre Mahrung befteht aus Gewuͤr⸗ 
men und Inſekten. | “ 
Der ſtaͤrkſte Strich von dieſen Vögeln ift im Oftober, 
und man richtet auf.fie und den grünen Megenpfeifer (cha- _ 
 radrius pluvialis) in großen ebenen Gegenden einen Brach⸗ 
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vogelheerd auf. Der- Pag dazu muß gleich im Anfange 
Bes Sommers gebüngt und gepflüge werden, damit er im 
Herbſt ſchon wieder etwas berafet ift; denn auf ganz frifche 
Unter fallen fie nicht gern; deswegen läßt man die Aecker 
am den Heerd herum beftandig umpflügen. Die Wände; 
müffen groß feyn und ziemlidy weite Mafchen Haben, bamie 
fie einen Wind fangen. Die Hütte wird in die Erde ge⸗ 
graben. Man bat dazu ein Paar Lockvoͤgel von der Gam⸗ 
bette-und dem grünen Negenpfeifer noͤthig. Sind fie nicht 
lebendig zu haben, fo nimmt man ausgeftopfte, und ahmt 
ihren Lockton mit einer Pfeife oder bem Munde nad. Wenn 
man einen lebendigen Lockvogel haben will, fo fucht man ihn. 
wait dem Serchennege des Abends zuzudecken. — Auch 


ſchießt man zuweilen einige Fluͤgellahm, die noch gut zu 


Lockvoͤgeln find. — Sie nügen durch ihr Fleiſch, Das un⸗ 
ter die Delikatefien gerechnet wirb. u 
Gänge, Ir. Allures. Heißen nach Jaͤgerſprache die 
Wechfel, welche das Wild in Wald hinein und heraus. 
macht, deren Anzahl die Jäger, wenn fie einen Hirfch.ber 
Kätigen, oder fonft ein Thier Freifen und ausmachen wollen, 
genau beobachten muͤſſen; f. Beſtaͤtigen. u | 
Gänge, Fr. Chien de t&te, d’entreprife. Benennt 
der Jäger bie Hunde, wenn fie flüchtig und hurtig im Wen⸗ 
den, und diefes mit Geſchicke find. = 
Ganze Bretter. Heiffen in Schwaben felche Bretter, 
weiche das in der Wirtembergifchen Forſt⸗ und Bauord⸗ 
nung vorgefchriebene volle Maas von 16 Schuß in der Laͤn⸗ 
ge, 13 Zoll in der Breite und 5 Viertel Zoll in der Dicke 


Ganze Maft, f. Maſt. 
Ganze Rüdenhörner, f. Rübenhörner. 
Ganz in Haaren, ſ. Voll in Haaren. 
Ganz machen, Sr. Achever. Bedeutet: fü viel’ ale. 
in Ordnung ftellen, und der Jaͤger fagt es, wenn, ‚ba bei. 
einem Sagen ein Dickigt abgetsieben worden ift, und dig 
Sagdleute auf dem Stellwege heraus find, und nun durch 
das Dicfigt wieder geben füllen, er dieſelben vorher wieder 
‚in Ordnung, und in eine gleiche Reihe bringt, damit fie 
zufammen auf einmal fortgeben. 


Gh 


Gaͤrberlohe , Fr. le Tan. Iſt eigentlich die Rinde 
von Eichen, welche die Gaͤrber zur Bereitung des Leders 
nöchig haben; ſ. . Workenſchaͤlen und wide. 
| — fat. Mirica Gale, Linn. Fr. le Pi- 
ment royal, Engl. the’ Sweet Gale, or Myrtle; auch ge- 
anne: - Miederländifcher Myrthenſtrauch, Brabandiſche 
Myrthe, Gagel, Rauſch, Torfmyrthe, deutfcher Kerzens 
beerſtrauch, Oelmyrthe, Myrthenheide, Heidelbeermyrthe⸗ 
deutſcher Talgbuſch. Gehoͤrt, als ein Erdenholz, unter bie 
fommergrünen Laubhoͤlzer, und wird als ein niedriges bauer» 
jaftes Strauchgewaͤchs, das den großen Heidelbeerſtraͤu⸗ 
ern oder auch dem Aufſchlag junger Weiden nicht unaͤhn⸗ 
lich iſt, in den noͤrdlichen Prosinzen Deurfchlands haufig 
gefunden. Diefer Strauch tragt im Mai bejondere maͤnn⸗ 
liche und befondere weibliche Bluͤthen auf verſchiedenen 
Pflanjen, fo daß alſo nar eine wirkliche Befruchtung ſtatt 
finden, wenn beide Öegenviände in der Nähe fich beifammen 
findet. Die männliche Bluͤthe beſtetzt in einem länglichten 
eförmigen, fihuppigen, gelben Zäpfchen, ohne Blumen» 
Dede und Krone, ‚und hat 4 bis 6 furze Staubfäden, Die 
mit großen, doppelten, gelben Staubhuͤlſen verfehen find. 
Die, weibliche Pflanze bringe ihre Bluͤthe in länglichen, Dich- 
‚ten ,. ovalen, purpurrothen Fruchtzaͤpſchen, ebenfalls ohne 
Kelch und Krone. Die daraus zum Vorſchein kommende 
Frucht iſt eine laͤngliche, zapfenfoͤrmige und ſchuppige ſaftige 
Deere, weiche im Oktober ihre Reife erlangt, und ein 
Braunes bartes Saamenkorn enchäft. 
Die Wurzel ift äftig, zaferig, hart, feft und zaͤhe; 
— kriegt in naſſem Moorboden weit umher; die Rinde iſt 
Anfangs grün, dann purpurroth, und endlich ſchwarzbraun; 
das Holz iſt weiß und nicht ſehr hart. Die harten Blaͤtter 
find 1 und ein Viertel Zoll lang- und 3 Achtel Zoll breit, 
lanzettenfoͤrmig, glatt und fein gezahnt; die obere Flaͤche iſt 
oͤn dunkelgruͤn, die untere hell und mit einer erhabenen 
er verfehen. , 
3. Diefer Beine Strauch ift ein unfchädliches Gewaͤchs, 
vhas die feuchten -Niederungen liebe, aud) nad) ben eigenen 
rfahrungen bes Herrn von Burgadorf, in trocfenem, mit 
mmerbe gemifchtem San, im fchattigen Stande, friſch 
and munter ſortwächſt. Man-fann es aus bem „einzeln in 
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innen gelegten Saamen, ber aber mehrentheils ı Jahr in 
‚der Erde liegt, am leichteften. aber durch Ableger und Ver⸗ 
pflanzen der Sträucher erziehen, wobei aber immer darauf zu 


ſehen ift, daß man es auf jeinen natürlichen Boden bringe. 
Bei dem Verpflanzen wird die Borjicht erfordert, daß man 


die Wurzel mit vieler Erde heraushebt, und fie fofert an. 


ihren gehörigen Ort bringt. a 

Das ganze Gewaͤchs hat frifch einen ſtarken, angeneh⸗ 
men, gemürzbaften, etwas flüchtigen Geruch, ber Beichhmad 
it bite, oͤligt, etwas zufammenziehend und balfamifch, 
wora*s man auf’ feine Kräfte in der Arznei mit Grund 
fiyliefen Fann. Wohlgetrocknete Sträuche riechen viel ge- 
kinder, und angenehmer: Alle Theile der Gaͤrbermyrthe 
ſchwitzen einen Saft aus, der zwifchen dem Wachs und 
Harz das Mittel hält; er iſt ölige, klebricht, wohlriechend; 
dies Wachs hat man mit Unjchlitt zu einer Mafle gefchmols 
zen und Kerzen Daraus verfertiget. Man pflegt diefes Erd» ” 
holz zu Pulver zu mahlen, und diefes, feines angenehmen 
Geruchs wegen, aromatifchen Salben beizumiſchen. Auch 
tegt man es zwifchen Kleider und Zeuge, um Motten abzus 
halten. Ehemals fegte man aud) die aͤußerſten Enden ber 

luͤhenden Zweige mit Hopfen dem Biere bei. Die Gaͤrber 
bedienen ſich dieſes Strauchs zur Bereitung der Oberleder 
und ſchwachen Felle. 

Garn, Fr. Filet. Hierunter werben alle geſtrickte, 
große und kleine Netze verſtanden, welche zu irgend einem 
Jagdgebrauch angewendet werben. 

Garnitur, ſ. Beſchlaͤge. | 
Garnfaͤcke, Br. Verveux. Nennt man biejenigen 
Netze, welche in ber Figur eines Sackes geſtricket find, und 
gewöhnlich zum Fangen der Dachfe und Staaren gebraucht 
werden. . . 
Gartenammer, Sat. Emberiza hortulana, ‚Linn. 
&t.l’Ortolan, Buff, Engl. the Ortulan - Bunting, Lath, 
auch genannt: Ortolan, Fettammer, Kornfint, Brad 
amfel, Troftel, Windfche, Goldammer, Ortutan, Heden- 
grünling, Jutvogel. Gehoͤrt als Singvogel unter die Gat- 
tung der Ammern, und Kennzeichen feiner Art find, die 
Schwanzfedern ſchwaͤrzlich und die beiden weißen Seitenfe⸗ 
dern nur nach außen ſchwarz, Kopf, Ober⸗ und Unterhals 
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ſind graͤulich olivenfarben, die Kehle-hochgelb. €: hat faſt 
die Groͤße eines Goldammers, iſt aber ſtaͤrker von Bruſt 


und Schnabel; iſt 7 Zoll lang, der Schwanz 3 Zoll, und 
die ausgeſpannten Fluͤgel, welche zuſammengelegt ein Drit⸗ 
theil des Schwanzes bedecken, meſſen 11 Zoll. Der 
Schnabel iſt 6 Linien lang, an der Wurzel ſtark, gelblicht- 
fleifchfarben, ber Augenftern dunkelbraun; die Augenlider 
find hochgelb eingefaßt, die gefchilderten Beine 11 Linien 
hoch mit den Füßen fleifchfarbig, die Nägel braun, die mitt. 
lere Zehe 10 und bie hintere 9 Linien lang. 
Der Kopf, Ober» und Unterhals iſt graulic) oliven« 
farben, die Kehle und ein Streifen vom untern Schnabels 
winfel nad) dem Hals herab hochgelb,, der Rüden und bie 
Schultern rethbrann, die mittelmaͤßigen Steißfedern ſchmuz⸗ 
zig graubraun, die Bruſt, ber Bauch und die untern lan» 
gen Afterfedern rothgelb, Die Flügel fchwärzlich, bie 
Schwungfedern der erſten Ordnung dußerlich grau, die der 
weiten und die Deckfedern ftarf rorhbraun geſaͤumt, fo daß 
‚die Slügel zufammengelege rothbraun und ſchwarz ge⸗ 
flleckt find, die untern Dedfedern ber Fluͤgel fchmefelgelb, 
Die Schwanzfebern ſchwaͤrzlich, die beiden Außerften in⸗ 
nen mit einem weißen Flecken, die übrigen rothgelb ge⸗ 
faumt. — Das Weibchen ift etwas Eleiner, am Hals 
und Kopf mehr afchgrau, und die Bruſt weniger braun. — 
Die Jungen Haben vor dem erften Maufern eine undeutli⸗ 
he gelbe Kehle mit grauer Mifchung, und ‘Bruft und 
Bauch find rothgelb mie Grau befprenfelt. | 
Als einem unruhigen Vogel, ift ihm Tag und 
Nacht gleich, daher er feine Lockſtimme ſowohl Goͤh goͤh, 
MPeckpeck, peck peck peck! Tzwit, tzwit! Gye, gye, als auch 
“feinen Geſang, der mit des Goldammers feinem viel Aehn⸗ 
\ichfeit hat, des Nachts hören läßt. Auf feinen Wande« 
rungen hat er bie Locktoͤne Zwit, zwit! und Gye, gye; 
Peckpeck jedesmal wenn er aufliege, und mie Goͤh, goͤh 
drückt er feine Seidenfchaften aus, ‘ 
In Deutfchland erifft man ihn des Sommers über nur 
einzeln in den Feld⸗ und Vorhoͤlzern anz in bem füdlichen 
Europa, Rußland und Siberien iſt er gemein. Als Zug« 
vogel fieht man ihn in Deutfchland in der legten Hälfte des 
Aprils, oder Anfangs Mai ankommen, er begiebt fich aber 
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im Auguſt ſchon in die Felder, und verlaͤßt uns mit der Ha⸗ 


ferernde im September zu: 3 bis 6 wieder. Er liebt das 


Gebüfd und Die Heden, und halt fich daher in Weinbergen, 
Girten, in Selohölzern und lebendigen Vorbölzern auf. 

Er wählt zu feiner Nahrung gern Hirfen, daher man 

ihn in Gegenden, wo dieſer fehr angebauet wird, am haus 

figjten finder; fonft naͤhrt er fid) auch von Buchwaizen, Has 


ferfönern und von allerhand Inſekten, und füttert mit letz⸗ 


tern auch feine Jungen. Im Bogelbauer, . wo er ſich fehr 
leicht Halt, füttert man ihn mit Hirfen, Mohn und Hafer, 
und im Zimmer berumlaufend nimmt er auch mit bloßem 
Gerſtenſchrot, mit füßer Mildy angemacht, vorlieb. Er 
ſoll oft fo fett werden, daß er 3 Unzen wiege. 
In Gebuͤſchen und Heden macht er ein nachläßiges aus 
Grashalmen geflochtenes Neſt, und legt in felbiges 4 bis s 
grauliche,aud) grauröthliche mie braunen Strichelchen beſpritz⸗ 
te Eier. In Thuͤringen niftet er nur einmal des Jahrs, an ans 
dern Orten aber foll er eg zweimal thun. — Seine Feinde 
find die Füchfe, Kagen, Marder, Iltiſſe und Wiefeln, 
soeidhe im Sommar die Neſter auffuchen, und im Winter 
verfolgen fie die Sperber bis vor die Scheunen. 

Im Fruͤhjahr fange man ihn einzeln auf den Lockbuͤ⸗ 


ſchen, wo ibn zuweilen ein Goldammerweibchen, das in eis 


nem Vogelbauer ſteckt, herbeilockt. — Im Auguft lege 
man im Felde auf einem grünen Plage in der Nähe von Ge⸗ 
Küfchen einen Eleinen Heerd, wie einen Finfenheerd an, 


umgiebt ihn mit einem niedrigen Zaun, und ftedt allent⸗ 
halben Haferbüfchelchen Hin. ‚Neben ben Heerd fegt man . 


einige Lockvoͤgel von feiner Art, und läufert auch, mo mög» 


ich, einige an. Er laͤßt fich fehr leicht herbeiloden; nur 


Schade, daß er nicht in Menge zieht. 
Im Herbſte iſt er ein wahrer Fettklumpen vom aus 
ſuchteſten Geſchmack, fättige aber bald. In Stalien und 
Frankreich werden fie gerupft, in Schachteln gepackt, und 
mit Mehl oder Hirfen beſtreut, verſchickt. Die mehrſten 


aber werden bei dem Dorfe St. Stoppa auf Cypern gefan- 


gen, und ohne Kopf und Füße im heißen Waſſer aufge 
wällt, ‚mit Gewürze in Eſſig gelegt, und in Faͤßchen nach 
‚den großen Stähten von Europa geſchickt. — In Deutfch- 


tand bezahlen große Herren für einen Ortolan 4 bis 16 Græ⸗ 


/ 
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ſchen Fanggeld, und in Schweden wird er bisweilen mie 


einem Dukaten bezahlt. — Er vergnuͤgt auch durch ſeinen 
Geſang. — Schaden chut er in Hirſenfeldern. 


Varietaͤten ſind: 1) der weiße Gartenammer, Tat. 
. Emberiza 'hortulana candida, $r. Ortolan blanc, Buff, 
2) Der gelbe Gartenammer, Sat. Emb, hort. fulva, Fr. 
Ortolan jaune. 3) Der Oartenammgr ‚mit weißen 
Schwanze, Sat, Emb. hort. albicilla, Fr. Ortolan à 
queue blanche, 4) Der ſchwarze Gartenammer, lot, 
'Emb, hort. nigra, $r. Ortolan noirätre, Buff. Die 
übrigen Varietaͤten, bie man in Büchern findet, gehören 
nicht hierher , und fchreiben ſich von den Zeiten her, wo 
man jeden fremden Vogel, der ins Ammergeſchlecht gehdete, 
Ortolan nannte. 


Garlenrochſchwangchen, ſ. Rothſchwaͤnzchen. 

Gazelle, Sat. Antilope. Iſt eine Gattung Säuge 
thiere, deren Arten zwifchen den Hirſch ⸗ ynd Ziegenarten 
mitten inne ftehen Dem Anfehen und —* Haaren nach 
gleichen ſie den Hirſchen, den Hoͤrnern nach aber den Zie⸗ 

gen. Die falſchen auf find bei ihnen kleiner und ſehen 

Warzen aͤhnlich. Sie bewohnen Das waͤrmere Aſien und- 
Afrika, und nur eine Art, naͤmlich die Gemſe, iſt euro⸗ 
paͤiſch; ſ. Gemſe. — 
Geoaaͤfter, ſ. After, . | 

Geaͤße, Geaͤtze, Fr. le Viandis beim Rothwild⸗ 
pret); la Mangeure (beim Schwarzwilbpret). Bird hei 
allen wilden Thieren,. die edel und zu verfpeifen find, und 
zur hoben Jagd gehören, die Weide genannt, womit fie . 
ſich färtigen und ernähren. 

Gebanneter Hau. Wirk ein 1 Gehau ober Holzſchlag 
genannt, der zwar abgeraͤumet, aber noch nicht erwachſen 
äft, und deshalb mit dem Vieh nicht behüret-werben darf, 
daher men ihn ‚mit Bannraiteln oder Hegewiſchen bezeiche 
net, und ben Triftberechtigten die Viehweide fo lange ver- 
biethet, bis Das junge Holz dem Viehe entwachſen iſt. 

Gebirge, Br. Chaine de montsgnes. Hierunter bes 
geichnet man folche Gegenden, mo viele Derge und d Spin 


find ; ſiehe unter Berg. 
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Vebirghirſch, f. Berghirſch. en 


Gebiß, Fr. la Bouche. Wird der Mund bei allen 


vierfügigen Raubthieren genannt. 
Geblendet, f. Blenden. | . 
Gebraͤuche, Ruͤſſel, Wurf, Fr. Boutoir, Groin, 


Heißt der. vordere Theil an einem wilden Schweinsfopf, 


naͤmlich das Maul. 

Gebrochen, f. Brechen. J 
Gebrochener Lauft, Zr. Fenderie en eroix. Wird 
ein ſolcher Lauft genannt, mo bei Anſtellung eines Hauptja« 
gens, wenn wegen des Holzes, Getraides, Bebirges ober an 
derer wichtigen Urſachen, der Lauft nicht gerabe aufgeftelle, 
oder derfelbe den Slügeln nad) vor das Jagen gebracht wer 


den kann, die Flügel gebrochen werden, und der Sauft quer 


vor die Kammer gemacht wird. - S. unter Lauft zum Ab⸗ 


Gebuͤſche, Fr. Brouffailles. Hierunter wird eigenes 
lich der Unterwuchs in den faubwaldungen verjtanden; eini⸗ 
ge nennen auch fo die Dicigte in den Nadelwaͤldern. 
- Beendet, Enden. on J 
Gefallen, Fr. mourir. Sagt man von einem wil⸗ 


den Thier, wenn es todt gefunden wird, und man nicht 


meiß, wie es umgekommen iſt; ſ. Fallwildpret. 
Gefaͤllet, ſ. Baumfaͤllen. | 


Gefangen; wird in verſchiedenem Verſtande gebraucht. 


Einmal fagt der. Jaͤger: gefangen, wenn er etwas in einem 
Sarn oder Eifen, auch Fallen, oder Schlingen bekoͤmmt. — 
Berner heißt gefangen, wenn die Hunde etwas einholen 


oder würgen. — Auch heißt gefangen, wenn bei Anbin« 


Dung eines Tuches oder Barnes einer bas Ende von ber Seine 


nimmt, und damit um einen Baum oder Heftel herumfährt, 


jedoch fo, daß der Drt, welchen er In der Hand bat, ‚unter ö 


die feine hinkommt; wenn nun bie Jagdleute das Tuch oder 
Garn anziehen und ſtrecken, fo ruͤcket er. immer fachte nach, 
bis es fleif genug angezogen, und mad) fefte! gerufen 
wird, da er bann fogleich mit feinem Ort ruͤckwaͤrts über 
der Seine hinweg, und wieder um. den Baum oder Heftel 
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erumfaͤhrt, und die Seine befeſtiget (dieß heiße alſo die 
eine fangen.) —— — 
Gefaͤß, ſ. Geſchuͤhe. | 
Gefege, ſ. Baſt. | 
Gegriffen, Greifen, Sr. jetter par terre. Wird 
son einigen Jaͤgern gefagt, wenn die Windhunde einen Has 
fen fangen. 
Gehaͤge, ſ. Gehege. | a 
*  Behau, Sr. Taillis, Trisge, ft eigenrlich fo viel 
als Holzſchlag; insbefondere aber verftehen einige darunter 
einen Ort, ber im Saub» Oberholz abgetrieben wir, u 
Gehecke, Fr. la Couv&e, Engeance, Sagt man 
‚von einem Neft voll Vögel, fo viel ihrer auf einmal ausges 
brütet worden, und dieß heißt man gewöhnlich eine ganze‘ 
Hecke, ober auch einen Flug (Voldedepigeons);; ſ. auch Flug. 
Gehege „Gehaͤge, Fr. la Varenne, Enceinte, Heiße 
ein gewiſſer Jagdbezirk, worin niemand jagen, begen oder 
ſchießen darf, fondern das Wildpree für die Herrſchaft ſehr 
geſchont wird, damit fie allemal, wenn fie jagen wollen, 
: welches vorrärhig finden. _ | 
Gehen, Fr. marcher. Heißt, wenn bas Wildpree 
allerhand Gattung, Abende aus feinem Sager oder Stande ' 
nad) dem Geäße ziehe, „und früh Morgens, jebes nach 
feiner Art, wieder zu Holze nach einem fichern Orte eiler. 
Gehetzet, Fr. laifler courre. Wird gefagt, wenn 
ein Thier mit Hunden verfolge wird, die es fangen oder 
würgen follen, 5. B. die Windhunde den Hafen. | 
Gehoben, Fr. lever. Sagt man, wenn ein Wolf 
‚ober Fuchs den Vorwurf, ober die Biffen, fo der Jäger 
zur Ankoͤrnung auf den Plag geworfen, aufgenommen und 
hinweg gefreflen bat. 
Gehoͤlz, ift fo viel als Holzung und Holz. | 
- Gehör, Sr. les Oreilles du Cerf, Werden beim 
Hirſch die Ohren genannt.  . Ä : 
‚  Behsen, Geweih, Gewichte, Fr. Täte du cerf, 
Bois du cerf, Ramure, Werben die beiden Hörner oder 
_ Stangen nebt den daran befindlichen Enden oder Spigen 


Gej Gei a 


genannt, telche der Hirfeh auf feinem Kopfe tragt. Das 
Gehörn ſitzt auf dem ſogenannten Roſenſtock feſt. Beim 
Nehbod wird es Gehoͤrn allein genannt. 

Die Gehörne find eine Jagdnugung, müffen in ben Zeug« 

Kufern zum Zierrath als Haken dienen, und geben roh oder 
geraſpelt und grün, auch anders gebaitzt, Griffe zu Meſ⸗ 
fern und Hirſchfaͤngern. Die Köche machen mit und ohne 
Bein, eine nahrhafte und ftärfende Gallerte daraus. Mit 
gebranntem und gepülvertem Birfchhorn, am meiften aber | 
mit ungebranntem und bloß gerafpeltem, macht man ben 
Kaffee Elar, und braucht es bei jungen? Biere zum belimas 
hen und daffelbe wider die Säure zu bewahren. Auf eine 
Tonne rechnet man ı Viertelpfund gepülvertes Hirſchhorn, 
welche⸗ mit 2 Kannen von dem klar zu machenden Biere 
ans Feuer geſetzt, aufgekocht und warm oder vielmehr lau 
in die Tonne gegoſſen wird. Das Bier bleibt hierauf eine 
Nacht ruhig liegen, und wird alsdann auf Flaſchen gezogen. 
Man macht auch aus ‚dem Hirſchhorn eine Hirſchhorn⸗ 
ſchwaͤrze, bie eben,fo wie die Elfenbeinſchwaͤrze zu gebrauchen 
iſt. — Aus ihm werden aud) verfehiedene Präparate ger 
macht. Das gebrannte Hirfehhorn findet man in den Apother 
fen, und dient als ein abforbirendes Mittel. Der Hirfchhorn« 
geift iſt allgemein befannt, dient vorzüglich in Ohnmach⸗ 
ten, und wirb, mit andern Arzneien verfegt, in verfhiedenen | 
Krankheiten gebrauchte. Anderer Präparate ,: deren einige 
das Werurtbeil beibebielt, zu geſchweigen. 
Geiackte Hunde, gepanzerte Hunde Fr. Chiens ja- 
que. Werden bie Hatzhunde genannt,. welche bei der Sau- 
jagd mit einem Panzer (f. Jacken für die Hunde) verfehen 
find, um fie vor dem Schlagen der Schweine zu bewahren. 
Am beften find die gejadten Hunde bei Saujagen auf dem 
taufte zu gebrauchen, nicht fo gut aber im freien oder 
Gtreifjagen, Inder fie im Saufen nicht wohl fortfommen 
und fi) behelfen koͤnnen. 

Geier, Lat. Vultur. Machen nach dem Sinneifcjen 
Syſtem eine Gattung Vögel von der erften Ordnung, nam« 
lich den Raubvögeln, aus, welche folgende Kennzeichen 
bat: Der Schnabel ift gerade, nur die Spitze hakenfoͤr⸗ 
mig gebogen. Die Zunge ift gefpalten. . Der Kopf hat 
feine Federn. Das Weibchen foll nicht größer als das 
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Maͤnnchen ſeyn. Von den Adlern und Falken unterſcheiden 
fie fi) nech dadurch, daß fie in Heerden und ſehr träge flies 
gen, eine niebergebeugte Stellung haben, fich vorzüglich 
vom Aaſe nähren, und dadurch in warmen $ändern ſehr 
möglicy werden. Sie yaben einen großen Kropf, der, ge 
fuͤllt, wie ein Sad herabhaͤngt, und Klauen, die nicht fo 
ſtark wie bei andern Rauboögein gekrümmt find. Per ganze; 
Körper ift mit fo viel Pflaumfedern bebedit, daß wenn man 
bie Sedern ausrupft, Der ganze Vogel wie mit Wolle bes 
leider erfcheint. | 
Zu diefer Gattung gehören drei Arten: bee gemein? 
- Geier, defien Befchreibung bier folge, der Bartgeier und 
ber Haſengeier. U —W 
Der gemeine Geier, Sat. Vultur cinereus, Linn. 
Fr. le Vautour ou grand Vautour, Buff. Engl. the cine- 
reous or afh-coloured Vulture, Lath. auch genannt: 
Geier ſchlechthin, der große Geier, brauner Geier, grauer 
Geier. ft ein Raubvogel, und eine Art von der Gattung 
ber Geier, beren Kennzeichen find: fahler und bläulicher 
Nacken, und die Wolle am Hals bildet vorne einen herzfoͤr⸗ 
migen Halskragen. Diefer Vogel bewohnt die hohen gebir⸗ 
gigen Waldungen von Europa, koͤmmt aber auch im Wins 
ter in bie niebrigen Gegenden herab. Er ift vie: größer als 
ber gemeine Adler, 4 Fuß lang, und die Breite der ausge⸗ 
fpannten Flügel 9 Ruß. Der Schwanz iſt ı4 Zolllang, 
und bie zufammengelegten Fluͤgel reichen bis auf 2 Drit⸗ 
theile deffelben. Der fchiwärzliche Schnabel ift 4 und einen 
halben Zoll lang, bis fait zur Spitze gerade, die Epige 
fehr uͤbergekruͤmmt, die Wachshaut dunfelpimmelblau, ver 
Stern nußbraun, die Beine halbbefiedert, der Fable Theil 
mit den Zehen weiß, fleifchfarben überlaufen, die Nagel 
flach gebogen und ſchwarz, die Mirteljebe 4 Zoll und die 
hintere. 3 Zoll lang. nn 
Kopf und Hals find mit wolligen rSthlichen Federn bee 
fest; im Nacken ift ein breiter, blaulicher, Fahler Fleck; 
den Augenfreis und die Wangen find dunkelbraun; die Wolle 
ft am Hinterkopf aufgerichter; in Ruhe fißend bilder die 
Halswolle vorne nach ber Bruſt zu einen berzförmigen licht. 
grauen Kragen, und die Wolle bes Borberhalfes bis zur 
Bruſt ſteht feichter und iſt dunkelbraun; auf den Schulteen 
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viſchen Fluͤgeln und Hals ſteigen auf beiden Seiten lange 
chigraue, en den Seiten dunklere Federbuͤſche in Die Höhe; 
Pragen und Seberbüfche aber legen fic) an den Hals an und 
erben unmerklich, wenn ſich der Vogel ftarf bewegt, unruhig 
ber im Affekte iſt. Der Oberleib ift dunkelbraun mic hels 
am Spigen; Bruſt, Bauch, After und Schenkel find hel⸗ 


kr als ber Oberleib, Die Schwungfedern ſchwarz, lichtgrau . 


grander, ber Schwanz wie der Rüden, — Das Weibs 
ben ift merklich größer, und ſchwarzbraun oder Dunflervon 
arbe als das Männchen. — :Die hier befchriebene Farbe 
ibt immer und ändert fich nicht. = 
Seine Nahrung befteht eigentlich in Has; außerdem 
aber ſtoͤßt er auch auf Rehe, Ziegen, Schafe, Hafen und 
dergl. Er iſt nicht fo fehen wie die andern Raubvögel, da⸗ 
bei fo gefräaßig und auf feinen Raub fo erpicht, daß er fich 
leicht dabei fangen und fehießen läßt. Wegen des Schadens, 
den er chut, gebührt dem Jaͤger ein gutes Schießged. - 
GSeierfalle, Sat. Falco Gyrfalco, Linn. Fr. le 
Gerfault, Buff, Engl. the Gyrfalcon, Penn. auch ges 
naut: großer Falke, Mittelfalfe, Gierfalfe, Geier, 
Racbſalke, Gyr: oder Gerfalke, Regerfalke. Gehört, als 
| Jeubvogel, unter bie zweite Familie der Falken: Gattung, 
| namlich die eigentlichen Falten, und hat als Kennzeichen feinen 
Art, bläuliche Wachshaut und Füße, und weiß und braun 
geſieckten Körper. Diefer Falke wird nur auf feinen Strei⸗ 
freien in Deutſchland, und zwar auf den Schlefifihen Ge⸗ 
birgen zumweiler angetroffen. Er bewohnt das kalte noͤrdli⸗ 
de Europa und Afien, und hält die größte Kälte aus, ohne 
wegzuziehen. Man hat aber auch nicht bemerkt, daß ihm 
‚ein -wärmeres Klima, wohin er gebracht worden, -.etwas 
von feinem Much und feiner Stärke benommen hätte. 
Exr iſt 2 Fuß 3 Zoll lang und die Flügelbreite betraͤgt 
4 Fuß 8 Zoll. Er wiegt 45 Ungen. Der bläuliche Schna. 
bel ift Eurz, dick und mie einem großem Haken verfehen, 
die Wachshaut bläulich aſchgrau, zumeilen auch gelb, bie 
Augen vunfelblau, die Türe ſtark und hellblau, höchftfelten 
gelblih. Die Kehle ift fhön weiß, an dem Übrigen Körper‘ 
ift vie Hauptfarbe ebenfalls weiß. mic dunkelbraunen Flecken, 
tinien und Streifen fihön. gezeichnet. — — Das Weibchen 
iſt wie gewoͤhnlich größer und ſtaͤrker. 
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Dieſer Falke iſt nach dem Adler ver ſtaͤrkſte, lebhaf⸗ 
gefte und muchigſte, und wird baher in der Falkenierkunſt 
unter allen Jagdvoͤgeln für den edelſten und vorzüglichften ges 
halten. Das Weibchen wird auf Störche, Reiher, Krani⸗ 


de, Falten und Hafen abgerichtet, jene ſchlaͤgt es mit leich⸗ 
ter Mühe und auf diefen fchießt es fenkrecht herab; das ; 


Männchen ( Tiercelet de Gerfault) aber lehrt man bloß 
Gabelweihen, Reiher, Kraͤhen und Tauben fchlagen. 
Zu einem fchönen Geierfalfen werben ein flach und 


gleichgewölbter Kopf, weite Nafenlöcher, ein krummer, 


barter Schnabel, ein im Nacken dünner, an den Schul« 
tern breiter Hals, einXumpf, ber bis zum Schwanz ein 
Dreieck vorftellt, Fluͤgelſpitzen, die fich durchkreutzen, eine 


fleifhige und gewöfbte Bruft, ftarfe Schenkel und kurze 
‚ Beine verlangt. 


In ihrer Freiheit nähren fie fich vorzüglich von weißen 


und andern Hafelhühnern. — Man fagt, fie baueter ihren 


Horft in den Schnee, den.fie durch die Wärme - ihres Kör- 
pers zuweilen, eine Klafter tief bis auf den Erbboben weg⸗ 


ſchmelzten. 
Unter den Geierfalken unterſcheidet man dreierlei Va⸗ 


sietäten,, die vielleicht drei wirklich verfchiedene Arten aus 


machen: 1) den Islaͤndiſchen ober gewöhnlichen; 2) den 
Norwegiſchen mit braunem Oberleib, und weißem braun- 
geflecktem Unterleib; 3) den weißen Geierfalken, ober 
fehlechtweg weißen Falken (Falco albus). Diefe ändern 
aber auch) in ber Farbe fehr ab; denn es giebt weifigenue 
mit einem fdhwarzen, berzförmigen lecken auf dem 
Ruͤcken und den Slügeln, gelbliche, roͤthliche, aſchgraue 
und vergl. | 
Geilen, ſ. Kurzwildpret. 
Geis, Guiß, Ruͤcke, Fr. Chevrelle, Chevrette. 
Iſt das weibliche Geſchlecht der Rehe, die auch zuweilen 
Rehziege genannt werden. | 
Geisblatt, wildes, Sat. Lonicera Periclymenum, 
Linn. #$t le Chevre feuille ordinaire, Engl. the wild 


Honey -fuckle; auch genannt: Zaunlilie, Waldlilie, Walde 
geisblatt, gemeine Spedlilie, wildes Je länger je lieber, 


bolländifches Geisblast, deutſches Geisblatt, gemeines Geis⸗ 


blatt, Waldwinde, Zaungilge, Silienfrucht, wildes Caprifo⸗ 


⸗ 
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lum. Iſt ein ſommergruͤnes, einheimiſches Rankengewaͤchs, 
Das ſich an andern Straͤuchern und Baͤumen in die Hoͤhe 
woinder, häufig in fer fruchtbaren Laubhoͤlzern und Hecken 


gefanden wird, und an jeinen fternförmigen aus Röhren zu⸗ 
ſammengeſetzten wohlriechenden ‘Blumen kenntbar iſt. 


Die fruchtbaren Zwitterblumen kommen im Julius 
ſchirmfoͤrmig aus den aͤußerſten Spißen der Zweige; bie 
Darauf folgenden Beeren find bei ber Keife (im September) 
roth, fallen im Dftober ab, und haben glatte, gelbe Saar . 
menförner, die 3 Monate liegen. Die Wurzel ift zaͤhe, 
holzig, faferig, läuft ſchraͤg, flach und fehr weit um fi; 
Die Rinde ift braun. "Die Blätter brechen zu Anfang des 
Males aus, fallen zu Anfang des Oktobers ab, find läng- 
liche eirund, ungezahnt,. weich, oben dunfelgrün, unfen 
mit einem weißgraulichen Beſchlag uͤberzogen, auf beiden 
Flaͤchen glatt, und durchwachſen, und ſtehen paarweiſe ge⸗ 
gen einander uͤber. 

Dieſes Gewaͤchs treibt ſtack und ſchnell/ und gewoͤhnt | 
ſich an allerhand Boden, wenn er eine erwas feuchte und 
ſchattige lage hat. Wo es fich an den Bäumen recht hoch 
aufminben ober fehlingen kann, giebt es wegen ber vielen 
Bluͤthen einen ausnehmenden erquicenben Geruch, und ein 
ſehr gutes Anſehen. 

In den Forſten hat das Geisblatt, da das Hohj nur 
ſchwach iſt, keinen ſonderlichen Nutzen, wird alſo zu dieſem 
Behuf nit ausgeſaͤet; will man es aber feiner Schönheit 
und feines Wohlgeruchs wegen, in ben Gärten zieben, fo 
wirb der Saame aus den Beeren ausgewaſchen, den Wine 
ter über in Sand verwahrt, fodann einzeln in Rinnen ge. 
fireue, mit einem halben Zoll loderer Erde bedeckt und oͤf⸗ 
ters begoffen. Die erfcheinenden Pflanzen werben ebenfalls 
öfters begofien, und im Winter mit Saub bedeckt. Weit 
gefchwinder aber gefchieht Die Vermehrung, wenn man es 
ausgraͤbt und verfeger, oder Ableger, Schößlinge und Steck⸗ 
Iinge davon macht. 


Geiskopfſchnepfe. Lat. Scolopax Aegocephala, Linn. ° 
öt. la Barge Aboyeufe ou la grande Barge rouffe, 
Buff. Engl. the common Godwit, Penn. aud) genannt: 


Uferſchnepfe, gemeine Pfuhlſchnepfe. Gehört als Sumpf 
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vogel unter bie Oattung der Schnepfen. Kennzeichen ihrer 
. Art find: envas aufwärts gebogener Schnabel, ein roͤthlich⸗ 
weißer Stridy über den Augen, und lichtbrauner Rücken. 
Sie ift 17 Zoll lang und ziemlid did, Der Schwanz häls 
über 3 Zoll, und die Flügel Elaftern 2 und einen halben 
Fuß, und reichen zufammengelegt faft bis auf die Schwanz- 
fpige. Sie wiegt ı 2 Unzen. Der Schnabel iſt 4 und ein 
Viertel Zoll lang, weich, dünne, gerade, an der Spitze etwas 
aufwärts gebogen, die untere Kinnlade etwas abgefürzt, 
bie Farbe an ber Wurzel blaßrorh, übrigens ſchwarz, bie 
Beine und einen halben Zoll hoch, der nädte Theil der 
Schenkel .14 Linien, die mittlere Zehe 16 Linien und Die 
intere 5 lang, bie ganzen Fuͤße ſchmutzig dunkelbraun, Die 
ägel fchwarz. 

Kopf, Hals, Rüden, Deckfedern der Slügel und 
Schuiterfedern roͤthlichbraun; über die Augen läuft ein roͤth⸗ 
lichweißer Strich hin; der Unterleib ift weiß bis zum Bauch 

mit ſchwarzen Querwellen und am After ſchwarz gefledt; die 
ſechs erften Schmwungfedern find dunfelbtaun, - mit einem 
weißen Fleck an der Wurzel, und einem weißen Schaft auf 
der erften Feder; die hinteren Schroungfedern find auf der 
äußern Sahne roͤthlichbraun eingefaßt und auf der inwendi⸗ 
gen weißlich mit graubraunen Bändern, die 12 Schwanz⸗ 
federn weiß, dunkelbraun geſtreift. — Das Weibchen 
iſt auf der Bruſt blaßrchlich aſchgrau, und auf dem Ruͤcken 

eller. 
Dieſe Schnepfe trifft man im noͤrdlichen und füblichen 
Europa und im Norben von Afien und Amerika an ven fans 
digen Ufern bes Meeres und der großen Fluͤſſe, 5. B. an 
der Donau und Wefer, an. Mach Deutfchland koͤmmt fie 
mehr im Winter als im Sommer, In abwechſelnden unb 
gelmden Wintern fieht man fie faft allezeit in dieſer Jahrs | 
zeit an ben Ufern der größern Fluͤſſe Deutfchlands. Ä 

Gekleidet, ober Kleidung; heißt wenn eine Büchfe 
oder Flinte ihr Beſchlaͤge bekomint; f. Beſchlaͤge. 

Gekroͤnte Bäume; werden ſolche Bäume genannt, 
welche i im Gipfel abvorren. 

Gelachet, Gelochet, Geriflen, Gelaget, Sr. fendre 
l’ &corce des arbres. Iſt dasjenige Geichäfte der Harz⸗ 
feharrer, wenn fio bie fichtenen Stämme, welche Die vor 


| 








Gelbe Gelbſ a 
geſhriebene Stärke erlangt haben, zum erflienmal zum Har-⸗ 


zn aufreißen, nämlich einen langen fhmalen Strich Kine - 


de mn dem Baume abfchaben; f. unter Harzſcharren. 


Gelbe Bachweide, Lat. Salix helix, Linn. Fr. le 
ptit Saule jaune, Engl, the yellow dwarf Willow; aud) 
genannt: Roſenweide; Heckenweide; kleine niedrige Strauch⸗ 


wveide; braune Rofenweide; Hagenweide. ft ein weicher 


Strauch, ber unter die fommergrünen Laubhoͤlzer gehört; 
er wächft jederzeit an den Baͤchen, Graben und Zeichen, unb 


- wird nicht viel über 4 Fuß hoch. 


Diefe Weide erlangt in 15 Jahren ihre Vollkommen⸗ 
beit; freibe flache Wurzeln, die ı Fuß in die Tiefe und 3 
Fuß in Die Weite gehen. Die Zweige find dünne, edig, 
ziemlich zaͤhe, mit einer gelben oder grünlidy röthlichen glat⸗ 
ten Rinde, die im Alter dunkler und rauher wird, bekleidet. 


Sie find oft mit fogenannten Weidenrofen befegt. Die - 


Blätter ftehen unten abwechfelnd und meitläuftig, oben ge⸗ 
gen einander uͤber und dichte. Sie ſind faſt gleich breit, 
langlich zugeſpitzt, der Rand iſt bei einigen bis auf Die Hälfte 
fein gezahnt. Sie find zart, glatt, fteif, oben hell grün 
glänzend, mit erhabenen Abern bezeichnet, unten. matter, 


etwas meergrün, und gegen 2 und ein halb Zoll lang. Sie 


Kehen auf glatten, oben gefurchten Stielen, die nur den 
achten Theil eines Zolls Sänge haben. In den Achfeln der. 
Blätter findet man drüfenförmige Körper... Die Blüte er 





ſcheint im April. Die beiberjeits wolligen Kaͤtzchen ſtehen 
| an ben jüngern Zweigen einander gegen über, an den: aͤ 


tern abwechſelnd, und haben an ihrer Baſis 2 big 3 Deda- 


blättchen. Die Schuppen der fehr duͤnnen männlichen Kaͤtz⸗ 
chen bedecken einzelne Staubfaden; die eirunden. Schuppen 
der weiblichen, welche beim Heraustraen ber Wolle roth 
find,. hernach aber ſchwarz werden, enthalten 2 ober 4 fehr 
kurze Staubmwege. — Man pflanzt diefe Weide gern an 
ſandige Landſtraßen zu Herden, auch auf Sandhügel und an 
 fondige Ufer, um den Sand freheud au machen. Gie dient 
uͤbrigens zum Korbmachen. | 


Selbfchnäbel, ſ. unter Edler Falke. 
Gelbſuchtz heiße bie Baumtrandfeit, m wenn bie Blaͤc⸗ 
tee zu fruͤh gelb werden und abfalen. | 


4, 


— — — — 


10 MDei Gei 

Maͤnnchen ſeyn. Von den Adlern und Falken unterfcheidest 
fie fich nech dadurch, daß fie in Heerden und jehr träge flies 
gen, eine niebergebeugte Stellung haben, fich vorzüglich 
vom Aaſe nähren, und dadurch in warmen Ländern febe 


nüglidy werden. Sie haben einen großen Kropf, der, ge⸗ 


füllt, .wie ein Sad herabhaͤngt, und Klauen, die nicht fo 
ſtark wie bei andern Raubvoͤgeln gekrümmt find. Der ganze 


Körper ift mit ſo viel Pflaumfedern bebedt, daß wenn man 


bie Federn ausrupft, der ganze Vogel wie mit Wolle bes _ 


kleidet erfeheine. 


Zu diefer Gattung gehören drei Arten: ber gemeirs \ 


Mn . 


- Geier, deſſen Befchreibung hier folge, der Bartgeier und . 


ber Haferigeier. u Fe 
Der gemeine Geier, Sat. Vultur cinereus, Linn. 


Fr. le Vautour ou grand Vautour, Buff. Engl. the cine- 


reous or afh-coloured Vulture, Lath. auch genannt: 
‘Beier fchlechthin, der große Geier, brauner Geier, grauer 


Geier. Iſt ein Raubvogel, und eine Art von der Gattung 


der Geier, deren Kennzeichen find: kahler und bläulicher 
Nacken, und die Wolle am Hals bilder vorne einen herzfoͤr⸗ 


migen Halskragen. Diefer Vogel bewohnt bie hohen gebir⸗ 


. gigen Waldungen von Europa, Eümmt aber auch im Wins 
ter in bie niedrigen Gegenden herab. Er ift viel größer als 


ber gemeine Adler, 4 Fuß lang, und die Breite der ausge⸗ 
fpannten Flügel 9 Ruß. Der Schwanz ift ı4 Zoll lang, 
und bie zufammengelegten Fluͤgel reichen bis auf 2 Drite | 


theile deffelben. Der ſchwaͤrzliche Schnabel ift 4 und einen 


halben Zoll lang, bis fait zur Spige gerade, die Epige 
ſehr uͤbergktruͤmmt, die Wachshaut dunkelhimmelblau, der 
Stern nußbraun, die Beine halbbefiedert, der Fable Theil . 


mit den Zehen weiß, fleifchfarben überlaufen, die Nägel 


flach gebogen und ſchwarz, die Mitteljebe 4 Zoll und die _ 


hintere. 3 Zoll lang. 
Kopf und Hals find mit wolligen roͤthlichen Federn bee 


ſetzt; im Nacken ift ein breiter, blaulicher, kahler Fleck; 
den Augenfreis und bie Wangen find dunkelbraun ; die Wolle 


ft am Hinterkopf aufgerichter,; in Ruhe fißend bilder die 


Halswolle vorne nach der Bruft zu einen herzfoͤrmigen licht« 
grauen Kragen, und die Wolle des Vorderhalfes bis zur 


Bruſt ſteht feichter und iſt dunkelbraun; auf den Schultern 
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zwiſchen Fluͤgeln und Hals fleigen auf beiden Seiten lange 
Tichegraue, en ben Seiten dunklere Federbüfche in die Höhe; 
Beragen und Federbüfche aber legen fich an den Hals an und 
werben unmerflich, wenn ſich der Vogel ftarf bewegt, unruhig 
oder im Affekte if. Der Oberleib ift Dimfelbraun mic he 
lern Spigen; Bruſt, Bauch, After und Schenkel find hel⸗ 





ler als ber Oberleib,, die Schwungfedern ſchwarz, lichtgrau . ' 


gerandet, der Schwanz wie der Rüden. — : Das Weib⸗ 
chen ift merklich geößer, und ſchwarzbraun oder dunkler von 
Farbe als das Männchen. — Die bier befchriebene Sarbe- . 
Bleibe immer und ändert ſich nicht. Ä 
⸗Seine Nahrung befteht eigentlicy in Aas; außerdem 
aber ftöße er aud) auf Rehe, Ziegen, Schafe, Hafen und . 
dergl. Er iſt nicht fo fcheu wie die andern Raubvögel, das . 
bei fo gefraßig und auf feinen Raub fo erpicht, daß er fich 
leicht dabei fangen und ſchießen laͤßt. Wegen des Schadens, 
den er thut, gebüher dem Jaͤger ein gutes Schiefgelb. J 
Geierſalke, Sat. Falco Gyrfalco, Linn. Su le 
Gerfault, Buff, Engl. the Gyrfalcon, Penn. aud) ge 
nannte: großer Falke, Mittelfalfe, Gierfalfe, Geier, 
Raubfalke, Gyr: oder Gerfatte, Regerfalke. Gebört, als 
Raubvogel, unter die zweite Familie der Falten Gattung, 
nämlich die eigentlichen Falken, und hat als Kennzeichen feiner 
| Yes, bläuliche Wachshaut und Füße, und weiß und braun 
gefleckten Körper. Diefer Falke wird nur auf feinen Strei⸗ 
fereien in Deurfchland, und zwar auf den Schlefifchen Ge⸗ 
Dirgen zuweilen angetroffen. Er bewohnte das falte noͤrdli⸗ 
che Europa und Afien, und hält die größte Kälte-aus, ohne 
wegzuziehen. Man hat aber auch nicht beinerfe, daß ihm 
ein wärmeres Klima, wohin er gebracht worden, -.etiwas 
von feinem Much und feiner Starte benommen hätte. 
Er iſt 2 Fuß 3 Zoll lang und die Flügelbreite beträgt . 
4 Zuß 8 Zoll. Er wiegt 45 Ungen. Der bläuliche Schna⸗ 
bei ift kurz, dick und mit einem großem Haken verſehen, 
Die Wachshaut bläulich aſchgrau, zumeilen auch gelb, die 
Augen buntelblau, die Fuͤße ſtark und hellblau, hoͤchſtſelten 
gelblich. Die Kehle ift fhön weiß, an dem Übrigen Körper 
ift Die Hauptfarbe ebenfalls weiß. mic dunkelbraunen Stecken, 
Linien und Streifen fihön. gezeichnet. — — Bas Weibchen 
iſt wie gewoͤhnlich größer und Kirter. . 
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Geleuter, Sr. Ret à mailles quarrees, Ginb ſchma⸗ 
J ſpiegelicht geſtrickte kleine Garne, welche nicht zum Fan⸗ 
gen, ſondern bloß zum Abhalten, infondergeit vor Den Treib⸗ 
zeugen gebraucht werden; f. auch Laufleutern. 

Geloß, f. Hiefehge: oß. 
| Gelt, Fr. brehgigne, fterile, Sagt man vomHirſch - 
gefchlecht, wenn das Wildfalb nicht brunftet und fe, naͤm⸗ 
lich unfruchtbar.bleibt. | 

Geltthier, f. Altthier. 

Geluͤnge, f. Geraͤuſche. 

Gemeiner Adler, ſ. Adler. 

Gemeiner Funfziger. Iſt ein zum Floͤßen betimm- 
ter tannener Bauſtamm, 50 Schuh lang und am dünnen 
Ense 9 Zoll und drüber did. 

Gemeiner Reiberl, f. Fiſchreiher. 

Gemeiner Sechziger. Iſt ein zum Floͤßen auf dem 
Neckar beſtimmter tannener Bauſtamm, 60 Schuh lang, 
und am duͤnnen Ende 9 bis 12 Zoll dick, auf der Künzig 
Dingegen hat er nur 48 Schuh in ber Sänge, und s bis 7 
Zoll am kleinen Ende; ift er Gefroͤmdet Holz, fo hat er 
zwar eben Die länge, ift aber am fleinen Ende 9 bis 10 
Zoll did; und ein Holländer Sechziger hat 62 Schuh in der 
- länge und 16 ein halb Zoll in der Breite am Eleinen Ende. 

Gemeiner Siebenziger. ft ein zum Floͤßen auf dene 
Neckar beſtimmter Bauftamm, 70 Schub lang und.am diins 
nen Ende ı0 bis 12 Zoll Died; aufder Künzig hingegen hat 
er. nur völlig 58 Schub und am kleinen Ende 5 bis 7 Zell; 
iſt er Gefroͤmdet Holz, fo hat er zwar eben diefe Länge, aber. 
am Pleinen Ende y bis 10 Zoll, und ifts ein Holländer Cie 
benziger, fo hat er 72 Schuh in ber fänge, und 16 ein halb 
Zoll in der Breite am Eleinen Ende. Siehe auh Meß 
Siebenziger. 

Gemeinholz. Heißt im Gegenſatz vom Hollaͤnderholz 
beim Floßhandel in Schwaben dasjenige Tannen "Bauholz, 
das zum gemeinen Gebrauch beſtimmt iſt, und iſt durchge⸗ 
hends geringer als das Hollaͤnderholz. Es beſtehet aus 
Bauftämmen von Tannen, Fichten und Kiefern oder For⸗ 
chen, welche 70 Schub lang find, und 10 bis 12 Zoll am 
bünnen, Ende meſſen; desgleichen aus geringern Stämmen 
von 50⸗50240 und 32 Schuh in der länge, die alfo am 
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oben Theil immer ſchwaͤcher ausfallen; wie auch Saͤg⸗ 
und Gipfel- Klögenund Teuchelftangen. Das Maß vom 
gewinen Holz auf ber Künzig, ift von dem auf andern 
Bien in Schwaben fehr unterfehteben, und in der Zunft 
nung in Schiltach beftimmt; dasjenige Gemeinholz, weh . 
bes aus dem Sreudenftadter Oberforft kommt, bat Dasjeni« 
ge Maß, weiches durch die Benennung angebeutet wird, 
+2. ein Toger hält 70 Schub u. few. “Bei demjenigen - 
aber, welches aus dem Meuenbürger und Altenfteiger Ober⸗ 
fort kemmt, werden 5 Schub zurückgemeflen, fo ba ein 
zoger nur 65 und ein 6oger nur 55 Schub halt, welches 
Map im Jahr 165 1 mit Baden verglichen worden. 
Gemeinholzfloß. Wird nach Beſchaffenheit der Fluͤſſe 
ider nach beſondern Verträgen verfchieden mit allerhand Holz⸗ 
gattungen eingebunden. 3.8. in dem Herzogthum Würtem« 
berg foll ein orbinairer Neckarfloß Halten 2 ı Geftöhr, namlich 


2 Geftöhr Goger à 7 Stud thut 14 Stuͤck. 
b — s6—o0geraas — — 48 — 
z3 — 40ger »9 — — 72 — U 
2 Saulgeſtͤhr, jedes 30 Schuh lang ro bis 12 Zoll did, 
à 7Stuͤck — — 14 Stil , 
3 Geſtoͤhr zoger A 10 Stuͤck — 30 Stuͤck 


a Geſtoͤhr, ohne das Vorzläzle ober Vorfloͤßle à 20 Schuh 
lang, beſtehet in 9 Staͤmmlein DE 


1 





Summa 199 Stuͤck. 
Oefters iſt auch wohl ein Geſtoͤhr Toger daran gebun 
im, fo ans 6 Stuͤcken beſtehet. Und ohne dieſes iſt nach 
den Verträgen mit ben benachbarten Landesherrſchaften 'er« . 
laubt, daß von 60 fihuhigen Hölzern bei einem Floß, auch 
wohl 3 Geftöhr gebunden werden, wo hingegen in biefem 
Fall ı Geſtoͤhr zoger wegbleibt. Zu dieſem Neckarfloß tom 
men 32 Sparren und zwar 40 ſchuhigte 16 Stuͤck, ımd 30 
huhigee auch 16 Stuͤck, weiche auf das Floß genagelt wer» 
den, worein der Dblaft zu liegen kommt. Diefer beftehet 
| it 900 Brettern, 900 Latten, wovon ein Buͤſchel 8 Stud 
hält; 75-80 bis 100 Zweiling, oder fogenannten Halbthie⸗ 
kn, 100 Rahmſchenkeln. | ; 
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und läßt ſet e daran genießen; aber an dem ganzen Sie 
die hißigen Hunde genießen zu laffen, ift ſchaͤdlich. 

Genießjagen, Zr. Chaſſe qui fe fait au temps quele , 
cerf et le fanglier font bons à chafler. erden bie er⸗ 
ften Jagen im Sommer, infonderheit bei der Parforcejagd ' 

. genannt, als Ende des Julius und Anfang des aAugufs . 

Genſter, f. Befenpfrieme, 

Genuß geden, Curde.machen, Fr. mettre les chieng 
en curce. ft, wenn man, nachdem bei einer Parforcee . 
jagb ber Hirſch abgefangen worden, . den Hunden das 
Gepfneiſch giebt. 

Geometrie, Fr. Geomktrie, Iſt derjenige Theil ber 
Mathematik, welcher lehret die Größen der Dinge, in fa 
fern folche in unfere Sinne. fallen, aus unwiderſprechlichen 
Gruͤnden zu beſtimmen und feſt zu ſetzen. Sie theilet ſich 
in die theoretiſche und in die praktiſche. Die erſtere ſee 
in der Erkenntniß der Eigenſchaften, die den Größen zus 

| fommen; die andere aber erforfehet Die Größen der Dinge 
nad) einem gewiſſen Maße, vermittelft der Werkzeuge, 

Die.Größe eines Dinges kann ‚betrachtet und ausges 

mittelt werden, entweder nur ingenfehung ihrer Länge, ohne 
Breite und Dicke; oder in Aufehung ihrer $änge und, Brei⸗ 
te, ohne Dicke, oder auch in Anſehung ihrer Sänge, Drei 
te und Dicke zugleih. Hieraus entftehet eine breifache Ar 
der Ausmeflung natürlicher Dinge. etrachtet man ein 
Sacche nach ihrer Sänge, fo wird die Are, folche zu meſſen 
die Linienmelfung genannt. Erwaͤget man aber bei be 
tänge zugleich auch die ‘Breite. eines Dinges, fo uͤberſieh 
man foldyes als eine Fläche, und Daher heißt Die Ausme 
fung derfelben, die Flächenmeflung. Nimmt man endli 
Sänge, Breite und Dicke zufammen, fo hat man einen Koͤ 
‘per, folglich heißt Die Ausmeſſung ober Beſtimmuns ſein 
Größe bie Koͤr permeſſung. 
| Aus diefem menigen iſt fchon Binlänglich far, D« 
biefen Theil der Mathefis ein Forfibedienter zu feinen E 
fihäften unumgänglich nöthig bat ; r Forſtwiſſe nſcha 
Ausmeſſung, Cubikrechnung u. ſ. w. 
Gepacket, Packen, Fr. jetter par terre. Bi 
gelagt von den Haghunden, wenn fie etwas fangen und rı 
derziehen, vorzüglich bei der Saujagd. 


4 
. 
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Gepanzert, 1 Gejackte Hunde. | 

|. Bepfneifch, Genieß, Zr. Curee. Heiße Seid der Par 
ſercejagd dasjenige Wildpret von dem gefangenen Hirſch, 
veches den Hunden zu freſſen gegeben wird. Es wird 
weich, wenn alle Ceremonien beobachtet werden, ber 
ihre Vorderlauft abgeloͤſet, und derſelbe dem Füuͤrſten 
tder einer fremden hohen Perſon praͤſentiret. Hierauf wird 
ber Hirfch aufgebrochen und zerwirkt, das Geaͤſe aus dem 
Geſcheide ausgeleert, der Kopf ſammt bem Gehörne abgeivfet, 
und übrigens ordentlich zerwirkt. Wenn ber Fuͤrſt es be⸗ 
fehle, wird der Ziemer in dig Küche geliefert; eine Keule 
oder ein anderer raten gehört einem Piquir um den ane 
dern; die Slanfen ober Eisbeine, Medrbraren, Keplbre 
ten, Die Zunge und das Herz gehören dem Befuchknechte, 
das Unſchlitt und die Haut wird unter jie beiderfeics getheis 
let. Hierauf wird die Haut erjt Darüber gefrhiagen, ‚und da - 
die Meute etliche Schritte davon entfernt liege, fo nimmt 
alsdenn einer den Kopf mit dem Gehörne,. zeigt folchen den 
Hunden, dreht und winkt bamit hin und her, ba fie dann 
laut, aber doch noch etwas zuruͤcke gehalten werben, bis fie 
recht feurig und bigig thun; und nun werden fie auf einmal 
Binangelaffen, die Haut aber ſogleich und geſchwind weggen 
jogen, ba jie bann in der Gefchwindigkeit den Hirfch auffrep 
fen. Indem die Hunde anſchießen, wird ihnen zugerufen: 
Ha la lit! Ha la lie! und fleißig geblafen ‚die Hunde, be - 
| —* die jungen, careſſirt, und in kurzer Zeit ſind ſie mit 
dem Hirſche fertig. 

Gerahmet, Fr. le Chien bourre le litvre, donne 
une bourrade au lıevre. Heißt nach Jagerfprache, wenn 
die Windhunde an einem Hafen find, und felbigen ins Ges 
range bringen, daß fie ihn eben fangen wollen, der Haß 
aber fich kurz vor den Kunden wendet, ſo daß diefe wohl vorbei 
fhießen, und er wieder einen Vorfprung erhält; dieſes 
treibe der Haſe fo lange, und macht der kurzen Wendungen 
fo viele, bis er entweder Gelegenheit findet, fich zu verber⸗ 
gen, ober aber von den Hunden gefangen wird. 

| Geraͤtheholz. Hierunter verfteht man alles Gehötz, 
welches zu bölgernem Geräthe der Werkzeuge gebraucht. 
wird. ZZ 

Seräume, ſ. Waldes 
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Geraͤuſche, Geluͤnge, die Lunge, Fr. Freflure. 
"Wird das Gehänge bei dem edlen Wildpret genannt, welches 
"zum Verſpeiſen dient, und dazu gehört das Herz, Die uns 
‘ge und die Leber. 

Gerecht, Fr. Chien fait un bon pied. Dem Hund, 
ſagt man, ift es gerecht, wenn er (der Leit-oder Jagdhund) 
die Faͤhrten begierig anfällt, und munter und luſtig auf fel- 
vbigen fortfucherz nicht gerecht ift es ihm im Gegentheil, 
„wenn die Sahrten falt, der Hund folche nicht gerne an⸗ 
'nimme, noch viel weniger: Darauf fortfuchet. 

Serechtgehender Baum, oder Stamm, mird ge 
nannte, wenn die Adern im Holz nicht gefchlängelt, fondern 
gerade parallel fortlaufen. 

Gereiniget, Br. dmonde, Elagud. Heißt es von 
ten Nadethoͤlzern, wenn fie fo weit erwachſen, daß fie ſtaͤr⸗ 

ter als Stangenholz, und wenigftens zu Stichholz tauglich 
find, welches auf gutem Boden in einem Alter von 40 bis 46 
Jahren geſchehen kann. | 
J Geringe, Fr. la bête jeune. Einen Hirſch nennt 
man geringe, wenn er ein ſchlechtes Anſehen hat. Geringe 
( ſtatt mager.) nennt man das Wildpret von allen Thieren, 
wenn fie nicht viel auf bem Leibe Haben. J 
Geringer Hirſch, Fr. un Cerf jeune. Wird 
ein Hirſch fo lange genannt, als er noch nicht jagdbar iſt, 
«und nicht viel weder am Gehoͤrne noch am Leibe hat. 
Gerſtenammer, $at. Emberiza miliaria, Linn. Sr. 
le Proyer, Buff. Engl. the common Bunting, Penn. 
auch genannt: Gerftammer, Gerſthammer, gemeiner Am» 
‘mer, Wiefenammer, Gerftling, Gerftvogel, Gergvogel, 
Welfcher Öoldammer, weißer Emmerig, Braßier, großer 
Ammer, großer Serchenfarbener Anımer, Kornlerche, Baunte 
leche, Knuſtknipper, Ortolan, Strumpfiveber, doppelter 
Gruͤnſchling. Gehört als Singvogel unter die Gattung ber 
Ammern, deren Art grau, und unten ſchwarzbraun gefledt 
iſt. Er iſt der größte deurfche Ammer, 8 Zoll lang, der 
Schwanz 3 und einen halben Zoll, und die Fluͤgelb eite 


über ı Fuß. Die gefalteten Zlügei legen ſich aut der Mitte 


des. Schwanzes zufammen. Der Schnabel ift 6 Linien 
| lang, kurz , ſehr ſtark, ber untere Kiefer in der Mitte 
ſtumpfwinklich eingebogen, der obere mit einem großen Zahn 
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am Gaumen verſehen, im Winter ſo wie die geſchilderten 

Füße graubraun, im Sommer aber der Oberkiefer braun, 
der untere gelblich, der Augenitern faftanienbraun, die Aus ' 
galider roͤtylichgeib, die Beine 13 Linien hoch, die mitt« 
ire Zehe ı 2 und die hintere 10 Linien lang. 

Wegen feiner Garde wirb er zumeilen für eine Lerche 
gehalten; doch iſt er gefleckter. Der Kopf und Obertheil 
bes Körpers ift lichtbraun oder rötplichgrau, der Untertheil 
ſchmutzig gelblichweiß, viele Theile mir. ſchwarzbraunen 
laͤngsflecken, die oben gröber unten aber klaͤrer find, beſetzt; 
die großen Deckfedern der Flügel, und die hintern Schwimg« 
federn dunfelbraun mit rothgrauen Säumen, die. vordern 
Schwungfedern dunfelbraun roͤthlichweiß kantirt, die Deck» 
federn der Unterflügel ſchmutzigweiß mie dunkelbraunen 
Striheldyen, der Schwanz etwas gabelförmig, dunkel⸗ 
braun, röthlichweiß eingefaßt. — Das Weibchen ift ein 
wenig Pleiner, auf dem ‘Bürzel und den obern Dedfedern 
des Schwanzes rothgelbgrau, meißlicht:eingefaßt, und bie 
Schwung: und Schwanzfedern find heller geſaͤumt. 
zu feinen auszeichnenden Eigenfchaften gehört, daß er 
im Sommer, wenn er von einem Dete zum anbern fliegt, 
feine Süße hängen läßt, und feine Flügel hurtig und unres 
gelmäßig gerade ſchwingt, wie wenn ein Raubvogel auf et« 
was floßen will; zu andern Jahrszeiten beträgt er füch im 
Fluge anders. Er lockt beftändig kreifhend: Tirjitz! und 
fein Gefang vom März bis Auguft ift kuͤrzer, lebhafter und 
sauber als der des Goldammers, : und brüdt ſich durch die 
Sitden: Toi, tol, tiriß! aus, Wenn er auffliege, fo knarrt 
er mit dem Schnabel. Das Weibchen finge niche, ſondern 
fhreit nur fein Tirjitz. 

Der Gerftenammer ift durch ganz Europa und durch 
Das nördliche Aſien wenigſtens als Zugvogel verbreitet. 
As Zugvogel erfcheint er im März in Gefellichaft der Ler⸗ 
chen auf den Haferitoppeln und der. grünen Saat; in vielen 
Gegenden Deutfchlands ift er Stand » und Zugvogel zus 
gleich, naͤmlich einige ziehen im September weg, andere 
bleiben mit den Goldammern da, fogar: in den nörblichften 
Gegenden von Deutſchland; in einigen Gegenden, beſon⸗ 
ders im DBrandenburgiichen, niften fie au. Des Som- 
mers über fiehet man fie in ben Ebenen, an ben Wirfen, 
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aus der felfchen Wunde trinfen bie Gemſenjaͤger aus Wer | 
glauben, um jich dadurch gegen ben Schwindel uf den 
ſteilſten Seifen zu ſtaͤrken. 

Nun den Gemfen unterfiheidet man zwei Racen: die 
eine, non den Schweizern Gratthier, genannt; die andere, 
welche groͤßer und dunkelbrauner iſt, heißt Waldthler. Viel⸗ 
leicht aber iſt der Unterſchied unter beiden der naͤmliche, den 
man unter Feld⸗ und Waldhaſen, oder Seld- und Derghir⸗ 
ſchen bemerkt. 


Gemſenkugeln ‚, Sr. €gagropile , Bezoar d’ Alle. 
magne; aud) Gemsballen, europäifcher oder deutſcher Be⸗ 
zoar genannt. Sind harte rundliche Kugeln, welche ſich in 
den Magen der Gemſen von den unverdäulichen Zafern dee 
Baͤrenwurz, Gemswurʒ „ Allermannsharniſch und dergl. 
als ihrer Nahrung im Winter bilden; aͤußerlich ſind ſie mit 
einem ſchwarzbraunen „lederartigen Haͤutchen umgeben, 
und weil ſie einen guten Geruch und bittern Geſchmack ha⸗ 
ben, dichtete man ihnen vor Zeiten allerhand Heilkraͤfte an. 
Man findet fie im Magen in ber Größe einer welſchen Nuß 
bis zu einer Fauft, und fo fange fie in ihnen find, find fie 
weich, und werden nut erſt ander Luft hart; ob diefe Ku: 


geln den Gemſen Schmerzen verurfachen, ift unbekannt. 


Genicke, oder Knick, auch an einigen Orten Link ge 


nannt. Iſt eigentlich eine dicke Hecke, worin geknickt 


Raitel ober ganzes Staudenholz ſtehet, welches man hei 
über beugt, durchflechtet, und fo Befriedigungen um Aecke 
oder Wiefen macht. | 

Genickfaͤnger, Zr, Couteau de chaſſe. ft ein ve 
gutem Stahl verfertigtes, fpigiges Mefler, das einen De 
von einem Stuͤck Hirfhgehörne, Ebenholz, gebeiztem € 
fenbein, und eine ganz-[hinale, 4 oder 5 Zoll lange Ku 
ge hat, die zweifchneidig feyn, und unten und oben in d 
Mitte einen Rüden haben muß. 

Genickfang geben ,,. Fr. decharger un ‚coup dans 

nuque. Iſt die Verrichtung des Jaͤgers, da er bei eine 


geſtuͤrzten Hirſch, Thier oder Rehbock mit dem Senickfẽ 


ger, hinter den Ohren, wo Kopf und: Hals zuſammen 


ben und ‚gewachfen fi find, hinein ſticht, da es dadurd) -v 
endet, 
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I Genickt, Genicken, Fr. dchigner, Heißt nach Jaͤ⸗ 
gerſprache , wenn man einen Haſen bei ben Hinterlaͤuften 
wiame, und mit der flachen Hand über den Hals binter ben 
Das Genicke abfchlägt. 

— * ſ. Gepfneiſch. | 
Senieflen, Genofien machen, Fr. faire acharne le 
| chien de cerf. Geſchieht bei den Leithunden, die nicht allzu 
| figig oder feurig, wohl gar zu Baltfinnig find, und nicht 
friſch zur Erde greifen, am fügtichften alfo: der Jäger ſtellt 
ſich früh vor Holze, und ſchieſſet einen Hirſch; diefem ſchaͤr⸗ 
_ fiter den Hals bis an die Bruſt auf, loͤſet die Kehlbraten 
heraus, Elemme jelbige zwiſchen Des Hirfches Schalen, zer- 
wirft auch wohl auf einer Seite den Hirfch, . lege diefelbe 
unten, und Die noch ganze Seite oben, deckt den Hirſch mit 
_ grünen Bruͤchen wohl zu, holet feine Leichunde, und arbei⸗ 
tet mit feinen Burfchen auf die Fährten nad), wo der Hirfch 
zu Dolze gezogen, läßt einen. um den andern vorfchießen und 
zeichnen, bis fie bald an den Hirfch find, ba er fie dann 
nochmals. zeichnen , und hierauf fammt dem Hängefeile 
kinam ſchießen läßt. Er muß aber aud) gleich felbft herbei- 
eilen, und die Hunde das ags den Schalen heraus, wie auch 
nachhero von der zerwirkten Keule, Blast und Halfe vollends 
ſatt, aber nicht zu viel genießen laflen, das uͤbrige nad) und 








nach wieder mit ‘Brüchen bedecken, den Hunden recht geben, 


‚ mb fie mit dem Bruche ablieben und gemächlid) abtragen. 


| Hunden unter Wind liegt, wenn. man Anfangs darauf nad) 
| gearbeitet koͤmmt. Solches Genießen macht die Hunde 
' feurig, und wenn man des andern Morgens wieber mit ih» 
nen hinausziehet, werben fie fehr fleißig ſeyn. Findet man 
es für nöthig, fo kann man fie noch ein» oder zweimal ge⸗ 
nießen laſſen. 
Den hitzigen Hunden kann man auch wohl etwas Ges 
md geben. lan loͤſet hiezu die Laͤufto vom Hirſche oben 
über den Oberrüden ab, und k emmt zmwifchen den Schalen 
etwas Wildpret ein. So man auf die Hirfchfährten arbeie 
tet, ſtellt fich einer voraus, und hält dem Hunde ven Lauft 
y vor, läßt ihm das Wildpret daraus. genießen, loͤſet auch 
die Ballen aus den Schalen, und giebt fie dem Hunde zum 
Genuß. Oder man nimmt den Kopf, wenn er abgeläft, 
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So viel möglid) muß man darauf fehen, daß ber Hirfd) den . 
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und laͤßt ſie daran genießen; aber an dem ganzen Hirſche 
die hitzigen Hunde genießen zu laſſen, iſt ſchaͤdlich. 

Genießjagen, Fr. Chaſſe qui fe fait au temps que le 
cerf et le fanglier font bons à chaſſer. Werden die ev» 
ften Sagen im Sommer, infonderheit bei der Parforcejagd 
genannt, als Ende des Julius und Anfang des Augufts. 

Genſter, f. Beſenpfrieme. 

Genuß geben, Curée machen, Fr. mettre les chiens 
en curee. ft, wenn man, nachdem bei einer Parforces . 
jagd der Hirfch abgefangen worden, den Hunden das \ 
Gepfneiſch giebt. 

Geometrie, Fr. Geomttrie. Iſt derjenige Theil dee 
Mathematik, welcher lehret die Größen der Dinge, in fo 
fern folche in unfere Sinne fallen, aus unmiderfprechlichen 
Gruͤnden zu beftimmen und feft zu fegen. Sie theiler ſich 
in die theoretiſche und in Die praftiiche. Die erftere befiedet 
in der Erkenntniß der Eigenfchaften, die den Größen zus 
kommen; die andere aber erforfchet Die Größen der Dinge 
nach einem geroiffen Maße, vermittelft ber Werkzeuge, 

Die Größe eines Dinges kann betrachtet und ausges 
mittelt werben, entweber-Rur ingfnfehung ihrer Länge, ohne 
Breite und Die; eder in Anfeyung ihrer Laͤnge und, Brei 
te, ehne Die; oder auch in Anfehung ihrer Länge, Brei⸗ 

+ te und Dice zugleich. Hieraus entftehet eine breifache Ark. 
der Ausmeflung natürlicher Dinge. etrachtet man eine 
Sache nach ihrer Länge, fo wird die Are, folche zu meffen, - 
die Einienmeflung genannt. Erwaͤget man aber bei ber. 
Laͤnge zugleich auch die ‘Breite. eines Dinges, fo uͤberſieht 
man foldyes als eine Fläche, und Daher heißt Die Ausmeſ⸗ 
fung derfeiben, die Flächenmeflung. Nimmt man endlich 
Sänge, Breite und Dice zufammen, fo hat man einen Koͤr⸗ 
‘per, tolglich heiße die Ausmeſſung oder Beſtimmung ſeiner 
Größe bie Koͤtpermeſſung. 
| Aus diefem wenigen ift ſchon binlänglic Far, daß; 
diefen Theil der Matheſis ein Forfibedienter zu feinen Ge⸗ 
ſchaͤften unumgänglich) nöthig bat; ſ. Forſtwiſſenſchaft, 
Ausmeſſung, Cubikrechnung u. ſ. w. 
| Gepacket, Parken, Sr. jetter par terre. Wird 5 
gefagt von den Haghunden, wenn fie etwas fangen und nie 
derziehen, vorzüglich bei ber Saujagd. | . 
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Gepinzert, 1 Gejackte Hunde. ' 

Gepfneiſch, Geneß, Zr. Curee. Heiße Seid ber Par 
fercejagd dasjenige Wildpret, von dem gefangenen Hirkh, 
weiches den Hunden zu freflen gegeben wird. Es wirb 
umlich, wenn alle Geremonien beobachtet werden, der 
scchte Worderlauft abgelöfer, und derfelbe dem Fürſten 
.. sder einer fremden hoben Perfon präfentiret. Hierauf wird 
der Hirfch aufgebrodyen und zerwirkt, das Geaͤſe aus dem 
Geſcheide ausgeleert, der Kopf ſammt dem Gehörne abgeiofet, 
und übrigens ordentlich zerwirkt. Wenn ber Zürft es bes 
fiehle, wird der Ziemer in die Küche geliefert; eine Keule 
oder ein anderer Braten gehört einem Piquir um den ane 
dern; die Slanfen oder Eisbeine, Mehrbraten, Kehlbra 
ten, die Zunge und das Herz gehören dem Befuchknechte, 
das Unfchlict und die Haut wird unter fie beiderfeits getheis 
let. Hierauf wird die Haut erjt Darüber gefrhiagen, und da - 
die Meute etliche Schritte davon entfernt liege, fo nimmt 
alsdenn einer den Kopf mit dem Gehörne,. zeigt folchen den 
Hunden, dreht und winkt damit hin und ber, da fie dann 
laut, aber doc) noch etwas zurücke gehalten werden, bis fie 
recht feurig und bigig thun; und nun werden fie auf einmal 
Binangelaffen, die Haut aber fogleicdy und gefchwind weggn 
jogen, ba jie dann in der Öefchwindigfeit den Hirſch auffref 
fen. Indem die Hunde anſchießen, wird ihnen zugerufen: 
Ha lalit! Ha la lit! und fleißig geblafen, Die Hunde, bes - 
fonders Die jungen, careffirt, und in kurzer Zeit find fie mit 


dem Hirfche fertig. 


Gerahmer, Sr. le Chien bourre le lievre, donne 


une bourrade au lıevre. Heißt nach Jägerfprache, wenn 
die Windhunde an einem Hafen find, und felbigen ins Ges 
range bringen, daß fie ihn eben fangen wollen, der Hafe 
aber fich kurz vor den Kunden wendet, ſo daß dieſe wohl vorbei 
ſchießen, und er wieder einen Vorſprung erhaͤlt; dieſes 
treibt der Haſe ſo lange, und macht der kurzen Wendungen 
ſo viele, bis er entweder Gelegenheit findet, ſich zu verber⸗ 
gen, oder aber von den Hunden gefangen wird. 

Geraͤtheholz. Hierunter verſteht man alles Gehoͤlz, 
welches zu dützernem Geraͤthe dor Wertzeuee gebraucht 
wird. 

Geraͤume, ſ. Waldes 


BY GerGerſt | 
Seräufhe, Gelinge, die Zunge, Fr. Freflure, 
"Wird das Gehänge bei vem edlen Wildprer genannt, welches 
zum Verſpeiſen dient, und dazu gehört das Herz, die Lun⸗ 
ge und die Leber. 
Geerecht, Fr. Chien fait un bon pied. Dem Hund, 
ſagt man, iſt es gerecht, wenn er (der Seit oder Jagdhund) 
"die Fährten begierig anfällt, und munter und luſtig auf ſel⸗ 
bigen fortfucher; nicht gerecht ift es ihm im Gegentheil, 
„wenn die Sahrten falt, der Hund folche nicht gerne an⸗ 
‘nimmt, noch viel weniger Darauf fortfucher. 

Gerechtgehender Baum, oder Stamm, wird ge- 
nannt, wenn die Adern im Holz nicht gefchlängelt, fondern 
gerade parallel fortlaufen, 

Sereiniget, Fr. dmonde, elague. Heißt es von 
ben Nadelhölzern, wenn fie fo weit erwachfen, daß fie ftär- 
ter ale Stangenholz, und wenigftens zu Stichholz tauglich 
‚find, welches auf gutem Boden in einem Alter von 40 bis 46 
Sapren gefchehen kann. | | 
w Geringe, Fr. la bite jeune. Einen: Hirfh nenne 

man geringe, wenn er ein fchlechtes Anfehen hat. Geringe 
(statt mager) nennt man das Wildpret von allen Xhieren, 
‚wenn fie nicht viel auf dem Leibe Haben. | nn 
Geringer Hirſch, Fr. un Cerf jeune. Wird 
ein Hirſch fo lange genannt, als er noch nicht Jagbbar iſt, 
‚und nicht viel weder am Gehoͤrne noch am $eibe bat. 
Gerſtenammer, $at. Emberiza miliaria, Linn. $r, 
le Proyer, Buff. Engl. the common Bunting, Penn. 
auch genannt: Gerftammer, Gerſthammer, gemeiner Am⸗ 
mer, Wieſenammer, Gerſtling, Gerſtvogel, Gergvogel, 
Welſcher Goldammer, weißer Emmeritz, Braßiler, großer 
Ammer, großer Lerchenfarbener Ammer, Kornlerche, Baum⸗ 
lerche, Knuſtknipper, Ortolan, Strumpfweber, doppelter 
Gruͤnſchling. Gehoͤrt als Singvogel unter die Gattung der 
Ammern, deren Art grau, und unten ſchwarzbraun geflede 
iſt. Er if der größte deutſche Ammer, 8 Zoll lang, der 
Schwanz 5 und einen halben Zoll, und Die Alüge'b eite 
über ı Fuß. Die gefalteten Flügeı legen fich aur der Mitte 
bes Schwanzes zufammen. Der Schnabel ift 6 Sinien 
lang, kurz, ſehr ſtark, der untere Kiefer in der Mitte 
ſtumpfwinklich eingebogen, der obere mit einem großen Zahn 
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am Gaumen verſehen, im Winter ſo wie die geſchilderten 

Fuͤße graubraun, im Sommer aber der Oberkiefer braun, 
der untere gelblich, der Augenitern faftanienbraun, Die Aue 
genlider vöthlichgeib, die Beine ı3 Linien hoch, die mitt« 
lee Zehe ı 2 und die hintere 10 Linien lang. 

Wegen feiner Farbe wird er zuweilen für eine Lerche 
gehalten; doc) ift er gefledrer. Der Kopf und Obertheil 
bes Körpers ift lichtbraun oder röthlichgrau , der Untertheil 
ſchmutzig gelblichweiß, viele Theile mir fihwarzbraunen 
laͤngsflecken, die oben gröber unten aber Märer find, beſetzt; 
die großen Deckfedern der Flügel, und die Hintern Schwung⸗ 
federn dunkelbraun mit rothgrauen Säumen, bie vordern 
Schwungfedern Dunfelbraun roͤthlichweiß Pantirt, bie Deck 
federn Der Unterflügel ſchmutzigweiß mit dunfelbraunen ' 
Strichelchen, der Schwanz etwas gabelförmig, dunkel⸗ 
braun, röthlichweiß eingefaßt. — Das Weibchen ift ein 
wenig kleiner, auf dem Bürzel und den obern Dedfebern 
des Schwanzes rothgelbgrau, mweißlicht eingefaßt, und die 
Schmwung- und Schwanjfedern find heller gefäumt. 

Zu feinen auszeichnenden Eigenfchaften gehört, daß er 
im Sommer, wenn er von einem Dete zum andern fliegt, 
feine Füße hängen läßt, und feine Slügel hurtig und unres 
gelmäßig gerade ſchwingt, wie wenn ein Raubvogel auf et⸗ 
was floßen will; zu andern Jahreszeiten beträgt er ſich im 
Zluge anders. Er lockt beftändig kreifchend: Tirjitz! und 
fein Gefang vom März bis Auguft ift kürzer, lebhafter und 
rauher als der des Goldammers, . und brückt ſich durch die 
Sitden: Toi, toi, tirig! aus. Wenn er auffliege, fo knarrt 
er mit bem Schnabel, Das Weibchen finge nicht, fondern 
ſchreit nur fein Tirjitz. 

Der Gerftenammer ift durch ganz Europa und durch 
das nördliche Afien wmwenigftens als Zugvogel verbreitet. 
As Zugvogel erfcheint er im März in Geſellſchaft der Ler⸗ 
chen auf den Daferitoppeln und der grünen Saat; in vielen 
Gegenden Deutfchlands iſt er Stand » und Zugvogel zu 
gleich, naͤmlich einige ziehen im Septeniber weg, andere 
bleiben mit den Soldammern da , fogar in den nörblichiten 
Gegenden von Deutſchland; in einigen Gegenden, beſon⸗ 
ders im DBrandenburgiichen, niften fie auh. Des Som- 
mers uͤber ſiehet man fie in den Ebenen, an ben Tiefen, 
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Landwegen, auf der Spitze einer ce Weide, oder einer andern 
Erhöhung, oft ganze Stunden lang fisen. Zu Ende ber 
Erudte vereinigen fie fi) in ganze Slüge, und bleiben da, 
wo der Winter für fie erträglid) ft, den ganzen Winter” 
hindurch. 
Sie naͤhren fü ch wie die Goldammern von Saͤmereien, 
Getraide und Inſekten, und mit letztern fuͤttern ſie auch ihre 
Jungen. — For Meft bauen fie im hohen Graſe unter ei⸗ 
‚nem Buſch, aud) ins Öetraide und in die Wiefen, Doch nies 
mals auf die Erde. Es beftebt aus bürren Grashalmen 
und ift mit Haaren ausgefüttert.. Das Weibchen legt 
4 bis 6 ftumpfe, afchgraue, mie rotbbraunen Flecken und 


J Punkten, und ſchwarzen Zuͤgen und Strichen bezeichnete Eier. 


Die Jungen verlaſſen das Neſt, ehe ſie recht fliegen koͤnnen, 
unm ihren Feinden zu entgehen. Sie laufen daher zerſtreut 
im Graſe herum, und laffen ſich, bis fie fich ſelbſt ernaͤhren 
koͤnnen, von ihren Eltern fuͤttern, die ſie durch ein helles: Tir⸗ 
ter! wenn ſie hungern, zu ſich locken. Sie ſehen den Alten 
ähnlich; nur find fie am Oberleibe heller, und mehr weißge⸗ 

eckt. — Ihre Feinde ſind die Fuͤchſe, Katzen, Marder, 

Jitiſſe und Wiefeln, welche, fo wie auch beſonders Die Ra⸗ 
ben und Kraͤhen, ihre Neſter ausnehmen, und im Winter 

verfolgen ſie die Sperber. 

Im Winter faͤngt und ſchießt man ſie in Geſellſchaft 
der Goldammern. In Thuͤringen werden fie im Fruͤhjahr 
wie die Lerchen unter dem Mamen Ortolane erlegt. Wenn 
fie im Herbſt ſtark ziehen, ſo kann man einen Heerd auf die 
Stoppelaͤcker nahe ans Gebuͤſch machen. Sie fliegen nach 
den Locktoͤnen ihres Gleichen, und auch des Soldammers; 
daher fie die Vogelſteller im Frühjahr auch zumeilen auf den, 
Sodbüfchen mit teimrurhen fangen. — hr Nutzen beſteht 
darin, daß fie groß, fert und ſehr wohlſchmeckend find. 

Varietäten von ihnen find: der weiße Gerſtenammer 
(Emberiza miliaria alba), und der bunte Gerſtenammer 
(Emb, miliar. varıa). 

Sefamtjand, Fr. Chafle commune, ft eigentlich. 
. diejenige Arc Jagd, welche von Vaſallen unter einander 
auf gemeinfchaftlichen oder vermengten Feldfluren ver⸗ 
richtet wird, und mithin von der. Mitjagb dadurch unters 
ſchieden, daß diefe von ben Landesherrn in den Gehegen der 


| 
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Bafallen erercirt wird. Sonach iſt die Geſamtjagd aller 
dings von der Mitjagd ſowohl als Koppeljagd unterjchieden. 
Die fie aber unter einander verrichtet werden, Darüber ſtim⸗ 
men Die Forſtordnungen nicht überein Denn fo bat 
sh Bartholomaͤi an vielen Orten ein jeder das Recht zu 
jagen, obne ben Nachbar fragen zu müflen, und bar mit 
hin derjenige, wer eher koͤmmt, den Vortheil; bald muß 
auch der letztkommende dem erften ganz weichen; baid aber 


‚ dürfen beide, wenn fie zugleich fommen, die Jagd mit eins 


ander verrichten. Nuͤchſt diefem ift auch, in verfihiedenen 
Deren und ändern, bei feinen Geſamtjagden erlaubt, durch 
mehr als einen “Jäger folche verrichten zu laſſen; auch wenn 
Güter vertheiltwerben, fo Darf nicht auf jedes gerbeilte Stuͤck 
Gutes ein befonderer Schüße gehalten werben, fondern me 
vor ber Theilung nur ein Schüge geweſen ift, miflen die . 
Jagden auch ferner nur durch einen gefamten Schügen aus 
geübt werden. I 
Geſang, Fr. Chant, Ramage. Wird geſagt, wenn 

die Vögel in einem oder mehreren melodiſchen Strophen, 


. nicht bloß ihrem eigenen fondern auch dem ‘andern Geſchrecht 


ihre Begierde zu erfennen geben. Der Gefang der Voͤgel 
ft immer, wo nicht Ausdruck der Siebe, Doch wenigſtens des 
Wohlbefindens, Es ſcheint dieß auch ein befonderes Vor⸗ 


recht der Männchen zu -fenn, wodurch Biefe entiveder bie . 


Weibchen anzuloden, ober ihre Liebe zu erhalten fuchen 
Denn es giebt nur fehr wenige Weibchen, die befonbers im 


. Bittwenitande dem Gefang des Männchens ähnliche Töne 


hervorbringen fönnen. Einige Vögel pfeifen Die Strophen, 


oder einzelne Töne, woraus ihr Lied beſteht, aus vollem 


Halſe faft immer in einerlei Folge auf einander, und von 

diefen fagt man, fie fehlagen: fo fchlägt z. B. der Finke; 

einige mifchen fie, ohne auf eine gehörige Zeitfolge zu fehen, 

unter einander, ‚und pfeifen leifer, unb biefe nennt man 

denn in einem befondern Verftande fingende, oder Singvoͤ⸗ 

gel; fo ſingt z. B. das Rothkehlchen, wenn die Nachtigall 
€ t 


Ferner ſingen einige Voͤgel den ganzen Tag, andere 
nur des Morgens, und wieder andere nur des Abends oder 
wohl gar des Nachts; einige lieben bei ihren Geſaͤngen Ge⸗ 


ſellſchaft, andere wollen ſich nur allein hören laſſen. Endlich 
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fo fingen nur die wenigften und befonders bie feinen Vögel, . 
andere. hingegen, 3. B. die Raubvögel, die Waflervögel, 
Gumpfvögel und die mehreiten hühnerartigen Vögel geben’ 
nur einen oder mehrere Laute von ſich, Die unter dem Na⸗ 
men der Locktoͤne mit begriffen find. . Auf dieſe Sprache der 
Voͤgel uͤberhaupt, ſo einfach und verſchieden auch immer der 
Ausdruck derſelben an den mancherlei Vogelgattungen und 
Arten ſeyn mag, muß der Jaͤger vorzuͤglich achten , da es 
eine ausgemachte Sache ift, Daß jeder Vogel in der Freiheit 
feine eign natürliche angebohrne Stimme hat. 

Geſaͤuge, Zr. le Pies de'chevreuil. Werben bei den 
wilden Säugthieren die Brüfte, Eurer oder Zigen genannt, 
woran die Jungen fäugen, und jind am weiblichen Körper . 
Diejenigen Theile, in welchen die Milch aus dem Blute abe - 
gefondert, und aus welchen von ben neugebohrnen Gäugs 
. tbieren eine Zeitlang die Nahrung gezogen wird. Sie find 
ber Anzahl und Sage nach bei den mancherlei Säugthieren 
verſchieden. Gemeiniglich ift ihre Anzahl noch einmal fo 
groß, als die Anzahl der Jungen, die fie gebären. Sie 
liegen paarmweife entweder. an ber Bruſt oder am Bauche, 
oder Pen den Hinterfüßen. Ä 

Geſchaide, Geicheide, Fr. Entrailles, . Boyaux, 
Heißen bei Hirfchen und andern wilden Thieren die von. 
. dem Meg eingefcyloffene Gebärme, nebft dem baran befind« . 
lichen großen Theil, dem Wanſt. 
’ Geſchildert „Fr. changer des plumes. Sagt man, 
wenn die Haſelhuͤhner ſowohl als Feldhuͤhner voͤllig flicke 
find. Erſtere bekommen zu dieſer Zeit ſchwarze, die andern 
aber ziemlich große braune Federn auf der Bruſt, und zwar 
die Haͤhne allemal mehr und groͤßer als die Huͤhner, und 
dieſes werden Schilder genannt. 

Geſchirrholz; werden alle Sorten Werfho'; genannt, 
welche zu Wagen, Karren und zum Aeckergeſchirre nd« 

thig find. 
| Geſchloſſen, f. Schloßtritt. 

Geſchloſſenes Revier. Heißt beim Jaͤger, wenn er 
ein eigenes Jagd⸗Revier, und mit niemanden Koppel hat. 

Geſchmeiß, Fr. Fiente, Excrement, Werben bie 
Erkremente der Raubvoͤgel genannt, 


Geſchoß, f Gewehr. 
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| Geſchrenket, f. Schränken. ' . 
| Geſchrei des Hirſches, ſ. Schrein. 

Geſchreijagd, ſ. Klapperjagd. I 

Geſchroͤte, ſ. Kurzwildpret. 
Sefhühe, Fr. Grillet, Grillot. £ unter Sangfefielnt. 
GSefellmann, Seelmann, Fe. Brifaut, Mirau, Rus-- - 
' au. Wird mehrentheils ‚der Leithund maͤnnlichen Ger -- 
 fhleches genannt; Hela hingegen heiße die Debe ober- 
Huͤndin. | 
Sefichte, Zr. Guidon, Mire, Heißt auf ven Birſch ⸗ 
büchfen der Meine Einſchnitt, wo der Jäger nach dem Korn: 
und Ziel durchſiehet, wenn er fehießen will. 5, 
Geſpaltenes Holz. Hierunter verftehet man aus bem 
Groben zubereitetes Holz, und zu Diefem gehört im Hollaͤn⸗ 
derholz⸗Handel der Wagenſchuß, das Pfeifholz, das 
Knappholz und das halbe Knappholz. Wenn diefe 4 Som . 
ten Holz follen gemacht werden, fo muß man einen eichenent. 
Klotz von der gehörigen Länge und Die haben, und dieſer 
wird afsdann in der Mitte in zwei Theile geſpalten. Die. 
j nige Wand des Holzes, welche durch das Spalten fichtbar-. 
g.verden if, wird alsdann mit dem Beil wieder fo glatt 
geyauen, als wenn fie gehebelt wäre, wodurch dann gefchies · 
het, daß das. Herz ober der Kern gay herausgehauen wird. 
Man hat zu diefer Arbeit, bie viel Puͤnktlichkeit erfordert“ 
beſondere Männer, welche die Beiler genannt werden, und. 
hieraus erjiehet man ſchon, daß zu affen 4 Sorten fehr- ges: 
fundes und geradgewachſenes Holz erfordert wird; es darf 
ſchlechterdings feinen Fehler haben, und wenn es nur roth⸗ 
ſeitig ift, fo taugt es ſchon nicht Dazu. 

-  Gefpann, Gefpähn; bedeutet fo viet als Kameraden, 
und heiffen in Schwaben die Floͤſſer, weiche beim Einbin⸗ 
den der Zlöffe mit einander arbeiten. Es beſtehet eine ſol⸗ 
che Geſeliſchaft aus 5, 6 bis 7 Floͤßern, je.nachdem es. ber 
Zluß leidet, und auf ber Enz wird mit 3 Gefpann, auf bet 
Pagold aber nur mit 2 derfelben eingebunden. | Ä 

Sefprentelte Taucher, Sat. Colymbus ftellatus, 
Linn. Fr. le petit Plongeon, Buff. Engk.the fpeckled 
Diver, Penn. auch Aelſcholwer genannt. Gehört als Waſ⸗ 
ſervogel unter die zweite Familie der Taucher, und hat zum 

Kennzeichen ‚feiner Art,: dunkelbraunen, weißgefleckten 
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Dberleib und weißen Unterleib, Diefer Taucher beisohnt 


- das nördliche Europa, "Alten und Amerika, wird aber nicht 
nur auf feinen Zügen im Winter in Deutſchland auf Den. 
Slüffen, Zeichen und Seen angetroffen, fondern niſtet au 
in einigen Gegenden deflelben. Er iſt 2 Fuß 3 Zoll lang, 


und Die Fluͤgelbreite ift 4 Fuß. Der Schwanz ift 2 Zoll 
lang, und die gefalteten Slügel reichen ans Ende des Steifs 
fes.. Er wiegt 2 und ein halb Pfund. Der Schnabel ift 


3 Zoll lang, hornfarbig dunkelbraun, und kruͤmmt fich et⸗ 


was aufwaͤrts die Füße find dunkelbraun, die “Beine 2 
und einen halben Zoll hoch, die Mitteljehe 3 und ein Vier 
tel Zoll, und Die hintere 8 Linien lang. 


Der Kopf iſt dunkelgrau, weißgefledt, der Hintere 
theil des Halfes einfarbig grau, der Rüden und Die Deckfe⸗ 


bern der Slügel, die vordern Schwungfedern und der zwan⸗ 


sigfebrige Schwanz bunfelbraun, die bintern Schwungfes 


bern Dunfelbraun, mit zwei am Ende ftehenden weißen Li⸗ 
nien, der Unterleib vom Kinn bis sum Schwanze ſchoͤn ſil⸗ 


‚berweiß.. — Das Weibchen ift gewöhnlich unter dem 


Halfe grau. 
”& bewohnt nicht allein das Meer, ſondern auch die 


Landſeen, vorzuͤglich die nicht weit vom Meere liegenden, 
und legt gern an das Ufer der letztern ins Gras zwei genau 


eifoͤrmige, dunkelbraune mit einigen ſchwarzen Flecken be⸗ 


fegte Eier, von der Groͤße der Gaͤnſeeier. — Er naͤhrt 


fi von Fiſchen, die er oft in Geſellſchaft faͤngt. 
Geetfgaͤude, Fr. Aire. Heißt das Neſt bes Saiten, 
und ift fo viel.als Horſt. 

Geſtecket, Fr. fe rembücher. Ein wildes Thier, 
ſagt man, hat ſich geſtecket, wenn es in ein Dickigt gehet, 
und Ar darin verbirget oder verborgen halt. 

Geſtoͤhr. Werden an einem gebundenen Floß biejenis 


% Abfäge genannt, welche die Laͤnge des Holzes in dem. 
foß made. Es werben z. B. 18 Sorten Tannen» Stam-' 


me hinter einander eingebunden, fo hat ber Flop ı8 Ges 


Möpr; und fonimen zu diefen Stämmen noch 3 Bretter der 
Sänge nach hinter einander, folglich z Bretter Geſtoͤhr, um 
den Vorſpitzen zu formiren, fo hat der ganze Floß 21 Ge 


ſtoͤhr. Die Breite der Geſtoͤhre, oder bie Zahl der Staͤm⸗ 


me, welche neben einander gebunden werden follen, richtet, 
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ee ber. Dicke der Stämme und nad) ber Breite der 
| ioͤcher oder Sloßgaflen ; folchergeflait koͤnnen auf dem. 


Eufluß in einem Gemeinholzfloß zu # Geftöpr neben eine. 
der gebunden werden: 
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10 — 5oger 
9 — , 6oger 
8 — Dickbalken und 
2 — roger. 


Die Ordnung, wie ſie auf dem Waſſer liegen, iſt ver⸗ 
ſchieden, je nachdem großes oder geringes Holz gefloͤßt wird. 
Dei einem Hollaͤnder golzfloß kommen zuerſt die Brerterger 
ſtoͤhr, hernach ein Geſtoͤhr Spitzenbalken, und dann erſt 
das eigentliche Hollaͤnderholz in mehreren Geſtoͤhren. 

Geſtruͤppe. Heißt kleines verkapptes Holz, | 

Gevoͤgel, Fr. la Volaille. Rennen die Jaͤger aller⸗ 
hand Gattung von dem kleinen Federwildpret, und zwar 
von dem Ziemer bis zum Weidenzeiſig. | 

Gewahr werden, Wahrnehmen, Fe. appercevoir 
le chafleur, Wird gefagt vom Wildpret, wenn felbiges: 
den “Jäger durch den Wind vernimmt, ober gar zu fehen be 

kommt, fo daß es durchgehet und ausreifler. 

Gemerhfelt, Weberzogen, Fr. le cerf a change, 
Heißt es da, wo Roth⸗ oder Schwarzmwildpret. über einen. 
Weg, Wiefengrund ober Wildfuhre gegangen, und daſelbſt 
geſpuͤret wird. 

Gewehr, Schießgemehr, Geſchoß, Sr. Armes, Ar- 
mes à feu, A tirer. Zur Jagd bedient fic) der Jaͤger 
zweierlei Arten Schießgewehre, naͤmlich der Buͤchſen, des 
zen auf mit einer einzigen Dleifugel gelaben wird ( fiehe 
Dirfhbüchfe), und der Slinten, die nur mit Schroten ge» 
Baden werben (f. Sagdflinte). Ehe aber diefe Gewehre zu 
ihrer jegigen Form und Vollkommenheit gefommen find, 
haben fie mancherlei Veränderungen erlitten. " 

Bon den älteften Zeiten her ift als das erfte Geſchoß 
der Bogen befannt, welcher in der Folge auch Handbogen, 
Schnaͤpper, Staͤhle und Rüftuna genannt worden iſt. 
Er befiand, und beſteht auch noch jest aus zwei Theilen, 
noͤrnlich aus dem aksentlichen faen Bogen, ber zuweilen 
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. von rähem Hole, von Sifchbein, ober Horn gemacht war,- 
und aus einer anfänglich von Därmen, dann aber auch ven - 


Hanf oder Flachs oder Lederriemen verfertigten Senne ober 
Gähne, die man an beiden Seiten des Bogens befeftigte,: 
und vermittelft welcher man ben Bogen fpannte ober 
anzog, Ddiefelbe fogleich wieder aus den Händen fchnellen 
ließ, und auf diefe Weife den darauf gelegten ‘Pfeil mit dee 
größten Stärke und Geſchwindigkeit forttrieb. | 
Einige grieifche und römifche Schriftiteller fchreiben 
die Erfindung des Bogens dem. Apollo zu, der ihn zuerft 
:w.der den Drachen Python brauchte, und denfelben mie 
Pfeilen erlegte, welche er bei feiner Geburt vom Vulkan 
geſchenkt erhalten hatte; andere hingegen machen den Scy⸗ 


thes, einen Sohn des Jupiters, zum Erfinder des: Bo⸗ 


gens. Unter allen Völkern waren die Parther die beiten: 
DBogenfhügen, deren Ruhm die heutigen Perfer erhalten: 
haben. Gegenwärtig ift ber Bogen, außer bei der türfi« 
fehen-Cavallerie, und bei einigen im äußerften Morden wohs 


nenden nomadifchen Völkern in Europa wenig mehr ım Ge⸗ 


brauch; dagegen aber bedienen fich defielben nod) faft alle 
Voͤlrerſchaften der vier übrigen Erdtheile. | 
Mach öfterm und langem Gebraud) fielen endlid) bie- 
Menfchen auf eine Verbeflerung des Bogens, indem man 
ihn an einen befondern Schaft und Anfchlag befeftigte, mit 


— 


einem Spanner aufſpannte, und durch den am Schafte an⸗ 


gebrachten Drüder die in den Schaft gelegten Pfeile, Bol⸗ 
zen oder Kugeln vermittelft dee Senne fortfchoß. Diefes 
neue Gefchoß, welches Plinius den Phöniziern zufehreibe, 
nannte man Armoruft Sr. Arbaldte, Arcangelet, Arc&' 
jalet); und fie befteht noch jest aus einem ſtaͤhlernen Bo⸗ 
gen, einer Senne, einem Spanner oder einer Arm⸗ 
bruftwinde, .einem hölzernen Schaft und einem Drüder. 
Bor der Erfindung des Feuergewehrs war die Armbruft das 


pornehmfte Geſchuͤtz des Jägers und des Krieger. Man-_ 


hatte große und kleine Armbrüfte. Einige befanden ſich auf 
Karren, und wurden unter dem Namen Kartenarmbrüfte, 
Wagenarmbruͤſte, geführt. Eigentlich aber nannte man 


- ‚nur die mittleren Gefchoße diefer Art, bie aus freier Hand . 


geführt und gefpannt wurden, und deren ftählerner Bogen 
gegen 4 Pfund wog, Armbruͤſte (Arbalète à fieche); hin» 


⸗ 
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| gegen bie Fleinfte Art, weiche nicht Bolzen, wie die vorigen, 
pondern Eleine Kugein fchoflen ‚wurden Schnäpper (Arbalete 


Anlet) genannt. Der Schaft an den größern nebft ben 
zu Spannung gehörigen Werkzeugen beißt zufammenge- 
mnmen die Nüftung oder Ruͤſtzeug, welchen Namen aud) 
sohl die Armbrüfte ſelbſt befommen, und man fie daher nad) 
Lerhaͤltniß ihrer Größe in die ganze und h: Ibe Ruͤſtung eine. 
getheile hat. Zumeilen wurden die Armbrüfte auch Armbruſt⸗ 
bogen und Armbruftsuftung genannt. Die Armbruſt wur⸗ 
de ſowohl vom Krieger als vom Jäger weit mehr gebraudt, 
wie Dogen und Pfeile: denn fie ſchoß nicht nur weiter und 
fiherer,, fondern Jäger und Soldaten konnten die Bolzen 
nach der Größe bes Wildes und ber zu tüdtenden Feinde 


. einrichten. Allein jest braucht man fie nur noch in manchen 
Gegenden zum Armbruftichießen nach hölzernen Vögeln und 


Scheiben, bei ftädrifchen Schüßengilden, wovon in Deutſch⸗ 
land 1286 unter Bulco oder Boleslaus I. Herzog von 
Schweidnitz, bie erfte Epur vorfommt. Selbft nad) der 
fpätern Erfindung der Hafenbüchfe, bediente man ſich noch 
Der Armbrüfte bei Jagden und im Kriege, welches legtere 
vorzüglich daraus erhellet, bag Herzog Magnus von Braun- 
ſchweig 1370 noch Armborfte und Buſſen bei feiner Armee 
führte, und erſt zu Ende des 160ten Jahrhunderts kam die 
Armbruft im Kriege und bei der Jagd ganz auſſer Gebrauch. 
Denn ob gleid) die Aembruft nie im Zlugfchießen und felten 
im laufen mit Erfolg zu brauchen war, fondern afles Wild im 
Lager und im Sigen erlegt werden mußte, wozu eine ungemei⸗ 
ne Öenauigfeit und Schärfe des Geſichts gehörte, fo bediente 
fich der Jaͤger derfelben doch länger als der Soldat, weil 
durch die Armbruft das Wildpret ohne Geräufch getoͤdtet, 
Durch den Knall der Hafenbüchfe aber verfcheucht wurde; 
ein Umſtand, worüber die Jaͤger damaliger Zeit fehr Flag: 
ten. Man weiß fogar, daß bei der Einführung ber Hafen: - 
büchfe das Wild in verfchiedenen Landen durch ben Knall fo 
erfchredt und verfcheucht worden ift, daß es die Gegenden, 
we man bie Hafenbüchfe brauchte, größtentheils verließ. 
Dieſem allen ehngeachtet behielt Die Hafenbüchfe den Vor⸗ 
zug, weil man in der Folge mit derfelben fowohl im Fluge 
als auch im Saufen ſchießen konnte. 


x 
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Das ehemalige allgemeine Feuergemehr, bie Haken⸗ 
büchfe oder der Haken (Arquebufe A croc), harte am 
Schafte einen Hafen, vermittelt deffen es auf einem Ge⸗ 
fielle, der Bock genannt, ruhete, und 4 Loth Blei ſchoß; 
ein halber Hafen hingegen, ber jetzt Muskete heißt, ſchoß 
2 Loth, und die größtentheils veralteten Feuerroͤhre, die 
Doppelhaken, fchießen 8 Loth Blei, und werden beim Ab⸗ 
. feuern ſowohl durch eine Gabel unterftüge, als auch in ber 
“gehörigen tage erhalten. Die Erfindung des Hafens, ber 
anfaͤnglich Buͤchſe, oder plattdeutſch: Buſſe hieß, geſchah 

waqhrſcheinlich in der erſten Halfte des 14ten Jahrhunderts, 
weil oben erwaͤhnter Herzog Magnus ſich derſelben bereits 
1370 neben den Armborſten oder Armbruͤſten bedient hat, 
im ı 6ten Jahrhundert aber erfand man ebenfalls in Deurtſch⸗ 
land die Verbefferung der Hafenbüchfe mit dem Rabe. - 

Die erften tragbaren Feuergewehre oder Zeuerröhre 

wurden mif einer Lunte angezündet, die man mit der Zeit 
an einen Hahn befeftigte, um beim Schießen die Hände zu 
ſichern; Diefes war das Luntenfchloß. Nachher fchraubte 
man an den Hahn einen Feuerftein von derbem Kies oder 
Markaſit, der endlich von dem jegigen glasartigen Feuers 
ſteine verdrängt ward, und brachte eine flähterne Scheibe 

oder ein kleines Rab am das Mohr, weiches mit einem be 
fondern Schlüffel geftelle oder aufgezogen ward. Diefes ift 
das 1517 in Nürnberg erfundene deutſche Feuerſchloß, wel⸗ 
ches nachher die Nürnberger, George Kuͤhfuß und Caſper 
Recknagel, zu mehrerer Vollkommenheit brachten, die auch 
von Guſtav Adolph, Könige von Schweden, noch ver 
mehrt wurde, Bei jeder neuen Verbeſſerung erhielt das 
Gewehr, deſſen Kaliber und Sänge man bald vergrößerte, 
bald verkleinerte, neue Namen, 3. B. Buͤchſe, Haken⸗ 
buͤchſe, Musquete, Piltole, Flinte ꝛc. und Hortleder em 

waͤhnt fogar;der langen und furzen Büchfen, welche leßtere 
Reutergefchoß waren. Die langen Arten nannte man auch 
Möhre, und bas grobe Gefchüg, das auf Karren ober Lafet⸗ 
ten gebracht warb, hieß Karrenbuͤchſe, und bald darnach 
vom Worte Canna, Kanone. Zu Dresden foll noch jetzt 
eine alte Büchfe vorhanden feyn, woran anftatt bes nachher 
eingeführten Slintenfchloffes ein gegen Das Zuͤndloch überger 
legter Hahn mit dem Flintenſteine iſt, über welchen eine 
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Seile fo lange hin und her gezogen murbe, bis ein Funke 
jundere. Der Hahn fann flärfer und gelinder auf die Zeile 
geſchraubt werden. . FE 

Weil jedoch ein ſolches Gewehr oft verfagte, fo hatte 

am lange Zeit nach neben dem Rave aud) eine Lunte, wel 
de legtere felbft von Rennern der Kriegskunft Damaliger Zei- 
ten vorgezogen wurde, Daß man übrigens auch ſchon in 
der Mitte des ı6ten Jahrhunderts Steine bei Gewehren 
. gebraucht hat, und dag damals bereits.das Rab und die 
Benennung Piſtole (Piftolet), deren fich Die Deutſchen eben 
falls früher als die Franzoſen bedienten, bekannt geweſen, 
davon kann man die Deweife in jeder alten Ruͤſtkammer 
und in jedem Zeughaufe finden. Neben den eigentlichen 
Slintenfteinen eryielt fi) aber auch der Kies noch eine Zeit. 
lang in Anſfehen; wenigſtens ließ Herzog Julius von 
Braunichweig, als 1586 bei Seelen viel Schwefelfies 
gefunden wurde, fich alle Tage eine Menge Tieren und 
Steine bringen, und fchlug ihn felbft zur nöthigen Form. 

Da man aber das bisherige Rad am Feuerfchlofie nach 
jedem Schuſſe erft mic einem Sch:üffel wieder fpannen muß« . 
te, und das Aufziehen deffelben Zeit wegnahm, fo verbef- 
ferten bie Sranzofen nach dem Jahre 1638, wo fie noch Pis 
fiofen mit Rädern hatten, das beutfche Feuerfchloß, indem - 
fie Daffeibe mit ber Nuß und mit der Pfanne vermehrten 
(gſ. Flintenſchloß). — Welcher Art Steine man ſich jetzt 
zu den Schießgewehren bedient, davon ſehe man unter 
Slintenjtein. Ä rn 
Ä Den Gebrauch der Handbuͤchſen, als einer Arc von 
Schießgewehr, findet man erft mit Gewißheit in dem Krie⸗ 
ge der Reichsitadte mit den Edelleuten von Franken, Schwa⸗ 
ben und Baiern, wo der Rath in Augfpurg 30 Buͤchſen⸗ 
ſchuͤtzen ftellte; das Buͤchſenſchießen nach Der Scheibe aber 
‚ wurde zu Mürnberg 1429 und zu Augfpurg 1430 einge 
fuͤhrt, und zu $eipjig brauchte man ſchon beim Scheiben 
ſchießen 1498 gezogene Rohre. 

Die Yuuskiten (NMousquet) follen ihren Namen 
vom franzöfıfihen mouchet oder dem latein:fchen muicha- 
tus, welches einen Sperber männlichen Gefchlechts bedeu⸗ 
tet, erhalten haben, welches deſto wahrfche:nlicher ift, weiß 
boch mehrere Arten Geſchoß von Naubipieren benannt find, 
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3. B. Falkonet. Der Herzog von Alba brauchte fie 1567 
zuerft in dem graufamen Kriege gegen die Niederländer, 
und nach der Zeit wurden fie auch von einem Herrn von 
Strogi unter Karl dem-X1. in Frankreich allgemein einge 
fügre. Allein da die alten Musketen für den Fußjaͤger 
gleichwohl zu beſchwerlich waren, fo verbeflerten die Fran⸗ 
zofen diefelben und machten fie leichter, worauf man ihnen 
den obigen Namen Slınten gab. Mebreres ſehe man unter 
Jagdflinte. 

Gewehr, Gewerft, oder Waffen, Fr. Defenfes, 
Broches, Dagues. Heißen die zwei großen krummen, 
ſcharfen Eckzaͤhne in der obern Kinnlade der wilden 

eine. 

Geweih, ſ. Gehoͤrne. | | 

Gewerkholz, Heißt theils das Holz, was die Hanbe» 
werksleute, als Schreiner, Böttcher, Wagner u. ſ. w. 
zu ihrer Arbeit gebraucken, theils auch was zum Bergbau 
verwendet wird. 

Gewichte, f. Gehoͤrn. 

Gewiß fchießen, Fr. tirer à bout portant. Heiße 
es beim Jaͤger, wenn er feinen Gegenſtand, wornach er 
zielet, nicht leicht fehlet oder vor felbigem vorbei ſchießet, 
ſondern alles trifft. Hierzu gehöret vor allen Dinger 
ein gutes, feharfes Geficht, und Zeftigkeit in Armen und 
Händen, um feinee Büchfe oder Flinte völlıg mächtig zır 


pn, 

r Gewoͤlle, Fr. Bourre. Iſt ein Gemiſch von Haaren, 
. Federn und' Knochen, welches bei den Raubvoͤgeln, nach⸗ 
dem fich das Fleifch ihres Naubes abgelöfer hat, in denz 
Kropfe ſich wieder fanımelt, und das fie dann wieder vor 
fi) geben. Es liege diefes in ihrer Natur, und dient zur 
Reinigung ihres Roͤrpers. | 

Solches Gemölle muß man daher auch den Falken 
und Habichten von Zeit zu Zeit geben, :befonders wenn mare 
ſie abrichtet, damit fie hungrig werden, und bald auf die 
Hand fliegen, aud) daß ſie bei der Jagd deito begierigew 
ach ihrem Raub greifen. Mar nimmt zu dem Ende beim 
Abrichten eine Taube, und kroͤpfet ihn damit; zugleich) aber 
nimmt man auch Federn, und wickelt Fleifh um ſelbige, 
und läßt ihn die Biffen fo verſchlucken, damit er bie Federn 


} 
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mit hinein befomme. Oder man macht von Werg etliche 
Rüge chen „'umwickelt diefe ebenfalls mic Fleiſch, und. giebe 
es ihm, daß er fie hinunter ſchlinge. 

Gewuͤchſig. Witd von einigen Holzungen geſagt, 

die gut wachſen; im Gegentheil hingegen ungewuͤchſig. 

Gewundene Züge, Fr. Rayure en vis. Sind bie 

eingefchnittenen Reifen in den Kugelbüchfen ; ſiehe unter 
Birſchouͤchſe. | 

Bezirk oder Huth; wird in Schwaben ein Forft oder _ 
Ke.ier genannt. 

Gezogene Röhre, Br. Arquebufe rayde, Sind bie 
Büchfenläufe, welche inwendig eingeſchnittene Zuͤge oder 
Reiffen haben. 

Gimpel, Lat. Loxia Pyrrhula, Linn. $r. le Bou- 
vreuil, Buff. Engl, the Bulfinch, Penn. aud) genannt: 
Liebich, Dompfaffe, Thumpfaffe, Thumherr, Dohmpaap, 
Blutfink, Rothfink, Rothgimpel, Gieker, Rothſchlaͤger, 
Schniel, Schniegel, Goldfink, Pfaͤffchen, Brommeiß, 
Bollenbeiſſer, Luh, Lohfinke, Hahle Gumpl, Luͤch, Laub⸗ 
fint, Gnieſch⸗Quetſchfink. Iſt ein Singvogel, und eine 
Art von der Gattung der Kernbeiffer, deren Kennzeichen 
ſchwarzer Kopf, Fluͤgel und Schranz, und weiße Deckfe⸗ 
dern bes Schwanzes find. Erift 7 Zoll lang und ı Fuß 
6 Linien breit. Der Schwan; miße 3 Zoll und die Flügel 
legen fih auf der Hälfte deſſelben zufammen; er wiegt 1 

ne. 

: Der fegelförmig erhabene Schnabel ift 6 Sinien lang 
und breit, ſchwarz, die untere Kinnlade am Seitenrande 
eingebogen, die obere zugeſpitzt uud etwas übergehend, bie 
Naſenloͤcher find rund und mit Federn bedeckt, die Augen⸗ 
Kerne kaſtanienbraun, die Fuͤße ſchwach und ſchwarz, die 
Deine gefchildert, 9 Linien hoch, die mittlere Zehe 9 Sinien 
und bie hintere 6 tinien lang. 

Der Oberkopf, eine Einfaffung um ben Schnabel \ 
und das Kinn mit bem Anfang ber Kehle jind glänzend 
fammerfchwarz, der Oberhals, Rüden und die Schultern 
| dunfelaichgrau, der Buͤrzel ſchoͤn weiß; der Vorterhalg, 
| Vie ſtarke Bruft und der Oberbaud) find fchön karmoiſinroth, 
I in der Jugend bläffer, im Alter roͤther; der Unterbaud), 
die mittelmäßigen untern Deckfedern des Schwanzes und 
der Flügel weiß, die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die legte 


— 
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von allen auf der Auflenfeice roth; die großen Deckfedern dee - 
Fluͤgel ſchoͤn ſchillernd ſchwarz mit fchönen ſilbergrauen En- 
den, ber Schwanz etwas geſpalten und ſtahlblau glänzend 
fchwarz, eben fo die mittelmäßigen unterften Steißfedern, — 
Das Weibchen ift kleiner; alles Rothe rörhlichgrau, Die 
Fuͤße heller, und der Rüden bräunlichafchgrau. 

Es ſind unfcheue und fehr gelehrige Vögel, die jung 
aufgezogen, nicht nur fehr zahm werben, fondern auch al 
lerhand fieder, Arien und Melodien, mit auflerordentlich 
reiner und ſanfter Floͤtenſtimme, pfeifen lernen. Bei⸗ 
de Gefchlechter lernen es gleich gut, fo wie auch beide 
gleich vollkommen einen fnirrenden, wie ein uneinge 
ſchmierter Schiebfarren klingenden natürlichen Gefang von 
fich geben, den man folgender Geſtalt bezeichnet: Gi, uͤt, 
ut, ut, üt, fi, re, uͤt, uͤt, üt, üt, uͤt, fi, re, üt, uͤt, 
laut, mi, ut, la, zwifchen welchen die freifchenden und 
beifern Töne: Dretichei Aahi immer eingefchaltet werben. 
Ihre Lockſtimme befteht in den flötenreinen ,. zärtlichen, wie» 
derholten Silben: Tui, tui, tui! Ihr Flug ift ſchnell 
und bogenförmig, ihr Gang aber fchief und hüpfend, Auch 
die Alten laſſen fich ohne Mühe leicht zähmen. Im Zimmer 
erhalten fie höchftens ein Alter von 6 Jahren. 

Man teiffe fie in Europa bis Sandmor hinauf und in 
garız Rußland an. Syn Deurfchland finden fie fich in den 
gebirgigen Waldungen fehr haufig. Männchen und Weib 
chen find faft das ganze Jahr hindurch paarweife zufarımen, 
nur beim Eintritt der Kälte im November fihlagen ſich eini⸗ 
ge Familien zuſammen, und flreichen die kaͤlteſten Monare 
hindurch von einem Walde, Feldholze und Garten zum an⸗ 
dern, "und man trifft fie befonders da in Menge an, wo 
Vogelbeerbaͤume ftehen, die ihre Beere noch haben, oder 
wo es Tannenfaamen giebt. Im März begeben fie ſich 
wieder paarweife an ihren alten Standort. Sobald im 
Winter ein fehöner Tag einfälle und fie gefärtigt find, fiebe 
man fie auf dem Gipfel eines Baumes figen und einander 
zärtlich zurufen, wobei fie ihre Sreundfchaft durch Spiele= 
reien ꝛc. nicht genug auszudruͤcken miffen. 

Sie nähren fi) von den Eaamen der Tannen, Fich— 
ten, Wogelbeeren, Kreutzbeeren, Hageburen, Schieße 
Schlingebaum» Hartriegel- Weißdornbersen, Wachbelder> 
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beeren u. a. m. den Knospen der Rothbuchen, Eichen und 
Birndaume , Leindotter, Heidekorn, Hirſen, Ruͤbſaamen, 
Reſſel⸗ und Grasſaamen u. ſ. w. Sie kauen alle Beeren 
ber, werfen das Fleiſch weg, und genießen nur den Saas. 
entern. In ſehr harten Wintern geven manche Vögel 
dieſer Art darauf, und dieß find allzeit Junge, die noch - 

nicht die Erfahrung in der Arc fi) zu näsren haben. — 
Daß fie auch Spinnen, Inſekten und Wuͤrmer freffen, iſt 
ungegruͤndet. — Im Zimmer ernaͤhrt man ſie mit Hanf 
und Ruͤbſaamen, und giebt ihnen zuweilen etwas eingeweich⸗ 
ten Zwieback. Bei bloßem Ruͤbſaamen ohne Hanf leben ſie 
laͤnger, weil letzterer zu hitzig iſt, ſie zuletzt blind macht, 
oder ihnen die Auszehrung verurſacht. 

Als Außerft zartliche Thiere, können fie in der Freiheit fo 
werig als im Zimmer nur die Fürzefte Zeit von einander ges 
trennt feyn. Das Weibchen lege oft ohne Männchen im Zimmer 
Eier, undfie nitten auch wie Die Kanarienvögel, bringen aber 
felten etwas auf. In der freiheit brüten fie des Jahrs zwei⸗ 
mal, und zwar in Schwarzholz, lieber aber in lebendigem Holz, 
hoch und tief, vorzüglich gern an alten ungangbaren ‚Holy 
wegen auf erwachienem Stammreißig. In das ſchlechtge· 


baute Noeji legt das Weibchen 3 bis 6 ftumpfe Eier, welche. 


blaulichweiß und am obern Ende ranzförmig violer und 
braͤunlich gefleckt find. “Beide Gatten brüten fie in 15 Ta⸗ 
gen aus, und füttern Die Jungen aus dem Kropfe Derje⸗ 
nige, der ihnen Lieder pfeifen lernen will, nimmt fie aus 
dem Mefte, fobald fie halb fluͤgge find, und fürtere fie zu 
Haufe mit aufgequelltem Ruͤbſaamen, ber mir Semmel 
vermiſcht ift, vollends auf. Sie fehen überall ſchmutzig 
dunfelafchgrau aus mit dunfelbraunen Fluͤgeln und 
Schwanz, und. die Männchen erfennt man fogleich daran, 
daß Die Bruſt ein wenig ins Roͤthliche ſcimmert. 
Die Wildfänge (diefe haben feinen künftlichen Geſang 
et, und werden alt in ber Schneuß ober auf der Lockt 
gefangen) bleiben lange im Zimmer leben, und werden ſel⸗ 
‚ten krank. Die jung aufgegogenen werden-aber oft mit fols 
genden Krankheiten befalten: 1) Die Verſtopfung erkennt . 
man daran, daß fie oft mit dem Steiß drücden, aber nichts. 
von fich geben. Man nimmt einen Stedinadelfnopf, taucht 
ihn in $einöl ein, und fieb: Fon fanft den Maftdarm pin 


— 
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en. ' 2) Beim Durchfall Hilfe gewöhnlic ein verroſtete 
. eiferner Nagel ins Trinfgefchier gelegt, 3) In der Epilep 
fie taucht man fie etlichemal in eisfaltes Wafler. 4) Be 
Traurigkeit und Trübfinn giebt man ihnen nichts als in 
Waſſer eingeweichten Rübfaamen. 5) In der Mauſe 
giebt man gut Futter und Ameifeneier, wenn fie Darar 
gewöhnt find und jie kennen. Auch muß beftändig ein roſti 
ger Nagel im Trinfgefchirre liegen. Am gefundeften blei— 
ben fie, und am laͤngſten leben fie, wenn fie gar feine fecfer: 
biffen, Zuder ıc. befommen, fondern immer Rübfaamen, 
zuweilen mit etwas Hanf vermifcht. Auch etwas Gruͤnes 
3. D. Brunnenkreſſe, Aepfel ıc. kann ihnen nichts ſchaden. 
— Ihre Zeinde find die Sperber und Yaumfalfen, welche 
fie verfolgen. N 

| Man kann fie, da fie nicht ſcheu find, leicht ſchießen. 
Man fängt fie mit dem Lockvogel auf Klettenftangen oder audy 
mit $eimruthen, die man auf Eleine Bäume oder Büfche 
ſteckt, auf. welche fie der Lockvogel lot. Im Winter fünge 
man fie in der Schneuß, wo fie nach den "Beeren geben. Im 
Fruͤhiahr und Herbſt fallen fie in Menge auf Heerden ein, 
wenn fie nur Vogel» und andere Deere finden. Auch in ver 
Meifenhütte können fie mit dem Kloben gefangen werben, 
wenn man einen Lockvogel hat, oder, wenn bieß nicht ift, einem 
ausgeftopften Gimpel hinjiellt, und mit dem Munde die 
fanfte Lockſtimme deffelben nachahmt. 

Sie nuͤtzen durch ihr Fieiſch, welches wohlfchmedend 
und geſund, obgleich zuweilen von einem etwas bittern Ge⸗ 
ſchmack iſt. Als Stubenvoͤgel werden die Maͤnnchen wegen 
ihrer Schönheit, und unterrichtet wegen ihres Geſanges ge= 
ie — Durch das Freffen der Birnbaumknospen ſcha⸗ 
den fie. 
Varietäten von ihnen find: 1) der weiße Gimpel, Sat. 
Loxia Pyrrhula candida, Sr. Bouvreuil blanc, Buff. 
2) Der ſchwarze Gimpel (Thumdechant), Sat. Lox. Pyrr. 
nigra, Fr. Bouvreuil noir, Buff. 3). Der bunte Sins 
pel, tat. L.ox. Pyrr. varia, der nad) Pinne und Latham 
unter dem Namen Flamingo + Kernbeiffer ( Loxia Flamin- 
g0, Lınn. aufgeführt wird. 4) Der weißkoͤpfige Gimpel. 
tat. Lox. Pyrr. leucocephala, weldyen man auch zur bun⸗ 
ten Varietaͤt vechnen könnte, 5) Der Baſtardgimpel, rat. 
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Lox. Pyrr. hibrida, welcher von einem jung aufgezogenen 
SGimpelweibchen und einem Kanarienvogelmaͤnnchen ent _ 


6) Andere Abanderungen, als a) die groͤßte Act, von 
te Größe einer Rothdroſſel, b) die mittlere, gemeine, von 
der Größe eines Finfen, und c) die kleinſte, welche Pleiner 
als ein Finke jeyn foll, find Grillen der Vogelſteller, und 
nur, wie bei allen Thieren, Verſchiedenheiten der Größe. Denn 
fo dat fie Hr. "Bechitein zumweilen fo Flein, wie ein Roth 
tehichen, und fo groß wie ein gemeiner Kernbeifier aıs einem 
Neſte gefeben. Eben daher glaubt er, daß der Hambur⸗ 
giſche Kernbeifler, Humburgifcher Gimpel oder Baͤum⸗ 
Jäufer,, fat. Loxia hamburgica, Linn. $r. L’Hambou- 
vreux, Buff. Engl. the Hambourg Grosbeak, Lath. 
weder eine Abart noch eine eigene Art diefes Namens ift; 
fondern daß aller Wahrfcheinlichfeit nad) ein Felbfperling 
oder Rohrammerweibchen oder eine Varietaͤt vom erften . 
Sarunter befchrieben wird: Er hat ihn daher, aus guten 
Gründen, als eine befondere Art weggeftrichen. 

Gipfelduͤrr, Wipfelduͤrr, Pollſohr. Iſt diejenige 
Baumkrankheit, wenn der Baum von oben herunter ver⸗ 
dorret, und im Kopfe duͤrre Zweige oder ſogenannte Hirſch⸗ 
geweihe kriegt, oder wie man auch ſagt, gekroͤnt wird. 
Wenn der Forſtmann dergleichen Baͤume bemerkt, muß er 
ſie ſogleich faͤllen laſſen, um ſie zu benutzen; denn bleiben 
fie laͤnger ſtehen, ſo wird der Stamm faul und hohl, und 

tauget alsdann zu weiter nichts, als zu fehlechtem Feuer. 
holze. 

Gipfelxeich, Wipfelreich, Hoͤllreich, Sr. Couronne, 
Wird geſagt, wenn ein Baum von unten bis oben an die 
Zweige faſt gleich dick bleibt, und gerade in die Hoͤhe ge⸗ 
wachſen iſt. Am haͤufigſten wird dieß bei Tannen bes 
merkt. | 
Ginſter, Sat. Genifta, Unter diefes Gefchlecht von 
Hoͤlzern gehören drei Arten: ber Faͤrberginſter, „der Eleine 
* ftachlidyte: Gintter und der Friechende Ginſter. Alle drei 
Arten erfcheinen immer nur als Fleine, geringe Eträucher, 
die in den Madelhölzern auf geichonten Plasen oder in Ge⸗ 

begen aus ihren Saamen zum Vorſchein kommen. 
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Der Färberginfter, Sat. Genifta tinttoria, Linn. Sr. le. 
Genèt des Teinturiers, Engl.the common DyersBroom; / 
auch genannt: Faͤrberkraut, gelbe Faͤrberblume, Färberpfrie 
me, Öillfraut, Heidefhmud, gemeiner Genft, färbenber Gin- 
fter. Iſt ein fommergrünes Laubholz, und gehört unter die 
harten halben Sträucher. Er bringe im Junius und Ju⸗ 
lius auf den Spigen der Stengel fruchtbare Zwitterblürhen 
von gelber Sarbe und mie 8 bis 10 Staubfäden hervor. . 
Alsdann koͤmmt eine längliche, glatte, flache, Anfangs - 

‚grüne, hernach braune vielfaamige Schote zum Vorſchein, 
welche einen Fleinen nierenförmigen Saamen enthält, der 
im September reif wird und die Sortpflanzung bewirkt. 
Die ftiellofen Blätter find von Geſtalt lanzettförmig, am Ran⸗ 
de ungezähnt und fein weißlich gefranzt, glatt, hellgruͤn, ges 
adert, glänzend. Die Rinde ift am jungen Holze ftreifiggrün, 
und am alten ftreifigbraun. Das Holz üt gelb, hart und 
wenig dauerhaft. Er treibt flache einen halben Fuß. tief 
und ı Fuß in Die Weite gehende Wurzeln. | 

ls ein einheimifches Erdholz ſteht er ſowohl im guten 
als magern Boden, und wuchert fehr. Er ift als ein gutes 
Faͤrbergewaͤchs befannt, das ſowohl frifch als getrocknet zum 
gelb und auf blauem Örunde zum grün färben gebraucht wird. 
Mit Harn und Pottaſche erhält man eine fehr beftändige po⸗ 
imeranzengelbe Farbe. Kocht man diefen Ginſter mit Kalch« 
waſſer und läßt den Abſud von neuem mit Kreide und Alaun 
einfieden; fo erhält man das Schüttgelb der Mahler, wo⸗ 
von Holland das meifte liefert. Doch machen auch die Ber⸗ 
Iinerblaufabrifanten viel und gutes Schürtgelb, welches 
beim Militaie zum Färben der Monturen und Uniformere 
den ftärfften Abgang finder. Die Buchbindar kochen die” 
Blürhen mit oder ohne Alaun, je nachdem die Farbe ftärfer 
: ober ſchwaͤcher werben foll, und färben das befannte gelbe 

‚Papier damit, - Kraut, Blüche und Saamen find außer» 
dem efficinell; auch fann man dieſen Strauch nad Viborg 
zur Dämpfung des Slugfandes anwenden. . 

Die zweite Art ift der Feine ftachlichte Ginfler, Lat. 
Genifta germanica, Linn, Genifta germanica fpinofa 
minor; Fr. le Gen&t piquant, le petit Gen@t dpineux 

:_ d’Allemagne, Engl. German prickly Broom, the dwarf 
Gorfe Broom; auch genannt: ftechende Hohlheide, ftechende 


[4 
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Eröpfrieme „ niedrige ſtechende deutſche Pfrieme, rauhe 
Siachelpfrieme. Iſt ein ſommergruͤnes Erdholz, das als 


ein ſehr kleiner ſtachlichter Strauch, in den noͤrdlichen und 

wirlern Provinzen von Deutſchland in den Kiefern ⸗Scho⸗ 

smgen im Sande und Steinboden nicht über ı Fuß hoch 
wählt. Die gelben Zwitterblüchen erfcheinen im Junius 
in einfachen Aehren an den Spigen der jungen Triebe, wor⸗ 
auf eine kurze, raube ſchwarze Schote folge, welche 2 bis 
3 nierenförmige braune Kerne enthält, die im Auguft reif 
werden. "Die Blätter find von Gejtaltovalipigig, ftiellos, und 
auf beiben Flächen fein behaart. Die Rinde ift am jungen 
Holze haarigt grün, und am alten glatt dunkelbraun. Die 
Burzein gehen einen halben Fuß in die Tiefe und fo viel in 
die Weite. 

Er ift ein gutes Bienengewaͤchs, beſtaudet ſich fehr 
biche, laͤßt fi) gut unter der Scheere haıten, und würbe 
ſich, wenn er einen anfehnlichen Wuchs hätte, zu niedrigen 
Hecken ſchicken. = 
Die dritte Art iſt der Eriechende Sinfter, fat. Genifta 
pilofa, Linn. $r. le petit Gen£t veld, Engl. the hoary 
ÄAw:rf Broom; auch. genannt: haariger Genfter, aͤſtiger 
Ginfter, kleine zauhe Erbpfrieme, SHeidepfrieme, kleine 


Maipfrieme, ungarifche Erdpfrieme, Schaffraut, Haſen⸗ 
traut, Kieinheiden, Thierheide. Gehört unter die immer 
- grünen Laubhoͤlzer, und ift ein Erdholz, das mit feinen fa⸗ 


ferigen Wurzeln in der Dammerde auf den dürreften Heide 
boden weit um fi), und zwar, wenn fie nicht vom Wilde 


verbiſſen wird, 2 bis 3 Fuß lange friechende ſchwache 


Stengel treibt. Die Rinde ift am jungen Holze grün, und 


DD  — 


am alten hellbraun. Die kleinen Blätter find von Geftale 
laͤnglich, und der Rand ungezähnt, oben heilgrün und glatt, 
unten feinhaarigt. Das Holz ift gelblich, hart und Dauerhaft. - 
Die gelben Zwitterblüchen, welche im Mai in langen Trau« 
ben erfcheinen, bedecken das ganze Gewaͤchs, und geben ibm 
ein fchönes Anfehen. Die kleinen braunen Schoten enthal- 
ten 5 bis 6 rundliche braungelbe und glatte Saamen, welche 
im Julius reifen. 

Dem Schaafsieh kommt Biefe Art auf den aflertraden- 
ſten Heiden fehr zu fiatten, und iſt, weit fie auf den elen⸗ 
deſten Landſtrecken forefchläge, bie allerberrachilichite und zu 
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gleich die ſchaͤtzbarſte Art, ſo daß es daher wohl der Mipe 


werth wäre, den Saamen von diejer Ginfterart zu jammeln, 


und unfeuchtbare Heidegegenden zum Beſten der Schafwei⸗ 


de damit anzuſaͤen. 
winter, ſ. Beſenpfrieme. - 
Girlitz, tat. Loxia ferinus, Fringilla Serinus, Linn. 
Sr. le Cini ou Serin, Buff. Engl. Serin, Lath. auch 
genannt: Gruͤnfink, Grünfinfdyen, Hirngrill, Faͤdeule, 


Schwederle, Kanarienzeischen, Stalianifcher Kanarienvos 


gel. rt eine Arc von der Gattung Singvögel, der Kern- 
beifier, beren Kennzeichen die grüne Farbe ift, und daß über 
die Flügel eine gelbe Binde läuft. Diefes Eleine Wögelchen 
ift 4 und 3 Viertel Zoll lang, und 9 Zoll breit. Der 
Schwanz mißt 2 Zoll, und die zufammengelegten Flügel 
bedecken die Hälfte deſſelben. Der Schnabel ift 4 Linien 
lang und an der Wurzel 3 Linien breit, faft gleich did, oben 
graubraun, unten weißiich, nicht ganz fpiß, und elafft an 
den Seiten über. Die Mafenlöcher jirb rund, und mit 
rörhlichgrauen Halfterfebern bedeckt, die Augen klein, und 
ber Stern dunfelfaftanienbraun, die Süße hellfleiſchfarben, 
die Nägel fcharf und horngran, ‚Die Beine 6 Linien hoch, die 
mitclere Sehe 6 und die hintere 4 Linien lang. 

Er hat mit dem grauen Ranarienvogel faft gleiches Ges 
fieder. Der Vorderfopf, der Augenfreis, eine Art von 
Halsband, die Bruſt und der ‘Bauch find hellgelb mit erwas 
Gruͤn vermifht; der Hinterkopf, die Wangen und Schläfe 
und die kleinern Deckfedern der Flügel find zeiſiggruͤn, roth⸗ 
grau und ſchwarz gemifcht; die unterfte und die folgende 
Reihe Deckfedern iſt ſchwaͤrzlich und gelb eingefaßt, daher 
über die Fluͤgel eine gelbe Binde läuft; die Schwungfedern 
find ſchwaͤrzlich und rörhlichgrau eingefaßt ; der Schwanz hat 
eben bie Sarbe, ift etwas gabelförmig und fürzer als beim 
Kanarienvogel. 

Das Weibchen kann man nur in der Nähe von einem 
Zeifigreibchen unterfcheiden.. Der Kopf und übrige Ober- 
leid find roſtgrau, gruͤnlich und dunkelbraun geftrichelt. 
‚Der Yugenkreis, und ein Strich oben hinter den Augen bis 
zur Mitte des Halſes und einer vom Unterkiefer bis zur 
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und Bruſt gruͤngelb, einzeln ſchwaͤrzlich geſtrichelt, Bauch 
und Schenkel weiß, Seiten und After weiß, ſchwaͤrz⸗ 
fh geſtreift, die kleinen Deckfedern der Flügel zeiſiggruͤn, 
die zwei großen Reihen ſchwarz mit großen roͤthlichweißen 
Episen, die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, alle fan’t weiß an 
dm Spigen gefaumt, die Unterflüget hellgrau, der Schwanz 


khwärzlich, die außern Federn grünlich gefäumt, die vier 


mittlern aber rothgrau. | 
Die fleine niedliche Stellung, und ber ftarfe melodi⸗ 


ſche Geſang, machen ihn zu einem angenehmen Stubenvo« 


gel. Das Weibchen ruft nur kurz und abgebrochen die Lock 


toͤne bes Männdyens, die wie Hisrifi und Girlitz und wie 


auf der Zitter gefpielt klingen. 
Diefev Vogel bewohnt vorzüglich das füdliche Europa, 


kommt in das mittlere Deutſchland vorzüglich im Herbfte 


und Frühjahr auf fiinen Wanderungen; Boch hat man ihn 
auch ſchon im Julins und Auguft in Thuͤringen bemerft, 
vielleicht daß er alfo auch da nifte. Im Krübjähr laßt er 
haufenweife fein girrendes Gejchrei in Obftgärten hören, 
voohnt aber eigentlich an Bächen und Flüffen, die mit vie 
Ten Weiden und anderm Gebüfche befegt find. — Er nähre 
fich von fleinen Eämereien, die er auf dem Kelde,. in . 
Kohlgaͤrten und unter den Erlen auffucht, lebt lange im 
Käfig, frißt dafelbft Hanf, NRübfaamen und Mohn, ift 
fehr zärtlich und ſchnaͤbelt ſich, wenn man ihn frei im Zim⸗ 
mer berum laufen läßt, mit andern Vögeln; vorzuͤglich 
liebt er die Gefellfchaft des Stieglitzes. — Sein Neft 
baus er auf junge, an Flüflen ftehende Weiden, auswendig 
von Moos und inmendig von Haaren, und legt 5 bis 6 
grauliche braun punftirte Eier in daſſelbe. Mit einem Ka 
narienvogehweibchen pflanzt er fich leicht for. 

Da er im Fruͤhjahr und Herbft nach der’ Lockſtimme 
des Zeiſigs fliege, fo wird er auf: Dem Heerde und mit Lock⸗ 
büfchen gefangen. — Sein Fleiſch ſchmeckt vorzüglich gut, 
nur iſt nicht viel an ihm. | 

. irren, Kirren, Ir. gemir. Wird gefagt von dem 
ſchnarrichten Saut der Turteltaube, welchen fie von fich hören 
läßt. | 

ß Glasſcheite. Iſt dasjenige gute Fichten- oder Roth⸗ 
und Weißtannen⸗Holz, welches zu ben Oefen der Glashuͤt⸗ 
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ten fo klar gefpalten wird, um dem Glas» Echmelzofen eine 
gute Soheflamme, die zugleich hißet, und das Slas flüffig 
macht, zu verfchaffen, — s Glashätten » Holz von 
Fichten und Tannen ift-auf dem Thüringer Walde und noch 
an andern Orten gebräuchlich, da zu einer Klafter 10 Thuͤ⸗ 
ven, jegliche aus 56 klar gefpalsenen Scheiten beftehend, 
gerechnet werden. . - | 

Glatte Buͤchſen. Sind folche Büchfen, deren $äufte 
Kugelgerade gebohret, und Seitengleich gerichtet find, und 
welche die Kugel öfters eben fo gut, nur nicht fo ſcharf als 
die gezogenen Büchfen hießen, | 

Glluſſche, ſ. unter Floßholz. | 

Slockengarn, Glocke, Ar. Cloche. Wird zum Reb⸗ 
bühnerfang gebraucht, und beftehr aus einem viereckigten 
Netze, welches in der Mitte fo weit ift (fo viel Buſen hat), 
daß es, wenn die 4 Eden an der Erde angepflöckt werden, 
in der Mitte über Manns hoch in die Höhe gezogen werben 
Sana, wodurch es aufgeftelle, faft die Figur einer Glocke, 
und Daher aud) feinen Namen hat. | 

Da beim Aufitellen bloß die 4 Ecken an der Erbe ans 
gepfloͤckt werden, und das Garn in der Mitte, vermittelft ei- 
neg daſelbſt angebrachten eifernen Ringes, über einem maͤ⸗ 
fig dicken Stabe in die Höhe gezogen wird; fo entfteht da⸗ 
durch auf jeder Seite unten eine Sefnung, unter der bie 
Hühner durchlaufen können, Die befte Zeit zu dem Ein- 
fangen mic dem Glodengarn iſt in folchen Gegenden , wo 
‚ Weinberge ober junge Schläge, abgehelzte Waldpläge, die 

zum Wiederaufmuche geheget werden, und in denen ſich die 
Hühner zur Sommers eit gern aufhalten, vorhanden find, 
ber Sommer, in andern der Spaͤtherbſt. Man wählt einen 
Pos auf der Saat, wo man bie Hühner oft und mehr- . 
mals angetroffen hat, und beftreut diefen mit Waigen oder 
Ba der aber, damit er nicht auffeime, geſotten ſeyn 
muß, 

Einige Jäger pflegen um ben beftreuten Pla herum 
einen ſchwarzen Faden, und zwar ı und eine halbe Eile hoch 
von der Erde zu ziehen, um baducch die Krähen und andere 
Vögel (die Rebhuͤhner fcheuen den Baden nicht, und laufen 
unten burch) von bem Pias abzuhalten. Sobald fie die 
Körnung ein paarmal abgelefen haben, wird das Sharn auf 
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geſtellt, und wie vorerwähnt, vermittelt des Ringes an 
dem Stabe, der in der Mitte in die Eode geſteckt wırd, in 
die Höhe gezogen, und der Ring oben an dem Stabe feft 
genacht. Der Plag wird nun unter dem Garne nochmals 
keireut, und wenn: die Hübner die Körnung abermals ab» 
geleſen, eine Handvoll unausgedrofchener Waigen- Aebren 
an einen Saben, der oben an dem Ringe befeftige wird, und 
gerade an dem Stabe herunterhängt, gebunden. Findet 
. man, daß die Hübner an den Aehren gepict haben; fo wird 
der Ring, ber bis dahin oben befeftige blieb, nicht mehr 
ı engebunden, fondern nur ganz loder, und zwar bergeftalt, 
' über den Stab gelegt, daß er, fobald die Hühner an den 
Aehren piden, an bem Stabe herabläuft, und die Hühner 
mit dem Garn bedeckt werden. Uebrigens wird zu diefer, 
wie zu jeder Arc des Einfanges, eine fehr große Windftille 
' erfordert, weil, fobald das Garn vom Winde bewegt wird, 
die Huͤhner ſich ſcheuen und nicht hinzugeben, 

Gluͤck auf, Weidmanns Heil, Fr. Salutation des 
chaſſeurs. War bei den uralten deutſchen Jaͤgern die ge⸗ 
woͤhnliche Begruͤſſung, deren fie fich bedienten, wenn fie in 
Den ehemaligen finftern und weitläuftigen Waldungen einan- 
Der begegneten. Diefer Gruß foll noch an einigen Orten 
unter den Jaͤgern gebräuchlich feyn; an den meiften aber, 
feicdem die Bergleute denfelben allgemein angenommen har - 
ben, ift er bei den Jaͤgern nicht mehr gebräuchlid). 

Gnadenjagd, Sr. Chaffe precaire. Heikt, wenn ei« 
ner, welchem das “Jagdrecht zuftebet, jemanden entweder 
aus freier Bewegung, oder auf vorhergehendes Bitten, die 
Jagd umfonft. zu treiben verftatte. Diejenigen Jagden 
oder vielmehr Jagdnutzungen, welche gewiflen Beamten zu 
Verbeſſerung ihres Gehalts oder Belohnung treuer Dienfte, 
auch) wohl zumeilen gegen einen geringen Abtrag ober Penfion 
aus Gnaden überlaffen worden, nennen einige Beftand s und 
. Gnadenjagden. Ä | 

Die Önabenjagd kann fowohl auf eine beftimmte Zeit 
und ad dies vitae, als auf unbeflimmte Zeit concediret ja 
auch durch Schenfung überlaflen werben, und darnach iſt 
zu beurtheilen, ob die Gnadenjagd widerrufen werden kann 
oder nicht, Denn diejenigen Jagden, we che auf unbeftimm- 
te Zeit verliehen worden, find nad) den Grundſaͤtzen eines 
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Precarii' zu beurtheilen, und koͤnnen folglich nach Gefallen 
widerrufen werden; hat man fie auf bejtimmte Zeit erhal 
ten, fo fann fie, nach den Orundjägen eines Commodati, 
nicht vor Ablauf der beftimmten Zeit widerrufen werden; 
und. it fie durch) Schenkung erlangt worden, fo ift fie nach 
den Rechten einer Schenfung zu beurrheilen, und mithin 
auch bier Das, was die Geſetze von deren Aufhebung ver- 
ordnet haben, anzuwenden; befonders wird die Widerrufung 
wegen großer Undanfbarkeit ftatt finden muͤſſen. 


Es verfteht fich übrigens, daß Önabenjagben ſowohl 
als andere Arten der Jagdgerechtigkeiten, niemand zum 
Schäden und überhaupt pfleglidy getrieben werben müfjen. 
Ob aber der Erwerber folche nur in Perfon, ober durch fei= 
ne Bediente ausüben, oder felbige gar an andere abtreten 
fönne; nicht weniger, ob demjenigen, weicher die Gnaden⸗ 
jagd verftattet hat, die Vor- oder Mirjagd zuftehe, laͤßt 
fich nicht allgemtein beftimmen, weil diefes alles auf den In⸗ 
halt der Conceffion anfommt. Denn hat fie der Erwerber 
durch eine Schenkung erhalten, fo ift fie fein Eigenthum, 
“ und’er fann damit fihalten und walten, wie ein jedweder 
mit dem Seinigen zu thun Befugniß hat. Er kann fie da⸗ 
ber in Perfon ausüben, durch andere ererciren oder an an« 
dere gärglich überlafien, und ale dieſe Rechte entfpringen 
aus dem Eigenthum; eine Bor» oder Mitjagd des Echen« 
fers kann aber nicht anders ſtatt finden, als wenn derfelbe 
ſich ſolche ausdrücklich vorbehalten hat. Iſt folche Hingegen 
nach dem echte eines Commodati (eine fogenannte Be⸗ 
ftand » und Gnadenjagd) oder Precarii verliehen worden ; 
fo kann fie, als ein bloßes Privilegium perfonale, an nie- 
mand abgetreten oder veraußert werben; und es würde dem⸗ 
jenigen, dem fie eigentlich zuftehet, im legtern Fall auch die 
Mit: und Borjagd verftatter werden müflen. Denn wollte 
fih derjenige, dem die Gnadenjagd iure precarii zugeflan« 
den worden, dem eigentlichen Jagdherrn widerfegen, fo wuͤr⸗ 
de dieſer das verliehene Recht ausbrüdtich widerrufen fönnen. 
Und ob gleich derjenige, welchem dergleichen Gnade zuge⸗ 
ftanden worden, in ber Regel berechtiger ift, die Jagd fü= 
wohl durch andere, als in Perſon auszuüben; fo muß doch 
Bas Gegentheil behauptet werben, wenn ihm folche nur fire 
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keine Perfon, ober zu feiner Ergoͤglichkeit ausdrücklich ver 


lieben werden ift. - 


Goldadler, Sat. Falco Chryfaätos, Linn. $r le | 


gand Aigle, Buft. Engl. the Golden- Eagle, Penn, 
ach genannt: Skeinadler, großer Adler, S$andadler, 
Sternadler. Iſt eine Art von der erften Familie der Gat—⸗ 
tung Der Falken, deren Kennzeidyen, am Hinterkopf etwas 
in Die Höhe gerichtete Federn, und bis auf Die Zehen mit 
Federn bekieidete Füße find. Diefer Raubvogel iſt, wie 
ber Loͤwe König der Säugethiere, König der Voͤgel, und 
bat mir dieſem aud) fehr viel Kigenfcharten gemein, Er bes 
weitt eben die Groͤßmuth, Die man dem Loͤwen zuſchreibt, 
ift auch eben fo mafig, wie jener, und liebt auch eben fo 
die Einjamfeit. Er bewohnt in der alten Welt die gemäß 
fgten und warmen Gegenden, ift in Deutfchland auf den 
Schleſiſchen und Deiterreichiichen Gebirgen zu Hauſe; nach 
Sachſen, Thüringen und den übrigen Gegenden verfliegt 
er ſich nur zuweilen. Als der größte unter allen Adlern ijt 
er 3 Fuß 11 Zolllang, die Slügelbreite 9 Fuß 8 Zoll, die 
Hoͤhe, wenn er aufrecht fißet, 4 Fuß, und das Gewicht 18 
bis 20 Pfund. Doc gilt dieß alles nur vom Weibchen; 


denn das Männchen ift um vieles Fleiner und leichter, 


und wiegt felten über ı 2 Pfund. 


Der fehr ſtarke Schnabel ift von der Wurzel an ge: 
kruͤmmt, mit einem großen Hafen, 5 Zofllang, an der 
Wurzel 2 Zuil-breit, mit gelben Naſenwachs, langlichen, 
mit einem Haͤutchen halbbedeckten Naſenloͤchern, blaͤulich⸗ 
hornfarben, an der Spitze ſchwarz. Die Augen ſind groß, 
ſcheinen in einer tiefen Höhle zu liegen, und vom Augenkno⸗ 
chen, wie mit einem Dache bedeckt; der Stern ift hellgelb, 
und leuchtet fehr lebhaft. ‘Der Schlund erweitert füch in ei» 


‚nen anfehnlichen Kropf, der wohl ein volles Noͤſel Waſſer 


faffen kann, und der daran graͤnzende Magen iſt nicht voͤl⸗ 
fig fo geoß, aber eben fo hautig und biegfam. Die Beine 
find 8 Zoll hoch, die Zehen gelblihbraun, die großen, ſehr 
fpißigen und gekruͤmmten Krallen ſchwarz und die hintere 5 


Zoll lang. 


Der Körper ift bunfelbraun, roffarbig, einzeln weiß 
gefl- kt, wie mit einem Goldglanz überzogen, und bie 
Saqhwung⸗ und Schwanzfedern ſind fchwarzdram mit afd)- 
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grauen, wellenfoͤrmigen Streifen gezeichnet. Am Hintetr⸗ 
kopf richten ſich die laͤnglich zugeſpitzten roſtrothen Federn ete 
was in die Hoͤhe und an der obern und untern Seite des Hal⸗ 
ſes ſind alle Federn zugeſpitzt. Die Fuͤße ſind bis an die Zehen 
mit hellroſtfarbigen Federn beſetzt, die an den Schenkeln 
lang (Hoſen) find, und dicht und häufig über einander 
liegen. -- 9 | 
Die Goldabler haben alle Eigenfchaften grimmiger, 
graufamer und furchtbarer Rauboögel; ihre Stellung ift 
gerade und majeftätifch, die Bewegung raſch und der Flug 
ſchnell. Sie fchwingen fich unter allen Vögeln am hoͤchſten 
in die $uft, daher fie auch die Alten Voͤgel des Himmels, 
und bei ihren Wahtfagungen Sefandten des Jupiters 
nannten. In Anfehung des fcharfen Gefichts übertreffen fie 
alle Raubvögel; in Anfehung des Geruchs aber werben fie 
von ihnen übertroffen. Sie follen ein Jahrhundert überles 
ben. Zumeilen laflen fie ein fürchterlich ftarfes und. Elägliches 


Gefchrei hören, gewöhnlich aber ſchreien fie: Krah , krah, 


krah! hoch und tief. | 

Zu ihrem Aufenthalte lieben fie die hohen gebirgigen 
- Waldungen, und felten die Ebenen. Doch unternehmen 
fie zuweilen, befonders im Winter, große Wanderungen 
von einem Orte zum andern, daher auch faft feine Wegenb 
in Deutfchland ift, wo man nicht einen dergleichen Adler 
einmal erlegt oder wenigſtens geſehen bat. 

Er naͤhrt fich von dem Raube kleiner Säugerhiere, als 
Hafen, junger Laͤmmer, Ziegen, Füchfe, Gemfe, und 
- Vögel, als Gänfe, wilder Hühner, Trappen, Kraniche, 
Stoͤrche. Erjagt, wie alle Adler, niemals allen, außer 
zur Zeit, wenn fein Weibchen brütet, ober die Jungen be⸗ 
bei. Man fiehet daher immer zwei Adler beifammen, 
wenigftens in einer geringen Entfernung. Da es ibm 
ſchwer wird,. fie mit Beute beladen, in die Höhe zu ſchwin— 
gen, fo legt er ſich allemal auf die Erde, und ‚wiegt fie 
gleichfam vorber erft ab, ehe er mit ihr Davon fliegt, junge, 


nicht lange gefegte Wildfälber, junge und ſchmale Rehe, auch 


wohl alte Rehe und Hirfche, fällt er auch zuweilen an, fät= 
tige fih aber auf der Stelle an ihrem Fleiſch und Blute, 
und träge nur Stücken davon mit fich zu feinem Horſte. Er 
ſpeit nach ber Verficherung der Jagdverftändigen, alle More 
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gen das Sewoͤlle aus; denn ohne dieſe tägliche Ausleerung 

. würbe er nicht im Stande feyn, neuen Raub zu fangen und 
zufreffen. Er geht auch frifches Aas an, Waſſer fäuft er , 
wie, da ihm das frifche Blur feiner Beute den Durft hin⸗ 
knglichh loͤſcht. In der Gefangenfchaft frißt er allerlei 
Feiſch, fogar Raubvögelfleifeh, Fiſche, Schlangen, Eidech⸗ 
fm und fogar Brod. Ä | 
Er horſtet auf den höchften Felfen, auf hohen Tannen» 

md Zichtenbäumen an unzugäng!ichen Orten. Das uns 
kuͤnſtliche Neſt ift ſlach, und fo groß und feſt, daß es nicht 
allein beide Gatten, ſondern auch die Jungen, und eine 
ganze Saft nöthiger Nahrungsmittel faffen und tragen Fanny 
und man behauptet, daß es gleich für die ganze Lebenszeit 
angelegt würde. Das Weibchen lege im März in der Mitte 
deſſelben 2 bis 3 große, langliche, doch an beiden Enden 
ſtumpf zugerundete, weiße, ungefledte Eier, und brütet 
fie in 30 Tagen aus. Die Eltern ziehen gewöhnlich nur 2 
Junge auf, und man fagt, daß die Mutter das gefräßigfte 
oder ſchwaͤchlichſte derfelben aus Mangel an Nahrungsmirteln 
umbringe. Sie werben-auch, fo bald fie nur zum Stiegen 
geſchickt find, ausgeführe, im Rauben unterrichtet, und, 
wenn fie bieß fönnen, fortgejage, und bürfen niemals wie 
der das Revier ihrer Eltern betreten, Sie find Anfangs _ 
ganz weiß, werden hierauf blaßgelb und am Ende dunkel⸗ 
roth. Alter, Krankheit, Hunger und zu lange Gefchäfte 
' geben ihnen auch die weiße Sarbe wir. 


In Sachſen, Thüringen und nahen Laͤndern bringt ſie 


| 
! 
| 
| 





verehrten, dem Jaͤger zum Schuß. Da fie nach der Kir 
rung (frifchen Fieifch ) auf die Schmanenhälfe und Fuchsei⸗ 
fen geben, fo werben fie zuweilen an denjenigen Derten, mo. - 
es ihnen an anderer Nahrung fehlt, in dieſen Fallen gefan« 
Zur Winterszeit bat man aud) an den Buchshütten, 
| wo man frifches Luder oder Aas von Pferden, Rindwieh, 
: am beften aber von gefallenen Ziegen, auf die Pläge legt, 
viele geſchoſſen. | | 
Viele unkultivirte Völker effen das Fleiſch, das fett,‘ 
. aber auch faferig ift, und nicht den wilden Geſchmack ande 
ver Maubvögel haben fl. 





| zur das Ohngefähr, oder die Zeit, wenn fie ihren Raub . 
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Die Jungen, die man aus dem Neſte nimmt, koͤnnen 
zur Jagd (ſ. Falkenjagd) gebraucht werden, und lernen 
Haſen, Fuͤchſe und Rehe angreifen. Man erzieht ſie in 
dieſer Abſicht an dunkeln Orten, und ihre erſten Verſuche 
muͤſſen ſie an jungen Voͤgeln machen. Um ſich ihrer zu 
verſichern, naͤhet man ihnen die Schwanzfebern zuſammen, 
oder berupft ihnen die Pflaumfedern am Bürzel, Man 
trägt fie auf Handſchuhen mit verbappten Augen aus, und 
fo oft fie ein Thier fangen, befommen fie zur Belohnung eis 
nen anfehnlichen Theil von der Beute. — Die Kirsifen 
richten fie zur Jagd auf Wölfe, Füchfe und Gazellen ab. — 
Ihr Schaden ergiebt ſich aus ihrer Nahrung. 

Daß fie den fogenannten Adlerftein (Aetites) ins Neſt 
trügen, um bie große Hiße derfelben beim Brüten zu maͤ⸗ 
figen, gehört eben fo, wie die Sage der Jaͤger, daß fie, 
um den Hafen aufzufprengen, einen Stein aus der Kkalle 
in die Hecken und das Gebuͤſch fallen ließen, oder daß einer 
von beiden immer auf die Sträucher fehlage, indeß der an⸗ 
dere auf einem ‘Baum oder Fels das aufgejagte Wildpree 
erwartete, zu ben Sabeln. — 

"Bei den Goldadlern werden bald etwas hellere, bald 
etwas dunklere angetroffen. Vorzuͤglich merkwürdig aber 
iſt der weiße Ydler (Sat. Aquila alba; Falco albus, Linn.), 
den man gewöhnlich für eine eigene Art ausgiebt, und den 
man am Rhein zwifchen den Felſen, auf den Alpen und in 
Polen angetroffen hat. Er it am ganzen Körper weiß, 

Goldammer, Sat. Emberiza Citrinella, Linn. Fr. 
le Bruant (de France) Buff. Engl. the yellow Bunting, 
Penn. auc) genannt: Emmerling, Embriß, Ammering, 
Gaalammer, Gelbling, Geelgerſt, Geelfinfe, Gebling, 
Grünfchling, Gruͤnfink, Hämmerling, Sternardt, Groͤ⸗ 
ning, Gelbgans, Goldgaͤnschen. Iſt ein Singvogel, und 
eine Gattung wor ber Art der Ammern, hat als Kennzei- 
chen feiner Arc, fehönen gelben Vorderleib und ſchwaͤrzliche 
Schwanzfedern, deren zwei aͤußere an der innern Seite ei⸗ 
nen weißen led? haben. 

Der Goldammer ift 7 und einen halben Zofl lang, der 
Schwanz mißt 3 und ı Viertel Zoll, die ausgebreiteteiz 
Fluͤgel 12 Zoll, und zufammengelegt bededen fie faft die 
Hälfte des Schwanzes. Der Schnabel ift 6 Linien lang, 
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im Fruͤhling und Sommer ſchmutzig dunkelblau, im He 

und Winter ajcyfarbig, der Augenftern dunkelbraun, 
Zunge in bünne Faſern zertheilt und jo wie Der Rachen rı 
die gefchilderten ‘Beine fait 10 Linien hoc), mit den Ze 
helbraun, die Nagel ſchwarz, Die mittlere Zehe 10 und 
Bintere 9 Linien lang, 

Der Kopf lauft nach dem Schnabel fpigig und p 
zu, ift bei den Alten über und über fo wie der Hals fc 
lit» oder golbgelb; um den Schnabel herum ftehen fı 

ſchwarze Barthaare; der Nacken iſt o ivengruͤn, ber Ruͤ 
und die Schultern ſchwarz und gruͤnroͤthlich, der Unterruͤ 
md die mittelmaͤßigen obern Deckfedern des Schwar 
orangenroth, Die Kehle, ber Unterhals, der Bauch 
die untern Deckfedern der Flügel fchön licht- oder goldge 
an der obem Bruft ziehe ſich die Dlivenfarbe des Nad 
bervor, die Bruſt befonders an beiden Seiten, und 
langen untern Dedfedern des Schwanzes find hell orang 
roth und gelb gefledt, die Eleinern Deckjedern der Fla 
olivenfarbig, die größern Deckjedern und: die Iegı 
Schwungfedern ſchwarz, die vordern Schmwungfet 
ſchwaͤrzlich, äußerlich gruͤngelb gefaumt, die Unterjchr 
gen mweißgrau; die etwas gabelfürmigen, den. Schwanz 
denden Schwanzfedern ſchwaͤrzlich, die zwei aͤußerſten 
wendig mit einem meißen Flecken, die folgenden gelblich 
raͤndert, und bie beiden mittelſten ſtark roſtfarben ei 


te. Das Weibchen iſt Eleiner; das Gelbe. am Kı 
| Kehle und Hals ift faum merklich, fo ſehr ift der Kopf 

die Baden mit braunen und der Hals mit.olinenfarb 
Flecken vermiſcht; die Bruſt iſt nur roſtfarben gefleckt, 
die Dedfebern der Flügel nur roͤthlichweiß bezeichnet. 
weitem ſieht es alfo mehr grau als gelb aus. 

Er hat einen fehr fhnellen Flug und verbirgt ſich 
in Den belaubteften Stellen. Sein Gefang, den er 
Februar bis in Auguft auf der Spige eines Baumes 
Zwe iges frei hören laßt, beſteht gewöhnlich aus.den 7 1 
beff£lingenden Tönen: Ti, ti, ti, ti, ti, &i, ti! w 
die erften Silben alle eintönig lauten, bie legte aber 
nend bis zu .einer Tertie berab fälle eine 


ſtimme, die es figend von ſich giebt, ift Zip, zap! d 
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langſam wiederholt; im Fluge aber ſchreit er: Ziap, 
ziap, zoͤrre! | 


Diefe Vögel find in ganz Europa, in dem nörblichen 
Alten ausgebreitet und in Deutfchland fehr geniein. Es 


ſind blog Strichvoͤgel, die außer der Heckzeit in Zügen von 


= 


einem Orte jum andern fliegen, aber ihe Vaterland niche 


verlaffen. Sie wohnen im Sommer in Seld» und Vorhoͤl⸗ 


zern, vorzüglich lieben fie die Hecken, Gebüfche und Gaͤr⸗ 
ten, die einzeln vor den Wäldern und Gebirgen liegen. Zu 
Ende des Augufts begeben fie fich in Schaaren in die Nähe 


der Haferfelder, maufern ſich dafelbft, und bleiben fo lan⸗ 
‚ge in den Stoppelädern, afs es der Schnee nicht hindert, 


Im Winter liegen fie in Gefellfchaft ver Spertinge und Fine 
fen auf den Straßen, auf den Miftftärten und ver den 
Scheunen und Ställen. M | | 
Im Sommer nähren fie ſich vorzüglich von Inſekten, 
Müden, Fliegen, Käfern, befonders Maifäfern und gruͤ⸗ 
nen Kohl» und andern Raupen, und füttern auch aus dem 
Schnabel ihre Jungen mit Biefen lebendigen Rahrungsmit ⸗ 
tein; im Herbſt und Winter aber von Sämereien und Ges 
traibeförnern, die fie ausfpelzen, als von Mehn, fein, 
Hanf, NRübfaamen, Wegbreiten, Vogelwegtritt, Spält, 
Hirfen, Tanarienfaamen, Heidekorn, Gerfte und befon- 
ders Hafer. Vielleicht um die Verdauung zu, befördern; 

freſſen fie oft friſche ſchwarze Erbe. u 
Sie begatten fich fihon im März und Anfang des 


Aprils, wenn anhaltende warme Witterung einfällt, das 
erftemal, und im Junius zum zweitenmal. Das Neſt fins _ 


det man in Hecken, ober niedrigen Gebuͤſchen, auch auf der 
Erbe im Moos oder zwifchen Steinen, und beſteht äußer- 
lich aus Brashalmen und inwendig aus Pferde: und Kühe 
baaren. Das Weibchen lege 3 bis 5 ſchmutzigweiße blaß⸗ 
und hellbraun befprigte und geaderte Eier, brütet fie in Ge⸗ 
fellfchaft bes Männchens in 13 Tagen aus, und wenn bie 


ungen etwas erwachſen find , fo verrachen fie das 
Neſt oft durch das flarfe Gefchrei, welches fie machen, - 


wenn bie Eitern fich ihnen mit iprer Spelfe nähern. Sie 
fehen bis zum erſten Maufern, wie ihre Mutter aus, nur 


noch hefler und gefprengter. Die Mannchen lernen, jung 


aufgezogen, die Sinkenfchläge und aud) Eurze Strophen aus 
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andern Vogelgeſaͤngen nachahmen. Die gelbe Farbe ber 
Maͤnnchen, die man in der Stube haͤlt, wird von Jahr zu 
hr blaͤſſer. 

Sie ſterben gewoͤhnlich an der Auszehrung. Um ſie lange 
Isdunmer zu erhalten, muß man fie daher mit abwechſeln⸗ 
den Futter, mic Hafer, Semmelfrumen, Brod, leifch, 
Mohn, Gerſtenſchrot und zerquetſchtem Hanf unterhalten, — 
pre Feinde find Fuͤchſe, Katzen, Marder, Iltiſſe und 
Wiefeln, welche im Sommer ihre Netter auffuchen, und 
im Winter verfolgen fie. bie Sperber bis vor bie 
Scheunen. 

In einem Garten, der neben einem geraͤumigen Hofe 
liegt, wo ſie ſich des Winters aufhalten, kann man viele auf 
einen Schuß ſchießen, wenn man auf den bießen Erdboden 
Epreu in einer Linie hinſtreut, und Strohbuͤndel zur An⸗ 
Iefung darneben lgt; bier fange man f auch mit einem 
Schlagnetze. Vor der Scheune und auf der Mijtftätte ges 
ben fie auch, da fie weniger ſcheu als die Sperlitige jind, 
unter ein Sieb, unter welches man Hafer freut, und 
weiches man mit einem Stäbchen, an welchem ein Bindfa⸗ 
ben gebunden ift, aufiteller, und an diefem zieht, wenn die 
Vögel darunter find, Sie werben auch auf dem Heerde, 
aber nur einzeln gefangen, wenn man einen Laͤufer oder Soße 
ker ihres Gefchlechts dabei bat. Im Frühjahr fange man ' 
fie duch einzeln, wie die Finken auf ven Lockbuſchen, wenn 
man einen Lockvogel in einem Vogelbauer binftellt. 

Mir dem Sperber fängt man fie im Herbft und Wins 
ter auf folgende Art: Man felle vor ein Feldholz oder 
Dickig in einem alten Wege ein Serchengarn, und verſteckt 
fh mit dem Sperber in bie Nähe defielben. Wenn die 
Vögel in den Gebuͤſchen vor den Treibern bergeflogen kom⸗ 
men, und nabe an dem Garne find, fo fährt man mit ber 
Sand, worauf der zahme Sperber figt, in die Höhe, daß 
er von derfelben abfliegt und flattert. Sobald Ihn die 
Boldammern gewahr werden, fürchten fie fich in bie Höhe 
zu fliegen, nehmer das Garn nicht in Acht, ſtuͤrzen ſich in 
daffelbe und fangen ſich. | | | 

Sie nügen durch ihr fertes Fleifch, welches im Herb 
fe, wenn fie fi) von Gerſte und Hafer genähre haben, aus 
herordentlich ſchmackhaft ift; us Fett iſt ſehr gelb. Wer 
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den fie mit Hafer und Hirſen, oder auch mit Semmeln und 
Milch, in welche man etwas Gewürz thut, wie Die Ortola⸗ 
ne genährt, fo ſchmecken fie eben fo gut, mie dieſe. Auch 
durch die Vertilgung verfchiedener ſchaͤdlicher Inſekten, als 
der Maikäfer und Kohlraupen, werben; fie nuͤtzlich — | 
Sie fehaden nicht fowohl durch ihre Mahrung von ver- 
ſchiedenen nügliden Sämereien und ©etraidearten, als 
vielmehr durd) den Aberglauben, daß man ihr gelbes Fleiſch 
als ein Mittel gegen die Gelbſucht anpreift, und fogar be⸗ 
hauptet, man brauche zur Heilung diefer Krankheit bloß den 
Vogel anzufehen ; diefer werde davon gelb und flerbe. 
| Varietaͤten von ihm find: 1) der weite Goldammer, 
. $at. Emberiza Citrinella alba, welcher aber ſehr felten, 
und geroöhnlich gelblichweiß, oder orangegelbweiß, doch auch 
ganz weiß iftz 2) ber geflecfte Goldammer, $at. Emb. Ci- 
trinella naevia, welcher weiße Flecken Hat, | 
Soldamfel, fPirol. 
Golddroſſel, f. Kirſchvogel. 


Goldfaſan, Lat. Phaſianus pictus, Linn. Fr. le 
Faiſan dorée de la Chine, Buff. Engl. the painted 
Pheafant, Lath. auch genannt: rother Faſan, dreifarbi⸗ 
ger Faſan aus China, gemahlter Faſan, bunter Faſan, 
Chineſiſcher Blutfaſan, Chineſiſcher Goldhahn. Gehoͤrt in 
die fünfte Ordnung, namlich die Hausvoͤgel, und zwar iſt 
er eine Art von ber Gattung der Faſane, deren Kennzeichen: 
- in einem gelben Sederbujche, fcharlachrother Bruſt und feils 
förmigem Schwanze beſtehen. Diefer unbefchreiblich ſchoͤne 
chineſiſche Vogel wird jest faft in allen Menagerien Deurfche 
Sands, in den Gärten vieler reicher Privatperfonen gefun—⸗ 
ben, ja bei mehrerer Freiheit würde man ihn noch allgemei- 
ner machen fünnen. | 


Er ift merklich Fleiner als der gemeine Fafan (ſ. Faſan), 
hat aber einen längern Schwanz ; feine fange von ber 
Schnabelſpitze bis zum Anfang des Feilförmigen 2 Fuß und 
2 Zolllangen Schwarzes, ift ı Fuß und 2 Zoll, und die 
Slügel reichen bis an den Anfang des Schwanzes. Dee 
Schnabel ift 13 Linien lang und gelb, wie ein Hühnerfchna= 
bei geſtaltet; der Augenftern ift hochgelb; die gefchuppten 
Deine lehmfarbig, die Mitteljebe 2 und ı Viertel Zoll 
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lang, und bie hintere 9 Linien, und beim Hahne ſteht noch 
' über dieſer ein fegelförmiger 4 Zoll langer Sporn. | 
Ä Die Wangen find fleifchfarbig , auch fuchsroth, und 
mit ein zelnen zarten Federn wie mit Haaren bedeckt. Der 
Federbuſch auf dem Kopf beiteht aus Ichönen go:dg.lven, ' 
glänzenden, fihmalen Federn, wobon die laͤngſien 3 und 
einen halben Zoll lang find, und nach den Spigen zu roͤth⸗ 
lid) auslaufen, Diefen Federbuſch richtet er manchmal auf, 
oaͤßt ihn aber gewöhnlich auf den Hals berabfallen. Der 
obere Theil des Halfes ift mit orangengelben Federn bedeckt, 
die dunkelblau geftreift und eben fo gerander find. Diefe 
Federn find alle wie nach einer Linie abgeftumpft, und bilden. 
u bis x 3 Dunfelblaue parallellaufende Zirkel, wenn fie der 
Hahn in der Hige, wie einen zirkelförmigen Kragen aufe 
blaͤßt, der unfen am Halfe höchfteng noch} 2 Zoll von einane. 
ber ſteht. Der untere Theil des Halfes und der Anfang des 
Ruͤckens find mie fchönen dunkelgrünen Federn befest, die 
einen Goldglanz und an der Spige ſchwarze Querſtreifen 
haben. Wenn er diefe Federn bewegt, fo fallen fie etwas 
über den Rüden ber, und an den Seiten gliefchen fie über 
einander hin, wie beiden Haushaͤhnen. Der übrige Obers 
leib ift bis zum Schwanze glänzend goldgelb, und von der 
Hälfte des Ruͤckens fallen über den Buͤrzel und die Wurzel 
bes Schwanzes weg die fihönften ſchmalen langen Federn, 
weiche alle in der erften Hälfte einen braunen Querftreifen . 
haben, und nad) dem Rinne zu ins ſchmutzigſchwarze ſchim⸗ 
| mern. Diefe gelben Federn endigen jıch nad) dem Schwanze 
zu in eine ſcharlachrothe Spige. Die größten Schwungfes 
dern find dunkel oder ſchwarz und an den Fahnen gelübraun 
gefleckt, die hintern Schwungfedern bunfelrotb und ſchwarz 
geſleckt, und einige der kleinern und die Schulterfedern 
ſchoͤn blau. Auf der innern Seite find alle Schwungfedern 
dunkel, alle Deckfedern deffelben aber dunkelroͤthlich, doch 
deren unterfte Reihe etwas mehr gelblich, und in die Quere 
ſchwarz geftreif. Der Unterleib ift vom Halfe bis zum 
Schwanze ſchoͤn ſcharlachfarbig, die Schenkel Iehmgelb ins 
Köchliche fallend. Der Schwanz bat eine ſchwarze und 
röthlichbraune Mifchung; die Fahnen der zwei mittelften 
ſchwarzen fehr langen Federn bangen fo herunter, daß fie 
mie dem Schafte Durch die ganze Sänge eine verkehrte fpig- 


f 





Man 


6 - Goldf Goldf 


winkliche Rinne bilden, und ſo über einander ſtecken; uͤber⸗ 
haupt fiegen alle Federn bes Schwanzes fo in einander, daß 


er nur aus 2 bis 3 Federn zu beftehen fiheine. Die Sei 


tenfedern des Schwanzes find ſchraͤg ſchwarz und braun 
ſchoͤn geftreift. Weber die großen Schwanzfedern ſtehen ei- 
nige lange und ſchmale bis zur Hälfte fcharlachfarbige und 
ı dann bis an den Kiel, wie der übrige Schwanz, gefärbte 
Deckfedern deſſelben mit gelblichen Schäften hervor, weiche 
‘beinahe die Hälfte des Schwanzes bedecken. 
Die Henne ift Eleiner, nue ı8 Zoll lang, unb unter» 
ſcheidet fi durch ihre Farbe gar fehr vom Hahne. „Der 
Schnabel ift vunfelbraun, der Stern nußbraun, die Kopf⸗ 
feder find länglich und ber Sporen an den Deinen fehle. 
"Kopf, Hals, Bruft und Bauch find ſchwarz, fehr blaßgelb 
geſtreift; ber Schwanz und die Deckfedern ber Flügel ſind 
‘eben fo gefärbt, nur etwas dunkler; ber Ruͤcken ift braun, 
mit weißen Punkten überftreut; der Schwanz bat die Farbe 
des Ruͤckens, außer die beiden mittelften Federn, welche die 
Form wie beim Hahne haben, und ſchoͤn bunfelbraun und 
ſchwarz marmorirt find: Wenn bie Kennen wegen Alters 
zur Fortpflanzung nicht mehr taugen, fo befommen fie zuwei⸗ 
‘fen in allen Stuͤcken die Farbe des Männchens, und find 
‚noch bloß an dem braunen Augenfteen zu erkennen. Iſt 
eine Jolche Senne bei lauter Haͤhnen, fo fehen fie diefe für ei⸗ 
:ne Henne an; ift fie aber unter mehren Hennen bei einem 
Hahne, fo wird fie von Diefem aus Eiferfucht für einen Ne⸗ 
benbuhler gehalten und verfolgt. 
Der Holdfafan ift außerordentlich fehüchtern und wild, 
:and chen wegen einer Maus ift er vor Angft und Furcht 
außer fih. Der Hahn fchreit allemal, wenn er bes Abends 
und Morgens abfliege, erft Pick, pick, pick! worauf ein 
langes Pfeifen folgt, und läßt auch in Angft und Gefahr, 
bei Erblickung eines Raubvogels, eine ftarfe, heifere und 
kurze Stimme hören. Die Henne aber giebt weiter feinen 
Ton von fih, als wenn fie etwas ungewöhnliches, einen- 
Maulwurf, Raubvogel, und dergl. ſieht. Wegen zu gro« 
‘Ger Einfhränfung ihrer Freiheit bringen fie ihre Alter niche 
höher als auf 10, felten auf 15 Jahr. " 
Den Golpfafan lage man im Sommer im arten nur 
an einem Pleinen Plägchen, das mit rinem Mege überzogen ift, 
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herumlaufen, und im Winter, auch wohl im Sommer, 
treibt man ihn alle Abende, in eine erwaͤrmte Stube. Da 
mar hierdurch dieſem Vogel alle Freiheit verfagt, fo ift er 
auch deshalb fo zärtlich und Franklich, welches nicht feyn, ja 
fr Brut nach und nad) ftärfer werden würde, wenn man 
dm mehr Freiheit gönnte, Es wäre ſchon hinlänglich, wenn 
won ihnen in einem Garten, fo wie den Faſanen, Schuß 
hätten bauen ließ, wo fie bei dem fchlechteiten Wetter und 
der größten Kälte unterfommen fönnten, 


Sie werden gefüttert mit Reis, Hanf, Welſchem Korn, 
gefhalter Gerfte, blauem Kohl und Sallat; fie freflen a’ıdy 
Öras, taub von den Heden, Obſt, befonders grüne Pflaus 
men und Birnen, und verfchiedene Arten Inſekten. Letzte⸗ 
ee jind ihnen fo nothmwendig. daß der Mangel derfelben faft 
dlein die Urfache von vielen Krankheiten ift, denen fie aus 
gelegt find, | | 


Zu ihrer Fortpflanzung falzen fie im April, wobei die 
Hähne eine zifchende Lockſtimme hören laſſen, und fo eifer« 
fuͤchtig find, Daß oft in ihren Kaͤmpfen, in welchen fie gleir 
che Pofituren mit dem Haushahne machen, einer das Leben 
laffen muß. Einem Hahne giebt man gewöhnlich 4 bis 6 
Kennen; denn wenn er nur eine bat, fo bringt er diefe in 
ber erften Hige und mit Stunbenlangen ermüdenden Liebko⸗ 
füngen oft um, ehe er zu feinem Zwecke koͤmmt, der aber 
auch in einem Augenblide mit einem blisfchnellen Sprunge 
erreicht iſt. Jede Henne legt gewöhnlich zu Ende bes Aprils, 
aber p früher, bei ſchoͤner Witterung und im Freien in 
einen Dufch oder Stock in ein rundgefharrtes Loch 10, 12, 
14 auch 1,5 Eier, und bededt fie, wenn fie fie ver aͤßt, mit 
taub oder. Gras. Manchmal legt fie 12 Eier, hört eine kur- 
# Zeit auf, und fängt dann yon neuem an, legt aber felten 
mehr, als noch 4 ober 5. Sie find etwas länglicher, als Die vom 
gemeinen Safan, und bellroftfarben oder ſchmutzig roͤthlich⸗ 
gelbweiß. Sie brüten 23 Tage, und in ihrer Freiheit nicht 
kur gern, fondern forgen auch treulich für igre Brut; wenn 
fe eingefperrt find, thun fie es nicht gern, daher man ihre 
Eier auch gewöhnlich den Zwerghuͤhnern unterlegt, Am . 
Herbſte nach der Mauferzeit fangen bie Haͤhne noch einmal 
m, doch ohne Erfolg, . higig zu werben. Sie fangen 
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‚ gleich, nachdem die Hennen bruͤten, an ſich zu mauſern, 
und federn ſich alſo einen Monat fruͤher, als die andern 
Voͤgel. | . Ä 
Die Jungen find im erften Jahre ganz grau, etwas 
gelbiicher als ein gemeiner Faſan; die mehrejten Weibchen, 
von welchen fid) der junge Hahn .nur durch eine bräunere. 
Ruͤckenfarbe unterfcheider, legen im erften Jahre nicht. In 
den eriien 5 bis 6 Tagen fürtert man.die ungen mit ganz 
Elar gehacktem, hart gefochtem Eiweiß, wobei man ihnen 
bes Tages etlichemal etwas Ameifeneier dazwiſchen giebt. 
Tach 6 Tagen vermijche man die zerhackten Eier mit einge» 
we.chter S: mmel und aufgefchwellten Hirfen. Werben fie 
größer, fo bekommen fie mirunter etwas Waigen, bis fie 
zuießt an dag gewohnliche Sutter fic) gewöhnen. 

Der Mangel ver Freiheit und der Inſekten zieht ihnen 
mancherlei Unfälle zu, z. B. Podagra, wobei fie oft ſehr 
lange lahm find, Geſchwuͤre, Auszehrung und vergl, An 
ber Auszehrung Eranfeln fie zumeilen ein ganzes Vierteljahr, 
freſſen beftändig , und man fieht ihnen die Krankheit oft 
nicht eher an, als bis fie fterben. Ihre Hauprfranfheie 
aber ift eine Art von Blurfturz, mobei ihnen das Blut aus 
ber Naſe und dem Halfe tröpfelt, und woran die meiften 
fterben. Zr 
Ihr Sleifh, das gerade wie gemeines Fafanenfleifch 
(hmedt, ift, fo wie aud) die Knochen, gelb. In China 
bingegen werden ihre Federn zum Puß theurer bezahit, als 
der Vogel felbft. | 

Durch die Degartung einer Goldfafanhenne mig einen 
Hahn vom gemeinen Faſan bat man aud) eine llardare 
erhalten, die dem gemeinen Faſan ahnlich ſah, und nur 
einzeine gologeibe Federn auf dem Kopfe hatte, wie ber 
Goldfaſan. Die Hayne von diefer Varietaͤt befruchten ge⸗ 
meine Safanhennen ; aber Die baraus entftehenden Doppele 
baftardhennan fonnten nie befruchtet werden. Bis jegt iſt 
ber Goldfaſan noch fein Gegenftand der Jagd, fondern nur 
eines Auffebers einer Menagerie, 

Goidfink, f. Bergfinf. 

Soldhähnchen, Sat. Motacilla Regulus, Linn. Sr. 
le Roitelet, Souci ou Poul, Buff. Engl. the golden- 


erosted Wren, Penn. auch) genannt: Sommerzaunkoͤnig, 
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Haubenzaunfönig,. Haubenfönig, Königlein, gefrönter 
Zaunfönig, Ochfenäuglein, Sträußlein, Zaunfchlüpflein, 
Seldammerden, Goldhammel, Gold- oder Rubingekroͤn⸗ 
ter Zaunfönig, deutfcher Colibri, Tannenmäuslein, Wald« 
zislein, WBeidenmeife, Weidenzeiglein, Ziszelperte; Crai⸗ 
mich: Kralitſch; Boͤhmiſch: Zteſihtawek. Gehoͤrt als 
Singvogel unter die ſechſte Ordnung, und iſt eine Art von 
der fünften Familie der Gattung der Sänger, Laubvoͤgel⸗ 
chen genannt, beren Kennzeichen in einem gelben fehwarzein 
gefaßten Schnabel beftehen. Er ift der Eleinfte unter allen 
europäifchen Vögeln, ein wahrer Colibri; denn er ift nur 
3 Zoll 10 Linien fang, 6 Zoll breit, und ungefähr ı Quente 
fhwer. Der Schwanz ift 1 und einen halben Zoll Hang, 
und die gefalteten Flügel reichen bis in die Mitte def 
felben. Ä 


Der Schnabel ift 4 Linien lang , duͤnne, ſpitzig, faſt 
ganz rund, ſchwarz, oben anf beiden Seiten eingefchniften, 
die Eden, der Rachen und die vierfach gefpaltene hornartige 
Zunge rothgelb, die großen Augen fehwarzbraun, die Na— 
fenlöcher oval, und (mas bei andern Bügeln niche iff) mit. 
einer fteifen, auf beiden Seiten geſchloſſenen, Fammartigen. ' 
Feder bedeckt; die gefchilderten Beine heffbraun, bie Zehen 
gelb, die Krallen groß, fcharf und gelbbraun, bie ‘Beine 8 
Linien hoch, die Mittelzehe 6 und die Hinterzehe 5 Linien. 
‚ lang. | | 


Die Stirn ift gelb, von der Schnabelecke Bis zum 
Auge ein ſchwarzer Streifen, über. ben Augen ein weißer 
Streifen, und unter benfelben ein weißer Pundt, der 
Scheitel fafrangelb mit einem ſchwarzen Band umgeben; 
die Wangen find afehgrau, die Barthaare ſchwarz, bie Deskkern 
dern der Mafenlöcher braun, an der Wurzel ſchwary, bie 
Seiten des Halfes grüngelb, Ber Rüden, die Schultern 
und die mittelmäßigen Steißfedern zeifiggrüun, bie Keble 
gelblichweiß, der übrige Unterleib ſchmutzigweiß, die Deck⸗ 
federn der Flügel ſchwarzgrau mit weißen Spigen, bie 
Schwungfedern ſchwarzgrau mit gelblihen Kanten an 
ber ſchmalen Fahne, theils mit weißlichen Spigen, theils 
an der Wurzel weiß, der Schwanz gerade, ſchwarzgrau, 
an der äußern Seite grünlich Eantirt. — — Das Weibchen 
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hat bloß einen goldgelben Scheitel, auch ſind Stirn, Augen⸗ 
braunen und Zuͤgel nur grau. 

Es iſt ein munteres, lebhaftes Voͤgelchen, das be⸗ 
ſtaͤndig in Bewegung iſt, von einem Baume und Aſte zum 
andern, aber nicht weit fliegt, ſich an die Spitzen der Zweige 
mit ſeinen ſcharfen Krallen verkehrt anhaͤngen kann, bei ſchoͤ⸗ 
nen Tagen das ganze Jahr hindurch leiſe zwei ziſchende und 
zwitſchernde Strophen, Die aber wenig Melodie haben, ſingt, 
und unaufhörlich eın ziſchendes feines Zit, zit, zitzitiß! als 
feine Lockſtimme hören läßt. Es iſt fo wenig ſcheu, daß es 
ſich mit dem Stocke nahe fommen und erfchlagen laßt. Es 
iſt ein fehr angenehmes Stubenvoͤgelchen. Mehrere geben 
zwar ihrer Zartlichleit halber drauf ; find fie aber einmal ger 
woͤhnt, fo find fie auch Dauerhaft, wenn fie nur nicht von ans 
dern Vögeln gebiffen werden oder ſich floßen. Sie fünnen fehr | 
haufig auf dem Traͤnkheerd gefangen werden, und zeigen 
dann duch ihre häufige Anfunft, und das öftere Locken, Zit, 


zit! daß fo eben die Sonne untergegangen ift, und bie grö« 


gern Vögel nun zu erwarten find. Ä 
Man fagt, daß es. in der ganzen befannten Welt zu 
Haufe fen, und in Deutfchland ift es in Gegenden, wo ges 


‚birgige Schwarzwälder find, welche fie den Laubhoͤlzern vor⸗ 


ziehen, in großer Menge anzutreffen, In Deutjchland 

find 08 Stanbvögel, Die fich im Herbft familienweiſe zuſam⸗ 
menfchlagen, und im Winter, in Gefellfchafe der Tannen⸗ 
meife, von einem Baum und einem Berg zum andern zie⸗ 
ben, und auch in bie Gärten kommen. Sin nörblichen Ge: 


‚ genden feinen es Zugvögel zu ſeyn. 


Ihre Nahrung machen Beine Inſekten, Käfer, Schna⸗ 
fen. Muͤcken, Fliegen und dergl. aus, und im Winter ſu⸗ 
hen fie bie Inſekteneier, die in den Knospen der Bäume 
gelegt find, hervor, Sie reinigen befonders bie. untere 
Seite ber Hefte von Inſekten, und fchweben, um barzu zu 
gelangen, in der Luft. Den Tannens Kiefern: und Fich⸗ 
tenfaamen verſchlucken fie ganz. _ Ä | 

Ihr rundes, ballförmiges Neſt, das bald bie Defnung zur 
Seite, bald oben hat, findet man vorzüglich in ben Schwarz 
waͤldern bald hoch, bald tief, unten an ben Außerften Enben 
ber Zweige befeſtigt. Es ift ſammetweich befteht auswendig 
aus ſchoͤn klar gebifienen Spigen von Erdmoos, weiter 
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innen aus Puppenhülſen und Diſtelſaamenkroͤnchen, und 
invendig aus Federn. Das Weibchen legt 3 bis 6 Eier, 
wehhe ſehr ſtumpf, wie Zuckererbfen groß, febr blafifleifch 
fechig und mic einer etwas hoͤhern Fleiſchfarbe ſchwach ge- 
ngert find. Den ungen fehlt vor dem eriten Maujern 
kr geibgefärbre Scheitel ganz, und fie find mehr grau als 
gun. Auch die Männchen haben nach dem Maufern bis 
jum zweiten Jahr nur einen goldgeiben Scheitel, der, wenn 
man ibn aufhebt, fafrangelb gefleckt ift. 

Man darf fienurmit Sand oder dem Blasrohr fehießen ; 
denn mic dem Pleinften Begeldunft ift es ein bloßer Zufall, 
daß man fie nicht ganz geriöimenen. — Zum Fang nimmt 
man am beiten einen Stod, bindet an das Ende defjelben 
aine Seimruthe, und fehleicht einem Voͤgelchen fo lange nad), 
bis man es mit der Leimruthe anjtoßen kann, worauf es fles 
ben bleib. Es geht auch), wie oben gefagt, leicht auf den 
Taͤnkheerd. 

Auf eine eigene Art kann man noch dieſen, fo wie an⸗ 
dere Fleine Wögel, welche fich nicht leicht fangen laſſen, bes- 
kemmen; wenn man fie namlich mit Waſſer fchießt, Man 
ladet eine Bogelflinte mit Pulver und feßt einen Pfropf von - 
Unfhiire-Siche darauf, Das Waſſer träge man in einem 
Flaͤchchen bei fich, bis man ben beliebten Vogel fieht. Als⸗ 
dann gießt man ohngefähr 2 Eflöffel voll Wafler in die 
Flinte, und fegt oben darauf wieder einen Pfropf von Unſchlitt⸗ 
licht, aber ſehr behutſam, daß das Wafler nicht übertritt. 
Auf 20 Schritte wird der Vogel von einem ſolchen Schuß 
ganz naß, und man kann ihn mit den Haͤnden nehmen; ſind 
aber Hecken in der Naͤhe, ſo entkoͤmmt er doch oſt. Zuwei⸗ 
len verungluͤckt auch der Schuß, und der Pfropf trifft den 
Vogel ſelbſt. Man verdirbt auch das Gewehr ſehr. — 
Auch kann man es leicht todt werfen, oder auch durch einen 
farfen Schlag auf den Aft, auf welchem es figt, fo betäu- 
ben, daß es wie tobt zur Erde fällt. 

Es nüßer durch fein gelbes Steifh, melches man als 
einen großen Sederbiffen lobt, weshalb man fie im Herbit 
in manchen Gegenden in Menge fangen foll. Es ift aber 
Schade, ein fo Fleines niebliches Vögelchen, dag den Bär- 
ten und Waldbäumen burch Ablefung fo vieler ſchaͤdlicher 
Snfetteneier, fo vielen Bortseil bringt, um einer Serferhaf- 
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tigkeit willen zu toͤdten. — Die Landleute laſſen es zuweilen 

in der Stube herumfliegen, und die liegen fangen, mie 

welchen es fehr bald fertig wird, und ſchenken ihm alsdann 

feine Sreibeit wieder. Man muß aber eilen, es loszulaſſen; 

denn nad) einer zu großen Fliegenmahlzeit macht es fich 
fogleich did und flirbe nach Eurzer Zeit. | 

| Goldrabe, f. Kolkrabe. 

Soldregenpfeifer,, fat. Charadrius pluvialis, Linn 
Fr. le pluvier dor& Buff. Engl. the Golden-Plover, 
Penn. auch genannt: Grüner Regenpfeifer, Parder, Par⸗ 
dervogel, Grilloogel, Faftenfchleier, Dittchen, Düren, 
mittlerer, auch großer Brachvogel, Keilhaken, Brach⸗ 
hennl, von ben Jaͤgern Saatvogel. Gehört unter die Ord⸗ 
nımg der Sumpfoögel, und ift eine Art von ber Gattung 
der Regenpfeifer; darin, daß er oben fchwärzlich und grün ° 
geflect und unten weißlich ift, beftehen die Kennzeichen ſei⸗ 
ner rt. 

Er hat ohngefaͤhr die Größe einer Feldtaube, ift 12 
Zoll lang, und 2 Fuß tı Zelfbrei. Der Schwanz ift 3 
und ı Viertel Zofl lang, und die zufammengelegten Flügel 
berühren die Spige deffelben. Er wiegt 10 Ungen. Der 
Schnabel ift r Zoll 2 Linien lang, gerade und fchmwärzlich, 
der Yugenftern dunkelroth; die Füße find negförmig, etwas 
über und an den Zehen gefchildert, von Farbe ſchwaͤrzlich, 
die Kniee 10 Linien Hoch, nadt, die Beine ı Zofl 8 Linien 
hoch, die Mittelzehe ı Zell 5 Linien lang, mit ber äußern 
bis zum erften Gelenke verbunden, 

Die hohe Stirn und vom Schnabel bis zu den Augen 
iſt ſchmutzigweiß und dunfelbraun gefledt, der Scheitel 
schwarz, gelblich gefleckt, der Augenfreis weiß; die Wan 
gen und Seiten des Hulfes find dunkelbraun und rörhlich 
gefleckt; der Dberhals ift grau, gelblich überlaufen, Der 
Dber- und Unterrücden und die Dedfedern ber Flügel 
ſchwaͤrzlich, fehön gelblichgrün gefledt, ber Unterhals und 
die Bruft dunfelbraun mit grünlichen Strihen, der Bauch 
und die Schenfel weiß, die Seiten weiß und dunkelgrau ge= 
flee, die Schwungfedern dunkelbraun mit weißen Schaͤf⸗ 
ten und weißigerändeten Spigen ; bie Dedfedern find: 
ſchwarzgrau mit weißer Einfaffung, die 12 Schwanzfebern- 
ſchwaͤrzlich, die äußern mit weißlichen, Bie-mittelften aber 
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| mit gelbgrünen Duerbinden, ihre Deckfedern ſchwaͤrzlich und 
j gelblichgrün ſchoͤn gejireift, die Unterflügel und die langen 
Ahfelfedern jchon weiß, die untern Deckfedern des Schwan: 
gsveiß, an den Seiten einzeln dunkelbraun in bie Quere 
greift. — Das Weibchen iſt an Baden, Hals und 
Bruſt hellbraun, an den Seiten weiß gerander, die Kehle 
weiß, der Schwanz bunfelbraun ‚mit weißlichen Querbin⸗ 
‚ den und roͤthlichweißen Spigen. 

Er ift außerft ſcheu, und ift ihm bloß mit Liſt beizu⸗ 
kommen. Er laͤuft und fliegt ziemlich ſchnell, und pfeift 
im Kluge und ſitzend des Abends heil, Tia! Er iſt in Eu 
ropa, Alten und !imerifa, aud) gegen Süden weit verbreis 
tet. Im nördlichen Deurfchland vrütet er, durch das mitt⸗ 
lere und füdlichere zieht er nur. Sein Aufenthalt find 
feuchte Wieſen, Suͤmpfe, Teichufer und Aecker. Auf 
feinem Zuge, vom September bis in die Mitte des Decem⸗ 
bers, und im März und April laͤßt er ſich gern auf grunen 
Eaatfeldern nieder, daher der Itame Saatvogel fommt. 
Er zieht in großen Schaaren aus den nördlichen nady den 
füdlihen Gegenden, und macht aflenthalben Halt. Im 
Winter ift er in Gefellfchaft der Kiebige in Italien. 

Seine Nahrung befteht aus Regenwuͤrmern, Schnefs 
fen, verſchiedenen Inſekten und ihren Larven, und man fin⸗ 
det auch Fleine weiße Kiefeln und grüne Saat in feinem 
Magen. 

Im Sommer lebt er einfam und legt in fumpfige Ges 
genden feine 4 Eier, die fpißig, ſchmutzig heil olivenfarbig 
find, mic fchwärzlichen Flecken, auf einen trocknen Hügel in 


ein Pleines gefcharrtes und mit erlihen Halmen umlegtes 


och, oder auf den Inſeln auf bie unbefuchten Berge, und 

bruͤtet ſie in 20 Tagen aus. — An den jungen Voͤgeln 

ſind die Flecken nicht voͤllig gelb, ſondern ziehen ſich mehr 

ins Graue. | 

Er gehört zur mittleren ober niedern Jagd, und wird 

auf dem Anftand gefchoffen. . Der Jäger lot ihn nämlich 
durch eine meflingene Pfeife, die feinen zweiftimmigen Laut 
von fich giebt, ſchußrecht. Eine folche Pfeife ift Daumens 
diE und ı und einen halben Zoll lang. An das obere. Ende 
derfelben wird ein Roͤhrchen gelüchet von der Dicke eines 
:thönernen Pfeifenftiels, welches an dem Ende, dag in der 
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Pfeife ſteckt, ſpitziger ſeyn, und oben ein kleines Loch, daß 
man darein pfeifen kann, haben muß. An der Seite iſt 
noch ein Loch, auf welches man einen Finger hät, um das. 
durch einen zweiftimmigen Laut bervorzubringen. Wenn. 
nun die Vögel ziehen, fo nähern fie ſich fogleich dem DOrra 
dieſes Nufes, da man dann unter fie ſchießt, und oft fliegen 
. fie nach dem gefchoffenen, um ihn nicht zurüd zu laſſen; 
hat man zwei geladene Flinten oder Doppeflinten bei ſich, 
fo kann man nod) einmal nach ihnen fchießen. 

Man fängt fie auch in flachen Feldern auf.eigenen 
Heerden (fe unter Gambette), die mit etwas Gras bewadh- 
fen find und um ſich herum gepflügte Aecker haben, wenn 
‚man einige ausgeftopfte oder angeläuferte Lockvoͤgel hat, und 
fie durch Nachahmung ihrer Locktoͤne herbei ruft, 

Sice werden in Sardinien auf folgende nachahmungs⸗ 
roürbige Art gefangen: Um fie aufzufuchen, geht man auf 
die Orte, wo fich der Kiebig aufhält, und fie finden fich, fo 
wie diefer, auf friſchgeackerten Feldern, und fuchen ihren 
* Unterhalt gern in Süumpfen, welches der Kiebig nicht thut, 
indem, fich dieſer nicht gern in Moräften beſudelt. Auch 
wird fie der Jaͤger in den Weinbergen antreffen; nur muß 
er fich fehr früh aufmachen. Der erite befte Baum ift beim 
Sange der bequemfte Poften, wenn 2 oder 3 Jaͤger mit 
einander fich damit befchäftigen wollen. Es werben Stöde 
in die Erde geſteckt, und auf die Spige von jedem ein aus⸗ 
geſtopfter Goldregenpfeifer gebunden; auch bindet man bloß 
Kiebige zum Socken an die Ruten. Sobald der Jaͤger, 
welcher fich verfieckt haben muß, etwas von Brachvoͤgeln in 
der Mähe merft, fängt er nach Art des Vogels an zu pfei⸗ 
fen, und macht die Lockvoͤgel flattern. Die Golbregenpfeis 
fer fliegen herbei, und wenn eine hinlängliche Anzahl auf 
ber Erde beiſammen fißt, ſchießt Der eine los, und.der an 
dere ſchießt auf die, fo beim erften Schuß die Flucht ergree 
fen, binterdrein, 

Sie nügen durch ihr fo ſchmackhaftes Fleifch, daß man 
fie in einigen Gegenden, wie die Schnepfen, mit den Ein». 
geweiden ißt. — Auch vermindern ſie das ſchaͤdliche Ge⸗ 
wuͤrm. | 
Abänderungen von ihnen find: x) der große Goldre⸗ 
genpfeifer (Sat, Charadrius pluvislis major), welcher 24 
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- Boll lang iſt. 2) Der Eleine Goldregenpfeifer (Sat. Cha- 
radrius pluvialis minor), welcher. von der Größe und 
. Etärfe einer Turteleaube, unten ganz weiß, und vielleicht 


ea Junger iſt. Die Jäger nennen ihn den kleinen Brach⸗ 
wel. 3) Der Soliregendoael mit ſchwarzer Bruſt. 
Bränzdaum, Luchterbaum, Veahlbaum, Fr. Arbre 
delihere. Iſt ein Baum, der die Graͤnze bezeichnet, und 
worauf Der Forſtbediente fters ein wachfames Auge haben 
muß, daß dergleichen nicht umgehauen werden, wenigftens, 


‚ wenn es geſchiehet ober überhaupt ein folcher Baum mit 
dem Abiterben drohet, muß er dafür forgen, daß mit Zu⸗ 


jiehung der hiezu benöthigten Perfonen ein anderes Graͤnz⸗ 
jeihen, als ein Graͤnzſtein 36, fogleid) angenommen und ges 
fegt werde. 


Srängbeziehung, Sr. Vifite de limites, Cerquema- 


nement, Iſt eine Umgehung der Öranze, welche von ben 
Forſt⸗ und Juſtizbeamten beiderfeits Nachbarn, mit Zugies 
hun ber Mannfchaft jeden Alters vorgenommen, und wo⸗ 


i genau beaugenfcheinigee wird, ob nech alles in Richtig« . 


keit ift, und wo ein Graͤnzzeichen fehle, ein anderes an befs 


fen Stelle_gefeßt oder gezeichnet wird. ©. auch Forſt⸗ 


graͤnge. 
Sränge, Fr. Frontiere, liſidre. Unterſcheidet ſich 


in Landes⸗ Forſt⸗ und Feld» oder Flurgraͤnze. Der Forſt⸗ 


bediente muß auf alle Graͤnzen aufmerffam ſeyn, damit feis 
nem Forſt oder Revier kein Abbruch an Terrain zugefüget 


werde. Die meifte Aufmerkfamkeir erfordern die Sandeg« 
graͤnzen, nämlich wo zweierlei Hertfchaften aneinander ftoßen, 
damit der Graͤnznachbar feine Eingriffe, weder in Forſt⸗ 
noch Sagdfachen in die diesfeitige Lande thue; nächftdem 
darf er auch nicht verftatten, daß die angranzenden Felder 
und Wiefen vergrößert werden; und ob fthon die Beein⸗ 
hächtigung der Forftgeängen, wo namlich zwei Nepiere ei» 
nes und deflelben Sandes an einander jtoßen, weniger ſchaͤd⸗ 
kb ift, fo hat fie doch wenigftens dort einigen nachtheiligen 
Einfluß, wo nad) einer rege maͤßigen Forſteinrichtung eine 
Eintheilung ſtatt finder, fo wie auch in Ruͤckſicht der Jagd 
ein Nachbar den andern, durch Entziehung des Schuß. 
Bang - und Pfandgeldes, viche bevortheilen darf. © auch 


Forſtgraͤnze. 
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Graͤnznachvar, Fr. Voiſin. Nennt ein Forſtbedien⸗ 
ter den andern, wenn er mit feinem Forſt⸗ oder Jagdrevier 
an iyn jiößer. 

Graͤnzſchuͤtze, Fr. Chafleur des Frontitres. Iſt 
einer von den niedern Jagdbedienten, welcher bloß die Jagd 
an der Landesgraͤnze zu beſorgen, und beſonders auf fremde 
Wildſch gen Acht zu geben bat. 

Graͤnzſteine, Sr. Bornes. ind folche Steine, wel» 
che zwiſchen zwei Fluhren oder Kevieren jtehen, und bie 
Forſte, oder gar Die Herrichaften theilen, und meyrentheils 
mit den Wappen oder den Anfangs: Buchitaben der Herr 
ſchaften, oder aud) mit Zahlen bezeichnet find. Saͤmmtli⸗ 
che Steine muͤſſen auf den Eharten genau angemerkt feyn, 


damit wenn einer fehlt, ein anderer ohne Weitläuftigkeie 


wieder eingefegt werden kann. 
Sränzwaffer, Graͤnzbaͤche, Fr. Ruiffeaux limitro- 
phes. Werden diejenigen Flüffe und Bäche genannt, wel⸗ 


che zur Scheidung herrfcdyaftlicher Länder, oder zur Theitung 


der Reviere angenommen und beſtimmt worden find, und 
auf folche muß der Forftbediente genaue Acht haben, damie 
fie in ihrem ordentlichen $aufe erhalten werden, und er darf 
nicht zugeben, daß fie von dem Nachbar durd) Vorbaue 
auf die andere Seite getrieben und die Ufer dadurch abgerifs 
fen werden. | 

Graͤnzwege, Sr. Chemins de frontitre. Sind fol 
che Wege, weiche zur Scheidung zweierlei Herrfchaften oder 
Reviere dienen, und fomohl durch Wälder als Felder, zu⸗ 
mweilen etliche Stunden weit gehen, deren fich aber beider⸗ 
feirs Herrſchaften bei Jagen und andern Vorjällen bedienen 
dürfen. 

Grafen; von der Gerechtigkeit beffeiben im Walde, 
fehe man unter Forſtgerechtigkeit. 

Srasläufer, ſ. Wachreifönig. 

Breasmücke. Unter dieſem Namen verftehe man 1 übers 


- Haupt mehrere Arten von der. Gattung der Sänger (Mota- 


cilla); bier aber follen nur diejenigen befchrieben wessen, 
welche den Namen Grasmüde insbefondere führen , und 
weiches folgende find: 

Die gıume Grasmuͤcke, Lat. Motacilla hortenfis, 
Linn, Fr. le Fauvette, Buff. Engl. the Pettichaps. 


x 
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Lath. auch genannt: die weiße Grasmuͤcke, die große 
Weißkehle, der Kirfchfreffer, der Dornreih. Iſt als 
Eingvogel eine Are von der Gattung der Sänger, und bat 
‚de Kennzeichen feiner Are: vötblichgrauen Öberleib, weiß⸗ 
ken Unterleib, und bleifarbige Fuͤſſe. Diefen vortrefli⸗ 
den Sänger hört man in Deutfchland nicht felten, vor dem 
Thuͤringer Walde aber allenthalben. Sonft wird er als 
ein Bewohner Frankreichs und Italiens angegeben. In 
finem ganzen Betragen Wi er Dem Mönch (fchroarzföpfigen 
Grasmuͤcke) ſehr aͤhnlich, doch in feinem Gefange noch vor- 
zügliher. Seine Lockſtimme ift ein oft wiederholtes f(ymaz» 
zendes Tza, Ba! und wenn er böfe ift, oder etwas fürchter, 
ein ſtark Freifchendes Gefchrei. Er ift übrigens ein ftürmi« 
fer, wilder Vogel, der ſich im lichten Käfig und der Stu- 
be herumfliegend, bald den Kopf einftößt, auf den Boden 
aber mit verfchnittenen Flügeln geworfen, gar bald fehr . 
jahm wird. 

Er ift eewas Peiner als der Minh, 6 Zolllang, und 
die Flügelbreite 9 und einen halben Zoll. Der Schwanz 
mißt 3 Zoll 10 Linien, und bie gefalteten Flügel reichen bis 
zu feine Miete. Der Schnabel ift 5 Linien lang, oben et» 
was übergehbend und hornfarbigbraun, unten beil bleifarbig, _ 
inwendig weißlih, an den Eden und über den ’eirunden 
Nafenlöchern mit kurzen fteifen Härchen befegt, der Augen⸗ 
fern graubraun, Die gefchilderten Füße bleifarbig, die Bei⸗ 
ne 3 Viertel Zoll hoch und ſtark, die Mittelzehe 7 und die 
hintere 6 Linien lang. " 

Der Oberleib ift rörhlichgrau, die Wangen dunkler, 
die. Nugenränder weißlich, der Unterleib bis zur Bruft und 
an den Seiten röthlich hellgrau, der Bauch weiß, am 
Steiß rörhlichgrau überlaufen, Die Kniee grau, bie Flügel 
und dee Schwanz graubraun mit Kanten von der Nücen« 
farbe, und Eleinen weißlichen Spigen, bie untern Deckfe⸗ 
deen der Flügel vöchlichgelb. — Das Weibchen unter: 
ſcheidet fich durch nichts vom Männchen, als daß der Unter 
leib bis zur Bruſt etwas heller ift. 

Seine Heimat ift das mittlere und fübliche Europa. 
Er koͤmmt etliche Tage vor der Nachtigall an, ziehe in der 
legten Hälfte des Septembers wieder weg, und wohnt bei 
uns in Feldhoͤlzern, in den lebendigen Vorhoͤlzern der Waͤl⸗ 
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der, und in den nahe ligenden Gaͤrten. — Er naͤhrt ſich 
von Raͤupchen und andern Inſekten, die er von Bäumen . 
‚und Sträudyern ablieft,. und das ganze Frühjahr bis zu 
Johannis darzu ſingt. Wenn die Kirfchen reif find, fo 
nagt er das Fleiich davon ab, wovon fein Schnabel roth ges 
farbe wird. Er friße auch Johannisbeeren und rothe und 
ſchwarze Hollunderbeeren. Er ift überhaupt ein großer 
Freſſer; denn wenn man ihn im Zimmer hält, figt er be 
ftandig beim Troge. Mit demeFutter muß Man ab vech⸗ 
fein, und ihm befonders im Herbſt Beeren geben; am bes 
ſten befindet eu fi bei dem Univerſalfutter der Nachti⸗ 


allen. | | 
ö Sein Neſt fege er in Heden und Gebuͤſchen in einen 
Weiß · oder Schwarzdornftrauch (daher fein Name Dorns 
reich) halbmannspoch Hin. Es befteht äußerlich aus gro⸗ 
ben Grashalmen, und Würzelchen, und inwendig aus den 
jarceiten weißen Grashaͤlmchen, felmer aus Moos. Das 
obere Ende ift mit Spinnengewebe, fliegenden Sommer 
und Puppenbülfen umwirft. Das Weibchen legt 4 bis $ 
rundliche hellweiße, kaum merklich ins Blaue fpielende Eier, 
die über und über olivenbraun marmorirt find. In 14 Tae 
gen find die Jungen ausgebrüter, und hüpfen aus bem Ne= _ 
fte, fobald fie nur Federn haben und man fic) ihnen nähert, 
— Der Kuckuk giebt ihnen oft ein Ei auszubrüten,, und 
ſchmeißt die ihrigen heraus, 

Im Julius und September kann man fie in Sprem 
fein fangen, wenn man Kirfchen, Johannisbeeren, rothe 
und ſehwarze Hollunderbeeren vorhaͤngt. Da fie die Mehl 
wuͤrmer Wen freffen, fo gehen fie auch im Frühjahr, wenn 
man ihren Stand weiß, auf einen mit Leimruthen beſteck⸗ 
sen und mit Mehlmürmern belegten wundgemachten Plag. 
Auf den Traͤnkheerd gehen fie fehr gern, und können befons 
ders Morgens von 7 bis 9, und Abends vor Sonnenun⸗ 
tergang ba angetroffen werben. 

Sie nügen durch ihr gutes Fleiſch, auch dadurch, daß 
fie, befonders zur Hedzeit, viele ſchaͤdliche Raupen tilgen. 
— Bielen Schaden thun fie in Kirſchgaͤrten. 

Diergitgraue Grasmuͤcke, Sat. Motacilla fruticeti 
mihi. Engl. Lefler White- Throat, Lath. Iſt gleicher 
Are mit der vorigen, und bat als Kennzeichen roſtgrauen 
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Oberleib- und. röthlichgrauen Unterleib. Dieſer feltene Vo⸗ 
gel hat im Ganzen das Anfenen der vorher befchriebenen 
grauen Grasmuͤcke, iſt aber Eleiner und die Farbe dunkler. 
Sene Sänge iſt 5 und einen halben Zoll und die Breite 8 
weinen halben Zoll. Der Schwanz ift 2’und einen hal⸗ 
bu Zoll lang und die Flügel bedecken faſt 2 Drittheile deſ⸗ 
| fen. _ | j — 
Der Schnabel ift 4 Linien lang, oben ausgefchnitten, 
übergefrümmt und Ipißig, der Oberfiefer bornbraun mit 
einer gelblichweißen Kante, der Unterkiefer gelblichweiß, 
bie Nafenlöcher eirund mit einzelnen ſchwarzen Bartborften 
überhangen, der Augenitern bunfelbraun, die Ränder ber 
Augenliver weiß, die gefchilderten Füße bleifahl, die Zee 
ben auf der untern Seite gelb, bie Beine 10 Linien hoch, 
die Mittelzebe 8 Linien und die hintere 6 Sinien lang. 
- Der ganze Dberleib mit den Deckfedern ber Flügel iſt 
ſchmutzig roſtgrau; bis zu den Augen läuft von den Naſen⸗ 
lichern en ein ſchmußig weißgelber Strich, die Kehle, ein 
Strich der Länge nad) über den ‘Bauch und der After find 
weiß; der übrige Unterleib ifi röthlichgrau; bie Schwung⸗ 
federn find dunfelbraun, die Schwanzfedern hellbraun, — 
Zwiſchen Männdyen und Weibchen hat man feinen Unters 
ſchied bemerken fünnen. - 
Es iſt ein vortreflicher Sänger, ber feine ſchnalzende 
leckſtimme mit in feinen Geſang einmifcht, und ihn Dadurch 
ſehr angenehm abändert, und auszeichnet, Er koͤmmt in 
der legten Halfte des Aprils, liebt gebirgige und bufchreiche 
Gegenden, baut ein leichtes Neft aus dürren Grashalmen 
in duͤſteres Geſtraͤuch 4 bis 5 Fuß hoch, legt 5 weiße, blau« 
braun gefprenkelte und dunkelroth gedäpfelte Eier, brütet 
fein 13 Tagen aus, füttere die Jungen Anfangs mit klei⸗ 
ben glatten grünen, hernach mit größeren Raupen, liegen 
md andern Inſekten. enn fie ausgöflogen find, fliegt 
er mit Denfelben nach den Sjohannisbeeren, Kirfchen, Hole 
Ianderbeeren, und endlich nad) den rothen Vogelbeeren. — 
Im September zieht er familienweife weg. In diefem Mops 
hate wird er in manchen Jahren in Eprenfeln, vor welchen - 
Hollunderbeere hängen, gefangen, aber weil man ihn nicht 
genug kenne, und für eine gemöhnliche Grasm'cde halt, 


nicht geachtet. — Er has ein Fobiſchmecendes Fleiſch. 


— 
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Die gemeine Grasmuͤcke ober der. Waldſaͤnger, Sat. 
Motaoilla Sylvia, $r. la Fauvette grife ou Grifette, Buff. 
Engl. the White-Throat, Penn. the Babbling Warbler, . 
Latham; auch genannt: die fahle Grasmüde, die große 
‘ graue Örasmüde, Die graue und gefhwäßige Örasmüde, 
"der Spottvogel, Nachtfänger, Heckenſchmatzer, Graſe⸗ 

mucke, Graſemuͤtſche, Kuickusammer, gemeiner Dornreich, 
die kleine Weißkehle, Grasmuͤckfohle, Schnepfli, Wuͤſt- 
ling. Iſt ebenfalls eine Art von obiger Gattung, deren Kenn⸗ 
zeichen find: aſchgrauer Oberleib, roſtfarben geraͤndete Deckfe⸗ 
dern ber Fluͤgel, weißlicher Unterleib, die aͤußerſte Schwung⸗ 
ſeder mit einem großen keilfoͤrmigen Flecken, die folgende mit 
einem kleinen, und die dritte nur mit einer weißen Spitze. 
Iſt der einzige Vogel, der unter allen den Namen: 
Grasmuͤcke, mit Recht verdient, da fie unter allen, wo. 
nicht ganz allein, doc) am meiften, im Örafe und niedri- 
en Sebüfche herum kriecht. Ihre Länge beträgt 6 und ein 
Dritrel Zoll, der Schwanz 3 Zoll, die Breite der Flügel 
6 Zoll, und dieſe erreichen zufanmmengelegt faft. die Halfte 
des Schwanzes. Der Schnabel ift einen halben Zoll lang; 
oben ſchwaͤrzlich, unten graulich, die Eden und ber. Rachen _ 
gelb, am ausgefchnittenen Oberfiefer mie Bartborften, der 
Augenftern graubraun, die gefchilderten Füße braunlich, 
fleifchferben, die Beine ı Zoll hoch, die mittlere Zehe 7, 
und die hintere 6 Sinien lang. _ u 
r Kopf, die Wangen, der Hals, Ruͤcken, Bügel, 
die Schultern, die. obern Deckfedern des Schwanzes .und 
die Fleinern der Flügel afchgrau, die Kehle, der Baud), 
Augenkreis, die inmendigen Achfelfebern ſchoͤn weiß, die . 
Bruft, die Seiten und mittelmäßigen Afterfebern weiß, rötde .. 
lichfleifchfarben überzogen, die Flügel dunkelbraun, und wer 
‚gen der Einfaffung ihrer Federn fehen fie zufammengelegt: _ 
eoftfarbig aus, der Schwanz bunfelbraun, faft grade, Die 
äußerfte merklich Eürzere Geber heller. mit einen weißen. 
Sleden, bie zweite mit einer Pleinern, und die dritte nur 
mit einer weißen Spise..— Das Weibchen ift etwas 
Heiner, auf den Slügeln ſchwaͤcher voftfarben, und hat. richt 
bie fchöne weiße Kehle. W J 

Sie gehört unter die lebhafteſten und froͤhlichſten Vo— 

gel, ſitzt immer oben auf einem Zweige und ſingt bis in 


Grasm Grasm 83 


den ſpaͤten Abend ihren angenehmen aus einem langen Pi 
m und Furzen Forte beitehenden Geſang. Dieß Forte iſt 
keeiihend, aus einigen Accorden zufammengefegt, und der 
Vogel erhebt fich bei diefer Stefle eine kleine Errede in die 
If, dreht ſich in einem kleinen Bogen, und feßt ſich Dann 
wieder auf feinen Buſch. Seine Lockſtimme iſt ein klatſchen⸗ 
des Ti, SA! Nor Furcht und Betrübniß, wenn man 
ſich z. B. feinem Neſte nähert, läßt er ein tiefes GA, gaͤ! 
hören, ftraube dabei Die Kopffedern dick auf, und huͤpft lange 
fam und traurig in den Heden tief und nad) dem ‘Boden zu 
herum. Er laßt fich fo leicht ‘als die Rachtigall zaͤhmen, 
verlangt aber aud) eben die Wartung und ;Sürterung, im 
dem er ſich ſonſt kein Jahr halt. Wenn man ihnen im Som⸗ 
mer rothe Hollunderbeeren und im Winter gedörrte und aufs 
gequellte ſchwarze Hollunderbeeren giebt, fo befinden fie fich 
bei vem Univerfalfutrer der Nachtigall noch am beften. 

Sie werden in ganz Europa angetroffen, und in 
Deutſchland find fie allenthalben zu Haufe. Mach ber 
Mitte des Aprils trifft man fie im Felde, in dicken einzel 
nen Dombüfchen, in Feldhoͤlzern, in Öärten, einzeln in 
diden Schlägen von lebendigem und ſchwarzem Holze 
ber Borberge, we fie das Gras und die Öebüjche mit äußer- 
ftee Geſchwindigkeit durchkriechen. Zu Ende des Septem⸗ 

| bers, auch wehl erft im Anfang des Oftobers ziehen fie zer⸗ 
. freut wieder meg. . \ . 

| Ihre Nahrung beſteht in Fliegen, Käfern, und befon« 

‚ ders in Fleinen Inſektenlarven, und in grünen Räupchen, 
die an dem Weiß- und Schwarzborn fißen; daher fie auch 
fo ipat ankommen und fo früh wieder wegeilen. In Garten . 
find ſie nuͤtzlich, da fie viele Raupen ablefen. Nur bei kal⸗ 
ter Witterung fliegen fie auch nach den Hollunderbeeren und 
den Johannisbeeren. 0 | u 

. Gewöhnlich niften fie nur einmal des Jahrs, zuweilen 
jebod) aud) zweimal. - Ihr Meft ſteht in dichtem Gebuͤſche 
nahe an der Erde, auch zumeilen felbft im hohen Eraſe um. 
das Sebüfche oder zwi.hen Wurzeln, an Fluͤſſen und Graͤ⸗ 
| ben,die ausgemwafchen jind. Das Neſt befteht aus Grashal⸗ 
men und etwas Moos, und inwendig aus Pferbehaaren, 
Die 4 bis 5 Eier find oval, ſchmutzigweiß mie röthlichfar- 
benen und braunrothen Punkten und Sirichen bezeichnet. 
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In 14 Tagen find die Jungen von beiden Gatten ausgebruͤ⸗ 
tet, und werden vorzuͤglich mit Spinnen, Fliegen ‚ und 
andern kleinen Inſekten aufgefütter. Sie fehen in ihrer 
Jugend bald den Alten ähnlidy, nur find die roftfarbenen 
-Slügeleinfaffungen nod) nicht fo ftarf; an den Weibchen 
auch ſchon in ber kleinſten Jugend ſchwaͤcher als beim Maͤnn⸗ 
chen, daher ſie ein Kenner ſchon im Neſte von einander un⸗ 
terſcheiden kann. Mit Ameiſeneiern ſind ſie leicht aufzuzie⸗ 
hen, und wenn ſie allein freſſen, nehmen ſie mit Semmel in 
Milch geweicht vorlieb. 


Ihrer Brut ſtellen die Ratzen, Fuͤchſe, Raben und Elſtern 
nach, daher fie auch ihr Neſt, wo moͤglich, in Dornbuͤ⸗ 
ſchen anlegen. Auch der Kuckuk zerſtoͤrt ihnen die Brut, 
wenn er ihnen ein Junges zu erziehen giebt. 

Um ſie leicht zu fangen, beſonders wenn ſie Junge ha⸗ 
ben, darf man nur in der Gegend ihres Neſtes Leimruthen 
inlegen. Auch faͤngt man ſie in Sprenkeln, vor welchen 
— oder Hollunderbeeren haͤngen. Auf den Traͤnk⸗ 
heerd gehen ſi ſi e nicht leicht. 
Sie nuͤtzen durch ihre Nahrungsmittel, ihren Gefang, 
und durch ihr ſchmackhaſtes Fleiſch. 
Die geſchwaͤtzige Grasmuͤcke oder das Muͤllerchen, 
fat. Motacilla Curuca; Motacilla cinerea, Lath. Mo- 
tacilla dumetorum, Linn. Fr. la Fauvette babillarde 
Buff. auch genannt: Steinflerfche, Steinparfche, auch 
MWaldfänger, aber mit Unrecht. Beſſer find: Weißkehl⸗ 
‚chen, kleine Grasmuͤcke, kleiner Sliegenfchnäpper, kleiner 
Dornreich, kleiner Dorngreul, Weißbartl, blaue Gras⸗ 
muͤcke, in Thuͤringen Weißmuͤller. Nach den Kennzeichen 
ihrer Art iſt ſie oben roͤthlichbraun, unten weiß, und die 
außerſte Schwanzfeder iſt auf der äußern und einem Theil 
„ber innern Seite weiß gezeichnet. 


| Den Namen Müllercdyen bat er von feinem Gefange, 

‚in welchem einige laute Töne: Klap, klap, ap, Hapı ! 
vorkommen. Er bar unter allen Graſemuͤckenarten den länge 
ſten Öefang, mit verfchiedenen Melodien, die er aber fo keife 
singt, daß man ihn nur ganz nahe verſtehen kann. Eo 
lange er leife fingt, riecht er im Gebüfche hin und her, und 
nur bei feinem lauten Klapp, Happ! fege er ſich tudis hin; 
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auſſerdem laͤßt er noch einen ſchmatenden Lockton, aber 
böchſt ſelten hören. 

Er iſt5 und 3 Viertel Zoll lang, wovon ber Schwanz 2 
mb ein Viertel Zoll, und die Slügelbreite 8 und einen halben 
älbetragt. Die Fluͤgel reichen faſt in die Mitte des Schwan⸗ 
xs. Der Schnabel iſt einen halben Zoll lang, ſpitzig, oben 
ausgeſchnitten, etwas übergebend, fihwarz, unten bläulich,: 
mit länglichen Naſenloͤchern und Barthaaren um Nafen 
und Maul, ber Augenftern doppelringig auswendig weiß. 
gelb, und inwendig goldelänzend braun, die Füße ſchwarz⸗ 
blau, die Beine 8 Linien hoch, bie mittlere Zehe 6, und 
bie hintere 5 Linien lang. 

Der Kopf und die obern Dedffebern des Schwanzes find 
kraunlih afchgrau, der übrige Dberleib grau, roth uͤberlau⸗ 
fen, die Wangen dunkler als der Kopf, am dunkelſten hinter 
den Ohren, Das untere Augenlid, die untern Dedfedern 
der Flügel und ber ganze Unterleib weiß, die Deckfedern 
ber Flügel und Die Schwingen blaß » und dunfelbraun, alle 
fhmal rörhlichgrau eingefaßt, der Schwanz gerabe, dun⸗ 
kelbraun, die aͤußern und ein Theil ber innern Seite an ber- 
äußerfien hellern Schwanzfeder weiß, die mittelfte mit weiß⸗ 
lichen, und die andern mit röthlichgrauen Rändern. — 
Das Weibchen ift faft burch nichts vom Männchen untere 
‚Rieden; nur leßteres hat einen dunklern Kopf, und erfle 
tes hellblauere Füße. 

Dieſer Vogel wohnt in Europa und in dem noͤrdlichen 
Aien, und gehört in Deutſchland unter die gewoͤhnlichen 
Bigel. Als Zugvogel koͤmmt er in der Mitte des Aprils 
en, und in ber Mitte des Septembers geht er wieber weg. 
Er häft fich gern in den Heden der Garten, nahe an.Städ- 
ten und Dörfern auf, vorzüglich wenn fie Dichte und große 
Gtahelbeerbüfche enthalten, feltner in den Vorhoͤlzern. Er 
Pi ſich nicht Teiche Hoch auf die Baume, fondern. durch 

kiecht lieber unfichtbar die niebrigen Gebüfhe. - 
| Er naͤhrt ſich ebenfalls von Inſekten, befonders klei⸗ 
nen Räupchen ‚. fucht auch wohl Inſekteneier auf. Er reißt 
such Johannis. und Hollunderbeeren. In der Stube laͤßt 
er ſich mit vieler Mühe ı bis 2 Jahre mie Nachtigallfutter, 
das er aber mit Ameifeneiern, Fliegen und Mehlwuͤrmern 
gewürzt haben will, erhalten, 
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Um ſein Neſt vor feinen Feinden beſonders ben Kaz · 
zen, ſicher zu ſtellen, baut ec es in Stachelbeerbuͤſche, im 
Balve in junge Fichten; es ift übrigens ohne große Kunſt, 
und in ihm liegen 4 bis 5 unten zugefpißte, oben abge⸗ 
ſtumpfte, weiße, bläulich und gelbbraun gefleckte Eier. 
©ie. werden 13 Tage bebrütet, und fobald die Alten einen 
Menſchen etlichemal in der Gegend bemerken, ſo verlaſſen ſie 
Bau, Cier und Junge. Sobald man ſich dem Neſte naͤhert fo 
füuͤrzt der Alte wie ohnmächrig aus demfelben, und flattert 
“eine ganze Strecke wehmüchig auf der Erde bin. Wenn 
Die Jungen nur irgends mit Federn bededt find, fo darf 
man jie nur ſcharf anfehen, um fie wie ein Bliß aus dem 
Neſte fpringen und fich ins Gebitfche verbergen zu fehen. — 
Die Jungen feben ben Alten gleih, außer daß der ganze 
Oberleib einerlei Sarbe hat. - 

Idhre Feinde, die Kagen und Wiefeln, jerfiögren ihre 
Drut, daber fie felbige, wo möglich, in Dornen zu verber« 
‚gen-fuhen. — Fangen kann man fie.nur alsdann, wenn 
nad) ihrer Ankunft noch Schnee fälle, und zwar mit feim- 
ruthen auf einem von Schnee entblößten Plage, auf welchen 
man Mehlwürmer wirft. Im Auguſt gehe er nach Jo— 
Bannisbeeren und im September nad) Hollunderbeeren ein« 
zeln in:die Sprenfel. Auf dem Tränfheerd fängt man ihn 
nicht. — Sein Nugen ergiebt fich aus feiner Nahrung. 

Die gefperberte Grasmuͤcke, Sat. Motacilla niſoria 
mihi; auch genannt: die größte Grasmuͤcke, ber große Fei⸗ 
- genfreffer. ‚Die Kennzeichen dieſer Art find: geldgelber 

Regenbogen, afchgraubrauner Oberleib, weißlicher Unter« 

leib mit afchgraubraunen Querlinien. 

Diefer feltene Vogel bewohnt das mittlere und nörbli= 
he Deutfchland, ift 7 Zoll lang und 9 und einen halben 

Zoll breit. Der Schwanz mißt 2 Zoll.ıo linien, und die 

Slügel bedecken nur die Hälfte deſſelben. Der Schnabel iſt 

7 und eine halbe Linie lang, mit einer erhabenen Kante des 
Oberkiefers, und mit ſchwarzen Borſtenhaaren an br Wur⸗ 
zel befegt, die Farbe oben horndraun, unten fhmugigweiß, 
‚die Nafenlöcher groß und länglic, der Augenſtern fehör 
goldgelb, bie gefchilderten Füße ftark und grau, die Nägel 
hornbraun, bie Beine 1 Zoll hoch, die mittlere Zehe 9 und . 
bie hintere ſtarke 7 Linien lang. 
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Der Oberleib iſt aſchgrau, und hat beſonders auf dem 


Rüden und den Schultern ein aſchgraues und braungewaͤſ⸗ 


ſertes Anfehen, der Unterleib ſchmutzigweiß mit vielen af 


braunen wellenförmigen Querlinien, die Deckfedern 
der Stügel, die Schwungfedern und Schmanzfedern graue 
Braun, von letztern bie aufßerfte an jeder Eeite mit einem 
weißlichten Rande. — Das Weibchen fiebt oben und un« 
ten etwas heller aus. | 


u 7 3 


Sie iſt unter allen Grasmuͤcken die plumpſte, hapft und . 


bewege fich ungefchickt, fliegt aber fehrfchnell. Sie ſchnalzet 
wie die Nachtigall, und fingt wie die gemeine Grasmuͤcke, 
hoch, nicht fo angenehm, Sie fteigt von ihrem Buſche auf, 


gerade aufgerichtet, fo baß der Kopf eben und der Schwanz 


enten ift, 16 bis 20 Fuß in bie Höhe, und läßt ſich dann 
langfam und mit ausgebreiteten Fluͤgeln, wie bie Pieplerche, 
flatternd wieber auf ihren Strauch nieber. 

Sie hält ſich in dichten Feldhoͤlzern auf, wo fie gern in 
Büfchen berumfriecht, und Inſekten, befonders Naupen, 
zu ihrer Nahrung ſucht. Sie frißt auch Beeren. Schon 
im Auguſt oder Anfang des Septembers verläßt fie uns mit 


der Nachtigall, und koͤmmt Anfangs Mai wieder. . 


| 


| 








Ihr Neſt ftehe in einem dunfeln Buſche, und befteht 
&ußerlich aus Grashalmen und innerlich aus Haaren: Die 
5 bis 6 Eier darin find weißlich mic röchlichgrauen ungleis 
hen und verwafchenen Flecken. Die Jungen find, bis fie 
ih maufern, am Ober- und Unterleibe mit vielen und dich 
ten aſchgraubraunen Wellenlinien bezeichnet. — Man fängt 
fie im Fruͤhjahr, wie die Nachtigalen, mit Seimruthen un 
Mehlwuͤrmern. 

Die weißſtirnige Grasmuͤcke, Lat. Motacilla albi- 
frons mihi; auch genannt: die weißkoͤpſige Grasmuͤcke, 
ber weißkoͤpfige Dornreich. Als Kennzeichen ihrer Art fl 


. 


fie grau, und hat eine weiße Stirn. Diefe feltene Orags- 


muͤcke befchreiben die Vogelſteller als einen vortreflichen 
Sänger, und foll unter allen Grasmuͤckenarten, die Nachti⸗ 


gall ausgenommen, am beften fingen. Gie iſt von ber 
Größe der ſchwarzkoͤpfigen Grasmuͤcke, aber ſchlanker ger 


bauet, 6 und einen balben Zoll lang, wovon ber Schwanz 
2 und 3 Viertel Zoll mißt. Die gefakteten Klügel bedecken 
zwei Drittheile befielben. Der Schnabel ift 5 Linien lang, 


die hintere 9 ‚pie lang. 
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rund, ber Oberkopf uͤbergehend, ausgeſchnitten und horn⸗ 


braun, der Unterkiefer hellblaͤulich, der Augenſtern dunkel⸗ 
kaſtanienbraun, die geſchilderten Fuͤße dunkelſchieferblau, 


die Beine 11 Linien hoch, die mittlere Zehe ı Zoll, und 


⸗ 


4 


Der Vorderkopf iſt bis hinter Die Augen weiß ‚der 
übrige Oberleib iſt afchfarbengrau, der Unterleib hellgrau, 


‚Schwung - und Schwanzfedern find dunkelbraun. Das 


ganze Gefieder ift ungemein feidenartig anzufühlen: Die 
Wogeliteller fagen, das Männchen babe fo, wie die ſchwarz⸗ 
föpfige Örasmücde eine ganz weiße Kopfplatt. — Das 
Weibchen har nur bis zu den Augen eine weiße Stirn, 
und ift übrigens am Oberleibe nicht fo dunkelgrau, als das 


Männchen. 


Diefer Vogel halt. ſich in großen Bufchhölzern auf, 
am liebiten, wenn jie mit allechand Arten von Laubholz bes 
wachfen und mit Schwarzholz untermifcht find. : Im Herbft 
wird zuweilen einer in der Schneuß gefangen, befonders wenn 
rothe Hollunderbeeren vorhängen. Auf den Traͤnkheerd ges 
ben fie nur im Frühjahr und in großen Gefellfchaften von 
Vögeln; denn einer ijt nicht hinreichend, fie zu zmingen nach 
dem Badeplag zu gehen, fo behurfam und feheu find fie. — 


In der Stube werden fie wie die ſchwarzkoͤpfigen Grasmuͤk⸗ 


fen gehalten. 5 | 
rasſichel. Hierunter verfteht man an einigen Orten _ 


bie Erlaubniß, nad) weicher die Forſtbedienten, zuweilen 


auch deren Vorgefegte, die in den Waldungen befindlichen 


-Öraspläge, entweder zu eigener Defonomie benugen, . ober 


auch diefe Erlaubniß an andere Perfonen gegeni&mpfang 
eines Pachtgeldes überlaffen bürfen. Es gefchieht diefes 
bald durch eine, "bald durch zwei, auch mehrere Perfonen, 


daher fagtiman: der hat eine oder zwei 2c. Orasficheln als 


Diefes Accidenz gehört offenbar mit unter die nachthei⸗ 
ligften für die Waldung, zumal wenn ein Forſtbedienter Die 
Dekonomie als das vorzüglichfte Mittel zu feinem Unterhale 
zu betrachten noͤthig hat. Denn will er nicht felbft Noth lei« 
den, fo wird er gewiß der Graspläge nicht weniger. machen, 
dagegen fie noch vermehren, ober die fchon gegenwärtigen 
hoch erweitern, mithin nicht auf einen guten Beſtand feiner 


ein Stud feiner Beſoldung. 
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Valdung feben. Ein gleiches findet ftatt, wenn Die Gras⸗ 
ſiche an andere Perjonen verpachtet wird ; denn um eines gu- 
ten ewingtes halber laͤßt der Pachter gewiß kein % fianzchen 
eommen, und der Forſtbediente ſieht durch Die Fingbr, da⸗ 
mi er ſich fein Pachtgeld nicht felbft verringert. In vielen 
lin. ern, wo auf eine gute Forſtwirthſchaft Bedacht genom⸗ 
men worden, iſt dieſes Accidenz ſchon laͤngſt abgeſchafft, 
und in ein Geldquantum verwandelt worden. \ 
Grasſpecht f. unter Buntſpecht. | 
Gruuer Burger; wird unrerfchieden in den großen 
und in den Elcinen arauen Bürger, Beide find Arten von 
der Gattung der Wuͤrger (Lanius), und gehören unter die 
eriie Ordnung, namlich Die Raubvögel, oo. 
Der große graue Wuͤrger, Sat. Lanius Excubitor, 
Linn. Fr. la Pie -grieche grife, Buff. Engl. the great 
Shrike, Penn. auch genannt : afchfarbiger Burger‘, gro« 
fer blauer Würger, gemeiner Neuntoͤdter, großer Europaͤi⸗ 
fher Neuntoͤdter, Würgengel, Warkengel, Gebüfchtaite, 
wilder Eifter, Speraliter, Griegelelfter, wachender Wurg⸗ 
vogel, grauer großer Afterfalfe, Bufchelfter, Thornkraͤtzer, 
Thorngraſer, Walarhee, Meunmörder, Wildwald, Krüc 
Kruck⸗ oder Krauselſter, blauer Neuntoͤdter, Krideifter. 
Als Kennzeichen feiner Arc ift der Schwanz feilfürmig, an 
den Seiten voeiß , der Ruͤcken grau, die Slügel ſchwarz mit 
einem weißen Fleck. | Ä 
Dieſer Vogel ift in Deurfchland allenthalben bekannt, 
10 und 3 Viertel. Zoll lang, wovon der Schwanz 4 und 
einen halben Zoll, und bie Breite der Slügel, weiche zu⸗ 
fammengelegt bis auf ein Drittheil des Schwanzes reichen, 
1 du8 3 Zoll. Er wiegt 4 Loth. Der Schnabel ift 9 Lie 
wien lang, ſchwarz, an den Seiten fehr gedrucdt, der Ha⸗ 
fin und Zahn groß und ſcharf, die eirunden Nafenlöcher 
und der Winkel des Dberfiefers mie Borftenhaaren beſetzt, 
die Augen groß und fhrarzbraun, Die Beine ( Ringer) ı 
Soll 2 tinien hoch, und mit den fcharfen bewaffneten Zehen 
bleifarbenſchwarz, die mittleve Zehe 12 und die hintere 8 
finien lang. 
Der ganze-Dberleib ift ſchoͤn hellaſchblau, ins weißli⸗ 
che übergehend, von ben Mafenlöchern läuft durch die Augen 
ein Starter ſchwarzer Streifen, bie untere Seite vom Schna⸗ 
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bei bis zum Schwanz ift weiß, an der Bruſt ein wenig ins 
Roͤthliche ſpielend und graulich gewaͤſſert, die Deekfedenn 
der Flügel ſchwarz, desgleichen Die Schwungfedern, die aber 
an der Wurzel fait bis zur Halfte herein weiß ſind. Hier 
aus entftehen zwei weiße Sieden auf den Flügeln, der eine 
an der Spige, der andere an ber Würzel der Schwungfe⸗ 


bern. Der feilföenige Schwanz hat in der Mitte 4 fehwarze 


Federn, die nur weiße Wurzeln und Spigen haben, an den 


. übrigen achten zur Seite wird das Weiße immer breiter, fo 


daß an der außerften auf jeder Seite Das Schwarze nur noch 
auf der Mitte des Schaftes zu fehen if. — Das Weib⸗ 
hen ift hefler auf dem Rüden, und an der Bruſt mit deut⸗ 
lichen heflfreisförmigen biaßbraunen Linien bezeichnet, und 
etwas ſchmutziger. | 

Dieſer Würger hat vielen Muth und Unerſchrockenheit, 
und jagt daher den ſtaͤrkſten Falken von feinem Reviere weg, 
fogar benachrichtiget er aus Nahrungsneid die Fleinen Vögel‘ 
durch ein feharfes Geſchrei: Trui, trui! von der Gegen . 
wart eines Habichts, Sperbers und Falken, woher er auch 
der Waͤchter genannt wird. Seines Fluges und Schwan⸗ 
zes halber heißt er auch Bergelſter. Bewundernswuͤrdig ift 
es, daß die Fleinen Vögel, deren Feind er ift, nicht vor ihm, 
wie vor andern Raubvoͤgeln fliehen; denn wäre bieß, fo 
würde ihm nie einer feiner fehwachen Füße und feines fange 
famen Fulges halber zu Theil werden. Er laͤßt ſich leicht, 
ſowohl alt als jung zähmen und zu Luſtjagden auf Vögel ab⸗ 
richten, | | | 
’ Sommer und Winter bleibe er bei uns. Zur Zeit fei- 
ner Fortpflanzung lebe er in den Garten, Borbölzern, Feld⸗ 
hoͤlzern und auf den einzelnen. Bäumen, Die in ben angrän« 
jenden, freien Gegenden ſtehen. Won der Mauferzeit bis 
zu Anfang des Winters zieht er mit feiner Familie in den 
Umfreis von ı bis 2 Stunden herum; alsdann fucht jebes 
Glied derfelben allein fich einen Platz aus, wo es den Winter 
über feine Nahrung finden fann. Dieſe befteht im Winter 


aus Feldmaͤuſen, die fie von der Spige eines Baums aus ihren 
Loͤchern fchlüpfen fehen, oder aus Goldammern, Stiegligen und 


Feldſperlingen. Sie fangen alten ihren Raub, wegen ber 
Schwäche ihrer Füße, mit dem Schnabel, treten mit dem 


— Zuͤßen auf ihn, doch ergreifen fie ihn auch wohl mir deu 
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Süßen, wenn fie verfcheucht werden, und tragen ihn fort. 
Se zerfleifchen und zecreiffen ihn in kleine Bißchen, ehe he. ihn 
verh · ucken. Im Fruͤhjahr und Herbſit gehen ſie auch die 
Finlen, Zeiſige und zerchen an. Vorzüglich ſ fangen hie von 
den größern Inſekten, Hirichkäfer, Roßkaͤfer, Heuſchrek⸗ 
fen, Maulwurfsgrillen, und naͤhren damit auch ihre Jun⸗ 
gen. Auſſerdem ift ihre Sommernahrung Eidechien, Blind» 
ſchleichen und junge Vögel, bie kaum das Neſt verlaſſen 
haben. Im Winter find ſie verwegen genug, auf größere 
Woͤgel, als Rebhuͤhner, Krammerssögel, Seidenſchwaͤnze 
und dergl. zu fallen; muͤſſen aber mehrentheils unverrichte⸗ 
tee Sache wieder abzieben; und nur kann er dieſe Voͤgel 
erhalten, wenn ſie in Schlingen gefangen ſind. Er wird 
fehr zahm. 
horſtet in Waͤldern und gebirgigen Gegenden auf ho · 
hen Baͤumen, auf einzelnen Obſtbaͤumen im Felde, und 
zwar auf den unterſten Zweigen derſelben; auch im Feldge⸗ 
ſtraͤuche. Sein unregelmaͤßiges Neſt iſt groß, und das Weib⸗ 
chen legt 5 bis 7 Eier, welche blagblau und am obern Ende, 
° wie mit einer Krone, dichte mit bräunlichen Flecken befese 
find. In 15 Tagen find fie ausgebruͤtet. Die Jungen fes 
ben in ihren Stoppelfebern grünlic) aus, werden aber bald 
nachher am Ruͤcken ſchmutzig afıhgrau und am Bauch 
ſchmußtzig weiß und grau gewellt. Sie ziehen des. Jahre 
zwei Gehecke auf, und es fallen auch zuweilen weiße aus. — 
Wenn er zuweilen einen Falken oder Sperber neckt, ſo ergrei⸗ 
fen dieſe ihn, fallen mit ihm auf die Erde, und erwuͤrgen ihn. 
Mit dem Schießgewehr kann man nicht leicht an dieſe 
Voͤgel kommen, ſo ſcheu ſind ſie. Dem Jaͤger werden die 
Faͤnger ausgeloͤſt und bezahlt. Da es nicht ungewoͤhnlich 
iſt, daß ſie im Fruͤhjahr zuweilen auf den Leimſpindeln, 
wenn ſie auf dem Vogelfange nach den Lockvoͤgeln, die in 
Banern find, fliegen, gefangen werben, fo bekoͤmmt man 
fie gewiß in feine Gewalt, wenn man einen: Eleinen Vogel 
auf einen Bufch mit Seimfpindeln bindet, und diefe in ihrer 
Nähe aufſtellt. 

Sie nuͤtzen dadurch, daß fie manche fehädliche Feld⸗ 
maus und manches fchädliche Infekt tödten. — Da fie faft 
alle Rauboögel verfolgen, fo gewöhnt man die zahmen fo, 
daß ſie diejenigen Falken, welche man zur Baize abrichten 
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will, wenn fie im Herbfte ftreichen, zum Fang herbei beine 
gen. — Schaden thun fie den Vogeljtellern , indem fie 
theils auf die Zaufer im Heerde ftoßen, theils über die Vo⸗ 
gelbauer herfallen, und wenn fie die Lockvoͤgel barin auch 
nicht in ihre Gewalt bekommen, doch fo fcheu.machen, daß ı 
fie weder mehr loden, noch fingen, theils aber aud) die 
großen und Bleinen Vögel, die ſich auf dem Heerde fangen 
wollen, wenn fie auf jie losfliegen, werfcheuchen. . Weber» 
haupt thun fie unter den Eleinen Vögeln großen Schaden. - 

Der zweite ift der Eleine graue Wuͤrger, Sat, Lanius 

minor, Linn. Fr. la Pie-grieche d’Italie, Buff, auch 
genannt: ber Kleine aſchgraue Neuntödter, der kleine Berg⸗ 

elſter. Als Kennzeichen feiner Arc ift der Körper afchgrau, 
die Stirn ſchwarz, und durch die Augen geht ein ſchwarzer 
Strich. Diefer, dem großen fo aͤhnliche Würger, iſt niche 
ſelten, und bewohnt außer Deurfehland, noch alien, 
Spanien, England und Rußland, ift 9 Zoll lang, wovon 
der Schwan; 3 Zell 10 Linien, und die Slügelbreite 14 
Zoll. Zuſammengelegt reichen die Fluͤgel bis auf ein Drit⸗ 
theil des Schwanzes. 

Der Schnabel ift gr£inien lang, fehr ftarf, mit einem 
‚großen Zahn, aber Eleinen Hafen am Dberfiefer, glänzend 
ſchwarz, die Mafenlöcher find rundlich, die Augen koffee⸗ 
braun, die Füße ſchwaͤrzlich, die Beine ı und einen halben 
Zoll hoch, die Krallen ſchwarz und nicht fo feharf, aber ge= 

- frümmter, als Bei den andern Würgern, die mittlere Zehe 
10 und bie hintere 8 Linien lang. 
Die Stirn ift ſchwarz; ein breiter ſchwarzer Strich 
geht durch jedes Auge; der Kopf, Nacken, Hintertheil und 
die Seiten des Halſes, der Ruͤcken und die obern Dedfe- 
dern des Schwanzes find afchgrau; der ganze Unterleib, iſt 
. weiß, die Bruſt rofenrorb überlaufen, die Deckfedern Der 
Slügel und die Schwungfedern ſchwarz, leßtere faft bis zur 
Hälfte weiß, daher ein weißer Fleck auf den Fluͤgeln; der 
Schwanz iſt keilfoͤrmig, die zwei aͤußerſten Federn weiß, 
mit einem ſchwarzen Schafte; die uͤbrigen ſind ſchwarz, 
doch hat die dritte und vierte eine weiße Spitze, und iſt von 
der Wurzel an bis auf die Haͤlfte weiß, die fuͤnfte und 
ſechſte iſt ganz ſchwarz; die untern Deckfedern der Fluͤgel 
ſind theils weiß, theils grau, auch zuweilen ſchwaͤrzlich ge⸗ 





— — — 


— — — —— 
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fett. — Das Weibchen ift ein wenig Meiner, hat einen 
fürzera und etwas fehmalern fchwarzen Backenſtreifen, und 
nur eine einzige weiße Seitenfeder am Schwanze; die ans 
dern find alle mehr ſchwarz, als beim Männchen. 


Er ift von berwundernswürdiger Gelehrigkeit, indem 
æ niche nur einzelne Strophen aus den Siedern anderer 
Eingvöget, fondern-die ganzen Gefänge ohne Zufaß bis zue 
größten Taufchung nachahme. So gelehrig er aber ift, fo 
beigig und zaͤnkiſch it er auch; befonders lebt er mit den 
Eiftern im Kriege, die es bisweilen wagen, feine Eier ober 
Jungen zu holen. Beide Gatten jagen und verfolgen die 
Zeinde ımter einem fteten ängjtlichen Geſchrei: Gaͤck, gaͤck, 
gaͤck! ihre Lockſtimme hingegen ift: Quoͤbaͤl Er fliege 
Außerft fanft und fehön, und ſchwimmt fo leicht, mie ein 
Falke in der Luft. Als Zugvogel geht er im Anfange des 
Septembers fort, und koͤmmt im Anfange des Mais wie 
der. Am Fuße der Wälder hält er ſich in den Gärten auf, 
die an die Heer flogen, und figt immer auf den Gipfeln 
der Bäume. 


Er naͤhrt fich vermurhlich mehrentheils. von Mai- Mifte 
Erd und andern Kaͤfern; wenigſtens ſieht man ihn nicht fo 
haͤufig, wie den großen grauen Würger, nad den Voͤgeln 


flogen. Dur die jungen Vögel verfolge er bei Regenwetter, 


daher ihm alsdann auch die Bachftelzen, die fonft friedlich 
neben ihm wohnen, mit Öefchrei nachfliegen. | 
Sein großes und unregelmaßiges Neſt ſteht meiftentheils 
in Gärten auf einem Apfel» oder Birnbaum, und man findes 
darin 6 rundliche, grünlichweiße, violet und braungefleckte 


Eier, welche beide Gatten wechfelsweife in 15 bis 16 Ta⸗ 





gen ausbrüten. Die Jungen wachfen fehr gefchwind heran, 
find bald flügge, und die Alten können das meiftemal zwei 
DBruten machen. Die Jungen werden mit lauter Aas⸗ 
Kaub- Mift- und Erdkäfern ernährt. Bis zum erften Maus 
fern fehlt ihnen die ſchwarze Stirnbinde gänzlich, der Ober 
leib ift dunkelaſchgrau, der Unterleib weiß, an der Bruft 
gelblich überlaufen und an den Seiten roͤthlich gewellt. 


Man kann fie leicht fangen, wenn man auf den Feld⸗ 
buſch, wo ſie ſich immer hinſetzen, Leimruthen legt, und 


vor ber Flinte find fie vollends gar nicht ſcheu. — Sie 
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nuͤtzen, daß ſie wohl manches ſchaͤdliche Inſekt toͤdten, unb 
find auch gut zu efien. 

Graufink, Tat. Fringilla petronia, Sr. la Soulcie; 
Buff, Engl. the Ring-Sparrow, Lath, auch Waldfink 

und Ringfperlinig genannt. Gehört unter Die Ordnung ber 
Eingvögel, und ift eine Art von der Gattung ber Finfen. 
Als Kennzeichen feiner Art ift er grau, hat einen weißen 
- Streifen über den Augen und einen gelben Fleck an ber 
©urgel. In Europa trifft man thn in den Wäldern an, in 
Deutſchland hin und. wieder, auch einzeln in Thuͤringen. 
An Größe und Farbe ift er dem Weibchen eines Goldam⸗ 
mers ſehr ähnlich, der Schnabel aber macht ihn kenntlich. 

Er ift 6 und 3 Viertel Zoll lang und ı2 Zoll breit. 
Der Schwanz mift 2 und ein Viertel Zoll, ift etwas ge⸗ 
fpalten, und bie gefalteten Fluͤgel bedecken drei Viertheile 
des Schwanzes. Der Schnabel ift 6 Linien lang, an dee 
Wurzel dick und nach ber Spige fpisig zulaufend, die 
Schärfe etwas eingefantet , oben graubraun, unten 
weiß, die gefchilderten Füße find graubraun, die Beine 
10 Linien hoch, bie mittlere Zehe 8, und die hintere 6 Li⸗ 
nien lang, die Nägel hornbraun, 

Der Kopf ijt bis zum Nacken röthlich aſchgrau, dun⸗ 
kelbraun gefleckt, rund um den Kopf: laͤuft von den 
Augen an ein ſchmutzig weißer Ring, ber Rüden iſt 
braun und graugefleckt, Der Steiß und die Seiten find gras 
braun, der Unterleib rörhlichgrau und weiß gemifcht, der 

Vorderhals gelb, an den Seiten afchgrau, bie Stugef 
graubraun, die großen Dedfedern mit weißen Spigen, die 
vordern Schwungfedern inwendig weiß, die Schwanzfedern 
graubraun, an den Spigen der aͤußern Fahne weiß, die 
letzte auswendig weiß geraͤndet. — Das Weivbchen iſt 
mehr grau auf dem Oberleibe, und hat einen kleinern blaß⸗ 
gelbern Fleck am Vorderhalſe. 

Man ſagt, daß dieſer Vogel keinen Laut oder Sing» 
ftimme von fich gebe. In kältern Gegenden foll er war» 
dern, in mwärmern aber nicht. Zu Ende des Julius un 
meit. er fich in Heerden und bleibe fo bis ins Frühjahr. | 
{ft zärtlich, und man hat ihn Daher ſchon in hohlen Siimen 
erfroren gefunden. In diefe nifter er auch, und brütet 4 
bis 5 Eier aus. Er frißt Körner, Sämereien und Infe® 
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sen, liebe die Geſellſchaft feines Gleichen, und es ruft einer 
dem andern zu, wenn ſie Nahrungsmittel im Ueberfluß am 
treffen. Da fie in manchen Gegenden in großen Haufen 
fügen, fo hält man fie auf frifc) boſaͤeten Feldern für ſchaͤd⸗ 
ii Es iſt iſt auch ſchwer, ſie zu verjagen und auszurot⸗ 
im, da fie fo mißtrauiſch wie die Sperlinge find, und die 
feimruchen una Schlingen kennen, Doch werden ſie in 
Netzen gefangen. | 

Grauſpecht, f. Spechtmeife und Wendepals. 
Greifen, f. Gegriffen. 
Griffe; werben auch die Klauen oder Faͤnger ber. 


Kauboögel genannt. 





Grimmen, ſ. Burgftall. 

Grinig, f. Kreugfihnabel, . 

Grobjaͤhrig, Sr. les Cercles de l’arbre font grofas,, | 
Bird genannt, wenn. die Jahresringe im Holz weit aus eit® 
ander fteben. So viele Jahre nämlich ein Baum alt ift, fo 
viele Ringe oder Jahrwuͤchſe fegt er am Holze an, und dieſes 
wird man gemahr, wenn man einen ‘Baum quer abfchnei» 
bet, und die Ringe auf den offenen Enden des Stammes 
zahle (f. unter Baum). Einige Holzarten, z. B. die 
Fichte, feßet alle. jahre wieles Holz oder ſtarke Ringe an, 
und Diefes nennt man daher grobjährig; andere feßen Fleine 
Kinge. an, als der Serchenbaum und die Weißtanne, und 


dieſes nennt man im Gegentheil Eleiniährig. 


Großer Habicht, |. Stockfalke. 
Großer Reiher, Sat. Ardea major, Linn, get He- 


ron hupe, Buff. Engl. Common Heron, Penn. Ge 


Port unter die Ordnung der Sumpfoögel,' und unter die 


— — 


Sattung der Reiher. Kennzeichen ſeiner Art ſind: weißer 
Vorderkopf, langer ſchwarzer Federbuſch am. Hinterkopf; 
von dem Mittelruͤcken laufen lange ſilberweiße Federn uͤber 
set herab, und die Seiten des Leibes find fammer- 


€ iſt 3 Fuß Zoll fang, und die Breite der ausge 
kannten Slügel.5 Fuß 9 Zoll. Der Schwanz mift 6 und. 
3 Viertel Zoll, und bie gefalteten Flügel endigen fi an . 
feiner. —37 — bg fie bei dem gemeinen Reiher (f. Reiher) - 
etwas uͤ 
und einen halben Se lang, wie bie nadten Zügel dunkel 


r Die Spitze hinaus ſtehen. Der Schnabel ifi 5 . - 
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goldgdelb, und ſtaͤrker als am gemeinen Reiher, der Au⸗ 
genftern goldgelb, die vorne geſchilderten und hinten netz⸗ 
foͤrmigen Fuͤße ſind dunkelbraun, fleiſchroth uͤberlaufen, der 
nacktere Theil der Schenkel ziegelroth und 2 und 3 Viertel 
Zoll body; die mirtlere Zehe 4 und einen halben Zell lang, 
und bie hintere 2 Zoll und 2 Linien. | 
‚Die Stirn und der. Borderkopf mit feinen großen Fe⸗ 
been find weiß, über den Augen ein ſchwarzer Streifen, die. 
zugefpisten Straußfedern des Hinterfopfs,. bie am Naden 
berab liegen, find lang, der Hinterhals ift weiß, ins Öraue 
ſchillernd, der Rüden afchgrau, von dem Mittelruͤcken und 
den Schultern laufen lange zugefpigte filberweiße Federn. 
über die Flügel herab, Die Dedfedern des Schwanzes 
und der Schwanz felbft, ingleichen die Dedffedern der Fluͤ⸗ 
gel find dunfelafchgrau, ber ganze Unterleib weiß, an der 
Kehle rein weiß, von der Gurgel an aber laufen bis zur 
‚ Hälfte der Bruſt herab lange zugefpigte Federn mit ſchwar⸗ 
sen Flecken, über dem Fluͤgelwinkel fteht ein großer weißer 
Fleck, der Rand der Slügel ift weiß, unter den Achſeln 
fängt ein breiter fammetfchwarzer Streifen an, der an ben 
Seiten weg bis zum After lauft, wo er die langen weißen 
Afcerfedern ſchwarzbunt macht; die Schenfelfedern jind vorn 
weiß, binten grau, die vordern Schwungfedern ſchwarz, 
blau angelaufen, die bintern bunfelafchgrau, die Deckfe⸗ 
dern der Unterflügel grau, weiß vermwafchen. — Das 
Weibchen bat auf dem Kopfe weit fürzere Straußfedern, 
der Augenftern iſt grüngelb und die Füße find olivenbraun. 
‚Diefer Vogel gleicht in der Sebensart dem gemeinen 
Reiher (f.unter Fiſchreiher), naͤhrt fich auch, wie jener, von 
Fiſchen und Amphibien, dod) frißt er wohl auch, wie der 
Storch, Maulmwürfe, gemeine und andere Spig- und Selbe 
maͤuſe. 
Großer Schwarzbacken, ſ ehe unter Baumfalke. 
Großes Weidewerk, Fr. gros gibier. Hejßt beim 
hirſchgerechten Jaͤger alles, was zur hohen Jagd gehoͤrt. 
Grubenkohlen, Fr. menus charbons. Heißen dieje⸗ 
nigen Kohlen, welche in einigen Orten von Aeſten und Rei- 
ßig in beſondern dazu verfertigten Gruben gemacht, und 
von Zeinſchmieden ‚ ale Schloſern: u. ſ. m verbraucht 
werden. 
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Grunfink, ſ. unter Girlitz und Brüning. 
Gruͤnitz, fi Kreugihnabell, . - 
Grünting, Lat. Loxia Chloris, Linn. $r. le Ver- 
der, Buff. Engl the Green Grosbeak, Penn, auch ges 
man: Gruͤnfint, Gruͤnſchwanz, Gruͤndling, Zwuntſche, 
Schwunz, Schwanſchel, welſcher Haͤnfling, Gelbhaͤnfling, 
Schwunſche, gruͤngelber Dickſchnaͤbler, Hirfenfinfe, Gruͤn⸗ 
vogel, Rapſinke, Hirſvogel, Kutvogel, grüngeiber Finke, 
grüner Dickſchnabel, gruͤner Hänfling, Schwanzka, Schwa⸗ 
niß, Schwonetz, Grinzling, Tutter. Gehört unter die 


Ordnung der Singvoͤgel, und iſt von der Gattung der 


Kernbeiſſer eine Arc, deren Kennzeichen in gelblichgrüner 
Sarbe, vielem Selben der äußern Schwung» und Scywange 


‘federn, und fleifhfarbenen Füßen beſtehen. 


Er iſt 6 und einen halben Zofl lang, der Schwanz faft 
s und einen halben Zoll, und die ausgebreiteten Flügel 


 meflen ı2 Zeil, und legen ſich aufder Mitte des Schwan⸗ 


zes zufammen, ‘Der fleikchfarbige Schnabel ift 6 Linien 
lang, die Augen find dunkelbraun, die Beine 9 Linien hoch, 
geſchildert, mit den Fuͤßen bräunlidy fleifchfarbig, die Klauen 
bornfarbig, die mittlere Zehe 1 Zoll und die hintere 3 Vier⸗ 
tel Zeil lang. u | ’ \ 
Der ganze Öberleib ift olivengriin, an ber Stirn, dem 
Bürzel und den Dedfedern des Schwanzes ins rein Zeifige 
grüne übergehend, an ben Baden und den Seiten bes Hal⸗ 
es afchgrau, und am SHinterfopfe und auf dem Rüden 
braͤunlichgrau fchattirt, der Unterleib fchön grüngelb oder 
zeifiggruͤn, die Weichen rothgrau, bie Schenfelfedern hell» 
gelb, die Fleinen Deckfedern der Flügel zeifiggrün, bie 
größten dunkelafchfarben, die Fluͤgeldecken hochgoldgelb, bie 
Schwungfedern ſchwaͤrzlich, nach der innern Seite weißlich, 
ind an den Spigen weißgrau, die Gedern der erften Ord⸗ 
nung an der Außern Fahne hellgelb, die der zweiten nach 
unten afchgrau und nach der Wurzel zeifiggrün fo mie die 


' Üfterflügelfebern eingefaßt, die untern Deckfedern ber Fluͤ⸗ 
gel ſehr hellgelb, der Schwanz geſpalten, ſchwaͤrzlich, die 
vier aͤußern von der Haͤlfte an nach der Wurzel hochgelb, die 


ibrigen fo wie alle an den Spitzen weißgrau geraͤndet. — 
Bei alten Maͤnnchen iſt die grüngelbe Farbe ſchoͤn und hoch, 
dei Jungen undeutlicher und aunfter. W 
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Das Weibchen ift kleiner, und unterſcheidet fich & 

durch gar merklich vom Männchen, daß der Oberleib me 
graubraun, und ber Unterleib mehr. afchgrau als grünge 
iſt; an der Bruſt find einzelne unordentlich gelbe Flecke 
und der Dauch und die unsern Deckfedern des Schwanz 
mehr weiß als gelb. 
Sm Freien ift ber Gruͤnling ſcheu und wild, im Züı 
mer aber ftill und zahm, zieht Wafler, und beträgt fi 
wenn ex immer vollauf zu freſſen hat, fehr friebfertig geg 
die andern Vögel, die mit ihm in einem Gitter wohn: 
wenn aber dieß fehlt, fo ift er fehr beißig. Er fliege ſchw 
und fchreit dabei immer faft wie ein Hänfling: Jaͤck, jar 
Sm Sigen ift feine Lockſtimme: Schwoinz! Sein Gefa 
ift nicht unangenehm, und das öftere ſchnarrende Durchſch 
‚gen eines Akkords zeichnet ihn befonders aus. Er ſingt 
Zimmer und in der Gegend feines Neſtes fehr fleißig ı 
anbaltend, und ſchweigt nur 4 bis 5 Menate. 

Der Gruͤnling ift im füblichen und mittlern Eurı 
bäufig, feltner in dem nördlihen. Als Strichvogel fü 
man ihn Das ganze Jahr hindurch in Deurfchland. X 
Sommer ift ee in Vorhoͤlzern, Feldhoͤlzern, oder auch 
viele Weidenbäume find, Im September zieht er in f 
nen lügen ins {Feld feiner Nahrung halber. Im Okto 
ſchluͤgt er fich in größern Heerden zufammen, und im‘ 
cember trifft man ihn oft in Thüringen in Eichwäldern,, 
einzeln liegen, zu Taufenden an. Er ſtreicht von einem£ 
zum andern, und zu Ende des Märzes fommt er wir 
in feiner eigentlichen Deimath an. Wenn der Winter r 
ger zu kalt ift, fo ſieht man ihn in den meijten Geger 
Deutfchlands immer, nur ftarfe Kälte und hoher Sc 
treiben ihn weiter füdıwarts. _ 

Er nähre ſich von allerhand Gefäme, Hanf, Lei 
men, Leindotter, Rübfaamen, den Kernen aus den U 
holderbeeren, Kellerhalsſaamen, Saamen von Ri 
Difteln, Salat, und vorzüglich von Wolfsmilchfaamen. 
Winter nährt er fich von Baumfnospen der Saglı 
Palmmeiden, und befonders der Eichen. “im Zimmeı 
Vogelhauer frißt er Ruͤbſaamen, Seinfaamen, Hanf, 
fen, eingeweichte Gerfte, und Gerftenfchrot mit Milch, 
befindet juh viele Fahre wohl, wenn man ihm zum 
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etwas Gruͤnes, als Salat, Kohl, Brunnenkreſſe ober Huͤh⸗ 


| nerdarm vorlegt. Er frißt gern Salz, daher er aud) nach 


den Salzkrippen der Schafe fliegt. 


Er bruͤtet zweimal bes Jahrs 4 bis 6 ſpitzige hellfile 
krfarbene mit einzelnen zimmetbraunen und heilviolerten 
Pinktchen bezeichnete Eier aus. Das Weibchen ift fo emfig 


auf ihre Brut, daß es ſich im Nefte ergreifen läßt. Dieſes 


beitehe auswendig aus Flechten, inwendig aus Wuͤrzelchen 
und einzelnen Haͤrchen, und iſt ziemlich gut gebauet. Man 
findet es auf Baͤumen und in Hecken und Gebuͤſchen, vors 
jüglich in jungen dichten Schlägen von Schwarzbo'z, nicht 
doch, mehrentheils an dem Stamme auf das Ende eines 
Aſtes angebaut; auch in hohen Feldhoͤlzern, im freien Felde 
In Dichten Hecken, und auf den alten Köpfen der Weiden» 
baume. Die Brütezeit dauert 13 Tage, Männchen und 


Weibchen wechfeln, und die Jungen fehen vor dem erften 


Maufern mehr grau als grün, faft wie die Weibchen aus, 
— Mit dem Ranarienvogel erzeugt er große fchön geftaltere, 
aber fhiecht fingende Battarde. — Seine Feinde find bie 
Wieſeln und Sperber. 

Diefe Vögel fange man bis im December auf dem Vo⸗ 
gelheerd, wenn man einige tocfuögel Bat, und berfeibe nicht 
fo ſeyr im Dickige iſt. Sie fallen nicht plößlich ein, fon 
dern halten Jich lange auf den Mebenbaumen auf, bleiben- 


aber auch deſto länger auf Dem Heerde figen, befonders wenn 
- mit Wachholverbüfchen bededt if. — Da fie auf die 
Hanfaͤcker jehr häufig fallen, fo fegt man den Hanf fo zufam« 


men, daß jich in bem Haufen ein Vogelfteller verbergen kann; 
diefer breitet ein Schlaggarn vor ſich hin, umlegt es mit 
nisgezogenem, Hanf, und kann zumeilen eine große Menge 
auf einmal ruͤcken. — Im Frühjahr werden fie, wenn 
man einen Locker bat, auf ben zodbüfchen gefangen. — 


Im Winter laffen fie fih auch in Geſellſchaft der Goldam 


— — — — 


mer zuweilen auf den Wegen und Meierhoͤfen mit kleinen 


Schlaggarnen usb Leimrathen berüden. 

Sie nügen durch ihr ſehr ſchmackhaftes Fleiſch, 
und die Männchen werben im Käfig als Singvoͤgel ger 
halten. — Schaden thun fie in Kichengärten und auf 
Hanfäckern, und man muß, mern man zu große Schaaren 
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en Hanf fliegen ſieht, ihn ausziehen und in Haufen 
laſſen. 
Abweichungen von ihm find: 1) der weiße. Srünling 
, Loxia Chloris candida), melcher. ganz weiß ift; 
ber Baſtardgruͤnling (Lat. Loxia Chloris hybrida), 
her von einem Grünlingmännchen und Kanarienvogels 


chen entfteht. 


Gruͤnſpecht, tat. Picus viridis, Linn. fr. le Pic | 


I, Buff. Engl, the green Woodpecker, Penn. 
zt auch Zimmermann und Grasſpecht. Gehoͤrt unter 
Ordnung der Waldvoͤgel, und iſt von ber Gattung ber 


echte eine Art, deren Kennzeichen darin beſtehen, daß 


run ift, und einen Farmoifinrothen Scheitel hat. Dies 
Specht ift in Europa big zur tappmarf hinauf zu Haufe, 
in Deurfchland, befonders im Thüringerwalde ein ge 
nlicher Vogel. Er hat die Größe einer Taube, iſt 14 
‚lang, und mit ausgeſtreckten Flügeln 20 Zoll breit, 
- Schwanz ift 5 Zoll lang, und die Flügel reichen bis 
die Mitte deffeiben. Der Schnabel ift ı Zoll 10 fi» 
ı lang, ſtark, am Öberfiefer dreieckig, keilfoͤrmig, 


ef zugefpige, dunfelbleifarbig, an ber Wurzel der un⸗ 


Kinnlade olivenfarbig gelblich, der Augenftern Hell. 
Hfarben mit einer hellbraunen Einfaffung um die Pu⸗ 
„ bie Zunge wie beim großen Bundfpeche (fiehe unter 
ndfpecht); die Füge find grünlich bleifarbig, die ftar« 
Klauen fhmugig afchgrau, die Beine ı Zoll 5 Linien 
', vorn unter dem Knie ein wenig befiebert, bie äußere 
derzebe ı und einen halben Zoll, die innere 7 Zoll 2 


en, die äußere Hinterzebe ı Zoll 4 Linien und bie innere . 


nien lang, 

Der Oberkopf ift bis in den Nacken glänzend karmoi⸗ 
eh mit ſchwaͤrzlich aſchgrauem Grunb. Die Gegend 
die Augen iſt ſchwarz, und verbindet ſich mit einem 
arzen Strich, der vom Unterkiefer bis in die Mitte des 
ſes an den Seiten herablaͤuft. Der Leib iſt obenher 
zend olivengruͤn, wird am Steiß glaͤnzend gruͤngelb 
alle Federn ſind ſtark zerſchliſſen. Die weißliche Kehle 
an Hals und Bruſt ins hellolivengruͤne, und der weiß⸗ 
Bauch iſt mit ſchwarzen Streifen in die Quere durch⸗ 
a, und hie und da auch mit Grün beſprizßt. Die 


| 


\ 
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Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, auf der innern Sahne mie 
weißen Sieden, die erftern auf der äußern mit weißgelben 

Flecken, und bie übrigen, fo wie ihre Dedfebern eben da- 
seit ofivengrün ins fupferfarbige glänzend. Die untem 
Deffedern der Flügel find gelblichweiß mit ſchwaͤrzlichen 
Bellenlinien. Der Schwanz ift ſtchwaͤrzlichgruͤn mit graue 
braunen Querflecken und Spigen, doch haben die mittlern 
Federn ganz ſchwarze Spigen und eine grüngelbe Einfaf. 
' fung. — Das Weibchen hat weniger Roth auf dem Kopfe, 
weniger Schwarz um bie Augen, und ift oben und unten 
blaͤſſer, als das Männchen, | | 
| Es ift ein ſcheuer, kecker, luftiger Vogel, der oft und 
laut Gaͤck, ga! ſchreit. Er fliegt in Abfägen, fleige 
Anfangs fihief in die Höhe, und fällt in einem Bogen wie 
der nieber. Er hat einen hüpfenden. Bang, In faule und 
anbruͤchige Bäume hackt er große und tiefe runde Löcher, 
geht aber feinen gefunden Baum an, und wird daher mit 
Unrecht von den Jaͤgern als ein fchädlicher Vogel getoͤdtet. 
Wenn er ein Loch in einen Baum macht, fo läuft er alle 
acht bis zwölf Hiebe um ben Stamm herum, um zu fehen, 
ob Würmer oder. Maden durch fein Pochen zwifchen der 
Schale hervorgefrochen find; denn diefe fürchten fein Po— 
chen, und fuchen fid) durch die Flucht zu retten. 


Er bleibe im Winter bei uns, hält fi den Sommer 
über vorzüglich in großen Eich- und Buchwäldern, doch 
euch in Zeldhölzern auf, Im Auguft aber fängt er ſchon 
an einzeln von den Bergen herab in die Öarten, an die mit 
- Bäumen bepflanzten Slüffe und Bäche zu geben, und im 
Winter ziehe er fich noch näher nad) den Käufern. Im 
März fucht er ſich fein Weibchen, und fliege mit demſelben 
in ein Gehoͤlz, um ſich fortzupflangen. 

Seine Nahrung befteht vorzüglidy aus Ameifen, Rau⸗ 
pen und Puppen des Goldkaͤfers. Sonſt hadt er aud) die 
Puppen, Holzwürmer und Inſekten aus faulen Bäumen 
und unter beren Rinde hervor, bie Engerlinge und Regen⸗ 
' würmer aus der Erde, die Puppen und Maden aus ben 
Sorniffenneftern, und im Winter fucht er in Städten und 
Dörern, unter dem Gebälfe, in den Lehmwaͤnden und 
Strohdaͤchern die nfektenpuppen und Raupennefter auf, 
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und beſchaͤdigt auch die Bienenſtoͤcke, um zu den Bienen zu 


gelangen. 


Er nifter in hohle Baume, und legt feine 5 bis 6 
grünliche, ſchwarzgefleckte, fpigige Eier auf das bloße faule 
Holz bin. Zur Paarungszeit füyreit das Manuchen aus vol⸗ 


‘ Iem Halfe, daß man es eine halbe Stunde weit hören 


ann, und ſetzt ſich Dazu auf den Gipfel eines hohen Baums. 


“ Wenn ihm fein Weibchen antwortet, fo fliege er weiter und 


wiederholt daffelbe Gefchrei in dem Umfang von einer Meite, 
bis ihm eins zuruft. Er fliegt demfelben atsdann entgegen; 
fie empfangen einander fehr freundlich, laufen um einen 
niedrigen Baumftamm herum, und das Maͤnnchen finge 


Teife ein zärtliches Gi. gi, ai! Gaͤ, gä, ad! und vergl. 


Sie brüten des Jahres nur einmal. Die Jungen fehen, bis 
fie fich maufern, oben graugrün aus, mit lichtern, verlos 
ſchenen, weißlichen Flecken; unten find fie weißlichgrau, 
grünlich uͤberlaufen mir ſchwarzen Punften und nad) hinten 
zu mit großen lesen, haben eine weißliche ſchwarzgeſtreifte 
Kehle, einen afchgrauen Kopf mit farmoifinrotben Punkten 
und einen fihmärzlichgrünen Schwanz; mit acht dunfeln 
Querfireifen. Die weiblichen. bleiben das erfte Jahr ohne 
Roth auf dem Kopfe. 


Seine Feinde findfdie Baummarder, Wiefeln, Iltiſſe, 
wilde Rasen, Eulen und dergleichen Raubtbiere, welche alle be⸗ 
fonders feiner ‘Brut nachftellen ; dieß ift auch wohl die Urſa⸗ 
che, warum er immer felten ift und bleibe. Auch wird er. 
fo wie alle Spechte von Laͤuſen und Milben, befonders von 
Bangenmilben,, geplagt. 


Er iſt ſchon leichter zu erſchleichen, als der Schwarz⸗ 
ſpecht, ſollte aber vom Jaͤger nicht geſchoſſen werden, weil 
man die Faͤnge einloͤſt, indem er weit mehr nuͤtzet, als 


ſchadet. Man kann ihn uͤbrigens mit Schlingen, die man 


in der Gegend der Ameiſenhaufen hinſtellt, leicht fangen. — 
Sonſt reizt man ihn durch Klopfen mit einem Meſſer auf 
der Flintenkolbe zum Schuß oder lockt ihn mit einer Pfeife, 
mit welcher man ſein Gaͤck gaͤck! aͤngſtlich nachmacht, auf 
einen Baum, den man mit Leimruthen beſteckt hat, oder 
auf die Kraͤhen⸗ und Heherhuͤtte. | 
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Er nüßt durch fein fehr gut ſchmeckendes Fleiſch; ſonſt 
ift fein übriger Mugen, . fo wie fein Schaden aus den Rab 
rungsmitteln zu erkennen. | 

Srünzling, f. Goldammer. 

Guckguck, ſ. Kuckuk. 


[4 


Gurt, Fr. Ceinture. Wird von dem Jaͤger ber 


Riemen genannt, welcher, ohne Mufchel mehrentheils, um 
ben feib getragen wird, um den Schrotbeutel daran zu haͤn⸗ 
gen und die Hunde daran zu führen, 

Güte, Zr. Valeur. Nennt man eigentlich die Feiſte 
und Stärke bei dem Roth» und Schwarzwildpret. 


Gut Anfeben, Sr. grand et fort. Iſt ein wei - 


männifcher Ausdruck des birfchgerechten Jägers, indem er 


von einem Hirfche, welcher ftarf vom Leibe und Gehörne iſt, 


fagt, daß der Hirfch gut ausfiebt. Denn der edle Hirfch 
darf niemals fchön genannt, oder für fehön angefprochen 
werben, und fo auch nicht mager oder duͤrre, fondern alles 
mat für gut ober geringe, 

Gute Bache, f. Starfe Bache. 

Gute Naſe, Fr. Chien de haut nez,, qui haltne la 
bete. Spricht der Jäger, wenn der Hund einen flarfen 
Geruch bat, indem er die Fahrten und Spuren, befonders 
bei trockenem Wetter, bald annimmt, und gern und richtig 
darauf fortfucher. | 

Gbuter Bock, ſ. Starker Bod. 
Guter Boden, Sr. la Terre graſſe. Iſt derjenige 
Holzboden, mo dag Erdreich fein ſchwarz, und nicht ſteinigt 


iſt, und die Hölzer in felbigem ein gutes Wachsthum haben; 


fiehe "Boden. 
Suter Hirſch, Fr. Cerf fort. So nennt man einen 


Hirfch, wenn er jagdbar, nämlich 10 — ı2 und mehr En» 


ben auf dem Kopfe Hat, auch feift und ftarf vom Leibe und: 
Gehoͤrne ift; je nachdem er ftark ift, wird er auch wohl ein 


Kapitalhirſch genannt, | 
Guter Morgen, Be. un beau Matin. Heißt ein 


Morgen, da bie Witterung fo befchaffen, daß es nicht win⸗ 
dig und naß ift, und mithin die Hunde gute Spur haben, 
Guter Wind, Fr. &tre au deflus du vent. Hier . 


unter verſteht ber Jäger, wenn der Wind von dem Wild- 
pret auf ihn zugehet; wenn aber ber Wind von dem Jäger 
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oder non bem Zeuge auf das Wilbpret zugebes, fo wird bie 

Jagd niemals gut geben; daher auch) die Jäger, ſowohl 

beim Anftellen, als auch im Birſchen geben, den Wind ges 

nau in Obacht nehmen müfjen. | 
Gutes Gehoͤrne, prächtiges Gehoͤrne. Wird ein 


Geweih genannt ,. das ftarfe Stangen, hohe und viele En- : ' 


den, aud) oben in der Spige eine Krone von 4 bis 5 Enden 
bat; ein ſchlecht Gehörn im Gegentbeil, wenn es ſchwach, 
und furze Stangen, obgleich wohl viele Enden, ‘aber Feine 
Krone hat. a | | 
Hut von Leibe. Sagt man von allen wilden Thieren, wel⸗ 
che edel find und zum Verſpeiſen dienen, bejenders aber 
von den Hirfchen, wenn fie recht feifte ſind. Ä 
Gut werden. Dieſes Ausdruds bedient fich der Jaͤ⸗ 
ger bei den Zeibhühnern, wenn fie den Schild annehmen, 
fid) ficher weiden, und vertraulich vor dem Huͤhnerfaͤnger 
bin auf das Treibzeug losgehen, und fich fangen laſſen. 


2 


Haarfaſern, Haarwurzeln, Fr. Filament. Sind 
die Fleinen Faſern oder fogenannten Saugwurzeln an ben 
großen Wurzeln der Bäume (f. unter Baum. ) 

Haarſchnepfe, Sat. Scolopax Gallinula, Linn. Fr. 
Ja petite Becaflıne ou la Sourde, Buff. Engl. the Jack, 
Penn. auch genannt: ſtumme Schnepfe, Waſſerhuͤhnchen, 
Rohrſchnepfe, Waflerfchnepfe, Fledermaus, Haberbock; 
bei den Jaͤgern Halbſchnepfe. Gehört unter die Ordnung 
der Sumpfoögel, und ijt eine Arc von der Gattung ber 
Schnevfen, namlich von der zweiten Familie derfelben mie 
geradem Schnabel. Als Kennzeichen ihrer Art ift ber 
Schnabel gerade, an der Spitze etwas höderig, bie 
Büße feden ins Grüne, und über die Augen läuft ein gelber 

rich. 

Diefe kleine Schnepfe, die deswegen, weil fie feinen 
merflichen Laut von fich giebt, ftumme Schnepfe heißt, ift 
etwas größer als eine Seldlerche und etwas kleiner als eine 
Rothdroſſel, 8 und 3 Viertel Zoll lang, der Schwanz ı 
und 3 Viertel Zoll, die ausgefpannten Fluͤgel 54 und einen - 
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pafben Zoll breit und reichen zufammergelege faft bis auf 
bie Schwanzſpitze. Sie wiegt erwas mehr als 2 Unzen. 
| Der Schnabel ıft ı und ; Viertel Zoll lang, ſcharf vertieft, 
vorn platt und hoͤckerig, an ber Spige ſcharf, braun und 


an ver Spitze ſchwarz. Die Fuͤße find vorne gefchildert, 


binsen netzfoͤrmig und olivenbraun, die Klauen ſchwarz, die 
Schenkel5 kinien weit, nad: ,. die Beine ı und ı Viertel 
Zoll Hoch, die Mittelzehe 14 und die hintere 4 Linien lang, 
alle Zehen völlig getrennt. | u 
Ä Der Scheitel ift jchwarz, roftfarbig überlaufen; die 
Wangen find fhwärzlih ; vom Schnabel aus läuft um 
den Kopf yerum eine doppelte blaßgeibe Linie; die Zügel 
ſind dunteibraun; ber übrige Oberleib ift glänzend purpur» 
rörglichblau und mit einem goldgrünen und violetten Gianze 
uͤberzogen; vier blaßgelbe Linien laufen vom Ha:fe an über 
' den Rüden ber Sänge nach hin; die ziemlich langen obern 
Dedfedern des Schwanzes haben weiße Spigen; der Haie 
ft weiß, braun und dachziegelroth gefprenkelt; ber übrige 
Uncerleib mit ben langen Afterfedern ift weiß. - Die ſchma⸗ 
len Schulterfedern find dunkelbraun und roͤthlichgelb gefieckt, 
die vordern Schwungfebern bunfelbraun mit weißen Schaͤf⸗ 
sen, die hintern hellbraun mit weißen Spitzen und weißem 
Hand der innern Fahnen; von ben 12 Schwanzfedern find 
- bie zwei mittleren ſchwarz mit hellbraunen Spigen, die uͤbri⸗ 
gen braun mit gelben Flecken. — Die Federn find fehr 
fein, und gleichſam baarig (daher der Name Haarfchnepfe), 
und ihre Farben zieren fie ohnehin gar ſehhr. | 
| Ob fie gleich fo ſcheu ift wie Die mehreften Schnepfen, 
flieht fie Doch den “Jäger nicht von weitem; fondern ver 
irge ſich nur vor ihm in den Binfen » und andern hohen 
Sumpfpflanzen, laßt ihn fo nahe fommen, daß er fie faft 
mit dem Zuße berührt, und fliege alsdann zickzackfoͤrmig und 
po blitzſchnell auf, daß er erfchridt, und nicht hurtig und ficher 
genug fein —— abfeuern kann. 
| Sie koͤmmt in Europa, Amerika und Afien bis nach 
Sirien vor. In Deutſchland gehört fie fehon unter bie 
etwas feltnern Vögel. Sie hält ſich in den Süumpfen, und 
um bie Teiche und Seen herum auf. 
Sie nauͤhrt ſich von allerhand Inſekten und Gewuͤrmen, 
die fie im Schilfe, Riedgraſe, in Pfügen und Meraͤſten 
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aufſucht; auch findet man Gras und Graswurjzeln i in ihrem 
Magen. — Vier bis 5 grüngelbe, dunfelbraun gefleckte 
Eier findet man von ihr in einem Binfenftrauche. 

Da man fie faft immer nur einzein antrifft, ſo muß 
man fie durch den Stöberhund. am Tage auftreiben, 
oder des Abends im Mondenfiheine, wenn fie aus bene 
Bruce fliege, im Fluge erlegen. — Sie nuͤtzt durch ige 
fehr delifates Fleiſch. 

Habicht, Sat. Falco palumbarius, Linn, $r. L’Au- 
tour, Buff. Engl. the Gofhawk, Penn. auch genannt: 
Tauben» Hühner : oder Gänfehabicht, die aber mehreren 
Arten zufommen; fonft noch: großer Habicht, Taubenfalke, 
Taubengeier, Hühnergeier, brauner Taubengeier, Stern» 
falfe, Stodaar, ſchwaͤrzlicher Falke mit pfeilförmigen Flek⸗ 
fen, größter gepfeilter Falke; nach) Hrn. Bechitein, Stücks 
- falle. Gehört als Raubvogel unter die erfie Ordnung, und 

ift eine Art von der Gattung der Falken, und zwar von der 
‚zeiten Samilie derfelben, den eigentlichen Balken. Als 
Kennzeichen feiner Art läuft über jedes Auge ein weißlicher 
Strich; der Körper ift tiefbraun und der Schwanz bat blaffe 
Binden. 

Diefer ſchoͤne Vogel Hat viel Aehnlichfeit mit dem 
Sperber, ob er gleich viel größer iſt. Er ift fehr weit ver- 
breitee, wohnt in ganz Europa, in Afien, Afrifa und im 
nördlichen Amerifa. In ganz Deurfchland ift er fehr ge⸗ 
mein. Seine länge beträgt 2 Fuß 4 Zoll, und die ‘Breite 
faft 4 Fuß. Die Flügel reichen bis zur Mitte des Schwan⸗ 
zes, welcher 8 Zoll lang if. Das Männchen iſt um ein 
—X kleiner, hat aber mit dem Weibchen einerlei 

arbe 

Der ſchmutzig blaͤulichbraune ı Zofl lange Schnabel 
hat eine große, fiharfe, ſchwarze Spige mit einem gelbli« 
hen ſtark ausgeſchweiften Zahn; die Wachshaut ift an ben 
©eiten ſchwaͤrzlichblau „, in der Mitte und am Rande gelb⸗ 
fichgrün (in der Jugend heller, im Alter Dunkler) ; der Aus 
genftern ift in der Jugend gelb, dann feuerrorh, die Füße 
find gelb, die ftarfen Klauen ſchwarz, die Beine 3 Zoff 
hoch, die Mittelzehe 2 und einen halben zoll und die hintere 
2 Zofl fang, die mittlere und äußere mit einer Haut faft bie 
zum erften Gelenke verbunden. 


ua 
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Der Kopf iſt tief braun; uͤber jedes Auge laͤuft ein 
langer werß icher Strich, der bis zum Nacken geht und 
dieſen weißbunt macht, der Hintertheil des Halſes, der 
Rüden und die Flügel tief braun, die Kehle weiß dumkel⸗ 
braun gemiſcht, der Unterhyals, die Bruſt und der Bauch 
Ahneeweig am Weibchen gelblid)) mit dunfelbraunen 
Querlinien bis zum After, der rein weiß iſt, bezeichnet, die 
im erſten Jahre fenfrecht laufen, die Schwungfedern tief 
braun, die der zweiten Ordnung an den Spigen fein weiß 
gefäumt, der Schwanz afdhgraubraun mit 4 bis 5 ſchwar⸗ 
gen Querſtreifen, die Schenkelfedern (Hoſen), die einen 
halben Zoll uͤber die Beine hängen, weiß (am Weib⸗ 
chen gelblichweiß) mit dunkelbraunen feinen Querſtrichen, 
bie Unterflügel und Seiten eben fo gezeichnet. | 


Obgleich das Männchen vie! kleiner als das Weibchen 
iſt, fo ift es doch weit fehneller, murbiger, verwegener und, 
tapferer. ‘Beide lafien ſich nicht leicht zaͤhmen, und beide 
Gerchlechter zanken mit einander, töbten jıch fogar, wenn, 
man fie zufammen in einem Käfig einfperrer, und find fo 
blurdürftig, Daß wenn man ihnen in Geſellſchaft vieler Salfen 
Die „Freiheit läßt, fie diefelben alle nach einander erwuͤrgen. 
Dafür ſchicken fie ſich aber auch unter allen Falken vorzuͤg⸗ 
lich zur Jagd, Wegen ſeiner kurzen Fluͤgel kann er ſich 


nicht ſo hoch ſchwingen als andere Raubvoͤgel. Er 








ſchreit unaufhoͤrtich, beſonders im Fruͤhjahr, heiſer, und 
ſein Geſchrei endigt ſich allemal mit einigen durchdringend 
ſcharfen, ſehr unangenehm klingenden Tönen. — Er wars 
dert nicht aus, und halt fich allenrhalben, wo Tannen und 
Fichtenwaͤlder, und auch andere Holzungen find, auf ‚und 


ducchftreicht die Felder. 


Er gehört zu ben gefährlichften Feinden bes Waldge⸗ 
ffuͤgels, der Rebhuͤhner, Haushuͤhner, jungen Puterhuͤh⸗ 
ner, junger Gaͤnſe und der Tauben, und holt ſie oft vom 


Hofe weg. Auſſerdem ſtoͤßt er auch auf andere kleine Wis. - 


gel, und vorzüglich auf allerhand Feldmiufe und auf Spitz⸗ 
mäaufe. Im Winter geht er aud) aufs Aas. Die erbeutes 
ten Vögel rupft er, und zerreißt fie erft in Stuͤcken, ehe er 
fie fFrißt; Die Mäufe aber verſchluckt er ganz, und fpeit die 
Haͤute dorfelben mit ben Knochen wieher von fih. Gezaͤhmt 
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frißt er das friſche blutige Fleiſch lieber, als das gekochte, 


welches er nur bei großem Hunger anbeißt. . 
| Seinen Horf legt er auf hohen Walbbäumen, befon« 
ders Tannen und Fichten an, und legt barein 3 bis 4 roth⸗ 
gelbe Eier mit ſchwarzen Flecken und Streichen, unter wel-. 
chen hier und ba die weiße Farbe vorfchimmert. Die Jungen 
feben bis zur 6ten Woche weißgrau aus, und alsbann wird 
erſt der Oberleib allmählich braun. Das Männchen hat 
übrigens im erften Jahre. auch noch unter der Kehle eine Mi⸗ 


ſchung von rörhlicher Farbe, die dem Weibchen fehle. — 


Bon der Art ihn zu fangen fehe man unter Fler Falke. — 
‚Sein Nugen ergiebt fi) vorzüglich aus feiner Nahrung, 
“und daraus, daß er auf Hafen, Kranniche, Gänfe, Faſa⸗ 
nen und Rebhuͤhner abgerichtet werben kann; f. Falkenjagd. 
‚Eben fo ift fein Schaden vorzüglich aus feinen Nah⸗ 
rungsmitteln bemerflih, und verdiene daher gar feine 
Schonung | | 
Eine Abänderung von ihmift eine große weiße, welche mit 
Braun und Gelb gemiſcht und auf den Uralifchen Gebirgen 
zu Haufe 6; in Kamtſchatka find diefe Bögel ganz weiß. — 
Der gefleckte Hühnerfalfe (Circus major varius Briflonii) 
iſt Feine befondere Art oder Abweichung, fondern ein ganz. 
junger Habtchrt, und der Hühnerfalfe (Circus major Brifl, 
und Falco gallinarius, Linn.) ift ein Habicht oder Stock⸗ 
falke im zweiten Fahre. | | 
Habichtseule, Sat. Strix’accipitrina, Linn. Fr. la 
Chouette 3 longue queue on Chöuette-epervier, Buff. 
Engl. the little Hawk-Owl, Penn, auch genannt: Die 
kleine Falfeneule, Beiereule, Sperbereule. Gehört unter 
die erfte Ordnung, nämlich Bie Raubvoͤgel, und ift eine Arc 


von der Gattung ber Eulen, und zwar ben Eulen ohne Fe⸗ 


berbüfche, oder Kaͤutzen. Als Kennzeichen ihrer Art ift 
ber Köper braun und weiß gefleeft, ber Schmanz lang und 
feilförmig. | 

Diefe Eule macht mit ihren langen Flügeln und ih⸗ 
rem langen Schwanze, wodurch fie den Falken ähnlich) wird, 
einen ſchicklichen Uebergang zu Diefen Raubvögelarten, wor: 
zu noch koͤmmt, daß fie auch am Tage auf ihren Raub ause 
fliege; doc) nähert fie fich Durch die Form ihres Kopfes und 
ihrer Fuͤße noch mehr den Eulenarten, Man trifft fie in 
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Deutfhland; auch in und vor dem Thüringerwalde, wiewohl 


| nur felten an. Sonft ift fie in Dännemarf, Schweden und 





Nordamerika zc. fehr gemein. . Sie ift 19 Zoll lang, 2 Fuß 
4.300 breit, ber Schwanz 7 und einen halben Zoll - lang, 
ud die Fluͤgel legen ſich auf der Hälfte deſſelben zufammen, 
Eile wiegt 12 Unzen. Der Schnabel hat die Geftalt eines 
Sperberſchnabels, doch ohne Zahn, ift ı Zoll lang und 
von glaͤnzender Orangenfarbe, fo wie der Augenftern, bie 
Klauen find fehr fpigig, feharf, frumm und bunfelbraun. 
Der Kopf und Oberhals find fehön dunkelbraun und 


rein weiß gefleckt, der äußere Rand der Ohren ſchwarz und 


weiß eingefaßt; den Schnabel decken, wie bei allen Eulen, 
weißtiche borftenartige Federn; der Rüden ift heller mit ei⸗ 
nigen großen weißen Flecken, bie obern Dedfedern des 
Schwanzes dunfelbraun mit einigen hellen Querftreifen, der 
Obertheil der Bruſt weiß, der übrige Unterleib ebenfalls. 
weiß, aber indie Quere braun geftreift, die Beine bis auf 
bie Klauen weich weiß befiebert, und zart braun geftreift, 
die Deck⸗ und Schwungfedern ber Fluͤgel tiefbraun, regel« 
mäßig weiß gefledt, bie Schwanzfedern, wovon die mitt 
lere 2 Zoll langer als die äuferfte iſt, mit breiten braunen: 
und fehmalen weißen Streifen; unten find die Schwanzfe- 
bern. afchfarbig, die Deckfedern der Flügel weiß mit brau- 
zen Querfteeifen, und ihre Schwungfedern bunfelafchfarbig, 


an beiden Fahnen weiß gefledt. 


Diefe Vögel fliegen hoch wie ein Habicht, flattern 
aber auch uͤber den naͤchtlichen Feuern wie die Eulen, her⸗ 
um. Sie geben am hellen Tage auf ben Raub der Vögel, 
befenbers der Schnee- und Birfhühner aus, und find ofe 
ſo 5 breifie, baß fie dem Jaͤger das. gefchoffene Wildpret, 3 

D. Mebhühner, wegſtehlen, ehe er es aufnehmen fann. 

Habichtskorb, Fr. Cage, Panier à prendre le fau- 


con. Iſt ein einem Tragkorb faſt aͤhnliches Gehaͤuſe, welches 


im freien Felde auf einem Huͤgel, an ſolchen Orten, wo Fa⸗ 


ſanen⸗ oder Feldhuͤhner⸗ auch Haſengehege find, aufgerich⸗ 


tet wird, um die Habichte darin wegzufangen. Man graͤbt 
iezu eine Saͤule ein, die 10 bis 15 Fuß hoch uͤber der Erde 
ea unb einen Fuß ins Gevierte ftarf if. Oben auf die 


fee Säule wird ein bretterner Boden gemacht, welcher 3 


und einen halben Zuß breit und lang feyn muß. In jeder. 


so Hab Hab — 
Ecke des Bodens wird ein viereckigtes Saͤulchen, 3 Zoll 
ſtark im Quadrat und 4 Fuß hoch, feſt eingezapft. Oben 
werden die Saͤulen mit Querriegeln an einander befeſtiget, 
und 15 Zoll hoch über den bretternen Boden muͤſſen eben⸗ 
folls Duerriegel in den Säulen herum feyn. 

Hierauf ſtricke man ein Neg von gleicher Höhe mit den 
vier Säulen, auch muß es um felbige herum reichen. Das 
Netz muß fpiegelicht geſtrickt werden, fo, daß mit einer 
Mafche angefangen, und. mit einer aufgehört wird, und es 
alſo auch oben und unten einen Saum bar. Diefes wird 
nun feft an die Säulen angemacht, jedoch an einer Ede fo 
eingerichtet, daß man Bineingreifen, und eine Taube hin- 
ein thun und heraus holen kann. Mod) wird ein vieredigr 
tes Meg geſtrickt, welches fo weit und lang feyn muß, als 
die Säulen von einander entfernt find. Diefes Meg wird 
an den unter ber Mitte befindlichen Querriegeln, fo in den 
Saͤulen find, recht fefte gemacht, daß es aljo Die Deite oder - 
der Schuß über der Taube ift, weil die Taube auf dem bret⸗ 
ternen Boden eingefegt wird. Wenn biefe vier Seiten, 
wie auch die Dede uber der Taube, anftatı eines geſtrickten 
Netzes, von Dratgitter gemacht werden, fo-ift es deſto 
dauerhafter. Oben an zwei gegen einander überjtehenden. 
Seiten neben den Querriegeln, inwendig berüber, werben 
an jeder. Seite ein eifernes rundes Stängelchen gemacht, 
woran das Zufallneg mit Rinfen leicht adf- und zugeben. 
kann. 

Das Zufallnetz wird auch von feſtem Bindfaden und 
ſpiegelicht geſtrickt, mit einer Maſche angefangen, und mit 
einer aufgehoͤret, daß es alſo auf ſeinen vier Seiten einen 
Saum bekommt, dann muͤſſen an zweien Seiten des Garns 
eiſerne oder beinerne Rinken feſt angemacht ſeyn, damit das 
Netz mit feinen Rinken an den beiden eiſernen Staͤngelchen 
leicht hin» und hergezogen werben kann. — An einer Seite 
nun, wo bas Öarn feine Rinfen hat, wird es feſt an Die 
Querriegel der Säulen oben angemacht. An der vierten 
Seite diefes obern Zuggarns wird quer über ein Stängelchen 
ober Stod, eines Fingers dicke, angemacht, woran denn, 
und gegen die Miete ein Schnürlein mit dem Stellhotze 
feyn muß. An beiden Enden dietes erwähnten Stange 
chens koͤmmt wieder eine Schnur, moran Gewichte hängen. 


% 
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Damit aber die Gewichte leichter und ſchneller gehen; ſo 
knnen an ben zwei Säulen, wo bie Gewichte hinunterzie⸗ 
hen, kleine Kloben oder Rollen verfertiget ſeyn, worin die 
Scnuren mit dem Gewichte geben. | _ 
Zur Stellung braucht man noch von Haſeln oder ans 
‚kam Holze eine Spige, die etwa Fingersdicke ift,. und einen 
eder zwei Seitenäfte bat, welche in gerader tinie einander 
gegenüber und nicht auf allen Seiten, wie ein Quirl, fie 
ken; diefe Spige wird das Trittholz, und reichee quer her⸗ 
über. Am ſtarken Ende deſſelben wird eine Kerbe einge⸗ 
ſchnitten, und die Spitze von dieſem Trittholze mit einem 


Bindfaden an der andern Seite, am Seitengarn oder 


Dratgitter angebunden, fo, daß es von oben in die Mitte 








ſenkrecht hinunterwaͤrts fomme; und fo ift es zum Aufftellen 


Hierauf fegt man unten auf den brefternen Boden eine 
Laube hinein, ziehet oben das Garn zurüf, nimmt das 
daran befindliche Stellholz, und fegt es oben an den Quer« 
tiegel mit einem Ende, faßt das Trittholz oder die Fallru⸗ 
he, ziehet jie an, und mit der Kerbe zum Seitennege her- 
aus, und feet Das andere Ende vom Stellholze auf dieſes 
Trittholz, worauf es denn aufgeſtellet iſt. 

nn nun der Raubvogel oben hinein nach der Taube 


ſchlagen will, und er trifft die Mitte, eder Doch ein Seiten⸗ 


üftchen des Trittholzes; fo fällt es herunter, und das Ges 
wichte ziehet das obere Garn herüber, und ift mithin gefan⸗ 
gm, — Dergleichen Körbe fönnen an allen Orten aufge 
Belle werden; auch kann man bie Taube immer darin lafe 
fn, nur muß man fie mit dem nötbigen Futter verforgen. 

Haderer, f. Hauer. 

Hagedorn, f. Weißdorn. 

Hagel, Schrot, Fr. Dragée ou Poudre de plomb. 


Er beſtehet aus kleinen, nach Verhaͤltniß der Größe in were 


ſchiedene Nummern abgerheilten, bfeiernen runden Kör- 
uern, welche auf den Bleifabriken verfertiger, und zum 
aben der agdflinten ‚gebraucht werden. Das Blei wird 


hiezu gefehmolzen, und wenn es flüßig ift, mit Operment 


A 


urum pigmentum), damit es ſich reiniget und gut koͤrnt, 
bermifcht, Dann aber mit. einem Schmelzlöffel in die Schrot⸗ 
formen, welche von gefehmiebetem Eifen find, den Durch⸗ 
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fehlägen in den Küchen gleichen, und nach Verſchiedenheit 

ber Schrot- Öröße Eleinere oder größere Löcher und Defnun- 

gen im Boden gaben, gegoffen,. aus denen es in die unter 
. bie Schrotformen geitellten mit Waſſer angefüllten Geraße 


Täuft, wo es ſich nach VBerhärmiß der Formen in große oder - 


Bleine Tropfen bilde. Die fi in dem Wajjer hin und 
wieder unförmlich bildenden Körner werden durch ein Sieb 
abgefondert. Es werden acht verfchiedene Nummern ges 
goſſen. Für jede Nummer ift eine befondere Form und ein 
befonderes Sieb. No, ı ift das ſtaͤrkſte Schrot; dieſes 
wird durch zwei verfchiebene Siebe, alles übrige nur einmal 
geſtebet. Was bei dem erſten Durchfteben zurüd bleibe, und 
biefes find die größten unförmlichen Körner, wird mit No.o 
bezeichnet. Hierbei koͤmmt es vorzüglich auf die forgfältige 


Abfonderung der unförmlichen ungleichen Körner an, daher 


man auch guten Hagel vorzüglich daran erfennt, wenn die 
Körner fo viel möglıd) rund und von gleicher Größe find; 
dagegen ift er untauglich, wenn die Körner ungleich, wenn 
fie hohl find, und Löcher haben, 
Unter allen Hagelforten aber verdient der gemahlene 
einzig und allein den Vorzug, welcher in England folgendere 
eftalt verfertigt wird: Das Blei wird in einer befondern 
afchine in Eleine Würfel gefehnitten, und diefe demnaͤchſt 
in einen großen hohlen Cylinder geſchuͤttet; der Cylinder 
wird vermittelt einer Winde gedreht, und durch das Reiben 
ae gegen einander dieſe legten rund und eben ge⸗ 
macht. | m 
Jede Gattung von Wildpret erfordert nach Verhaͤltniß 


der Größe und des Knochenbaues eine andere Schrotforte, 


nämlih Nummer; nur find die Nummern in ben Kramlaͤ⸗ 
ben oftmals verſchieden, fo daß man fich nicht darnach rich“ 
een fann, und man daher am beiten nady dem Augenſchein 
wähler. Zu Hafen und Fuͤchſen bedient man fi) in ver Re⸗ 
gel No. 1, — zu Enten nach Verſchiedenheit der Größe 
der No. 2, 4 bis 6, — zu Hühnern und Waldfchnepfen ber 
No. 5 bis 6; obwehl man diefe auch, befonders die Pfuhle 
fhnepfen, wenn fie feift find, und ſehr feit liegen, mie 
Dunft (der Eleinften Schrotſorte) ſchießen kann. Man ride 
tee fich aber auch nad) der Jahreszeit, weil das Wildprer zu 
- einer Zeit den Jaͤger näher als zur andern kommen laͤßt. So 
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balten die Hühner z. B. im Spacherbſt nicht fo gut als im 
Auguſt. Der Haje jiät zu einer Zeit fefter ais’zur andern. 
Bein: Aufgang ber Jagd it fein Haar dünner u. ſ. w. 


Hagen. Wird das Recht genannt, in eines andern 


Valdung, in welcher einer das Recht zu jagen har, au 


jugieich Aeſte, Zweige, Heden und Gebuͤſch, fo zu Schir- . 


men, Verbruͤchen, Stäben, Forkeln, Hefteln und anderm 
Jagdbeduͤrfniß nörhig ift, abzubauen. Nicht allezeit aber 


beſtehyen beide Rechte mit einander, weil einer wohl das 


Recht zu. jagen, nicht aber auch das Recht zu hagen hat. 


Wo es aber Start fidet, da Eann es die Veranlaflung zu 


mancherlei Streitigkeiten geben, zumal wenn die Jagd von un. 
billig denkenden Jaͤgern dirigirt wird, Die oft mehr aus Leiden⸗ 
ſchaft gegen den Waldeigenthuͤmer, als aus unentbehrlichem 
Beduͤrfniß zum Jagen, die Heger aufrichten, und alfo ohne 
Noch großen Schaden verurfachen, ja zumeilen unter dieſer 
Maske mande Stelle im Walde verwülten. Oft hat man 
auch) dem Waldeigenthümer „ der Abſtaͤndigkeit ohngeachtet, 
ein jtarfes Aushauen unter bem Vorwande ftreitig gemad)t, 
daß das Wild dadurch verfcheucht, und aus ben Forſten 
vertrieben werde. Hierher gehört auch nech der Schade, 
weicher Eigenthümern an folchen Orten, wo ſtarke Wild⸗ 
bahnen find, durch das Anfınnen verurfacht wird, des Ge 
äfes zur Winterszeit halber, die bejien wüchligen Tannen 


niederzubauen, 


Haͤgenwild, Rehhagen, Gr. Vue et montree de 
haies. Heißt ein umzäuntes Stuͤck Wald, welches auf 
den Wegen offen gelafien, und wenn darin gejagt wird, fo 


- werden die Defnungen mit befteflt, und das Wildpret, das 





durch felbige zu flüchten fucht, daſeibſt gefarigen. 
Haͤgereißer, ſ. Laßreißer. 
Huhn, Fr. le Coq. Wird jederzeit das Maͤnnchen 
vom Federmildpret genannt. Ä Zn 
Kahn, Sr. le Chien. Heißt der Theil an den Flin⸗ 
ten» und Büchfenfchlöffern, wo der Stein (ſ. Slintenflein) 
tingefchraubt wird, | Ä 0 
Haide, ift fo viel, als Forſt. Ä 
Haidenpfeifer, Sat. Charadrius apriearius, Linn. 
ör. le Pluvier dor& A gorge noire, Buff. Enal. the 1. 
wargrim Plover, Penn; auch genannt: Grillvogel, Feld⸗ 


Ma 
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laͤufer, ſchwarzgelber Ackervogel, goldgruͤner Regenpfeifer. 
Gehört unter die Ordnung der Sumpfvoͤgel, und iſt eine 
Art von der Battung der Megenpfeifer. Dunfelbrauner 
und fchön glänzender orangegelb gefleckter Oberleib, fchwarze 
Kehle und Bauch unterfcheiden ihn von den übrigen Arten. 
Er ift 1 Fuß 5 Linien lang, und gleicht an Größe einer 
Taube. Der Schwanz ift 3 Zoll lang, und die Flügel rei» 
chen etwas über feine Spige hinaus. 

Der fhwarze Schnabel ift ı Zoll 2 Linien lang, ge⸗ 
gen die Mitte zu ein wenig felbig, bie großen Augen haben 
einen braunen Regenpogen; bie Füße find bunfelafchgrau, 
die Schenkel 3 Linien body, nadt, die. Beine negförmig 
und 2 Zoll hoch, die Mitteljehe ı Zoll 2 Linien lang, und 
die äußere und mittlere Zehe Hängen durch eine kleine Haut 
bis zum erften Gelenke zufammen. 

Die Stirn ift weiß; aus jeden Winkel derfelben gehe 
eine weiße Linie über die Augen weg, fallt au den Seiten 
des Halfes etwas bauchig herab, und beide laufen an ber 
Bruft zufammen; der von ihnen eingefchloffene Raum, die 
Bruſt, der Bauch, die Seiten, bie Schenkel und der 
After find ſchwarz, nur legterer hat einige rundliche weißli⸗ 
che Flecken; der Scheitel, Hintertheil des Halſes, die 
Schultern, der Rüden, wie aud) die Deckfebern der Fluͤ⸗ 
gel und des Schwanzes bunfelbraun, fehr fhön glänzend 
orangengelb geflefe, die vordern Schwungfedern ſpitzig, 
duntelbraun, in ber Mitte an der einen Sahne weiß, aſch⸗ 
grau eingefaßt, die hintern ftumpfer, ſchwarz und dunfel- 
braun quergeftreift mit weißen Spisen, die ı 2 Schwanzfe⸗ 
dern zugerundee, ſchwarz und dunkelbraun geftreift, ihre 
Ränder zu beiden Seiten (faft immer) mit 8 gelben Sleden 
geziert. — Das Weibchen hat dunfelbraune Schläfe. 
Er bewohnt das nördliche Europa, Afien und Amerika. 
In Deutſchland ift er als einheimifch bloß .in den nördlich»: 
ften Gegenden 3. B. in Pommern, anzutreffen, in füblihen 
nur zumeilen als Zugvogel, und halt fich meiftens in duͤr⸗ 
ren, offenen Seldern-auf. Im October fammelt er jich in 
ungcheure Heerden und ziehe in füblichere Gegenden, und 
im Mai kehrt er wieder zurüd, — Im Fruͤhjahr und 
Herbfi:nähre er ſich von Inſekten, Schnecken und andern 
Würmern, und ſucht deshalb die Aecker ab, Sonft frißt 
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or auch Heidelbeeren. — Sein Neft baut er aufden An 
 böyen bei Suͤmpfen, und lege feine bunten Eier ohne alle_ 
- Unterlage hin. — Man findet eine Laus auf ihm, bie man 
deshalb Haidenpfeiferlaus nennt. — Er nuͤtzt durch fein 
Feiſch ſowohl als feine Eier, indem beides für ein wohl- 
kimedienbes Eſſen gehauen wird. 

Haimbuche, f. Hornbaum. 
Haken, Fr. Croc. Werden die 4 Fuß langen und 
unten zugeſpitzten Stangen genannt, worauf Die Reh⸗ und, 

Haſennetze, ingleichen die Tuchlappen aufgenommen und 
aufgeſteckt werden. Einige laffen ſie am andern Ende mit 
einem ‚breiten eifernen Ringe beſchlagen, welches zıvar 
dauerhaft iſt, zumal mern man den Hafen unten mit der 
Gpiße feit in die Erde fchlagen will, jedoch bei den Negen 
vielfältige Berfäumnig und den Verdruß macht, daß fie an 
den eifernen Ringe gar oft hängen bleiben, wenn man fie 
zum Stelten hurtig ablaufen laflen will. 

Ha 1A lit! iſt der.Zuruf der Piquirs an die Meute,. 
wenn fie im Anfchießen auf den gejagten und zerwirften 
Hirſch iſt, um folcheri zu frefien; ſ. Gepfneiſch. 

be Maſt, ſ. unter Maſt. 
albe Ruͤdenhoͤrner, ſ. Hiefhoͤrner. | 

| Halde Tücher, Halbtuͤcher, Fr. petites toiles, 
Werden foldye Tücher zu einem Jagdzeug genannt, welche 
2300 Schritte jtellen, und s Eften hoch find, und daher 
ſehr bequem fortgefchafft werden können. Sie koften nicht 
alizu wiel, und find zu allerhand Tagen nuͤtzlich, beſonders 
u den Sau: Wolfs- Reh⸗ Hafen und Zuchsjagen beque- 
| mer, und der Geſchwindigkeit halber beſſer, als die hohen 
Tücher, zu gebrauchen. Im Nothfall kann man fie auch 

zu Hiekhjagd mitnehmen. | | 

Halb Knappholz. Iſt ein Stuͤck gefpaltenes Eichen⸗ 

| 6 und einen halben Rheinifche Schub lang und ı ı Zoll 
_ hoch. Sechs halbe Knapphoͤlzer gelten fo viel als « Wagen 
fhuß, oder ein Stüd. auch gefpalsenes Holz. 

Halbfehnepte, f. Haarſchnepfe. 

Halbthill, ſ. Ausſchußthill. | | 

Halbweibe, fat. Falco Pygargus, Linn. Fr. la 
Soubuſe et Foiſeau St. Martin, Buff. Engl. the Riıg- 
teil, Penn. auch genannt:. Ringeltalte, ‚Ningelgaier, 
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Ringſchwanz, Falke mit einem Ringe um den Schwanz. 
weißſchwaͤnzige Falke, Kornvogelz bei den Jaͤgern Milane; 
Heine Weihe, Hühnerfalte (Feldhuͤhnerfalke); faͤlſchlich 
Bleifalke und Lerchengeier, weil die Namen von andern. 
Kaubvögeln find, Gehoͤrt als Raubvogel unter die erſte 
Ordnung, und zwar unter die Gattung der Falken, von 
deren zweiten Familie, ben eigentlichen Salfen, er eine Art 
ift, desen Kennzeichen find: gelbe Wachshaut und Füße, 
und ber Kopf ift, wie bei den Eulen, mit einem Kragen 


(Schleier) umgeben: In Sachen und Thüringen gehört 





diefer Vögel unter die gewöhnlichen Raubvoͤgel, und gebt 
in Europa nicht Hoch nach Norden hinauf. 

Das Männchen ift ı Fuß 7 und 3 Viertel Zoll lang, 
. die Slügelbreite. 3 Fuß 9 Zell, der Schwanz 9 und .einen 
halben Zoll lang, und wird von den Flügeln nicht weit 
über die Haͤlfte bedeckt. Der Schnabel ift kurz, ı Zoll 
lang, von der Wurzel an gleich ſtark übergefrümme, dun⸗ 
felbraun, die Wachshaut gelb, aber von fteifen Borſten 
faſt ganz bedeckt, ber Stern gelb, die langen dünnen Füße 
gelb, ‚die Nägel dunfelbraun, die Beine 3 Zell bach, die 
‚Mittelzehe ı und einen halben Zoll und die hintere. ı Zoll 
lang. 0 , 

Diefer Raubvogel iſt ſchon von weiten burch feine belle 
graue Farbe von andern zur unterfeheiben ; in der Nähe 
hat er einen eulenähnlichen Kopf (befonders das Weibchen) ; 
beim Männchen find. Kopf, Hals, Rüden, Deckfedern ber- 
Fluͤgel, die Kehle und der obere Theil der *Bruft dunkel _ 
‚afchgrau, doch. falls der Scheitel und Rüden allezeit ins 
Braune, und bei fehr alten ift er ganz hellbraun. : Der 
Hinterkopf, ‚fa wie der Schleier, if weiß und hellbraun 
gefleckt, bei fehr alten grau. Die Augen liegen in einem 
‚ weißen Kreife, welcher fich bis. an Die Kehle zieht, und an 
ber Wurzel bes Unterfihnabels ſteht ein Fleiner Bart won 
ſchwarzen fteifen Borften. _ Der untere Theil der ruft, . 
der Bauch, After. die Schenfelfedern find weiß, bei. jün- 
gern mit roftfarbenen oder roͤthlichen Flecken; bei alten ift . 
der Bauch mit bräunlichen Querbänbern beſetzt, und bei 
feßr alten ift der ganze Unterleib weiß: Der Steiß ift af- 
lezeit weiß. - Der Rand bes vorbern Slügelgelenfes und die 
untern Dedfedarn der Fluͤgel find. weiß, die ſechs erften 
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Schwungfedern ſchwarz, die uͤbrigen aſchgrau mit hellbrau⸗ 
nen Spitzen und weißen Raͤndern, die 3 aͤußerſten 


Schwanzfedern weiß mit aſchgrauen Querbinden, die ate 


md Ste aſchgrau mit ſchwarzen Querbinden, und die 2 mits 


riſten afchgrau. 
Das Weibchen, welches wegen feines-großen Unter 


ſchiedes fonft für eine eigene Art ausgegeben wurde, ift z 


Fuß 10 und 3 Viertel Zoll lang, und der Kopf hat das . 


natürliche Anfeben eines Eulenfopfes. "Der Kopf, Hals, 
Schleier, bie Bruſt, der Bauch und After find gelblich mit 
dunfelbraunen Sieden. Die Schenkelfedern finb rojtgeib 


mit Dunfelbraunen, der Länge nach faufenden Stridyen, die ° 


Deckfedern der Flügel dunkelbraun mit roftfarbenen Raͤn⸗ 


dern, die fechs erften Schwungfedern braun, bie übrigen - 
dunfelbraun mit weißlihen Rändern. Auf der unteriten - 


Seite find die erften Schwungfedern weiß mit ſchwarzen 
Querbinden, die übrigen braun. ° Die drei aͤußerſten 
Schwungfebern find reftgelb mit braunen Querbinden, bie 
übrigen braun, die Spigen aller rofigelb. Altes übrige if 
wie beim Männchen. : 

Diefer Falke ändert bis ins vierte Jahr feine Sarbe (ehe 
merklich, und hat daher mit Unrecht einigen Raubvoͤgel⸗ 
arten fein Dafeyn gegeben. Wenn man daper, Männchen 


 fiehe, bei welchen das Afchgraue mehr ins Graue oder 


Braune fällt, oder Weibchen, die falt ganz braun, oder 
braun und weiß gefleckt find, fo haben fie noch nicht 4 Jah⸗ 


re erlangt. So ſahe auch Herr Bechſtein einen Vogel diefer 


Art, welcher auf dem Ruͤcken ſchmutzig heflblau, am 
Bauche weiß, und, an der Schwanzſpitze 2 Zoll breit 
ſchwaͤrzlich aſchgrau war. 

Nach den Jahren verhaͤlt ſich der Farbenwechſel fol⸗ 
gendergeſtalt: Im erſten Jahre iſt er roͤthlichgrau ge 


waͤſſert, und hat am Unterleibe auf ſchmutzigweißem Grund 


braͤunliche verloſchene Streifen; in dieſer Kleidung heißt er 
bei den Jaͤgern Terſch. Im zweiten Jahre wird der Grund 
am Unterleibe lichter, und die Streifen werden braͤuner, 
und beißt alsbenn St. Martin, blaner Habicht (Lat. Fal- 


| eo ceyaneus, Linn. Sr. l’Oifeau St. Martin, Buff. 
Engl. the Hen-harrier, Penn.), auch weiße Weihe, 


Dauer Falke, Bleifalke genannt, unter weichem Namen 
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er vormals für eine eigene Art gehalten wurde. Im dritten 


Jahre befommt er eine blaugraue Farbe und am Unterleibe 
braune Querbaͤnder. | | 

In gelinden Wintern bleibt er das ganze Jahr bei 
uns ; bei zuhohem Schnee aber muß er aus Mangel an Nah 
rung füdlichere Gegenden befuchen. Er haͤlt ſich in der 
Naͤhe der Felder auf. Er ift das Schreden der Feldhuͤh⸗ 
ner, Die, wenn fie ihn erblicten, ein graßliches Geſchrei er⸗ 


beben,. und die Flucht ergreifen, auch fo lange fie fliegen . 


Eönnen, ficher find, nicht von ihm gefangen zu werben; 
aber fobald fie ftille figen, in feine Klauen fallen. Er kann 
nichts im Sluge erhaſchen, muß daher beitandig langfam 
- und niedrig über die. Oberfläche der Erde binfchwimmen und 
genau zufehen, ob er nicht erwa einen Bogel, eine Maus, 
‘ einen Maulwurf, eine Eidechfe,- oder einen Froſch auf ber 
Erde figend antrifft. Die Rabenkraͤhen fällt er zumeilen 
an, doch ift dieß mehr Kampf als Raubbegierde. | 

. Er baut ein großes Reißigneſt (Horft) in bie Feld⸗ 
oder Vorhoͤlzer auf dichtbewachſene Bäume, und legt 3 bis 
4 Eier hinein, die fo grofi wie Tafaneneier, ſchmutzigweiß 
ins Gruͤnliche fallend, und mit einigen graubraunen Flek⸗ 
. ten, die ſich abwaſchen laſſen, gemölft find. — Auf einem 
Seldbaume, wo er Mittags fehläft, kann er oft mit der Flinte 
erſchlichen werden, | 
Halbivüchfig, Sr. qui n’a que la moitie de fon ac- 


croiffement. Werden die jungen Hafen genannt, wenn fie 
bereits ein ziemliches Wachsthum erreicht haben, fo Daß fie . 


zu verfpeifen dienen. - 
Halsbraten, ſ. Kehibraten. 
Halſunq, Fr.’ Collier de cuir en plate longe. 
Heißt das breite lederne Halsband an dem Hängefeile, wel: 
ches mit Dachsſchwarten oder weichem Leder gefüttert ift, 
und dem Hunde um den Hals gemacht wird; oben ift es 
mit einem Wirbel verjeen, in welchen das Haͤngſeil einge 
knuͤpft wird. Ä 
Hauuͤlte mashen, Fr. faire halte, Heißt fo viel als 
file Stehen, und diefes müffen die Jagdleute hun, wenn 
bei einem Sagen im Treiben etwas losbricht, und rege wird; 
hierauf muß man fie aanz machen und genau beobachten, 
daß Durch die Jaadleute nichts zuruͤcke geht. 


len nu: mu __ 20 . —__ 
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Damen, Sr. Tonnelle. ft ein langer fpiegelicht 
geſtrickter Garnſack, welcher zum Hühnerfang gebraucht 
und auf folgende Art verfertiget wird: . Man fangt bem 
Hamen mit 24 Mafchen, jebe von einem Knoten zum an 
dern 1 und einen halben Zoll weit an; bei der legten Mafche 
wirft man die Mafchen vom Stridpole ab, und faßt die. 
legte Mafche zu der erften, auf dem dritten Theil der fange 
derfelben Mafche ſtrickt · dann fo fort, immer rund herum, bis 
man auf 2 Klaftern geſtrickt, worauf man anfangt abzuneh« 
men, namlich nach 3 big amaligem Herumſtricken eine Maſche, 
die man entweder fallen laͤßt, oder zwei Maſchen zuſammen 
nimmt, und nun ſtrickt man bis zur Laͤnge von 8 bis 9 Klafı 
ten, und ber Sad hinten hinaus durch das Abnehmen 
ſpitziger zuläuft. 

Hierein muß man aber auch ı bis 2 Einfehlen, wie 
bei einem Sifcher- Garnfad, ſtricken. Da, wo die Einkehle 


werden ſoll, muß man an jeder Maſche eine nehmen, und 


alfo einmal herumſtricken. Sm zweitenmale Herumftriden 
laͤßt man allemal eine Mafche fallen, und ſtrickt fo eine 
Mafche um die andere Ben Samen fort. Wenn nun die 
Einfehlen gemacht werben ſollen, fo ſtrickt man an den Mar 
ſchen, bis ftehen geblieben, rund herum fort, nimmt aber 
dabei ab, daß die Einfehle enger werde, und die Hühner, wenn 
fie hinein gelaufen, nic)t reieber zurück hinaus fönnen. Hinten 
werden die Mafchen an ein Leinchen gefaßt und angereihet, und 
an diefem Seinchen muß ein Heftel etwa Spannen lang feyn. 

In diefem Hamen muͤſſen ferner 2 Elfen weit aus eim 
ander Reifen, und zivar die vorderften welter, hinten bin 
aus etwas Feiner feyn. Die Reifen müffen an die Mafchen 
eingebunden , die Einfehle aber muß mit 4 Bindfaben in 
wendig an ben außerften Hamen angeheftet feyn, ie fie 
fleif und gerade ſtehen. Vor den Hamen muß auch ein 
Stuͤcke Garn ſeyn mit einer Dede, welches der Himmel 
genasmt, und nad) Gefallen ſchmal, je beſſer breiter 


alſo gemacht wird. 


Der Himmel kann mit 8 Mafchen an dem Hamen an⸗ 


gefangen, und alsdenn auf beiden Seiten zugenommen wer— 


den. Will man folchen vorne hinaus weit haben, fo wird 


"er auch etwas lang. Mit der Sange von 2 Klaftern wird er 
vollkommen lang und breit. An den Seiten wird ein Ge⸗ 
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leiter geſtrickt, dieſes mit einer Maſche, von einem Knoten 
zum andern ı und ein Viertel Zoll weit angefangen, und 
fo zu beiden Seiten bis zu :2 Mafchen zugenommen; als« 
denn werden die +2 Machen fortgeftricter, und auf einer 
Seite zu- und auf der andern abgenommen, daß alfo Die 
Seitenwände am Himmel jpiegelicht ftehen, und zu beiden 
Seiten fo lang werden, als der Himmel ift. 

Diefe Geleiter werden an Spindeln eingebunben, alle 
mal 2 Ellen weit aus einander, und daß das Geleiter ſtraͤff 
wie eine Wand ftehet. Zu den Spindeln find weißdornene 
Stecken, von der, Stärke eines Eleinen Fingers, wovon Die 
Rinde im Feuer abgebähet ift, die beiten. 

Wenn man die Geleiter einbinden will, fo bohret man 
oben am Ende ı ımd einen halben. Zoll herunter ein Flein 
doch fo groß, daß feiner Bindfaden nur etlichemal durchge⸗ 
ſtochen werden fann. An diefer Spindel und gegen das- 
Loch bindet man den obern Saum von dem Öeleiter- Garne 
on, und zieht alsdann das Garn ftraff Tadengleich an; und 
wo unten der Saum hinan reicht, daſelbſt wird wieder ein 
folches kleines Loch gebohret, und der untere Saum ange⸗ 
bunden, da denn an der Spindel unten vollends eine Spitze 

zum Einſtecken iſt. Auf dieſe Art werden auch die andern 
Spindeln angemacht. 

+ Hierauf wird die Decke oben auf den Geleitern fefte 
angemacht, und mit Zwirn verſtricket, alsdenn aber auch 
ber Himmel mit dem Geleiter an dem vorderfien Bügel 
oder Reifen des Hamens befeſtiget. Hiezu müflen nun 
och befonders mehrere Geleiter gemacht werden, ebenfalls, 
wie die vorigen, 12 Mafchen hoch. Ein jedes fann 6 bis 
7 Klaftern feyn, und man madır deren noch 5 bis 6 Stüde, 
welche als Flügel von dem Treibezeuge an, und fofort bin» 
ausgeſteckt werben; f. Rebhühnerfung. 

Berner macht man auch auf dieſe Art ein Treibezeug. 
Diefes fängt man mit einer Mafche von obiger Weite an, und 
nimmt alsdenn auf jeder Seite allemal eine Mafche zu, bis 
man 40 Mafchen hat. Alsdann ſtrickt man gleich fort, 
kimme allezeit auf einer Seite ab, und auf der andern wies 
ber eine zu. Wenn man nun ı oder ı und eine halbe Klafe 
ter fortgeſtricket hat, fo läßt man an ber Seite eine Maſche 
auf die andere fallen, - dba es denn ſchmaͤler wird, und fe 


hinein. Bei der andern Spindel des Hamens wird eine 
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ſtricket man noch 10 Mafchen fort, worauf man ben geſtrick⸗ 
ten Strich zufammen ſchlaͤgt, und beide Säume zufammen 
ickt. 
" Die 49 Mafchen theilt man in vier Theile, fo, da es 
recht vieredig wird, und bindet jodann erjt vorne auf jeder 
Seite eine feine ſtarke Spindel, und fo fort an den Hamen 
zu beiden Seiten Spindeln auf 2 Ellen weit an. Hinten 
muͤſſen die legten Majchen mit einem Leinchen zufammen 
gereihet, und ein Heftel einer Spannen lang daran befefti- 
get werden. Go harte man nun den Kamen. 


Hieran wird aud) ein Himmel, wie bei dem vorigen, '_ 


geſtrickt. Diefer Damen ſtellt fich recht viereckigt, und weil 
er jo platt auf dem Boden liegt, laufen die Hühner bequem 


Brücke hineingeftridt. „Unten an die 10 Mafchen nämlich 
wird wic der zu ſtricken angefangen, und 8 bis 10 Mafchen 
gerade fortgeftricke, welches Stüdchen Garn mit einem 
durchgezogenen Bindfaden an beiden Seiten und etwas vom 
Boden erhaben, ftraff angebunden wird. Auf diefe Art 
wird es wie eine Brüde, damit Die Hühner, wenn fie über 
felbige in den Hamen hineingelaufen find, und wieder um« 
ehren und herauslaufen wollen, an die Brücke mit der 
Bruft anftoßen, mithin aufgehalten werden, und fich be 
quemen wieder zurüc® zu laufen und im Hamen zu bleiben, 
bis der Jäger koͤmmt, und hinter ihnen zubindet, fie fo nach 
Haufe träge und nachmals auslöfet. 

Handgehoͤrne, Fr. Empaumure. Heißt ein Hirfch- 
geweih, welches am Gipfel der Stangen breit, und an den 
Seiten mit mehreren Enden verfehen ift. | 

Syänfling, fat. Fringilla Cannabina et Lirtota, Linn. 


Fr. la Linotte et grande Linotte des Vignes, Buff, | 


Engl. the Linnet and greater Redpole, Lath. auch ge 
nannt: gemeiner und Bluthänfling, Braunhänfling, 
Leinfink, Artſche, Flachsfink, Krautbanfling , rother 
Hänfling, Rothhaͤnfling, blutrother Brüftling, Hanefferl, 
Hämpfling, Hanffink, Karminhaͤnfling. Gehoͤrt unter bie 
Ordnung der Singsögel, und macht von her. zweiten Fami⸗ 
lie der Gattung der Finken eine Art aus, bei welcher als 
Kennzeichen die vordern Schwungfedern und die Schwanz: 
Federn ſchwarz, an beiden Rändern weiß find. 
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EEr iſt 6 Zoll lang, ber Schwanz 2 unb einen halben 
Zoll, und die Slügelbreite 10 und-einen halben Zell, die 
Fluͤgel bedecken 3 Viertheil des Schwanzes. Der-Schna- 
bei ift einen halben Zoll lang, an der Wurzel did, vorne 
ſpibig, beide Kinnladen gleich lang, am Rande einegefuͤgt, 
im Sommer ſchmutzigblau, im Winter weißgrau mit einer 
braunen Spige, ber Augenſtern bunfelfaftanienbraun ‚. bie 
‚gefehilderten Deine 3 Viertel Zoll hoch, mit den Zehen 
ſchwarzbraun, die Nägel ſchwarz, die mittlere Zehe 8 und 
die hintere 7 Linien lang. 

Die Farbe der Hänflingemännden ift, nach Alter und 
Jahres zeit ſehr auffallend verſchieden. Ein altes, wenig⸗ 
ſtens zjaͤhriges Maͤnnchen, unter dem Namen des Blut⸗ 
haͤnflings, hat im Fruͤhjahr blutrothe Stirn, der uͤbrige 
Kopf iſt roͤthlichaſchgrau auf dem Scheitel mit ſchwaͤrzlichen 
Flecken, an den Wangen, den Seiten des Halſes, um die Augen 
herum ein roͤthlichweißer Flecken, der Oberruͤcken roſtbraun und 
die Schulterfedern mit hellern Federraͤndern, der Unterruͤcken 
weiß und grau gemiſcht, die Deckfedern des Schwanzes ſchwarz 
und roͤthlichweiß eingefaßt, bei ſehr alten auch wohl blutroth 
beſpritzt, die Kehle und der Unterhals gelblichweiß mit ein⸗ 
zeln roͤchlichgrauen Laͤngsflecken, die Seiten der Bruſt blut⸗ 
roth, die Weichen hellroſtfarben, der uͤbrige Unterleib 
vörblichweiß, die Deckfedern der erfien Ordnung der 
Schwungfedern ſchwarz mit röthlidhweißer Einfaſſung die 
übrigen roſtbraun, die Schwungfedern ſchwarz mic ſchmuz ˖ 


| zigweißen Spitzen, der Schwanz gabelfoͤrmig, ſchwarz, 


die vier aͤußerſten Federn ſtark weiß eingefaßt, die beiden 
mittlern ſchmaͤler, and roͤthlichweiß. — Nachdem Maus 
fern im Herbſte ſieht man die blutrothe Stirn faſt gar nicht, 
und die Bruft glanze auch nicht fo ſchoͤn roch; ber Winter 
mahlt erft alle diefe Sarben gehörig aus. 
J Die einjaͤhrigen Maͤnnchen haben auf dem Kopf gar 
nichts Rothes, mehr ſchwaͤrzliche Flecken; die Bruſt iſt 
hellroſtfarben, hell und dunkel gewaͤſſert, der innere ſonſt 
rothe Theil ber Bruſtfedern hat namlich entweder eine roͤth⸗ 
lic) graubraune oder eine röthlich grünbraune glänzende Far⸗ 
be, welche baf® mehr bald weniger vorfticht; die Ränder 
derfilben find aber .allemal roͤthlichweiß. Der roftfarbene 
Ruͤcken hat einzelne dunfelbraune und roͤthlichweiße Flecken. 
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Die find bie fogenannten grauen Hänflinge (Weißhaͤnflin 
ge, Mehlhoͤnſunge). 

Mad) dem zweiten Maufern fpürt man an der Stirn, 
wen man die röthlichafhgrauen Federn aufhebt, blutrothe 
Yünfechen, und die rothe Brut wird nur noch durch die 
grrßen geiblichweißen Seberrander verdeckt. Dieß find die 
geiven Dänflinge, oder Steinhaͤnflinge. Es giebt aber 
auch Hänflinge, bie flatt bes Roche an der Bruft und auf 
der Stirn daſelbſt glänzend rörhlichgelb find, mie zuweilen - 
die roche Farbe ın der Stube abſchießt. Auch Diefe wer» 
den elbhänflinge genanne. — Auſſer diefen drei Haupt 
unterjchieden giebt es noch iverfchiedene Abitufungen in der 
Sarbenzeichnung, Die das höhere Alter und der Herbſt und 
der Fruͤhling verurfachen. Je älter fie z. B. werden, befto 
mehr Roth bekommen fie auf dem Kopfe. 

An dem Weibchen bemerkt man feinen Farbenwechfel. 
Es ift erwas kleiner als das Männchen; der ganze Onerleib 
grau fihwarzbraun und gelblichweiß gefledt, am Unterrüden 
und Steiß rörhlichweiß und fehmarzbraun, der Unterleib 
röchlichweiß und graubraun gefledt, auf der Bruſt am 
ſtaͤrkſten, die Dedfedern der Fluͤgel ſchmutzig roftbraun, 
Es zeichnet fi) ſchon im Nefte durch feine mehr graue als 
braune Rüdenfarbe, und‘ durch feine flarf gefprenfelte 
Bruft, die faft wie eihe Serchenbruft ausfieht, ver dem 
Männchen aus. 

Der Hänfling bat einen fehr angenehmen, lauten unb 
flötenartigen Geſang, der deſto fehöner iſt, je öfterer einige 
helleaufchende Töne, bie man fein Krähen nennt, vorkom⸗ 
men, weil fie mit dem Hahnengefchrei Aehnlichkeit haben. 
Er finge Sommer und Winter — die Mauferzeit allein aus: 
genommen — im Fluge und auf den Baumen ſitzend. Diefe 
vorzügliche Eigenfchaft hat ihn auch zu einem Stubenvogel 
gemacht, ober gleich. wenn man ihn erwachſen gezahmt, 
nicht fo Firre, wie andere Vögel wird, Wenn man ihn 
aus dem Neſte nimmt, und mit eingeweichtenm Rübfaamen 
und Semmel auffüttert, fo lernt er nicht nur den Gefang 
aller Vögel, die er im Zimmer hört, z. B. der Nachtigal⸗ 
len, Lerchen, Finken ıc. fondern auch, wenn er allein hängt, 
Melodien von Arien und Tänzen, die man ihm vorpfeift, nach⸗ 
ahmen; ja er lernt ſegar Worte nachfpredyen. Die Weibchen 


124 ‚ Hänfl - Hänfl 


| fingen nicht, lernen es auch gewöhnlich nicht, und fönnen nur 


die verfchiedenen gemeinfchaftlichen Locktoͤne, vorzüglich: 


Gaͤcker, gaͤcker, gaͤcker! hervorbringen. hr Gang ift- 
huͤpfend und ſchwerledig, ihr Flug fehr ſchnell, und in einer 


tinie gerade fort, ohne ſich wechſelsweiſe zu heben oder zu 
fenfen. Im Zimmer kann man jie 8 ja wohl 16 Jahre am 


geben erhalten. ; = 
Man findet fie in ganz Europa bis Drontheim hinauf, 


in Rußland, Nordamerika und in Deurfchland in Menge: 


‚Wenn zu Ende des Augufts Die Jungen erzogen und die Fe⸗ 


. bern ausgemaufert find, fo fliegen die Haͤnflinge in großen 


_ 


Schaaren aus den Vorhölzern, wo fie ſich vorzüglich im 
Sommer aufhalten, nach den Feldern, und lagern fih am 
Tage in die Steppeläder,, des Nachts aber auf die Feld⸗ 
baͤume. Sie find nur Strichvoͤgel; denn fo lange kein ho⸗ 
ber Schnee liegt, findet man fie affenthalben in den Stope 


pel- und Brachaͤckern; fobald aber feine bloßen Pläge mehr 


“find, fo verſchwinden fie augenblidlih, find aber auch eben 
fo gefchwind wieder da, wenn ber Schnee ſchmilzt. Man’. 


trifft fie faft aflezeit in der Gefellfchaft ihres Gleichen an; fie 
fegen fich alle auf einmal nieder, und fliegen alle auf einmal 
wieder auf, fingen, wenn fie figen, gemeinfchaftlih, und 
loden, wenn fie fliegen, ebenfalls alle zufammen. Des 
Nachts fchlafen ſie im Winter in Feldhölzern, in den diden 


noch mit trockenem Laube verfehenen Eichen» und Buchenbüs- _ 


fchen. — Im Zimmer fest man fie entweder in Glockenbauer 
oder in viereckigte Fleine Zinfenbauer; in legfern fingen fie 


noch befler. | 
Ihre Nahrung befteht aus Sämereien, die fie aushuͤl⸗ 


fen und im Rropfe weichen, ehe fie in den Magen gelangen. - 


Im Sommer bolen fie allerhand Gras- und Kräutergefame, 


fliegen auf Rübfaamen » Hanf » Klachs » und Kanarienfaa- 
menäcer, freffen Rüben: Kohl - Mohn » Seindotterfaamen, 
und im Herbft befuchen fie vorzüglich die Rübfaamen- Flach» 
und Hanfader. Im Winter fuchen fie in den Stoppel⸗ und 
Brachädern ihren Unterhalt, beißen aber auch die Eichen» 
und Pappelfnospen an. Im Zimmer bedürfen fie weiter 
nichts als Sommerrübfaamen ; ber Hanf ſchadet ihnen. 


Am Käfig darf man fie nicht zu ſtark füttern, fonft werben - 


fie zu fett und erftiden. Salz lieben fie vorzüglich; daher 
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finden fie füch immer bei den Krippen ein, worin die Schi 


. fer auf dem Felde die Schafe Salz leden laffen, und bei den 


Salzlecken im Walde, die für das Rothwild angelegt find. 
Im Zimmer iftesihnen fehr gefund. Sie baden ſich in Sand 
wd Waſſer, wie die Sperlinge. Ins Waſſer aber ſtecken fie 
boß den Schnabel, und befprengen den Körper damit. 

Sie brüten des Jahre zweimal 4 bis 6 recht ovale 


' blaͤulichweiße mit klaren fleiſchfarbenen Punkten und Stri⸗ 





chelchen uͤberall beſtreute Eier aus, und legen im April zum 
erſtenmal. In gebirgigten Gegenden bauen ſie in kleine dicht⸗ 
ſtehende Tannen und Fichten in abenen Gegenden in die Hek 


ten, befonkers in-die der Hafel- Schwarz und Weißdorn- 


büfche. Sn andern Ländern follen fie in anderes Buchholz, 
in Die Johannisbeer⸗ und Wachholderbuͤſche, in junge Kir 
fern, in Weinſtoͤcke ꝛc. niſten. Die gut gebauten Neſter 
beſtehen aus zarten Wurzeln und Moos, oder aus lauter 
dürren Stengeln von Katzenpfoͤtchen (Gnaphulium dioicum, 
Li nn.), und find inwendig mit Wolle und Haaren ausge⸗ 

| Die Eier werben 14 Tage von beiden Gatten wech⸗ 


- felsweife bebruͤtet. Die Alten füttern die Jungen aus dem 








Kropfe mis eingeweichten Sämereien, vorzuͤglich mit Löwe» _ 
zahn und äßen fie auch dann noch, wenn man fie mit Leim 
ruchen auf dem Neſte fange, und mit famt den sungen i in 
einem Vogelbauer ſteckt. Will man die Jungen einen frem⸗ 
den Geſang lehren, fo muß man fie aus dem Nefte nehmen, 


ſo bald fienur Kiele haben. Mir den Kanarienvägeln zeus 


gen fie Baſtarden. 


Sm Käfig find, fie der Verſtopfung, Engbrüftigkeit, 
fallenden Sucht und Darre unterworfen. — Als Feind _ 


verfolgt fie der Sperber vorzüglich im Winter, im Sommer 


«ber ſucht das große Wiefel ihre "Brut auf. 
As fcheue Voͤgel laffen fie ſich ſchwer farigen, und find 


alſo auf dem Heerde, ob man gleic) äufer und Lofer bat, 


aur einzeln zu befommen. Im Frühjahr fängt man fie, ehe 
fie ſich begatten, auf ben lockbuͤſchen, die mit Leimruthen be⸗ 
ſteckt ſind, wenn man einen guten Locker im Kaͤfig hat. 
Wenn man im Herbſte bemerkt, daß ſie ſich gern auf die 
reifgewordenen Salatſtauden ſetzen, ſo darf man ſie nur mit 
Sprenkeln behoͤngen ober mit Leimruthen beſtecken. Größere 
Anſtalten zu ihrem Fange zu machen, verlohnt ſich der Muͤhe 
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nicht. — Nutzen ſchaffen fie Durch ihren angenehmen Geſang, 
“und ihr leicht veedauliches, gejundes Fleiſch; uber ver 
Schaden, den fie zuweilen in Schaaren in den Küchengär- 
ten an den Saamen thun, iſt oft auch beträchtlich genug. 

Als Abaͤnderungen unterfcheidet man: ı) ben grauen 
Haͤnfling (Berghänfling,, fat, Fringilla montana, Linn. 
Ir, la Linotte de montagne, Buff. Engl the mountain 
Linnot, Lath.), den man auch den Steinhänfling nennt. 
2) Den gelben Hänfling (Sat. Fringilla montana, Linn, 
Fr. Ja Linotte de montagne, Buff, Engl. the mountain 
Linner, Lath.), in Thüringen Steinhänfling, wozu die 
Spielart mit 'orangengelber Bruſt gehoͤrt. 3) Den 
Straßburgifhen Hänfling oder Gyntel (Fr. la Gyntel de 
Strasbourg, Buff). 4) Den weißen Hänfling (Sat. 
Fring. Cannabina candida); ift ein Naturfpiel. 5) Den 
weißtöpfigen Hänfling (Sat. Fring. Cannab, leucocephalus). 
6) Den ſchwarzen Hänfling (Sat. Fring. Canab.nigra), und 
7) den Baſtardhaͤnfling (Lat. Fring. Canab. hybrida). 

. Hängedohnen, Fr. Lacet pendant. Sind Dohnen. 
oder Sichlingen, welche aus einem von weidenen Ruthen ge= 
bogenen Triangel beſtehen, der unten 6 Zoll breit, aber faſt drei⸗ 
mal fo hoch ift, an der Grundlinie die Vogelbeeren, an beiden . 
Seiten aber wei Schleifen dat. Sie findin einer Schneufefehr. - 
gut an Bäume, in Heden und Geitrauche anzubringen, und. 
werden mitder Spige an einen Zweig angebunden;f. Oohnen. 

Haͤngeſeil, Zr. Trait, Piate longe, Heißt das Seil, 
welches, wenn ber Jäger mit dem Hunde ausziehet, dem⸗ 
felben an ben Hals gemach: wird, und qus dem Leder (ſ. 
Halſung) und einem Seile beiteber. Das eigentliche Seif 
ift entweder ein lederner Riemen, oder eine Fingersdicke 
Seine: Letztere wird entweder halb von Pferdehaaren un 
gutem Hanfe, ober auch wohl von lauter Haaren, am 
beiten von Bockshaaren, gemacht. — Haͤngeſeil heißt bei 
den Jaͤgern aber eigentlich dasjenige Seil, welches bei den 
geithunden gebraucht wird. Bei andern Jagdhunden heiße 
es ein Birſchriemen oder Fangſtrick. 

Hurn. So nennt man lange Stride, von Pferdehaa⸗ 
ren und Hanf gemadjt, an welchen die “Sägerburfche und 
Hundejungen die jungen Parforcehunde ausführen, um fie 
fuppelbändig zu machen, | | 
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Harte Hunde, Sr. Chiens forts. Sind ſolche Jagd» 
Bunde, welche wegen Ungehorfam berbe Schläge und andere 
Ötrapagen vertragen und ausfiehen fönnen , dennoch aber 
nicht verdrofien oder Heinifch werden, fondern nach ben 
Schlagen allemal wieder munter find, und das ihrige thun; im 
Begentheil werben Diejenigen Hunde, welche feige und leinifch 
find,. und nad) den Schlägen night gern wieder zum Herrn 


wollen, auch keine Carefien annehmen, weichliche Hunde 


| Harte Laubhölzer, Gr. Bois de feuilles dures. Sind 
die harten Hölzer, welche Blätter tragen und immergrünend 


find; f. Holzarten. 


Hartes Holz, Fr. Bois dur. Heißt alles Holz, wel⸗ 


des ben fihneidenden Werkzeugen fehr wideriteht, auch als 
Zeuerbofz mehr Brennbarkeit befißt, und aljo-ein ſehr feites 
Gewebe hat, 5.8. der Buchsbaum, die Buche, Eiche u. ſ. w. 

- Dortriegel, Sat. Cornus fanguinea, Linn.‘ $r. le 


Bois - Punais, ou le Cornouiller fanguin, "Engl. The red | 


ftalk ’d: Dogwood ; auch genannt: wilder Kornelbaum, 
Deinholz, Hartwiede, Hartftrauh, Hartbaum, Härten, 
Roͤthern, Hartröthern, Rothgerten, Rethbeinholz, Hecken⸗ 
baum, Heckenſtrauch, Hundsbeerſtrauch, Teufelsbeere, 
Teufelsmettern, Hartreder, wilde Duͤrlitze, Scheißbeeren. 
Iſt ein ſommergruͤnes Laubholz, und gehoͤrt unter die gan⸗ 
zen Straͤucher. Es waͤchſt uͤberall in friſchem guten Bo⸗ 
den, und wird häufig in den Feld» und Waldhecken gefun⸗ 
den; am ben Rändern der Wiefen, Dämmen und dergl. 
wächft er als gemeiner Strauch ziemlich fchnell und ftarf auf. 

Er treibt flache, ı Fuß tief und 6 Fuß in die Weite 
gehende Wurzeln, und wuchert fehr flark mie Wurzelloh⸗ 
den. Die Rinde ift am jungen Holze im Sommer grün, 


im Derbft und Winter aber glatt biutrorh; an ältern Zwei: 


gen und Stämmen ift fie weißgrau und glatt, innerlich 
dat fie einen Rettiggeruch. Die Blätter ftehen an den Zwei⸗ 


- gen einander gegenüber, find eiförmig laͤnglich zugefpißt, 


ungezahnt, die Oberfläche ift hellgruͤn, die untere aber blaſ⸗ 


fer, mit feinen weißen Haaren befegtz fie werben im Herbſt 
blutroth. Die Blattſtiele find glatt, oben gefurcht. Die 


Zwitterbluͤthen erfcheinen im Junius; bei warmen frucht: 
baren Sommern aber noch einmal im Herbſt. Die kloine 


. 


2 Harz Harzf 
Blumenbede iſt vierzahnig und weißgruͤnlich, bie vier Blu⸗ 
menblaͤtter, und vier auch fünf Staubfaben find weiß, die 
Staubhälfen blaßgelb, die Sruchtröhre (Staubweg) ifl 
weißlich, die Narbe grün. Die Beeren find vor der Groͤ⸗ 
ße einer Erbſe, ganz rund, Anfangs gruͤn, bei ihrer Reife 
im September ſchwarz, unefbar, und enthalten in einem 
grünen Fleiſch einen runden, harten, weißen geflreiften 
Kern oder Stein, 

Der Saame (biefe Steine) wird in jedes Erdreich, 
Bas aber weder zu naß noch zu froden ift, fogleich im 
Herbft einen halben Zoll tief eingelegte, im folgenden 
Frühjahr ‚geht er auf; der junge Stamm. fann ſchon im 
zweiten Jahre verpflanzt werden. Ableger und bewurzelte 
Brut dienen auch zur Fortpflanzung, Steckreißer aber nich, 
Da indeß diefer Strauch mit unter dem Treibebufh vor⸗ 
koͤmmt, und fich von felbjt vermehrt, fo wird er in den For⸗ 
ften eben nicht Durch Kunft angebaut. 

Der Hartriegel ift gegen das funfzehnte bis zwanzigſte 
Jahr reif, und wird dann im Frühjahr gefälle. Das Holz 
ift weiß, wie hornbaumenes, hart und zähe, bricht und 
ſpaltet nicht, und laͤßt fich gut bearbeiten. Es’ ift zu aller- 
band mittlern und kleinen Nutzholz brauchbar, giebt Fleine 
Speichen und Kamme zu kleinem Räderwerf, wie auch 
gute dauerhafte Speiler für die Schlächter. Die fehe lan⸗ 
gen und geraden Schoffe werden auf allerhand Art, 5. B. 
von ben Büchfenfchäftern zu Ladeſtoͤcken gebraucht, beſon⸗ 
ders zu Tobartsröhren oft viele Meilen weit herbeigeholt. 
Die. feinen jungen Schüffe dienen den Winzern ſtatt der 
Bandwieden, bie ftärfern Zweige zu kleinen Reifen; auch 
find fie zu Zaunftöden dauerhaft genug. In manchen Ges 
genden foll man aus ben Saamenfernen ber reifen ‘Deere, 
vermistelft des Kochens in Waffer und nachherigen Auspreſ⸗ 
fen derfelben, ein Brennoͤl für die Lampen bereiten. 

Harz, Sr. la Refine, ft der Saft der Nadelhoͤlzer, 

welcher aus ihren Wunden fchwigt. - BE 

Harzen, f. Darzfiharren. | | - 

Harzfloß. Heißt ein Floß Bauholz, auf welchen Harz 
"zur Oblaft geladen wird. Wenn das Holz recht leicht und 
flott it, fo können 2» 3. bis 400 Gentner auf ein folches 
Bloß geladen werden. 
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Harzgalle, Fr. Depot de réſine. Entſteht im Na 
deſholze, wenn der Stamm entweder durch Verwahrloſung, 
oder durch einen andern Zufall eine Wunde bekoͤmmt, in 
welcher ſich, da ſie nicht wieder zuwaͤchſt, das Harz ſam⸗ 
met, das Holz aber um daſſelbe waͤchſt. Dergleichen harp 
gallige Bäume taugen nicht viel zu Bauholz. 
Harzgriefen, f. unter Harzkuchen. 
Harzigtes Holz, Br. Arbre réſineux. Wird alles 
Nladelholz genannt, weil es einen harzigten Saft bei jich 


- führer. Dergleichen Hölzer find: die Tanne, Kiefer, Fichte 


und der $erchenbaum. | | 

Harzkuchen. Werden die großen Ballen genannt, - 
weiche von dem gefcharrten und in ben Pochhuͤtten ausgeſot⸗ 
tenen Harz als Leberreft oder Trebern (in manchen Orten 
Harzgriefen genannt) zurücbleiben, und zum Kienrußbren- . 
nen angewendet werden» 

Sarzmefler, Sr. Couteau à ramafler la refine,. Iſt 
ein frumm gebogenes und Bohl gefchmiebetes Eifen, mit eis 
ner Huͤlſe, in weiche ein 2 Ellen langer Stiel koͤmmt, unb 
mit diefen Meſſern wird von den Harzfcharreen das Harz aus 
Den Furchen der Fichten (Sachen) herausgefchaber. 

Harzmeite, Zr. Cornet d’ecorce pour ramafler 1x. 
refine. Iſt ein von Fichtenrinde gefertigtes Gefäß, welches 
unten fpißig und. oben weit, an einem Theile breit, übrigens 
rund ij, wovon der breite Theil von den Harzfcharrern an 
den "Baum gelegt, die Rundung aber zwifchen die Kniee ges 


nommen, und fo das Harz hineingefchabt wird. 


Sarzreifen, f. Harzfcharren. Ä 
Harzſcharren, Harzen, Harzreiſen, Sr. ramafler 
la r&fine,. retirer le fuc refineux du pin. If eıne Ne⸗ 
bennußung aus fichtenen Wäldern, da das in ben an den 
Eichen gemachten Sachen auxgefchwiste Harz, vermittelft 
befonderer Harzmeſſer, von eigenen Arbeitern, . den füge 
nannten Harzſcharrern, herausgefihabet ober gefcharret, 
und aus biefem Harz in ben Pechhuͤtten das Pech bereitet 
wird. " 
"Sr den,ältern Zeiten, wo Holz in Ueberfluß vorhan⸗ 


den war, und in manchen Gegenden fafl gar. nicht abgefegt 


werden konnte, wurden von hohen Sanbesherrfchaften Pri⸗ 
vatperfonen, gegen ein fehr yo Lehngeld und einen ge 
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ringen Erbzins, mit der Erlaubniß beliehen, ganze Revie- 
ve oder einzelne Diſtrickte derſelben zu Harzwaͤldern vorzu⸗ 
richten, um nur einigen Nutzen aus ihren Waldungen zu 
nehmen. Damals wurde auch nicht auf die Art und Weiſe, 
wie man das Harzen betreiben moͤchte, geachtet, mithin 
den damit beliehenen Perſonen keine Ordnung hierin vorge⸗ 
ſchrieben, ſondern ihnen uͤberlaſſen, wie ſie dieſe Erlaubniß 
nur irgend zu ihrem Vortheil benutzen wollten und konnten. 
Daher entſtanden denn viele Mißbraͤuche, welche den Wal⸗ 
dungen großen Nachtheil verurſachten, der aber nicht eher 
beruͤckſichtiget wurde, als bis er fuͤr die ſtehende Waldung 
nicht mehr abzuwenden war. | 

In neuern Zeiten, da Hütten » und Hammermerfe, 
und allerhand fonftige holzfreſſende Fabriken ſich vermehrten, 
und die Bevölkerung ber Sander zugleich mit dem Luxus 
flieg, mithin ungleich mehr Holz, als ehemals, erfordert. 
wurde, und der Preis der Hölzer von Zeit zu Zeit ſtieg; fo 
war man endlich bei den Veranftaltungen, die Waldungen 
in Aufnahme zu bringen, um dem einreiffenden Holzmangel 
vorzufemmen, auch Dazu gleichfam genoͤthiget, die ſchaͤdli⸗ 
chen Folgen des Harzens zu beherzigen, und fomohl den . 
—*— als den Schaden deſſelben in ernſtliche Betrachtung 
zu ziehen. | U 
Auf der einen Seite ift Das Pech, wenn man auch 
nicht auf den Mugen fehen wollte, welcher dem Sorjteigen- 
thuͤmer durch das Harzen zukoͤmmt, ein unentbehrliches 
Produkt, mithin ſchon in letzterer Ruͤckſicht noͤthig, fo viel 
Pech wenigſtens zu verſchaffen, als in einem Lande ver⸗ 
braucht wird. Auſſer dem Pech koͤnnen auch die Harzgrie⸗ 
fen und der Fluß zum Kienrußbrennen benutzt werben, wel⸗ 
ches als eine Fabrike zu betrachten iſt / wodurch eine nicht 
unbeträchtliche Geldſumme aus entfernten Sändern herbeigezo⸗ 
gen, und den Waldbemohnern Nahrung verfchafft wird. 

Auf der andern Seit jft es hingegen auch ausgemachte 
Wahrheit, daß durch die Entziehung des Harzes das 
Wachsthum der Bäume gehemmt, und zu früh angefangen 
und öfters wiederholt, die Faͤulniß des Holzes veranlaße 
wird. Sache des Forſtmanns ift.es demnach), hierin eine 
ſchickliche Ausfunft zu treffen, nämlid das Harzicharren‘ 
in einer Dazu ſchicklichen Waldung nach einer auf gute 
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Grundſaͤte gebauten Behandlung und Einſchraͤnkung zu 


veranſtalten, um weder dieſe Forſtnebennutzung verlohren 


gehen zu laſſen, noch auch dadurch der Waldung zu ſchaden. 
Ueber dieſen Gegenſtand verdient beſonders die Abhandlung 
des Herrn Forſtmeiſters Oettelt *) nachgeleſen zu werden. 


Wenn alſo zu einer guten Forſtpflege gehoͤrt, daß das 
Harzen nur mit gehoͤriger Einſchraͤnkung geſtattet werden 


darf; fo muß der Forſtbediente genaue Auſſicht haben, daß 


verloren. 


wer... 


es auch bloß unter den norhwendigen Einfchrärffungen ges 
ſchieht. So dürfen junge Hölzer gar nicht angeriflen wer⸗ 
den, ausgewachfene und fchlagbare nur, wenn ſie zu Brenn⸗ 
und Kohlyolz beſtimmt jind. Kein Baum darf eher, als 
8, 10, böchliens bis 12 Fahre vor den Abtrieb, auch nie, 
zwei jahre nach einander geharzet werden. ‘Denn burch 
das öftere, ununterbrochen fortgefeßte Harzen wird wenig 
Harz gewonnen, der Baum fehr geſchwächt, und fein Ver⸗ 
derben beichieunige. Wenn ſonach die Zeit Des Abtriebs 
das Harzen beftimmet, fo verftehe fichs von felbit, daß es 
nue in ordentlichen Schlagen geſtattet werben darf. Schlaͤ⸗ 
ge, die drei- bis viermal gebarjet worden, müflen alsdenn: 
abgerrieben werden, weil das Holz nachher an Güte abs 
nimmt, fo daß man es alfo nicht länger ſtehen laflen darf. 
In Jahren, wo die Bäume häufig gebluͤhet haben, follte 
das Harzen gänzlich unterkaflen werden; Denn ohne biefe 
Vorſicht wird ſowohl an Menge, als Guͤte der Saamen 


Bat der Forftmann fichtene Hölzer auf feinem Reviere, 
weiche von kurzem Wuchſe find, und unter Kiefern und 
Birken vermifche ftehen, und die niemals zu guten ‘Baus 
ſtammen erwachfen, fo kann er diefe allerdings zum Harzen 
benusen, zumal audy foldye-einzeln ftebende ‚Fichten, wenn . 
fie ihre gehörige Zeit zum Harzen, etwa 60 bis 70 Jahre, 
erreicht haben, weit mehr Ausbeute an Harz geben, als auf 
einem Waldforſt, wo fie gefchlifien ftehen. Immer jedoch 
muß es nur unter obiger Einfchranfung, naͤmlich 10 bis 12 
Jahre vor dem Abtrieb, gefchehen, damit die Fichten nicht 


amnbruͤchig und zu Feuerhoͤlzern untauglic werden. Auf. 


*) Ermwad über bie Zerg ichee oder die Pechtjutzung ſichtener Wal⸗ 
dungen 2c. Eiſenach, 1789. 8. . ' 
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gleiche Art koͤnnen auf einem Waldforſt in ſolchen Gegenden, 
wo die meilten Hölzer nur zu Brenn » und Kohlhoͤlzern, 
aber wegen ber weiten und befchwerlichen Abfuhre nie zu 
Baubölzern anzubringen find, felbige 10 bis 12 Jahre vor 
"dem Abrrieb zur Pechnusung geharzet werden; denn als 
Brennholz verliert unter ſolchen Umftänden das geharzte 
Holz nichts von feiner Güte. 

Auf den Vorhölzern eines Waldforftes hingegen, die 
‚meiftentheils aus Fichten, Tannen und Buchen beitehen, 
und wo die Hölzer zu Bau⸗ und Werkhölzern angenehm, 
auch fonft zur Floͤße und der Abfuhre gelegen, und daher, in 
einem höhern Preife abzufegen find, darf das Harzen nie- 
‚mals ftatt finden, indem es da allen forftmäßigen Grund» 
fügen zumiber ift. 

Das Harzfcharren felbft gefchieht auf folgende Weife: 
Im Anfange des Frühlings, wenn der Saft in Bewegung 
gefommen, und die Schaale abgebet, im Mai und Junius, 
werben an ben Bäumen auf einer oder ziweien Seiten, je 


nachdem fie did find, mit einem frummen Schneidmeffer 


(Harzmeſſer) zwei parallele Einfchnitte, einer von dem an⸗ 
dern ı bis ı und einen halben Zoll entfernt, bis auf den 
Splint, von 3 Fuß Laͤnge und 2 Fuß über der Erbe hoch, 
gemacht. Die ſchmalen Rindeftreifen zwifchen den paralle⸗ 
len Einfchnitten werden von oben bis unten los gemadhe 
und abgeſchaͤlet. Diefe Riſſe (Rachen) bleiben fo 2 jahre 
ftehen, und dann wird aus felbigen, während dem Sommer 
bis in Auguſt, das darin fich angefammelte Harz herausge⸗ 
feharret, und Pech daraus bereitet. Wenn der Wald wie⸗ 
der zwei Sabre geftanden hat, wird er abermals gefcharret; 
bierauf werden die Ecken in den Sachen feifch ausgefchnitten, 
und das Harz, welches auf die Erde herunter gefloffen, 
wird fobald mit nachgefcharret, weiches leßtere der Fluß 
genannt wird. Bei dem zweiten und dritten Harzen- wird 
abermals eine neue tage gemacht, und höher als 3 darf die 
‚ Anzahl der Lagen nicht fleigen, weil dem Baume fonft 5 

viel brennbare Theile entzogen werden. | 

| Das Scharren bes Fluffes indeffen ift an und fir ſich 
immer fehr nach:heilig, befonders wenn eg eine Zeitlang 
‚nach dem Harzicharren, gegen den Herbſt, gefchiehet, und 
zwar ſchadet es fomohl dem Waldeigenthiimer, indem vie 


._ u... 
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Wunden vor Eintritt der Kälte nicht verheilen koͤnnen, mit 
hin Faͤulniß in den Bäumen erregen; als auch dem Eigen. 
chuͤmer des Harzes, weil er in der Folge am neu ange 
festen Pech leidet, indem es mit unter den Fluß gefcharret 
wird. Aus diefen Gründen ift daher das Slußfcharren an 
einigen Orten gänzlich eingeftellt und abgefchafft morden, 
und follte von Rechtswegen überall gefchehen. 

Das nun gefammelte Harz wird von den Harzfcharrern 
in große runde Ballen gebracht, und dieſe mit Fichtenrinbe 
umgeben, bamit es bequem franfportiret werden kann; da 
es aber fehr unrein und noch nicht Kaufmannswaare ift, 
wird. es durch Kochen von den fremden Theilen gefchieben, 
und zu Ped) bereitet. Die Scheidung gefehieht auf zweier: 
lei Art. Man fihmelzet das Harz in irdenen trichterförmi- 
gen Häfen mit durchlöcherten Böden, die in den beiden Auf 
fern Abtheilungen eines dreitheiligen, parallelepipedförmigen 
Ofens, oben in der Dede, eingemauert find, von dem 
Siammenfeuer, das in der mittlern mit Roft, Schür- und 
Afchenioch verfebenen Abtheilung unterhalten wird, zwar 
erhitzt, aber nicht yumittelbar berührt werben Fünnen, und 
fammelt das ausfliegende Harz durch eine untergelegte eiferne 
Rinne in hölzernen Stiigen. Che das Harz in die Häfen 
gebracht wirb, fo legt man zuvor in den Grund ein eifernes 
Kreuz, ftatt Roſt, und über Diefes ein Neſt von dürrem 
Sichtenreifig, damit der Unrath zurück bleibt und das Pech 
. reine abfließen fann. Statt der eifernen Rinnen werden 
auch hölzerne eingelegt. | 
| Oder man fiedet das Harz mit ı Viertel Waſſer in 
einem eifernen Keffel, bei mittelmäßig ftarfem, gleichförmis 
gen Teuer, unter beftändigem Umruͤhren, gießt es in einen 
Filerirfad und preßt es aus. Das auf diefe Art gereinigte 
Harz wird in einem Keffel zu einer harten und trockenen 
Mafle, die Pech genannt wird, eingekocht. 

Harzſcharrer, Harzſchaber, Fr. Ouvrier qui ramaſſe 
la r&fine du pin, ou Ramafleur de refine. Sind gewiffe 
im Harzſcharren unterrichtete und dazu beftellte Arbeiter, 
welche das Harz zu gehöriger Zeit, nachdem fie fich zuvor 
bei dem Forftbedienten angemeldet, fowohl fiharren, als 
auch nachher das Pech davon verfertigen. Der Ordnung 

Halber iſt es nörhig, daß dergleichen Leute mit einer befon- 
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dern Anweiſung, wie ſie bei dem Harzſcharren verfahren 
ſollen, verſehen, und auf dieſe vereidiget werden, 

Hufe, kat. Lepus. Macht eine Gattung der Saͤug⸗ 
thiere aus, bei welcher man, als Kennzeichen, in beiden Kınne_ 
laden 2 Borderzayne findet, doch find Die obern Doppelt, fo 
daß binter den Außern größern noch 2 Fleinere liegen. An 
den Vorderfüßen find 5, und an den Hinterfüßen 4 Zehen. 
Die Thiere diefer Gattung follen einen narürlichen Uebergang 
von den nagenden zu den wieberfauenden machen, weil man 
ihnen ein Wiederfäuen zufchreibt. Zu diefer Gattung geyde 
ren 2 Arten? der gemeine Hufe, won welchem jest gefagt wird, 
und das Kaninchen. 0 

Der geineine Haſe, tat. Lepus timidus, Linn. Fr. 
le Lievre, Bouquet, Buff, Engl. the Hare, Penn. 
Als Kennzeichen feiner Art find die Ohren langer als ber 
Kopf und an der Seite ſchwarz; der kurze Schwanz hat eine 
fhwarze Oberfeite. Er bewohnt alle Gegenden der Erde, 
die heifleften Zorien ausgenemmen, ift in Deuttchlend und 
befönders in Saͤchfiſchen und Thüringifchen Feldern und . 
Wäldern fchaarenweife zu finden. Seine fange it ı Fuß - 
10 Zoll, die Höhe :o Zoll und der Schwanz (Blume, 
Federlein) mißt 3 Zoll. | 

Der Kopf ift länglich, beruntermärts gebogen, nad) 
ber Spige zu fehmal und vom Munde bis zu den Ohren ab» 
gerundet., Die Schnauze ift di und groß, mit langen 
Barthaaren befest. Er hat oben 4 Vorberzähne, namlich 
2 vorne, die durch einen Einſchnitt gerheilt zu feyn fcheinen, 
und 2 hinter denfelben, welches bloße Stifte find; unten 
- befinden fi) nur 2 Schneidezaͤhne, oben an jeder Seite 6 
und unten 5 fchmale Backenzaͤhne, zufammen 22 Zähne, 
Die Nafenlöcher fehen, wegen ber Vertiefung der Naſen⸗ 
ſcheidewand, wie ein zweiter Mund aus, und wird eine 
Hofenfcharte genannt. Die Augen fieben zur Seite, find 
groß, weit hervorragend, ſchwarz und blöde, Die Obren 
(Löffel) find lang, an der Spige ſchwarz, und fcheinen fich 
. an ihrem Urfprunge zu berühren. Er har kein fiharfiehendes 
Auge, bafür aber ein ſcharfhoͤrendes Ohr und eine feine 
Naſe. Er hat einen ftarken Hals, eine enge fleifchige Bruft, 
einen langgeſtreckten und überall gleich Dicken Seib. Die Vor⸗ 
berfüße (Worberlaufte) find kurz, dünne und mit 5 Fingern 


| 
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verſehen, und die Hinterfuͤße (Sprünge) find länger, ohn⸗ 
gefaͤhr halb ſo lang als der Koͤrper, und haben 4 Zehen. 
Beide haben ſchwarze lange, ſpitzige und ausgehoͤhlte Naͤ⸗ 
gel, und ſogar die Fußſolen ſind mit Haaren dichte beſetzt. 
Er geht auf Dem ganzen Hinterſuß bis zur Ferſe. | 

Die Farbe feines Balges, der mit wolligen Haaren 
(Wolle) und einzelnen Stachelhaaren. Dichte befegt ift, if 


oben gelb und ſchwarz grfprenge, zur Seite rörhlicher und 


unten gelb und weiß. Der kurze Schwanz fteht in bie 
Höhe gekruͤmmt, und ift oben ſchwarz und unten weiß. 
Der Hafe hat die Augen ftets offen und fchlaft fogar 
mit gang ober halb offenen Augen, weil fie feine kurzen Aus 
genliver nicht bedecken können, und ihm die Augenwimpern 
fehlen. Er fige immer auf den Hinterfüßen, welches man 
ein Männchenmachen nennt, und -fpiele oft mit fich felbit, 
mit Feldmaͤuſen und mit feines Gleichen. Seine längern 
Sinterfüße verwandeln feinen Gang in ein ftetes Hüpfen; 
daher ift er auch bergauf fihneller, als bergunter. — 
Seine Stimme ift zur Zeit der Begattung ein bumpfes 
Murkfen, und in ber. Noth und Todesflunde ein lautes 
ängftliches Geſchrei, nach Art der ganz kleinen Kinder. 
— Sein Lebensziel hat er in 8 bis 10 jahren erreicht, 
Beide Gefchlechter, den Hafen (Ramler) und die 
Haͤſin ( Setzhaſe, Murterhafe) kann man noch durch befon- 
dere Renngeichen von einander unterfcheiden. Der Ramler 
Mfürzer gebaut, bat breitere Lenden, eineh ſtaͤrkern, run« 
ven, wolligern Kopf, einen längern und ftärfern Bart, 
fürzere und breitere Ohren, ift rörher auf den Schultern 
md Vorderblaͤttern als bie Häfin, und mit breitern und 
weißlichen Ohren, bie er oben nahe zufammen und über dem 
Xüden neben einander binhält, verfehen. Der Seghafe 
Öigegen’ift größer und langgeſtreckter als ber Ramler. Die 
Volle ift auf dem Ruͤcken grau und fälle ins Schwärzliche, 


be Beitenfarbe lichter, die Blume länger und nicht fo weiß, 
mb breit, als bei jenem, und er fperet die Ohren weiter von. 


einander, und legt fie an ben Seiten hin. a 

Bon Natur ift der Hafe furchtfam und ſchreckhaſe, ſo— 
daß ihn das geringfte Geraͤuſch, das zuweilen Froͤſche, Ei⸗ 
dechſen und Schlangen verurfachen, aus feinem Lager ‚ver: 
heiben kann. In Gegenden, wo er fih Sommer und 
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Winter im Felde aufhalten muß, graͤbt er daſſelbe mehren⸗ 
theils auf die Mittelfurche des Ackers in Geſtalt eines Ovals, 
ſo lang als er ſelbſt iſt, und ſo tief, daß ſe ſein Ruͤcken noch 
etwas hervor ſieht, und zwar im Sommer in ſolchen Ge 
genden, wo er die Nordluft, und im Winter, wo er die 
Sonne genießen kann, im Winter alſo nach Süben und im 
“ Sommer nad) Norden zu. Er liege darin wie ein Knaul 
zuſammengedruͤckt, die Vorderfuͤße dicht am Kopf angezo⸗ 
. gen, und die Hinterfuͤße unter den Leib verkuͤrzt, und man 
. hai ihn ohne die gehörige Kenntniß und Uebung für eine 
Erdſchoile. So lange als das Getraide noch auf dem Halm 
‚Wehe, gebt er nicht aus_bemfelben, - und bis| zum Win⸗ 
ter bleibe er in den Stoppeln. Alsdann aber ifuche 
er in Gegenden, wo er Wälder und Feldhoͤlzer in der 
Naͤhe hat, dieſelben zu feinem Aufenthalte auf, Er ſteht 
nicht gern Regen, Hagel, Schnee, ftürmifche und kalte 
Winde, große Kälte und auferordentliche Hitze aus, und 
meidet beſonders alle Gegenden, wo ihn im Winter die 
ſcharfen Oft- und Nordwinde treffen koͤnnten, und wo er im 
Sommer der brennenden Sonnenhige ausgefegt ware. — 
Um in feinem Wohnfige vor feinen ‚Feinden, befonders ben 
Hunden, ficher zu feyn, bat ihn die Natur gelehrt, ihnen 
bie Spur durch Wiedergaͤnge uud Aofprünge zu verwies 
ren. Wenn man zuweilen durch das Getraide ganzer 
"turen | fhmale, ſchoͤne Wege von ı Fuß Breite finder e die 
die abergläubifchen Sandleute den Bilfenmähern zuſchreiben, 
fo find es Hafenftraßen, auf welchen fie ihrer: Nahrung und 
ben Geichäften ber Liebe nachgeben. 

Die Hafen naͤhren ſich von Getraide, befonders von 
Hafer, Kohl, Krautblattern und Krautfrüchten, von Wur⸗ 
- zeln, Gras und Heu, und lieben befonders die Pflanzen, 
deren Saft milshartig iſt. Im Winter ehun fie der unter 
dem Schnee verborgenen Saat großen Schaden, nagen die 
Rinde aller jungen Bäume, die tinden und Erlen ausge« 
nommen, und die Spigen bes jungen Schlagholges, und 
befondere des Schwarzdorns ab. Junge Gerftenfang Pap- 
pelrinde und Laub, Esparfette und Radischen, welche fie 
aus der Erde graben, find ihre Sieblingsfpeifen. In fehr harten: 
Wintern werden fie von ben Jaͤgern mit Heu und Erbfenftrob 
gefürtert, — Der Regel nach gehen fie nur mit einbrechen⸗ 
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der Nacht ihrer Aeſung nach; in den laͤngſten Sommertagen 
aber verlaſſen fie ſchon b Uhr ihr Lager, und im Winter, wenn 
zu tiefere Schnee liegt, und ihre Nahrung fparfam iſt, ge 
‚fen ke Den ganzen Tag auf. die Aeſung. Auch die Hafin- 
“mn, welche Junge fäugen, die fie abzehren, fteigen am 
Mittage auf und befriedigen ihren Hunger ungefcheut. — 
Da diefe Thiere ihre Dberlefze ſtets bewegen, indem fie 
alles eeriechen, fo fagt man, fie fäueten wieder. 

Die Haren begarten fih (lauten, rammeln) bei wars 
men Wetter ſchon im Jaͤnner und Hornung, im März aber 

d jie am hitzigſten. Der Ramler iſt zu diefer Zeit flüchtig, 

warnt allentyalben herum, wo es Häfinnen giebt, und 
ſpuͤrt ihnen durch feinen guten Geruch auf der Erde, wie 
bie Hunde, nach, wenn er fie verliert. Es folgen einer 
Haͤſin bei der erften Begattung zuweilen 3 bis 4 Hafen mit 
einem fteten Knurren nad) , und fampfen fehr heftig um fie, 
inbem fie fich auf die Hinterbeine ftellen, und mit den Vor: 
derbeinen nad) einander fehlagen und beiffen. Dem Sieger, 
oder demjenigen, welcher ihr am beften gefällt, ergiebt fie 
fich, und diefer Hält ſich denn mehrentheils den ganzen Som⸗ 
mer hindurch allein zu ihr, und begleitet fie wahrend ihrer 
Echwangerfchaft allentdalben hin. Nach 30 oder 31 Ta⸗ 
gen feßt fie das erftemal ı bis 2, dann aber gewöhnlich 3 
unge im Felde, entweder in ein flach gegrabenes und zu- 

weilen mit ihren Haaren ausgefüttertes Neſt, oder in einen 
Miſthaufen, und im Walde in Moos zwifchen junge Tan⸗ 
nen, oder Sträucher, in abgefallenes Saub oder hohes Hals 
degras. Die tungen werben mit offenen Augen geboh- 
* Wenn fie zuweilen 4 und 5 unge zur Welt bringt, 
fo erzieht fie doch) meift nicht mehr als drei, und läßt die 
übrigen umfommen. Sie begattet ſich den fechsten Tag, 
nachbem fie gebohren hat, ſchon iwieder, und ſaͤugt die Jun⸗ 
gem nur 20 Tage, verläßt fie alsdann, und diefe müffen fich 
feloft ihre Nahrung ſuchen. Wenn fie die Mutter fäugen 
will, fo lockt fie diefelben um ſich herum, indem fie die lan⸗ 
gen Löffel zufammen ſchlaͤgt, welches ein Klappern verur⸗ 
ſacht. Das Weibchen läßt das Männchen bis in Julius 
und länger zu, und kann in einem Jahre, wenn das Fruͤh⸗ 
jahr ohne Schnee und ber Sommer troden ift, fehr viele 
Junge gebähren, Der erfte Sag gefchieht im März, der zroeite 
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im Mai, der dritte im Juſius, und zuweilen ein vierter noch im 


September. Man glaubt, daß die Haͤſin wegen des fonderbas 
ren Daues ihrer Geburtsglieder überfchroängert werben koͤnn⸗ 
fe, und daraus erfiären Die Jaͤger die. Mifgeburten ‚ die 
man nicht felten unter den jungen Hafen im Nefte antrifft. 

Diie Jungen find an der Stirn mit einem weißen ftern- 
förmigen Tled bezeichnet, den fie oft ein ganzes Jahr behal⸗ 
ten. Sie verlaffen die Gegend nicht, wo fie geboren wor⸗ 
den find, leben aber einfam, und jedes macht ſich fein bes 
fonderes Lager. Ihr vollfommener Wuchs ift in 5 Monas 


ten vollendet, und fie begatten fich noch in bemfelben Sahre, 


ba fie gebohren ſind. 

In der Begattungszeit bekommen die Hafen wegen ber 
uͤbermaͤßigen Hitze an der Lunge, Leber, dem Herzen, Ruͤk⸗ 
fen und den Geburtsgliedern zuweilen Hitzblattern, die un⸗ 
ter den Namen Poden, Sinnen und Franzofen bekannt 
find, und ihr Fleifch im Sommer efelhaft machen. 

Ihre Feinde find Raubthiere und Raubvoͤgel; Wölfe, 
&uchfe, Füchfe, Hunde, Wieſel, Uhue, Habichteund Ra⸗ 


ben, welche fie verfolgen und tödten. Die Raben ftoßen 


nur auf junge Hafen. — Im Sommer werden fie von 
Slöhen fehr geplagt, ingleichen von Bandwurmern, Blaſen⸗ 
würmern, Trichuriden, und den Zwirn⸗ und Egelmürmern, 


An den Haſen machen Jaͤger und Jagdhunde die erften 


Verſuche. Der junge Märzbafe wird fchon als ein Lecker⸗ 
gericht im Julius und Auguft auf dem Anftand gefchoflen ; 


die eigentliche Hafenjagb aber fängt in der Mitte des Sep- _ 


eefnbers an, und dauert bis zum Februar, oder bis gu der 
Zeit, wo fich der Safe wieberum begattet. 
Die Fährte aller 4 Füße ift, ba er flets, langſam und 


geſchwinde, galloppirt, wie ein Dreier? geftaftee, woran 


die Grundlinie, ober die Seite, wo die beiden Fährten ge= 
rade gegen einander uͤberſtehen, dahin weiſet, wotzin er ger 
laufen ift, und wovon die zwei Spuren, bie hinter einan- 
der ftehen, die Spige des Dreieds bilden. Die zwei vor 
dern gegen einander überftehenden Spuren find aber nicht 
von den vordern abgedruckt, fonbern von ben hintern, und 
bie zwei Vorderfuͤße machen die Spuren, die nachſtehen. Er 
hebt alſo, wie die mehreſten Thiere, die auf den ganzen 
Ferſen ann, bie zwei Vorderfuͤße zu gleicher zeit ar und 
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ſchnellt fie über die vordern weg.’ Je geſchwinder er gallop- 
pirt, deſto weiter fieyen-Die Spuren uno umgekehrt. 

Im Herbit wird er im Felde durch Jagdhunde aufges 
jagt und geſchoſſen. — Man best ihn mit Windhunden, 

denen er oft durch feine Querjprünge und Wendungen -ent- 
fimmt, indem er auch mit jeinen langen Hinterläuften gro» 
Ge Sprünge zu machen und befonders bergan ſehr ſchnell zu 
laufen im Stande iſt. Er ſreht im Saufen oft ſtill, ſieht 
ſich aufgerichtet nach feinem Seinde um, und thut beim 
Stillſtehen allzeit mit einem von feinen Hınterfüßen einen 
Schlag auf die Erde. Packt ibn fein Gegner, fo ſchnickt 
und jchreit er bloß, ohne andre Gegenwehr. 

Man erlegt ion auf dem Anftand des Abends an Feld⸗ 
bölzern, aus welchen er in Der Dämmerung, feine Nahrung 
im Selde zu ſuchen, koͤmmt. — Im Winter wird er ver 
mitrelft des Treibiagens (f. auch unter Hafenjagd) und 
vermittelft des Klupperjagens im Selbe geſchoſſen. Hierbei 
muß aber der Jaͤger bemerken, daß der Haſe, als ein Wets _ 
terprophet, ſchon 24 Stunden vorher das Wetter fühle, 
und darnach aud) feinen Aufenthalt wahle. Wenn es daher 
am Tage regnet, fo finder man Ihn auf trockenen und erha⸗ 
Benen Orten, in Steinbrüchen, an Orten, wo eg fleine 
Diftelbüfche giebt, in kleinen Haiden, und allezeit unter 
dem Winde; in falten Nächten, bei Schnee und Froft 
hingegen muß man ihn in dickem Geſtraͤuch auffuchen. 

Man fängt ihn auch in Schlingen, welche aus aus⸗ 
geglühtem bünnen Drath, wie eine Haarſchlinge, gemacht, 
und in feinem gewöhnlichen ange, wo er durch eine Hede 
ober ‚unter einem Bufch wegfriechen muß, aufgeftellt wer» 
den. — in feinem Lager erfchiegt man ihn, indem iman _ 
ihn umgeht, — Er wird aud) in Haſennetze getrieben, und 
ws er felten ift, eingelappt. — Bei großem Schnes Fann 
man ihn mit abgekochtem Kohl, den er fehr weit riecht, 
hinlocken, wohin man will. — An der Nafe und hinter 
den Ohren ift er am empfintlichften, und: fann an diefen Or⸗ 
sen Durch einen leichten Schlag getödtet werden, 

' Der Hafe nuͤtzet durch fein Fleiſch (Wildpret), welches 

‚bei jungen zart, leicht verdaulich und nahrhaft iftz auch der 
alte Haſe giebt gute Braten und Gerichte. Will man das 
Alter eines Hafen erkennen, fo zieht man ihm die Ohren. 
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von einander; giebt das Fell nach, fo ifter jung, hält es 
eber feft, fo iſt er alt; eben fe find Die Glieder eines alten 
Hafen an ven Vorderfuͤßen größer und ftärfer als an einem 
jungen. — Der Winterbalg Eann gefärbt werden, und 
dient zu allerhand Pelzwerf, — Aus den Haaren werden 
ſchoͤne Hüte, gefponnene Beinfleider, Handfchuhe, Muͤz⸗ 
zen, Strümpfe und Zeuge verfertigt. — Die Bälge wer- 
den mit Nugen an diejenigen Theile des Körpers gelegt, 
wo Flüffe find, und verhindern auch das Wunbliegen in 
langwierigen Kranfheiten als Unterlagen. — Auch die 

- Flöhe ziehen ſich fehr gern nad) dem Hafenfelle. — Die abge- 
haarten Hafenfelle nuge der Beutler, Schuhmacher, Sieb- 
macher und Leimkocher. — Die Abgänge bei den Gerbern 
und Hutmachern geben guten Dünger. - 

Die Hinterfüße gebrauchen die Goldfchmiede zu Glaͤt⸗ 
tung des Silbers, die Buchbinder um das Leder mit der 
Baitze und dem Eiweiß zu überfireichen, die Phnfifer, wie 
den Fuchsſchwanz, um den Elektrophor damit zu reiben, 
and jedermann als einen Bleinen Befen, um Kleinigkeiten 
Damit abzufehren. — Das Fett braucht man’ zur Erwei⸗ 
ehung der Abſceſſe und Blutſchwaͤren, und zur Vertreibung 
großer Geſchwuͤlſte, auch der Kröpfe. 

Der Hafe ſchadet der jungen Saat, dem reifen Ge⸗ 
traide, den Kohlfeldern und den jungen Daumen, deren 
Schalen er abnage. Wenn man um die Pflanzfchulen her⸗ 
um Reife einftekt, deren untere Seite alle 14 Tage mit 
Schmeinefett und Schießpulver beftrichen wird, fo werden fie 
leicht verfcheucht. | 

Die Jäger heilen die Hafen ein, in Feldhafen, in 
Berg: Wald- Holz. oder Bufchhafen (f. Hoizhufen), und - 
in Sumpfbafen. Es find diefes aber nur verfchiebene Benen- 
nungen, die den Ort des gemöhnlichen Aufenthalts bezeich- 
nen. — Auf den hoͤchſten Gebirgen des öfterreichifchen 
Kreifes giebt es, wie in ber Schweiz auf den hoben Alpen, 
weiße Hafen, die aber nur im Winter weiß, und im Som- 
mer von der gewöhnlichen Hafenfarbe find. Mur in den 
nördlichften Gegeden, 3. B. in Grönland, behalten fte 
Sommer und Winter die weiße Farbe. — Man bat auch 
ſchon oft gehoͤrnte Hafen gefunden, nämlich Hafen, aus de⸗ 
ren Stienfnochen ein.paar kleine Geweihe gewachfen waren, 
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Haſelhuhn, fat. Tetrao Bonafia, Linn. Fr. la Ge- 


' linote,. Buff. Engl. the Hafel-Hen, Penn. aud ge 
nannt: Hafelwildpret, Rothhuhn, Jerpe. Gehört unter 
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die Ordnung der Hausvoͤgel (Gallinae), und iſt von der 
Gattung der Waldhuͤhner eine Art, deren Kennzeichen 


graue, mit ſchwarzen Punkten und einer fhwarzen Binde’ 


befegte, Schwanzfedern find, die beiden mittlern ausges 
Rommen. 


Es ift ı Fuß 3 Zoll lang, der Schwanz 5 Zolf, und 


bie Slügelbreite beträgt faft 2 Zuß. Die gefalieren Fluͤgel 


bedecken faum den vierten Theil des Schwanzes, Der 
Schnabel ift faum 9 Linien lang, em Oberkiefer ftarf 
übergefrummt, ſchwarz, unten an der Wurzel gelbiich; die 
rundlichen Nafenlöcher find fo wie die Schnabelwurzeln dicht 
befiedert, der Hugentern nußbraun, die Beine 2 Zoll hoch, faft 
halb befiedert, vorn gefchuppt, an ben Seiten und hinten 
negförmig, die Zehen an ben Seiten ausgezadt, fiharf bes 
waffnet, Plargefchuppt, die Schuppen an den Beinen und 
Zehen fo wie die Krallen ſchmutzig hellbraun und gelblich 
gezeichnet; die Mittelzehe ı Zoll 8 Linien und die hintere 8 
tinien lang. ' 


Der Oberfopf, Oberhals und Oberruͤcken ſind roſtfar· 


ben, mit ſchoͤnen ſchwarzen Wellenlinien, der Mittelruͤcken, 
Unterruͤcken und die mittelmaͤßigen Deckfedern des Schwan⸗ 
zes hellaſchgrau und roſtfarben gemiſcht; uͤber den Augen iſt 
ein hochrother warziger Fleck und hinter demſelben ein wei⸗ 
ßer Strich bis in den Nacken; die Wangen ſind roſtroth, 
die Kehle ſchwarz bandfoͤrmig eingefaßt, der Unter - und 
Seitenhals und die Seiten der Bruſt rothbraun mit 


ſchwarzoͤraunen Wellenlinien und weißen Endſäͤumen, bie 


Mitte der Bruſt, des Bauchs und die mittelmaͤßigen un⸗ 
tern Deckfedern des Schwanzes weiß mit ſchwarzbraunen 
Flecken, die Seitenfedern roſtbraun, weiß und dunkelbraun 
gefleckt, die Schenkelfedern roſtgrau, die Schulterfedern 
und Deckfedern der Fluͤgel ſchwarz und roſtfarbig gefledt, 
dunkelbraun beſpritzt und mit weißen Punkten einzeln beſetzt, 
die kurzen einwaͤrts gebogenen Schwungfedern dunkelbraun, 
die Deckſedern der Unterfluͤgel dunkelbraun mit roͤthlich wei- 


sen Flecken, Die Achſelfedern weiß mit einzelnen bunfelbrau., 


Mi 
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nen Querſtreifen; der aus 16 Federn beſtehende Schwanz 
iſt zugerundet, etwas erhaben gebogen, die beiden mittlern 
Federn wie die Deckfedern des Schwanzes, die uͤbrigen 
hellaſchgrau, dunkelbraun geſtreift, vor dem Ende mit ei⸗ 
ner ſchwarzen Binde, und an den Spitzen weiß. 

Das Weibchen iſt etwas kleiner, der kahle Augenfleck 
blaͤſſer, der Oberleib dunkler und ſtaͤrker ſchwarz gefleckt, 
die Kehle ſtatt ſchwarz, hellroſtgelb und dunkelbraun ge⸗ 
fleckt, und ohne weiße Einfaſſung, die Wangen kaſtanien-⸗ 
braun, mit ſchwarzen Strichen, der Unterhals hellroſtfar⸗ 
ben und ſchwarzbraun gefleckt, die weiße Farbe des Bauchs 
unreiner, die Schulterfedern und. Deckfedern ber Fluͤgel 
rothbrauner und die weißen Flecken auf denſelben gelblich, 
die untern Deckfedern des Schwanzes roſtfarben mit dun⸗ 
kelbraunen Querlinien und weißen Spitzen, die vordern 
Schwungfedern auf der aͤußern Fahne mit roͤthlich weißen 
Kanten. | Ä 

Die Haſelhuͤhner find fcheu, wild, liegen flets ver- 
borgen, fliegen niedrig, geſchwind, obgleich mit Anftren- 
gung und großem Geraͤuſch, laufen ſehr ſchnell, fürchten die 
Kaubvögel gar ſehr, und jigen daher ftets, mit einem Auge 
in die Höhe gerichtet, auf den niedrigſten Zweigen der Baͤu⸗ 
me. Ihre Lockſtimme ift, ein zifchendes ſtarkes Pfeifen; fie 
find ſchwer zu zaͤhmen. | 

. Sie finden ſich in allen gebirgigen Waldungen von Eu- 
topa, und-die bichten Tannen⸗ und Fichtengehege im tiefen 
Gebirge, mo Gründe von Hafelnußftauden und Birken in 
der Nähe find, machen ihren Kieblingsaufenthalt aus, da⸗ 
ber fie fehr felten in die Vor⸗ und Feldhoͤlzer kommen. Sie 
* bleiben Sommer und Winter an ihrem Wohnorte, ziehen 
nicht weg, fondern ftreichen nur im Herbite in Menge und 
im Winter einzeln von einem ‘Berge zum andern. Auſſer 
diefer Berfammlungszeit leben fie, fogar als Gatten, ge 
trennt und einfam, 2 | 
Sie haben mit ben Auer - und. Birkhühnern faft einer 
lei Nahrung. Doch lieben fie die Beeren noch mehr. Im 
Sommer freffen fie-allerpand Gewürme und Inſekten, Hei⸗ 
deibeeren, Preiſelberren, Bromm⸗ und Himbeeren, im 
Herbfte Vogelbeeren, rothe Hollunderbeeren, und im Win⸗ 
ser Birken⸗ und Hafelläschen und Knospen, Wachholder 


Haſ Sf 143 
breren, Spitzen von Haidekraut, von Fichten, Wachhol⸗ 
dern und dergl. 

In der letzten Haͤlfte des Maͤrzes und der erſten des 
Vrils iſt ihre Falzzeit. Die Gatten locken ſich einander 
dar) ein ſtarkes Pfeifen, und das Männchen verläßt ſein 
Beibchen gleich.nach ber Begartung wieder, ob es gleich 
bafjelbe und feinen alten Platz alle Jahre wieder aufjucht, 


Die Henne verbirgt ihr Meit, das mit vielc-ı Geniſt um⸗ 


legt ift,, ‚unter dichtes Gebuͤſch oder Heide- und Farrenkraut, 
und legt 20 bis 16 hellroſtfarbige und dunkler gefleckte Eier, 
die in 3 Wochen ausgebruͤtet werden. — Die Jungen blei⸗ 
ben bis zum Winter bei der Kenne, alsdann vereinzeln fie 


ſich nach und nach, und bilden im März; wiederum neue 
- Samilien. 


Ihre Feinde find viele Arten von Raubvoͤgeln und Raub 


chieren, als Luchſe, Fuͤchſe, Baummarder, Wiefeln, Uhu, 
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Adler und Falten, welche ihnen auflauerny, vorzüglich den 
Hennen und der. Brut, fo lange fie fid) auf der Erde aufs 
hatten müflen. — Daß fie die Eier bededen, hilft ihnen 
gewöhnlich nicht viel, und fie müffen, wo ihnen Fuͤchſe 
nahe wehnen, gewoͤhnlich zweimal brüten. 

Die Hafelyühner gehören zur niedern Jagd, und werden 
im Frühling und Herbft gefangen und geſchoſſen. Zum 
Schuß lockt man fie durch Pfeifen von zweierlei Art herbei. 
Zur erften löfet man die Knötchen oder Auswuͤchſe, die auf 
dem büchenen Laube Durch den Strich eines Inſekts entſtehen, 
vom Blatte fo ab, daß fie ganz bleiben und die Schärfe 
nicht verlieren. jeſes hohle Knoͤtchen faßt man unten bei 
der flachen Hand zroifchen dem Zeige» und Mittelfinger, fege 
die Knoͤchel von den Fingern an den Mund, und pfeifet auf 
das Knötchen zu, worauf ein dem Locken der Hafelhühner 
ähnlicher: Ton entſteht. Im Herbſt bedient man fich der 
frifchen, im Früßjahre aber der zum Voraus eingeſammelten 
gedoͤrrten Knoͤtchen. 

Dieſes Mittel wendet man nicht allein im Fruͤhling zur 


| Falzzeit an, fie in ber Morgen » und Abendftunde zum 


Schuß an ſich zu locken, fondern auch im Herbit, wem fir 
im Kite oder Volke liegen, an geht alsdann an Ben 
Der, mo fie ſich aufhalten, Ru ftöbert fte auseinander, ſetzt 
ſich mit dem genannten Knoͤtchen an einem verborgenen Ort 
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und pfeift, alsdann kommen ſie, beſonders die Jungen, 
ſetzen ſich in der Nähe auf Die Baͤume, und koͤnnen jo, eins 
nach dem andern, leicht erlegt werden. 

Zur zweiten Art Pfeife nimmt man auch einen groben, 
an beiden Enden glatt geſchnittenen Gaͤnſeknochen, oder eine 
Roͤhre oben aus den Haſenlaͤuften, und macht ſie ſo zurecht, 
wie bie Röhre an der Wachtelpfeife. Wenn man fie even‘ 
bis auf die Hälfte mit einem Finger zuhaͤlt und drauf pfeift, 
fo geben fie einen eben fo lauten und feharfen Ton von 
fih, wie die Hafelhühner zu rufen pflegen. Das Knoͤt⸗ 
chen iſt nur für den Fall, wenn man feine Pfeife bei 
fich hat. | 

Man kann fie auch im Herbft in Stedfgarnen, die wie 
bei den Rebhuͤhnern gemacht find, fangen. NHiebei hat 
man weiter. nichts nöthig, als daß man ihren Stand. bes 
merft, fie durch Hunde oder Schuͤße aufzuftöbern fucht, und 
die Sted’garne, wie bei den Rebhühnern, an diefen Ort hin⸗ 
fell. Wenn fie fich alsdann wieder zufammenrufen und 
zufammenlaufen, fo fangen fie fih. Wenn man fie leben» 
dig haben will, fo macht man im Hafelgebüfche, wo fie ihrer 
Nahrung nachgehen, hin und ber Steige, fihleppt ober 
kehrt das Laub mit einem Dornbefen weg, beftedt den Ort 
mit vielen Megen, etwa mit 40 Stüden, die man fo hin 
und ber ftelle, daß fie gleichfam Dreiede und Winkel ma- 
hen. Wenn die Hafelyühner dahin fommen, laufen fie 
auf den ebenen Wegen fort, gerathen in die Mege, verwir⸗ 
ven fich in den Winfeln und fangen ſich. — In der Schneuß 
fängt man im Herbft die mehreften, vorzüglich wenn man 
große krumme Bügeldohnen macht, viel Vogelbeeren, wor» 
nach fie gern gehen, verhängt, und wo.man fie bemerkt, bie 
Wege gerade, lichte und rein hält. W 

Sie nuͤtzen durch ihr Fleiſch, welches man gewoͤhnlich 
für das geſundeſte, zaͤrteſte weißeſte, und ſchmaͤckhafteſte unter 
allem Gefluͤgel ausgiebt, und beſonders delikat ſeyn ſoll, 
wenn man es vorher in halb Wein und halb Weineſſig 
baitzt. — Aus Vorurtheil brauchten die Alten Fleiſch, 
Federn und Magen zu Menſchen⸗ und Thierarzneien. — 
Ihr Schaden, ben jie end halber an "daumen 
und Stauden hun, iſt für Jar nichts zu rechnen. Vor⸗ 
mals ließ der Aberglaube ben Hähnen Eier legen, aus 
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toelchen die Bafelisfen, wenn fie von Kröten ausgebruͤtat 
waren, fchlüpfien. on | 

Paſelſtrauch, Sat. Corylus Avellana, $r. le Noifet« 
tier fauvage, Engl, the common Hazel, auch genannt: 
Hafelftaude, wilder Hafelnußftrauch, Nußſtrauch, Wald⸗ 
haſel ſtaude. Iſt ein fommergrünes Laubholz, und in Deutſch⸗ 
land Die einzige Art des Geſchlechts, dig in allerlei Boden 
und Lage einen anſehnlichen und gewiß ſehr nutzbaren wilden 


Strauch ausmacht. Er gehoͤrt als ganzer Strauch unte 


das maſttragende lebendige Buſch⸗ und Unterholz, welches 
vom Wilde und dem Vieh, wegen der rauhen jungen Loh⸗ 
den, und rauhen ſtrengen Blaͤtter, nicht wie das uͤbrige 
laubholʒ, verbiſſen wird, 

| Als Zwicterpflanze bringe er männliche und weibliche 
Bluͤthen zugleich, aber nicht auf ein und eben denfelben 
Etielen beifammen, fondern aus befondern Augen zum 
Vorſchein. Die männlichen Blüchen find die langen herab» 
hangenden Kaͤtzchen, Die weiblichen aber die runden kurzen 
Knoͤspchen. Die Bluͤthen zeigen fih ſchon im Herbft, und 
kommen zu Anfang Maͤrz ganz zum Vorſchein. Die aus 
der weiblichen Bluͤthe weiter erfolgenden Nuͤſſe erlangen im 
Sommer per Reife, und dienen jur Vermehrung. 

Die Wurzel it ftart, dick und holzig, gebet ı Fuß 
tief und 3 Zuß in die Weite, und wuchert mit gerad auf. 
fhießenden Wurzellohden. ‘Die Rinde bat am jungen 
Holze ein glatt bräunliches, im Alter ein glatt graues Ober 
haͤutchen; darunter ift fie grün. Die Blaͤtter find groß, 
eirund, fpisig, und ver Rand ausgebogen und doppelt ges 
zahnt, weich, auf beiden Flaͤchen behaart, oben dunkel, 
unten hellgeün, und ſtehen abwechfelnd an haarigen Stielen. 
In 20 Jahren erreicht er feine Vollkommenheit. Dis 
Fruͤchte ſtehen theils einzeln, theils traubenförmig. Jede 
Ruß fige in einem hohlen, vielfach gefpaltenen Näpfchen, 
das fie nicht ganz bedeckt. Die Nuͤſſe find länglich rund, 
Rumpf, etwas plattgedrüdt, glatt, einfaamig , da wo fie 
in dem Noͤpfchen ſitzen, rauh. Der Kern ift weiß, mis 
einer simmerfarbigen Haut bekleidet. | 

Diefer fo fehr verfannte, verachtete und doch fo nuͤtzli⸗ 
Ge Strauch) verdient wirklich eine wirchichafilichere Be⸗ 
Yandlung. In deutſchen Biber koͤmmt er meiſtens im - 


er 3 


146 Haſ. Haſ 

Unterholze vor und nimmt mit dem Schätten anderer Baͤu⸗ 
me vorlieb, fo wie er den auffeimenden Eichen- und Bu⸗ 
chenpflanzen die erjte Bedeckung gegen Froft und. Hitze 
giebt. Er fann durch Einitecfen der Nuͤſſe einen halben 
Zoll tief in die Erde, welches gleich im Herbfie gefchehen 
muß, fortgepflanzt werden. Die jungen Pflaͤnzchen kom⸗ 
men alsdann im naghften Vorſommer als fleine Zweige ohne 
Saamenblärter zum Vorfchein, und erlangen in wenig Jahren 
die Größe, Daß fie.ing Freie geſetzt werden koͤnnen, mo fie 
mit allerlei Boden, nur niche mit allzu dürrem umd ganz 
naſſem vorlieb nehmen. Ä I 
Er laͤßt ſich zwar auch durch Einlegen, Abſenker und 
Abnehmen der Wurzelſproſſen ſehr gut vermehren, wird 
aber doch in den Forſten am beiten und leichteſten aus Nuͤſ 
ſen erzogen. Aus dieſen wachſen ſie am ſchnellſten auf, und 
erlangen in 8 bis. 10 Jahren ihre Höhe und Groͤße, ſo 
daB man ganz jteile Derter und Bloͤßen am balvigfien wie 
der dadurch in Anwachs bringen, und ihnen Damit zu einer 
Einftigen Waldung von noch befjern Holzarten die erfte Bor: 
bereitung geben kann. Wo man ihn zu Befriedigungen 
nimmt, giebt er zwar eine fefte Dede, hat aber wegen feir 
ner ftarf Eriechenden Eigenfihaft Die größte Aufjicht nöthig. . 
Sein Holz ift zu verfchiedenen Abfichten brauchbar; es 
bient zu Stangen, Korbftüden, Saßreifen, Gabeljtieien, 
Angelruthen, Spazierftöden; es ift weiß, gefjmeidig und 
weih. Die Wurzel läßt fic) beffer durch den Hobel bear⸗ 
beiten als die Stangen. In Gegenden, wo das Safreife 
bolz guten Abfag hat, ziehet man die Hafeln orbentlich zu ' 
Reifſtangen. Sie geben nebft den Saalweiden auch) Sieb- 
und Korbſtoͤcke, und allerhand Eleines Haus: Öarten- und 
Handwerksgeraͤthe. Ron ſtarkem Holze und Wurzeln von 
etwa 5 bis 6 Zoll werden die beften Kohlen für Kleinfchmies 
de gemacht, welche nicht fpringen und Doch eine ftarfe Hitze fehr 
lange unterhalten. Sonſt macht man auch Zeichenfohlen 
daraus und wendet auch die Kohlen zu Schiefpulver an. Zu 
Meiß- und Brennholz ift es fehr nuͤtzlich. in Revier von 
Hafeln Unterbufch kann. alle 12 Jahre abgetrieben werden, 
und fchlägt immer ficher wieder. aus. Der größte Schaden 
wird ihnen duch Den Sommerhieb zugefügt, wodurch die 
Stoͤcke geſchwaͤcht und zum Theil ganz getoͤdtet werden. 


er - 


die Faltenierer mit abgetragenen Falken die Hafen fangen. 


Dieſe Nege brauchen nicht gar ſtark zu feyn, und werben - 
nur von gewöhnlichem Bindfaden gemacht; da fie aber auch 
vielfältig zu Einfangung der lebendigen Füchfe mit ges " 


SM. 


Die Haſelnuͤſſe gehören unten die Maſtfruͤchte; man 


fen. Wo man fie in Menge ſammeln kann, fann man fie 
auf Del benugen, welches fehr jüß und angenehm ſchmeckend 
ft, und ſich bloß durch den Geruch vom Mandeiöle unter 


fheider. Drei Prund veine reife Kerne geben zwei Pfund, 


Del. . . . ‘ 
Haſenbaitze, Sr. Vol au litvre. Iſt die Jagd, mern 


Haſenfett, Sr. Graifie de lievre. Eiche unter Hafe, 
Haſengarn. Haſennetz, Fr. Filet de chafle de lièvre. 


‚ braucht werben, fp muß man dazu recht gut ausgehechelten 


| 


bis das ganze Netz die Länge von 75 Klaftern hat, da es denn 


50 Klaftern oder 100 Waldſchritte mit Bufen fteller.- Oben 
und unten koͤmmt durch das Meg eine Seine; diefe Leinen muͤſſen 
nicht völlig eines Fingers ftarf ſeyn, und werden aufeinen Has - 
fen genommen, aufgeſteckt und gebunden. Da an einem Ende 


beide Dbrrleinen am Hafen angebünden find, wird am an« 


dern Ende der Seinen ein Heftel von etwa 16 Zoll fänge, 
md oben faft Arms ftarf, feſt angemacht, da man denn . 
beim Stellen den Heftel gleich hinein fhylägt, und der Hafen, 

weicher auch fpigig ift, am andern Ende den Hefteliabgiebt, 


womit bie Seinen angezogen werden. | 0 
Ä Haſengehege Fr. Canton pour les liävres, Iſt ein 
Kevier, wo die Hafen gefihones werden, fü daß bei Strafe 


niemiand Dafelbft etwas fehießen oder fangen darf, damit ein 


kann ſie audy als eine gangbare Waare überall verfau- 


‚ra “ 


Hanf nehmen laſſen. Ein ſolches Neg wird 14 Mafchen 
hoch angefangen, und über ein 9 Zoll breites Holz geſtrickt, 


Herr immer Gelegenheit hat, fich mit der Jagd derfelben, 


ſowohl im Schießen als asıch im Hetzen, zu beluftigen. 

5 Haſengeier, tat. Vultur criftatus, Linn. Er. le 
Vautour à aigrettes ou hupe, Buff. Engl. the Hare: 
Vulture, Lath. auch genannt: Aasgeier, Kiebgeier, 


Roßgeier, Bänfenar. Iſt ein Raubvogel, und von der 
Öattung der Geier eine Urt, welche als Kennzeichen roͤth⸗ 
lichſchwarz, an der Bruft mehr zum Gelbtichen hinneigend 


if, mit nackten Beinen und wolkgem Kopfe. Zu feinem 


OT Haſ Haſf 
VWaterlande giebt man Sehleſien an; eigentlich aber be⸗ 
wohne er die füdlichern bewachſenen Gebirge von Europa. . 
Eriftfaft ſo groß als der gemeine Adler, und feine Flügelfpigen 
ftehen 7 Fuß weit von einander. Der Schnabel iſt ſchwarz; 
- die Beine find gelblich, die Nägel ſchwaͤrzlich, die Augen 
haͤßlich. Der ganze Leib ift von röchlich ſchwarzer Farbe, 
die am Unterleibe heller oder gelblicher wird; der Schwanz 
iſt lang und geräde. 1—P 
Dieſen Vogel wuͤrde man wegen ſeines befiederten 
Kopfs und Halſes zu den Falken rechnen, wenn er nicht den 
geraden an der Spitze nur umgebogenen Schnabel, als das 
einzige Kennzeichen ber Geiergattung hätte. | | 


Wenn er ruhig figt, fo jiraube er die Kopffedern fo - 


in die Höhe, daß fie zwei Hörner zu bilden fcheinen, die 
man aber im Sluge, welcher, mit großem Geraͤuſch verbun- 
den iſt, nicht bemerft, "Wenn er geht, macht er Echrit:e 
von 16 Zul, Er ift fo wild, daß er auf feine Weife gebän- 
diget werben fann. 


Er naͤhrt ſich ſowohl von tobten als lebendigen Thieren, | 
und ftöge niche nur im Fluge von der Höhe eines Baums | 


oder Felfens herab, fondern auch im Saufen auf allerhand 
Vögel, desgleichen auf Hafen, Kaninchen, Hirfch- und 
Rehkaͤlber, und auf junge Fuͤchſe. Auch die Fiſche im 
- Waffer find vor feinen Nachftellungen nicht ſicher. So ge- 
fraͤßig er aber ift, fo kann er doch ohne Lebensgefahr 14 Tas 


ge faften. — Er horſtet in den dickſten, und entlegenften 


- Wäldern auf hohen Bäumen, z. B. Eichbaͤumen. 


Haſenjagd, Fr. Chafle du lievre.: Eigentlich wird 


bierunter ein Sagen nach Hafen und Füchfen mit dem klei⸗ 
nen Zeug verftanden, wozu bie halben Tücher fehr bequem 
find, wenn man nur einen Wagen mit 6 dergleichen Tuͤ⸗ 
chern beladen hat. In Ermangelung berfelben werden bazız 
die geroöhnlichen Hafennege genonmen. | | 
Vorher verlappt man bes Nachts einen Ort Holz, fo, 
daß in den Lappen ein Stuͤck vom Vorholze, worin auch 
Didigt ift, mit eingelappt werde. Ferner wird auf beiden 
lügen mit den Federlappen vor Holze fortgelappt, fo weit 
als die Sappen reichen, ober befannt ift, daß dafelbit die 
Hafen vom Felde gegen Holze des Morgens ruͤcken. Die 
tappen müffen frei vor bas Holz, mo es ſich chun läßt, auf 
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30 Schritte hinaus gelappet werden, babei aber ganz tie 
drig, und nur auf furzen Furcheln, jedoch daß fie nicht auf 
dem Boden liegen, und fich bewegen können. An den fap 
pen muß bie und da ein Mann fiehen, bamit, wenn bie 
toppen zu flille liegen, fie felbiger bewege, bamit fie bin 
und ber fpielen. J 
Des Morgens fruͤh ſtellt man die mit eingelappten 
Holzecken entweder in halben Tuͤchern oder Haſengarnen ein; 
an den Garnen aber — weil darin gejagt und geſchoſſen 
werden ſoll — muß der Buſen ausgezogen, ſtraff oder feſte 
geſtellet werden, damit ſich kein Haſe oder Fuchs fangen 
kann. Vorn am Holze gegen das Feld zu aber bleibt das 
Sagen offen. . | 
Wenn dann die Fuͤchſe und Hafen bes Morgens nad) 
ihrer Gewohnheit zu Holze ruͤcken wollen, und an die Lappen 
fommen, fo laufen fie vor den Lappen hinunter. Finden fie 
' nun ben Ort, wo es offen, und ohne Lappen und Zeug ift, 
fo rücken fie bafelbit hinein. Jedoch bleiben aber auch viele 
Haſen im Felde fißen, fo wie aud) die Füchfe; mo fie Feld» 
bau wiſſen, triechen fie da hinein, ober aud) in die im Felde 
liegenden Dornraine. | \ 

Es muͤſſen daher auf den erften Fall die Baue des Tags 
vorher zugemad)t werden, und das, was nun erwähnter- 
maßen nod) im Felde jigen möchte, treibet man mit Treiber 
leuten aus dem Felde und den Feldbüfchen ab, und gegen 
das Jagen zu. Sobald es bineingetrieben worden, wirb 
zugeitelle. Dabei fuchet man aber auch einen freien Plag 
in dem Jagen aus, worauf ein Eleinev Schirm von grünem 
Reißig gemacht wird, damit man aus felbigem heraus um 
ſich herum auf 50 bis 60 Schritte frei ſchießen kann. 

Iſt etwa das “jagen noch zu weitläuftig, fo thut man noch 
einen ober zwei Triebe, macht es enger, und unterfucht die 
Zeuge, ob fie unten wohl aufgehafet und recht feft geſtellet 
find; dann tritt der Herr in den Schirm nebft denen, wel 
chen mit zu fchießen erlaubt wird; : hierauf Idfet man etliche 
Kuppel Jagdhunde ins Sagen, welche die Hafen und Fuͤchſe 
um den Schirm herumjagen, damit fie daſelbſt geſchoſſen 
werden. Zulegt nimmt man die Treibeleute, und treibt 
alles vollends gegen den Schirm heraus, | 





Haſ Hatze | 
Haſenkaſten, Fr. Cabane.pour les litvres. Sind 
Kaſten, welche gebraucht werden, um die Hajen, wenn fie 
in Negen gefangen worden, lebendig fortzubringen. Sie wer« 
‚den dergeftalt-gemacht, daß fie Die ganze Länge eines Wagens 
einnehmen, und alfo 3 Fuß lang und, ı und halben Fuß 
breit find. _ Solchergeſtalt find dergleichen Kaften mit acht 
Unterfehieden, und als acht Kaften anzufehen, die ein ges 
meinfihaftliches Linter- und Oberbrett haben. Auf der ei- 
nen Seite find ‚die Vorfchiebebretter vor jedem Kaften, fo 
mie aud) oben auf jedem Kaften an den DBorfihiebebrett, 
und an dem Brett gegenüber ein Luftloch 2 Zoll lang und 3 
Zoll breie angebracht wird. Unter den Kaften find zwei Lat⸗ 
ten genagelt, wobei man ihn anfaffen und wie an zwei Baͤu⸗ 
men fortfragen Eann. S, Finfangen. 

“  Dafenlager, Tr. Gite, Forme; fiehe,uhter Hafe. 
Haſennetze, f. Hafengarn. Br 
Safenfsrung, Fr. Altragale de lievre. . Mird Der 

Pleine krummgebogene Knochen genannt, welcher fich in den 
Hinterläuften des Hafens am unferften Gelenfe befinder., 
Hai Statt, Fr, le rendezvous, Heißt derjenige Ort, 
19 zwei Jaͤger, wenn fie mit ben Leithunden ziehen, auf 
einmal oder mit einander einen Ort verfichern oder beftäti« 
gen wollen, und Daher einer rechts und der andere links 
berum ziehet, alsdann sufammen fommen, und einander 
benachrichtigen, mas fie gehabt, oder was jie angegan- 
gen ift. M | 
Hatze, Hatzhunde, Fr. Chiens courants. Nennt 
man eine Anzahl leichte und ſchwere Hunde, welche ſo zu— 
ſammen rangirt find, daß fie mit einander auf eine Sau ge⸗ 
heget werden. Zu einer Hase nimmt man ein paar Wind: 
“Bunde, welche, da fie fehr flüchtig find, Die Sauen bald 
einholen, und doch auch paden fönnen; ferner ein paar 
leichte Zwitter, von. Englifchen und Windhunden gezogen, 
welche, "wenn fie an ein Schwein fommen, es durch ihr 
Packen etwas aufhalten fonnen, bis daß die zu der Has 
noch abgerichteten fchweren Hunde herbeifommen, deren 
man etwa 4 bis 6 dazu nimmt, Mic folchen 8 bis ro 
Hunden kann man das ftärffte Hauptſchwein behetzen, 
. und muͤſſen es vollkommen halten koͤnnen; f. unter Streif⸗ 
jagen. - FL 
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Hatzhunde, f. Hape. 

- Hatzſchirm, Fr. Abri pour les chiens de chaffe, 
Sind befondere Schirme für Die Hashunde bei Saujagen, 
welche auf dem Sauft da angebrachte werden, wo die 
Krummruthen eingeftoßen find. Siehe bauſts zum Ab⸗ 
hagen. | | 

Hau, ift fo viel als Gehau. 
-  Haubares Holz, fhlagbares Holz, Sr. Bois cailla 
ble. Heißt ſolches Holz, welches ſo hoch und ſtark erwach⸗ 
fen iſt, daß es mie Nutzen abgetrieben werden kann. So 
richtig Diefes im Allgemeinen gefagt werden darf, fo wenig 
fann es für einen jeden einzeln Fall gelten, und els Richt⸗ 
ſchnur zum Abtrieb dienen. 

Haubar, ſagt daher Hr. Hartig weit richti ger und beſtimm— 
ter, iſt ein Wald alsdenn, wenn entweder die Baͤume Al⸗ 
ters halber nicht mehr betraͤchtiich zuwachſen, oder wenn 
die ſchlechte Beſchaffenheit des Bodens keinen merklichen 
Zuwachs mehr geſtattet, oder wenn das Holz eine dem De 
duͤrfniß und der vorzüglichften Nutzbarkeit entfprechende 
Stärke erlangt bat. Denn da die Bäume auf-fchlechtem Bo: 
den nicht nur früher aufhoͤren beträchtlich zu wachſen, fon» 
dern auch niemals die Höhe und Dicke derjenigen Stamme 
erlangen, welche auf gutem ‘Boden ftehen, und meiftentheils 
früher abfterben, als in guteni Erdreich; fo ift es natürlich, . 
daß auf fchlechtem "Boden ein Wald in diefer Ruͤckſicht auch 
früher haubar wird, als auf gutem Boden, und daß alfe 
die Stärke und Höhe der Bäume nicht allein die Haubarfeit 

eines Waldftrichs beftimmt. u 

Haube, Se. le faite de la pile, Wird die evalunde 

Spiße eines Meilers oder Koͤhlerhaufens genannt, wer 

che die Köhler dadurch bilden, daß fie oben auf den Meiler 
rund herum furzes Holz legen. 

a abe, fiebe Dachepaube; Serchenhaube und Sons 


De. oubendeofe, f. Seidenſchwanz. 

| Haubenente, Sat. Anas Fuligula, Linn. Fr. leMo. 
rillon, Buff. Engl. the tufted Duck, Penn. auch ge 
nannt: europäifhe Haubenente, Strausente, Ferfeke, klei 
ne Tauchente, Pfeifente, Wollente, Eleine Haubenente, 
rußfarbige Ente. Gehört unter die Ordnung ber Waſſer, 
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voͤgel; und macht von der Gattung der Enten diejenige Art 
aus, welche als Kennzeichen einen herabhaͤngenden Feder⸗ 
bufch auf dem Kopfe, einen ſchwarzen Körper, und einen 
‚weißen Bauch und Spiegel Hat, | 

Sie iſt Die einzige wilde Ente in Europa, bie einen 
Federbuſch auf dem Kopfe hat, Sie lebt gern am Gew 
firande, und jehr einzeln ‘auf den geoßen Slüffen und Seen 
im Lande. In das Innere von Deurfchland koͤmmt fie nur 
im Herbft und Frühjahr auf inrem Zuge, Europa und 
Nordaſien ift ihre Heimath, und bruͤtet gewöhnlich im 
Morden., | 

Ihre Sange ift 18 Zoll und die Breite 30, Der 
Schwanz iff 2 und einen halben Zoll lang, die zufammen- 
. gelegten Fluͤgel reichen zwei Drirtheile auf denfelben, und 
das Gewicht iſt 2 Pfund. Der Schnabel ift 2 Zoll lang, breit, 
blaͤulich, an der Spige fihmarz, die Sterne fehön gelb, die 
Fuͤße blaulichgrau, die Schwimmbaut und Nägel ſchwaͤrzlich, 
Die Beine s und 3 Viertel Zoll Hoch. Die Mittelzehe 2 Zoll, 
und die hintere 8 Sinien lang, die Schenkel ein we- 
nig kahl. | 
Der-Kopf bat einen dicken, kurzen, nur ı und 3 Vier 
tel Zoll langen bangenden Federbuſch; ber Oberleib iſt 
fihwarzbraun, zuweilen ganz ſchwarz, am Kopf, Ober: 
und Unterbalfe glänzend violett, der Unterleib, ſo wie der 
kleine Spiegel, jülberglangend weiß; ber After und die 
Schwungfedern glaͤnzend bramm, Die.vordern Schwungfe- 
bern bunfelbraun, ein heil der innern Seite weiß, die 
Bintern weiß mir ſchwarzen Spigen. — Das Weibchen 
iſt mehr braun als ſchwarz; dag Weiße auf den Flügeln ift 
fo merklich, ber Federbuſch niebriger, oder fehlt 
Or gar, 

s Diefe Enten pfeifen zumeilen fo ftarf, als ein Schäfer 
auf dem Finger. Sie tauchen ihrer Nahrung halber fehr 
. gut und oft unter, aber nicht fo geſchwind, wie Die andern, 

‚wenn nach ihnen gefhoflen wird, Ueberhaupt kann fie der 

Jaͤger sher. ats andere in feine Gewalt befommen, weil fie 
fein fo feharfes Geſicht haben, Sie leben vom Meergrafe, 
befonders aber von Fifchen, und verfchluden auch Pleine - 
Steinchen zur Beförderung der Verdauung. — Man 
glaube, Die Männchen verließen zw der Zeit, wenn die 
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Weibchen brüteten, ihr Vaterland. — Ihr Fleiſch ſchmeckt 
ig. | Ä | 
chron¶ .berangen von Ihr ſind: 1) Die braune Hau-⸗ 
benente, mir fchwarzem Kopf, Schnabel und Füßen. 
3) Die ſchwarze Daubenente, mit braunem Rüden, roth⸗ 
. braunen Kopf und dergleichen Anıang bes Halfes. 3) Die 
Haubenente mit weißem Unterieibe, welche einen rothbrau⸗ 
nen xopf und Hals hat. Ä 
Haubenlerche, Sat. Alauda criftata, Lian. Fe. le 
Cochıvis ou grofle Alouette hupee, Buff. Engl. the 
crested Lark, Latham; auch genannt: Schopf- Kobel- 
Haubel: Heide» Wege: Haus» und Saflatlerche, Luͤrle, der 
Kothmoͤnch, Toͤppellerch, Heidlerch. Gehört als Singvo⸗ 
gel unter die Gattung der Lerchen, und har zu Kennzeichen 
ihrer Art einen ſpitzigen Federbuſch auf dem Kopfe; die 
zfedern ſind ſchwarz, die beiden aͤußern nach außen 
roſtgelb. | " 
ie Sie hat die Größe der Feldlerche, iſt aber etwas ſtaͤr⸗ 
ker; fie ift 7 und 3 Viertel Zoll lang, davon der Schwanz 
2 und einen halben Zoll, die Flügel Elaftern 12 Zofl und 
legen fih auf ber Mitte bes Echwanzes zufammen. Der- . 
ftarfe, große Schnabel ift 8 Linien lang, der Oberkiefer ger _ 
kruͤmmt, die Farbe bleifarben, an der Spige ho-nbraun, 
die Zunge etwas gefpalten, der Yugenftern dunkelfaftanien- - 
braun, die Augenlider. gelblichweiß eingefaßt, die gefchils 
derten Beine ı Zoll hoch, Mark, die Mittelzehe 3 Viertel 
Zoff lang, die hintere ebenfalls, wovon aber der Sporn 
über die Hälfte einnimmt; die Füße find gelblich afchgrau, 
auf den Gelenken und an ben Nägeln hornbraun. 
Die Farbe ift im Ganzen wie an der Feldlerche, nur 
biäffer, und die Haubenlerche unterfcheibet fi) von der 
Feldlerche dadurch, daß die Flecken und Streifen ber Ze 
dern nicht fo abftechend find, weil die dunkelbraunen Federn 
beiler und ihre Raͤnder mehr grau find. Auch find die Flek⸗ 
fen oben und an der Bruſt breiter. Der Schwanz iſt kurz, 
ſchwaͤrzlich, am Rande roftfarbig, — Das Weibchen hat 
einen weniger hoben Federbuſch und eine mit mebrern und 
rundern ſchwarzen Flecken befegte Bruſt. E 
Sie hält ſich faft immer auf der Erbe auf, fliegt ſelten 
auf einen Baum, und fliegt überhaupt ſehr wenig, In 
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ihrem Fluge gleicht fie der Baumlerche. Wenn fie aufge: 
jagt wird, fo feßt fie fich gleich wieder nieder; ſetzt ſich aber 
auch auf Zaune und Daͤcher. Man erkennt ſie in der Ferne 
ſchon an dem kurzen Schwanze, ihrem Fluge und der Haus 
be, die ſie nicht ganz glatt niederlegen kann, wie andere 
Lerchen. 
Ihr Geſang iſt ungemein angenehm und abwechſelnd. 
Sie iſt auch ſehr gelehrig und ahmt die Geſaͤnge der Voͤgel 
in der Jugend nach, und ſoll ſogar kurze Lieder pfeifen koͤnnen. 
Sie laͤßt oft ganze Nächte ihren Geſang hören. Ihre Lock⸗ 
ſtimme iſt: Hoi, hoi, Didiqui! Bei ihrem oͤſtern Ge⸗ 
zaͤnke ſingt ſie. Die Kopfhaube kann fie nach Gefallen auf⸗ 
heben und niederſenken, und laͤuft außerordentlich geſchwind 
mit aufgerichtetem Kopf und Haube. Im Zimmer braucht 
fie feine forgfaltigere Wartung. als Die Feldſerche, ; und ift 
ſehr dauerhaft. 

Nur im Herbft und Winter trifft man fie in den Staͤd⸗ 
ten und Dörfern, auf den Landſtraßen, Miſtſtaͤtten, vor 
den Ställen und Scheunen unter den Sperlingen und Gold» 
ammern, einzeln und in Menge at. Im Sommer, be- 
fucht fie das nördliche Deutſchland, Dänemark, Schwer 
den, Rußland, Franfreic) und Italien. Gie bemohnt bie 
Gebüfche und Holzungen, die den Feldern nahe find, die 
Heerftraßen in den Waldungen und felbft die Dörfer, bie 
hoch liegen, und an dag Feld flofen. — Sie nährt fich 
von Eleinen Inſekten, eleinem Gejame und Hafer. 

Ihr Neſt legt fieauf der Erde unter vertrodnetem Gebuͤ⸗ 
ſche, und unter Erdſchollen, in Gärten unter die Gartenge— 
waͤchſe oder auf die eimmande an. Ja fie baut auch wohl - 
auf die Strohdaͤcher. Sie legt 4 bis 5 weißgrau roſtgrau 
gewoͤlbte und oben bunfelbraun gefledte Eier, und der Aber- 

. glaube fagt, daß fie Kröten ausbrüteten. 

Sie hat mit der Baumlerche gleiche Seinde, auch gleiche 
Kranfpeiten. — Im Winter fängt man fie mit feimru- 
‚ then, aufgeftellten Sarnen und Sieben, und freut als Kir- 
rung Hafer und Mohn hin. An Orten, wo fie öfters her- 
um läuft und ihre Nahrung ſucht, kann man nur eine. 
Machtigaflsfalle aufftellen, und fie fo leicht fangen. — Ihr 
Fleiſch iſt zwar ſchmachaſt „allein doch weniger als Das ber 
Feldlerche. 


Hanb Haub 155 
Haubenmeiſe, Sat. Parus criftatus, Linn. Fr. la 
Mefange hupde, Buff. ‚Engl. the crested Titmoufe, 
Penn. . auch genannt: Kupp- Kupf- Schopf» Kobels 
Strauß- Haubel: Heidenmeife; in Thüringen Hörnerm?ife. 
Stein Singvogel und von der Gattung der Meiſen diejeni⸗ 
ge „ct, weiche zu ihren Kennzeichen einen Federbuſch auf 
"dem Kopfe,. und um den Hals einen ſchwarzen Ring har. 
Sie ijt 5 Zoll lang, Davon der Schwanz ı und 3 Viertel 
Zoll, und ift 3 und ı Viertel Zoll vreit. Zufammengelegt 
bedecken die Slügel über die Halfte des Schwanzes. Der 
Schnabel ift 4 Linien lang, kurz, fpisig, und fdywarz, der 
Augenſtern duntelbraun, die geichilderren Füße bleifarbig, 
ihre Krallen grau, die Deine 7 Linien hoch, Die mittlere 
Zehe 8 und die hintere 6 Linien lang. 
| Der Kopfijt miteinem faft Zolllangen, fpißig aulaufeuben 
Federbuſch verfehen, der aus ftufenweifen gröfcen ſchwarzen 
Federn mit weißen Kanren beſteht; dir Stirn iſt weiß und 
ſchwarz geſchuppt; die Wangen find Hellafchgrau; von der 
Schnabelede läuft ein breiter röchlichweißer Streifen bis zum 
Packen ; im Nacken befindet fich ein‘ichwarzer Fleck, der wie ein 
Halsband den Hals einfchließt und fih'vorne an der Bruft 
mit dem ſchwarzen Vorderhals und der ſchwazen Kehle vereci- 
nigt; der Rüden und die Schultern find roͤthlichgrau, Die 
Bruſt und der Bauch weißlih. die Seiten rörhlich, Die 
Slügel und der gerade Schwanz graubraun, die vordern 
Schwungfedern mit weißlider Kante, die Schwanzfevern 
roͤthlichgrau eingefaßt. — Das Weibchen zuichner ſich vom 
Männchen nur durch die weniger hohe Haube aus. 

Sie hat eine ganz eigenz, ſchnurrend Elingende Loc: 
fimme: Goͤrrrky; fonft fingt fie auch noch einige unmelodi- 
fye Tone. — Gezahmt ift fie zartlicher als die andern Ar» 
ten ihrer Gattung. Sie träge den Schwanz ekwas er- 

ben. 


Diefe feltene Meife findet fich fafi in ganz Europa, die 
fälteften Zonen ausgenommen. In der Normandie und 
den thuͤringiſchen Schwarzwaͤldern iſt ſie noch am haͤufigſten. 
Die Schwarzwaͤlder verläßt fie nie, und zieht nur auſſer 
der Begattungszeit von einem Derge jum andern; nie er- 
ſtreckt fich ihre Gefellfchaft über wier welche gewoͤhnlich die 
Anführer von einer Cohorte Tannenmeifen oder Goldhaͤhn 
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chen ſind. Sie kriecht immer in den niedrigſten Aeſten und 
Gebuͤſch herum; daher ſie auch die Gegenden, wo viele 
Wachholderbuͤſche find, allen andern vorzieht. — Gie 
nähert jich von Raupen, Inſekten, Inſekteneiern, von 
Tannen» Fichten⸗ und Kiefernſaamen ꝛc. faſt wie bie Tan- - 
nenmeife. 

Apr Neſt beftchet aus Baummoos, und iſt mit Wolle 
‚und Haaren ausgefüttert. Man finder es des Jahrs zwei⸗ 
mal in hohlen Baͤumen und Stoͤcken, in Steinritzen, in al⸗ 
ten Mauern, auch in verlaſſenen Eifter- nd Eichhornne⸗ 
fiern. Die 8 bis 10 Eier find ſchneeweiß, und oben mit 
biutrothen Flecken bezeichnet. Die Jungen werben mehren. 
theils mit Raupen aufgefuͤttert. 

Ihre Feinde ſind die aller Meiſen. — Allein laͤßt ſie 
ſich ſchwer zum Fang locken, leichter in Geſellſchaft der Tan⸗ 
nenmeiſen. — Ihr Nutzen ergiebt ſich aus ihrer Nahrung, 
und Schaden verurfacht fie gar nicht. ° | 

Haubentaucher. Unter diefem Namen find zwei Are 
ten Waffervögel befannt, welches Arten von ber Gattung 
der Taucher, und von deren dritten Familie, mit vier lap⸗ 
pigen Süßen und kleinem Schwanze find, nämlich der " 
große und der grarkehlige Haubentaucher. 

Der große Haubentaucher, fat. Colymbus criftatus, 
Linn. Fr. le Grebe hpé, Buff. Engl. the great 
. crefted Grebe, Penn. auc) genannt: der große gehaubte 
Taucher, der große Kobeltaucdher, der Steißfuß, der große 
Arfchfuß, de.-große Haubenſteißfuß, der Schlaghahn, die 
Greve, der Merch, Straußtaucher, Meerrachen, Zorch. 
Kennzeichen ‚feiner Art find: lappige Süße, brauner ge⸗ 
fchopfter Kopf, und weiße hintere Schwungfebern. 

Diefen am Kopfe fehr wunderbar geftalteten Vogel 
eriffe män allenthalben in Europa bis nach Island hinauf 
an den Meeresufern,aund befonders auf allen ſchilfreichen 
Sandfeen an; des Winters verfliegt er fich auch auf Teiche 
und Fluͤſſe. In Deurfchland und in dem nördlichen Afien 
ift er nicht felten. An Exöße gleicht er einer Hausente. 
Eeine Sänge beträgt 2 Fuß, bie Slügelbreite 2 und eim 
Drittel Fuß, und ſein Gewicht 2 und ein halbes Pfund. 
Die Aufammengelegten Fluͤgel berühren die obern Deafedern 
des chwanxes. 
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Der Schnabel ift zwei und einen halben Zoll lang, ge 
druͤckt fpigig, mit einem feharfen Rücken verfehen, Der Ober⸗ 
tiefer ſchwarzbraun, an ben Seiten rörhlich, der Unterkiefer 
vörplich und gegen die Spige zu weiß, die Zunge lang, drei⸗ 
eckig und fpigig, wie eine Degenklinge geſtaltet. Der 
Etern hochgelb, die Beine 2 und einen halben Zofl, hoch, 
bie Mitteljehe 2 und einen halben Zoll, die hintere 8 Linien 
lang. Ten fonderbaren Sortfag am Knochen des Dickbeins, 
den alle Taucher haben, bemerft man an biefer Arc fehr ge- 
nau. Die Fuͤße find ſtark belappt, die Auffenfeire dunkel⸗ 
braun, die innere grünlich, an Jungen roͤthlich. 


Der Oberkopf ift fhwärzlich, an den Seiten undan 


ber Kehle fahl, der Augenkreis weiß, die Gegend von dem 
Mundwinkel bis zu den Augen nat, die Wangen und 

| Kehle mit einem langen glänzend heflbraunen Kragen nad) 
dem Hinterkopf zu umgeben, auf dem Kopf ein großer dun⸗ 
kelbrauner in zwei Theile getheilter Federbuſch, der aufge 
richte£ und niedergelegt werden fann. Der Hintertheil des 
Halfes, der Rüden, der Steiß und die fehr langen Achfel- 
federn ſchwarzbraun, bie Bruft und der Bauch glänzend 
 fülberweiß, die vordbern Schwungfedern dunkelbraun, bie 
hinteren weiß und einige ber legtern weiß und ſchwarz ges 
fleckt, der Fluͤgelrand ſilberpeiß. — Das Weibchen ift 
kleiner und hat einen bimnern Kopf, weil bie Halsfraufe 
and der Seberbufch nicht fo groß und ftark find. Vom 
Schnabel bis zu den Augen läuft eine ſchmale, von Federn 
entblößte Linie, über biefer eine andere von weißen Feder⸗ 
den, und unter diefer ned) eine braune, die fich bei ben 
Augen in zwei Sinien zertheilt. Der Scheitel ift ſchwarz⸗ 


braun; an der Stirn haben die Federn weißliche Endiguns 


gen. Auf dem Hinterkopf ſteht eine Pleine Haube. Da 
wo fich der Kopf an den Hals anfchließt, ſteht an jeder Seite 
des Halſes ein Büfchel langer weißer Haare. Der Rücken, 
der Schwanz und die fehr langen Achfelfedern find glänzend 
ſchwarzbraun. Ein ſchmaler Streif auf dem Rüden des 
Halſes ift braun, Die Deckfedern ver Fluͤgelgelenke und 
‚einige von den fürzern Achfelfedern find weiß, Die erfte 
Reihe der Deckfedern des Flügels iſt ganz ſchwaͤrzlich, Die 
zweite ſchwaͤrzlich mit rörhlichen Endigungen. Die vordern 








Schwungfedern find ſchwaͤrzlich, die mittelfien weiß und 
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uur an der Wurzel ſchwaͤrzlich ‚ einige ber folgenden: weiß 
und ſchwarz gefleckt; alle übrige Gegenden find weiß mit eis 
nem jchönen Silberglanze. An den Seiten des Leibes ver- 
läuft fich das Braune des Ruͤckens ins Gelbliche. Der Afs 
ter ijt weißgrau; die Füße find auswendig ſchwaͤrzlich, übri- 
geng gelbgrün; die Ränder der Zehen find roth. 

Er iſt ſehr fü fhüchtern und ſcheu, und entferne ſch, 
wenn er einen Menſchen gewahr wird, ſogleich 2= bis 300 
| Schritte ‚ weiß es aber fehr genau, wenn man ihn nicht 
mehr mit dem Gewehr erreichen fann; benn in diefer Ent 
fernung gebt er wieder ſicher, obgleich noch behutſam ge⸗ 
nug, ſeinen Geſchaͤften nach. Er kann zwar fehr ſchnell 
untertauchen, bleibt aber nicht ſo lange unter dem 
Waſſer als die andern Taucher. Er giebt oft, beſonders in 
Gefahr, ein helles Geſchrei von ſich. ur 

In Deutſchland iſt er.ein Zugvogel, ber mäarmere eu- 
ropaifche Seen. im Winter befucht. Sonft bewohnt er al: 
lenthalben nur fchilfreiche Gen: aſſer, weil er dieſe zu ſeiner 
Niſtung und Nahrung noͤthig hat. Letztere beſteht in klei— 
nen Fiſchen, verſchiedenen Waſſerinſekten und Waſſerkraͤu⸗ 
tern. Vielleicht, daß er auch die Neſter der kleinen Voͤgel, 
die ins Schilf niſten, als der Siohrammern, Bartmeiſen ꝛc. 
ausnimmt. | 

Er niſtet im Schilf, und lege fein großes und unkuͤnſt⸗ 
liches, aus allerhand Sumpf- und Seefriutern ꝛc. beſtehen⸗ 
des Meft da an, wo er eine etwas trodne Unterlage bat, 
oder laßt es auch ſcwwimmen. Die 3 bis 4 Eier find weiß, 
und ben großen Taubeneiern gleich. Wenn das Weibchen 
150 Schritte weit von dem Nefte einen Kahn mit Menfcherr 
bemerfe, ſo feige es. fhon won den Eiern auf, bedeckt fie 
mit ben Materialien bes Neſtes, ſchwimmt in die See und 
geht nicht cher wieder drüber, als bis die Gefahr erft etliche 
100 Schritte weit entfernt ift, alsdann ſchwimmt eg wieder mie 
der größten Geſchwindigkeit hin. Auch benachrichkiget es 
das Männchen, das immer in der Nähe des Neſtes fich 
aufhaͤlt, durch ein lautes Ängftliches Gefchrei. Es bruͤtet 
3 Wochen, und die baarigen Jungen ſchwimmen fogleich, 
hachdem fie ausgefrochen find, mit ihm auf das Waller 
nahe an dem Schilf, und in demſelben herum, Damit fie 
fi feste, wenn es nöthig iſt verſtecken koͤnnen. Wenn 
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Benn es Sturm’ giebt, fo nimmt fie das Weibchen. auch 
auf den Rüden, und fhwimme mit ihnen an einen 
fihern Ort. | | 
Seine Feinde find die Nabenkrähen, welche die Eier 

megtragen, voobei oft blutige Kriege vorfallen, die Mutter 
aber mehrentheils weichen, und derfelben ein Ei nehmen 
laſſen; und hat fie erft einmal nachgegeben, fo ift es um ih» 
re Brut gefchehen; denn fie holt fie alsdann alle weg. Auch 
andere Raubvögel ftoßen auf die junge Brut; die Alten 
aber find, wegen ihrer Gefchwindigkeie im Untertauchen, 
fiher genug. | 

Sie werden zwar hinterſchlichen und gefchoffen; man 
muß aber die Entzündung des Schießgewehrs zu verbergen 
ſuchen, fonft tauchen fie unter, ehe das Blei zu ihnen. 
gelangt. Man ftellet ihnen auch unter dem Waſſer verſteckte 
Garne in ausgefchnittene Schilfgange, durch die man fie 


oſft fchreimmen fieht. - 


Es ift ein fehr fetter Vogel, aber fein Fleifch bat einen 
thranigen, unangenehmen Geſchmack und tft ſchwarz. — 
Aus der Bauchhaut, deren Federn eine fehr fehöne, perlfar⸗ 
bige und prächtige füberglängende Farbe haben, weich und 
Dabei body dicht, feſt und ftark find, werden fehr Boftbare . 
Damenmüffe gemacht, Müsen, Beſetzungen der Kleider 
und andere zum Damenpuß gehörige Dinge. — hr 
Schaden ergiebt fich aus ihrer Nahrung. Ä 

Die Abweichungen, dieman gewöhnlich aufzahlt, rüh- . 
ren alle vom Alter ber, da diefe Vögel erft im dritten Jah⸗ 


re bie befihriebene bleibende Farbe befommen. 


Hauend Schwein, ſ. Hauptfchwein. 
Dauer, f. wildes Schwein. | Ä 
Hauhechel, Sat, Ononis fpinofa, Fr. !’Arräte beuf 

Epineux, Engl. the thorned Reft-harrow, or Cammock 
or Pettywin; aud) genannt: Pflugfterz, Heuhechel, Stalle . 
fraut, Harnkraut, Ochſenbruch, Hauhachel, Ackerhauhechel, 


Hechelkraut, Haickelkraut, Hartelchen, Heuſchel, Katzen⸗ 
beere, Katzenſpeer, Queſtenkraut, Schmelzhefen, Stachel⸗ 
traue, Stuhlkraut, Weiberling, Weifen, Aglarkraut. 
Iſt ein ſommergruͤnes Laubholz, and ein kleiner niedriger 


dornigter Erdſtrauch, der auf den wuͤſten Feldern und um 
die Vorhoͤlzer in allerlei trocknem unfruchtbaren Boden ge⸗ 
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funden wird, und in 5 Jahren feine Vollkommenheit ew 
reicht. Er treibe flache, ı Ruß in die Tiefe und 3 ‚Fuß in 
die Weite gehende Wurzeln, daher er auch beim Pfluͤgen 
der damit bemachfenen Aecker fehr hinderlich wird. 

Die Rinde ift an jungen Stengeln haarigr grün, und 
an alten glatt rothbraun. Ihre Beine Mebenzweige endi- 
gen fich in Stacheln. Die jtiellofen Blaͤtter ftehen einzeln 
ober zu drei, find eirund, am Rande ſcharf gezahnt, auf 
beiden Flaͤchen behaart. Dias Holz iſt weißlich, ſehr 
ſchwach, mittelmäßig hart und nicht. dauerhaft. Im Som: 
mer bringt er fruchtbare Zwitterbluͤthen, die mit 5 zuſam⸗ 
men verwachſenen Staubfaͤden und mit einfachen Staubhuͤl⸗ 

ſen verfehen find, Die Frucht ift eine braune Hülfe, die 
einige nierenförmige braune, rauche Erbjen, als Saamen, 
enthält, welche im September reif werden und im nachſten 
Fruͤhlinge aufgehen. | 

Diefer Erditraud) ift ein gemeines Forftunfraut, aber 
ein ganz vorzügliches Farbengemächs. Unvorbereiteres Tuch 
erhält in dem Abſude von 6 Loth frifchen Zweigen mit Blaͤt⸗ 
tern eine ziemlich gute aber nicht ganz reine Paillefarbe, 

alauntes Tuch eine ſchwefelgelbe Farbe, in Pottaſche geweich⸗ 
tes, eine hohe, etwas ins Gruͤnliche fallende pommerangens 
geibe Farbe, mit Eiſenvitriol vorbereitetes Tuch, eine bou⸗ 
teillengrüre Farbe. 

Haupt, Krone, Zopf, Ropf, in Thüringen Giebel: 
Heißt der obere Theil eines Baums, oder oben alle feine _ 
Zroeige zuſammen. | 

Hauptbdaum, Oberbaum, fr. Arbre capital, Iſt 
ein vollkommen ausgewachſener uͤberſtaͤndiger Baum, der. 
haubar iſt. | 

Hauptdickigt, f. Dickigt. 

Hauptgeſtelle, Br. Tetiere. Werden im Preußi⸗ 
ſchen diejenigen Geſtelle genannt, welche den groͤßten Theil 
eines Forſtes eucchfihneioen, | | 

Ä Hauptgraͤ nze, Fr. Confies. "Wird bie Graͤnze ge⸗ 
nannt, wo zwei Herrſchaften mit ihren Landen zuſammen⸗ 
ſtoßen, und iſt mithin fo viel als Landesgraͤnze. 

Hauptſagen, Fr. Chafle generale. Iſt ein ſolches 
Jagen, wobei jagdbare Hirſche und Hauptſchweine befind⸗ 
lich ſind, auch das Jagen in Kammern und einen ordentli⸗ 
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chen Lauft geſtellet und gerichtet iſt. Zuweilen wird Dazu 
ein ganzer Wald oder Haide auf etliche Stunden oder Mei- 
fen zufanmen getrieben, zuweilen noch weiter, je nachdem 
das Jagen ſtark werden ſoll. 

Bei der Vorrichtung eines dergleichen Jagens iſt es 
ſehr gut, wenn der Chef den ganzen Wald auf einem Riſſe 
hat, um deſto leichter befehlen zu koͤnnen, wie die Treiben 
geben follen. Che aber etwas gefchieher, müffen die Jaͤ⸗ 
ger das Waldrevier mit den Seithunden befuchen‘, um zu ſe⸗ 
hen, wie viel an guten und jagbbaren Hirfchen und Sauen 
da iſt, indem diefe aufjer vielen andern fehlechten (geringen) 
Hirſchen oder Sauen das Jagen anſehnlich machen muͤſſen, 
auch in deren Ermangelung kein ſo großes Jagen gemache 
wird. 

Ferner werden die umliegenden Feldhoͤlzer ober kleinen 
Wälder rege gemacht und abgetrieben, ſodann um ben 
Wald die Zeuge geſtellet, und gleich auf zwei Fluͤgeln an⸗ 
gebunden. Wenn aber der Wald genau auf dem Riſſe vor⸗ 
handen oder abgeſchritten iſt, ſo kann an zwei Orten aus 
einander gebunden, und alſo vier Fluͤgel zugleich geſtellet 
werden. Jedoch muͤſſen die hohen Zeuge zuſammen reichen, 
und wo ſie dieſes nicht thun, ſo braucht man Lappen, und 
verlappt den Dre vollends zu; ſ. Jagowagen, babe Tuͤ⸗ 


' der, Tuch s und Federlappen, Zeugſtellen und Ver⸗ 
laoappen. 


An den Sappen muͤſſen bes Nachts Feuer gemacht, und - 
gute Wache dabei gehalten werben; an ben Tuͤchern muß 


des Nachts ebenfalls vifitiret werden, nur macht man feine - 


\ Teuer Daran, auffer 100 Sandftraßen burchgehen, wohin zu. 
gleich Wache gelegt werden muß, um bie Reiſenden durch 
paſſiren zu lafien, und diefe Wache muß auch fo lange, alt 
das Sagen über ver Straße fteher, Tag und Nacht daſelbſt 
‚ bleiben. Don biefer Wache muß an den Zeugen herum 
| nachgefehen werben, ob fie noch fefte ſtehen, aud) muͤſſen fie 
bei Regenwetter die Ober und Windleinen etwas nad» 


laſſen, meil fonft diefelben fehr leicht fpringen. 


Bei dem Stellen fowohl, als Treiben, wird die Jaͤ⸗ 
gerei eingetheilet, und jeder bekoͤmmt feine Nummer mit der 


Aunwe iſung Alu Verrihtung; ſiehe auch unter Zeugſtelen. 
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Der Chef führer den rechten Flügel, und der im Range ihm 


folgende den linken. 


x 
. 


Die erfte Nacht, wenn das Jagen nicht im Gangen, 
ſondern noch weit in den Sappen ſieht, bleiben die Faͤger 
nebft den Jagd» oder Treibeleuten hauſſen bei den Lappen 
und Zeuge. Des andern Tages wird mit einem Jagdhorne 
der Ruf geblafen, worauf fich Die Jaͤgerei mit ihren Leuten 
verfammelt, und aljo Befehl gegeben, wo daß erfte Treiben 
angelegt werden fol. ‘Diefes wird von den⸗ Lappen zuerfi 
genommen, fo wie überhaupt die erften Treiben groß ge- 
nommen werden fönnen. Die Jäger theilen fich nad) ihren 
Nummern zreifchen den Treibeleuten ein. Auf jedem Fluͤ⸗ 
gel ift ein Jäger mit bem Flügelhorn, besgleichen auch in 
der Mitte einer ober zwei, je nach der Groͤße des Jagens, 
Damit fie einander mit dem Horne vollkommen hören koͤnnen, 
da denn gemeiniglich ein Ober: oder Hofjäger, naͤmlich ber 
erfte im Range, den rechten Flügel, der zweite bem Range 
nach den linfen, und der driste die. Mitte führen. Wenn 
das Treiber angehen foll, fo bläfet der auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel das Treiben an; fogleich folgt der auf dem linken, wie 
aud) der in der Mitte, und fobann geht das Treiben vor 
fich, wobei Darauf gefehen wird, daß die Leute gerade durch ge⸗ 
ben, und nicht auf einen Haufen laufen, oder neben ben Dik⸗ 
kigten fich herum ziehen, weil das Durchgehen derfelben am 
nörhigften iſt. Bricht num etwas los, oder begehret wohl 
gar durch Die Treibeleute zurück zu fliehen, fo. wird fogleich 
Halt gemacht, die Seute neben einander hergeftellet, bis das 
Wildpret von den Leuten weggewichen, und ſodann gebe 
das Treiben weiter fort. Koͤmmt man auf einen Weg oder | 
Stellfluͤgel, fo werben die Leute angehalten, daß fie wieder 
gerade bei einander kommen (f. Ganz machen). | 


Iſt man nun auf dem Stellwege, wo wieder durchge 
ftellet werben foll, fo wird längft des rechten Flügels von ei- 
nem “Jäger zum andern gerufen: Bas zurücfe ho! bis 
zum linken Flügel. Iſt nun nichts zurück, fo wirb wieber 
zurüd gerufens Nichts zurüche ho! Sodann wird beor- 
dere: Stell ber, ftell her! alsdann wird aufs geſchwin⸗ 
befte auf dem Stellmege bergeftelle. Sind aber Sappen 
vorraͤthig, fo wird fogleich verlapper. | 
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Die Treibeleute bleiben aufferhalb des Jagens an ben 
Sappen jtehen. Wären aber nod) feine Tücher losgetrieben, 
fo wird doppelt verlappt, und alsdann bie Leute zum Trei⸗ 
ben wieder in Ordnung an den Lappen gefteller, und alfo 
das andere Treiben angeordnet, wie beim. erften. gefchehen, 
und fo Die Treiben Fetgefege ‚ bis man im ganzen oder zu 
den Tüchern gefommen. Nach diefem werben die äußerfien 
Treiben vorgenommen. Wenn. man nun die äußerften 
Treiben abgerrieben, fo muß man fich nachher nad) den Dik⸗ 
figten richten, und die lichten Holzungen zuerſt nehmen, 
damit fich das Wildprer in die Dickigte retivire. Iſt nun 
das meijte vom ‘Walde abgetrieben, und fteher denn auch 


fhon ziemlich enger in den Tüchern, fo beobachtet nian den 


Platz, wo der fauft hinfommen fann. | 
Wenn das Jagen im Ganzen oder inden Tüchern fteht, fo 
brauchen des Nachts nicht alle Jäger und Jagdleute, for 
bern nur etliche bei dem Sagen zu bleiben; biefe machen 
auffer dem Zeuge um das jagen Feuer, müffen dabei mun⸗ 
ter ſeyn, und Die Zeuge die Nacht hindurch wohl vifitiren; _ 
Die, welche bes Nachts ſowohl, als des Tages über die Zeuge 
umgehen, müffen allemal Hebegabeln, Schlaͤgel, Heftel 
und Windleinen bei ſich haben, damit, wenn etwas fehlet, 
oder wohl gar ein Tuch umfallen will, wie bei Sturmmwinden 
und naflem ‘Wetter leicht: gefchehen kann, daß bie Ober⸗ 
und Windleinen reiffen, oder etwa Heftel heraus fpringen, 
man fogleich wieder abhelfen kann. Ä Ä 
Da die übrigen Jäger und Jagdleute in ben umliegen- 
den. Detfchaften einguartiret liegen, fo wird allemal_bes 
Morgens der Ruf geblafen, worauf ſich alles an ben des 
Abends vorher beftimmten Dere wieder einfinden muß Ein 
jeder (Jäger lieft aus feiner Rolle feine Mannfchaft ad, wel⸗ 
ches auch des Abends gefchehen muß, und wenn fie wieder 
= —— iſt, wird das Treiben ſogleich wieder an⸗ 
8 | oo. 
| Die Treiben Eöanen nun entweber von beiben Seiten, 
- sder aber auch alle erſt von einer Seite herein gethan 
werben ; überhaupt muß man auch allemal, wenn bie 
erſten wier Treiben nicht viel Dickung haben, und die mei⸗ 
fien Dickungen in ben folgenden Treiben auſſer dem Abjagen 
And, mit dem Treiben fich eines Theile nach kan Dickungen, 
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und ſedann auch darnach, wo das Wildpret ſeinen Wechſel 
gern hin hat, richten. Mach dieſem wird das fuͤnfte Trei= - 
ben angelegt, und fo ferner die Treiben vom ſechsſsten bis 
zum eilften, wie Die erſteren, abgetrieben. 

Sedesmal, wenn ein Treiben durch iſt, bleiben die 
Zreibeleute alle am Stellflügel in guter Ordnung ftehen, die 
- $appen müffen auf beiden Fluͤgeln bereit liegen, und ſogleich 
.. wird von beiden Slügeln herein verlappt; auch werben die 
- Tücher von dem leßtern Treiben, nicht vorher abgemworfen 
oder gehoben, ob es gleich zuvor Durch verlappt ift, fondern 
man muß die Tücher von vorhergehenden Treiben auf beiden 
Fluͤgeln ſchon bereit ſtehen haben, und fobald ein Treiben 
durch iſt, wird au fogleich von beiden Flügeln mit den 
$appen vorher gelaufen, und fofort mit dem Zeuge nach» 
geitellet. | | 

- + &o wie oben gefagt werben, daß allemal, wenn das 
- Xreiben heraus, und auf dem verlangten Stellflügel ift, 
längs des rechten Flügels hinunter bis zum linken gerufen 


wird: Was zuruͤcke ho! fo wird, in fo fern etwas zurück 


gegangen, fofore gerufen: zurück, zuruͤck! und aud) mie 

. dem Flügelhorn zurüc geblafen.; die Treibeleute-werden fü» - 

fort in der Mitte getheilet, und auf beiden Flügeln wieder 
zurüd genommen, und das Treiben yon neuem wieder ans 
gelegt. Solches geſchieht auch, wenn in wahrendem Trei- 
ben etwas zuruͤck gehet, fo wird fogleich zurück gerufen 
und geblafen, und die Leute von beiden Zlügeln heraus und 
zuruͤck gezogen. = ' 

Wenn man bis an bas zıte Treiben gefommen-, fo 
find nun Die Beitreiben Alle weg, und ſtehet alfo das Wild⸗ 
pret in dem wirklichen Abjagen. Ehe diefes aber vorgehen 
fann, fo gehören noch zu ben mwefentlichften Umſtaͤnden bei 

“einem Hauptjagen: Die gehörige Anlegung bes Lauftes, des 
Leibſchirms für die Herrſchaft, eines Schirms für die Hure 
de, ingleichen eines Verbergeſchirms. “ 

An beiden Fluͤgeln vom Laufte werben auf die Tücher, 
dem berrfchaftlihen Schirm gegenüber, : Bruͤche von grünen 
belaubten Baumäften um deswillen 'gehänge, daß zwiſchen 
diefen *Brüchen ſich niemand unterftehen darf, hinzugehen, 
weil der Ausſchuß dahin gehet; uͤberdies müffen fich auch Die 
Schuͤtzen darnach zu richten willen, daß: fie nicht eher ſchie ſ⸗ 
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ſen, als bis das Wildpret zwiſchen dieſen Bruͤchen iſt. 


Wuͤrde jemand waͤhrend dem Abjagen zwiſchen den Bruͤchen 
auſſerhalb des Tuches gehen, und verwundet oder wohl gar 


N 


todt gefchoflen, fo kann es dem, der ihn gefchoffen, nicht. 


zur Laſt gelegt werden, weil er ihn nicht fehen tünnen, und 
Anseifung dahin zu ſchießen gehabt. Geſchieht aber 
mit Schießen auffer dem mie Bruͤchen bezeichneten Raume 


ein Unglüd, fo hat der, welcher gefchofien, allerdings dar⸗ 


über Verantwortung. 


Je nachdem es ein Hauptjagen ift, da öfters in ſolchen 


Jagen wohl etliche hundert Stuͤcke Wildpret ſind, ſo muß 


es die Laͤnge von 4 Tuͤchern haben, damit es Raum darin 


bat. Die Jagensrundung ift ı und ein halbes Tuch breit, 
und fo wird zuerft die Rundung oder das Hinterjagen in 
das Zwangtreiben getrieben. 

Das Zwangtreiben iſt 1 und ein halbes Tuch lang. 


In die Laͤnge durch das Zwangtreiben muß noch ein Stell⸗ 


fluͤgel gemacht ſeyn, damit, wenn Rothwildpret und Sauen 


zugleich im Jagen ſind, und beides vorgejagt werden ſoll, 


es vorher geſchieden werde, ſo daß das Rothwildpret in dem 
einen und das Schwarzwildpret in dem andern Theile zu 
ſtehen komme, und alſo eins nach dem andern auf den Lauft 
gebracht werden kann. Dieſes Auseinanderſcheiden des 


Wildprets muß des Tags vorher, ehe abgejagt werden 


fol, geſchehen; ſ. unter Saujagen. 
Wenn die Beitreiben in das wirkliche Jagen ab- und 
hinein gebracht find, fo muß bas ganze Sagen herum mit Nez 


gen bupliret werden. Bei einem Saujagen fommen die 


Netze inwendig an die Tücher; bei einem Hirfchjagen aber 
müflen die Netze auswendig an den Tüchern dupliret were 
den. Der Sauft und Schirm muß des Tags vorher. völlig 
fertig ſeyn. Der Sauft ift in der Rundung 525 Schritte 
lang, und von einer Krummruthe an dem Hinterjagen bis 
zur andern.225 Schritte breit, an dem Schirme aber 50 


. Schritte von einer Krummruthe bis jur andern gegenüber 
ſtehenden, daß alfo nach Abzug des Schirme 70 Schritte 


weit zu fehießen ift+ Es fünnte zwar mit den Krummeuthen 
beffer nach dem Schirme hincin gefahren werden; wenn es 
aber ein Hauptjagen if, und mithin viel Wildpret barin 
fenn muß, ſo will es auch Platz haben. 


1* 
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Die Kammer bat bie Laͤuge von 1 und einem halben 
Tuche, und ift 180 Schritte breit, wodurch aber auch 
noch ein Stellflügel lauft, damit, wenn ja zuleßt das Wild- 
pret niche recht beraus wollte, Die Kammer auf diefem Fluͤ⸗ 
gel noch einmal durchgefchnitten und Burchgeflellet werden 
kann. Den Tag, da das Abjagen gehalten werben foll, wird 
bes Morgens früh dag Theil aus dem Zwangtreiben in die 
Kammer getrieben. | 
Wenn es ein Hirfchjagen ift, werden die Hirfche und 
das Rothwildpret zuerft vorgejagt und die Sauen zuletzt; 
beißt es aber ein Saujagen, fo müflen erſt die Sauen her» 
aus, und die Hirfche bleiben bis zulegt. 
Wenn nun das Zwangtreiben. in die Kammer hinein 
gebracht worben, fo wird während. defien am faufte ein - 
Thor gemacht, wo die Herrfihaften hinein fahren Eönnen, 
nämlich fo, daß das Tuch und die Netze von unten nach Dee 
Oberleine hinauf auf. Stellftangen mit den Unterleinen ge 
bracht werden, damit fie drunter weg fahren können. Wenn 
fie bei Dem Leibſchirm ausgeftiegen ,„ werben bie Wagen wie. 
der hinaus gebracht, da denn die Zeugknechte das Thor wie⸗ 
der herunterlaffen und befeftigen. : Beim Einfahren ber 
Herrſchaften werben fie durch das Anftimmen der Jagomu⸗ 
fifanten bewillkommet, und während diefer Zeit ftelle ſich 
die Fägerei in Orbnung, zu Holze zu ziehen; ſ. unter Ads 
jagen. " 
Das bisher Geſagte gilt von einem edlen Kirfchiagen, 
und noch ift anzuführen, mie bei einem Haupts Saujagen 
verfahren wird. Wenn die Treiben gemacht find, das Sagen 
eingerichtet und ins Enge, aus dem Hinterjagen bie Sauen 
in dag Zwangtreiben und die Kammern gebracht, und bag 
- Quer + und Rolltuch vor das Jagen geftellet worden; fa 
wird alsdann ein zirkelrunder Sauft abgeſtochen, und in def 
fen Mitte der Leibſchirm angegeben. 

AIſt den Sauft in feiner Rundung geftellee, fo werben 
bie Prefinege inwendig vor den Tuͤchern feſt geſtellet, wozu 
Strebeftangen- genommen werben, welche bas Tuch und die 
Prellnetze gegen einander halten muͤſſen (fiehe unter Zeug« 
flelen). Alsdann wird der Schirm gemacht, weicher auh 
und feyn muß, | ’ 


v 
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. Man hataber auch Schirme zum Saujagen, die vieredigt 
von Holz find, und auf zwei Wagen gefahren, auch Darauf auf 
geſchlagen werden Pönnen, und mit Fenſtern und einem Ofen 
verfepen find, Ein dergleichen Schirm wird von mittelmäßig 
Rartem Holze, gleich einem Häuschen gemacht, aus einane 
ber genommen, und fo auf zwei Wagen fort gefchafft. Wenn 
derfeibe gebraucht wird, fo werden die zwei Wagen neben . 
einander gerudt, die Stüde zum Schirme hinunter gelegt, 
worauf man wieder anfangt, von unten an aufzufchlagen, 
da denn alles genau in einander paflen und mie Schrauben 
befeſtiget werden muß. in folcher Schirm, da er von ber 
Erde erhaben fieher, ift fehr bequem für die Damen, weil 
fie, ohne von den Sauen befchädiget zu werden, in Sicher 
heit ftehen, auch wegen der bei ver Sauhazzeit gewöhnlichen 
falsen und unfreundlichen Witterung vor Froſt ſich verwah ⸗ 


ren können. . Die Schirme werden in der Rundung des 
Aaufts herum dicht an die Zeuge gebracht. Vom uͤbrigen 


ſehe man ebenfalls unter Abjagen. 

KHauptleine, Sr. Corde fuperieure. Iſt die Ober: 
und Unterleine an einem hohen Jagdtuche. 

Hauptichwein, hauend Schrein Sr. grand vieux 
fanglier. Wird gemeiniglicdy ein wildes Schwein genannt, 


wenn ed 6 Jahre alt und drüber iſt. 


Haupttreiben, Sr. Battue. Heißt ein folches Trei⸗ 
ben, wenn in einem großen Reviere das Wild zuſammen, 


und nach dem Abjagen zu getrieben, auch mit Zeugen zus 
gleich geftellet wird. 


Im — — — [ur 


Hauptwaͤnde „Fr. Panneaux principales. Werben 
die Waͤnde an einem foldyen Serchenfange genannt; ber mit4 
Seitenwaͤnden geftellet und mit einem darzu geßriskten Him⸗ 
mel uͤberzogen wird. 

Hauptzeichen, Fr. Signes cardinaux. Sind bie un⸗ 
truͤglichen Kennzeichen, nach welchen man einen Hirſch von 
einem Thiere unterſcheiden und ohnfehlbar anſprechen 
kann. 

Hausrothſchwaͤnzchen, ſ. Wiſtling. 

Hausſchwalbe, ſ. unter Schwalbe. 

Haͤut vhgel, Huͤhnervogel, Sat. Gallinas, dr. 
Oifeaux domefligües. Sind die huͤhnerartigen Vögel, 
welche mehrencheils afle, vermitteift ihres Fleiſches, ihrer 
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- Eier und Federn einen wichtigen Arlikel in der Haushaltung 
ausmachen, leicht zahm werden, und die Öefellfchaft der 
Menfchen lieben. 

Die Voͤgel dieſer Hrdnuyng haben einen erhabenen 
Schnabel, und die obere Kinnlade ift fo gemölbt, daß ihe 
Rand über die untere herſtehet. Die Nafenlöcher find mit 
einer erhabenen, fnorpelartigen Haut halb bedeckt. Die 
Büße haben meift 4 Zehen, wovon Die drei vordern an dem 
erfien Gelenke mit einander verbunden find, und unten 
Hervsrragungen haben. Bei den meilten hat das Männ« 
chen auch hinten am Schienbein einen Sporn. Die Flügel 
find kurz und legen fich unten vder neben dem Schwanze zu⸗ 
fammen: daher auch einige nicht weit fliegen fönnen, Der 
Schwanz hat mehr als ı2 Federn. Ihr Leib ift reinlich 
und mit Fett überzogen; ihr Fleiſch daher wohlfchmecfend 
und härter alsan andern Vögeln. 

Die Nahrung der Hausvögel befteht in Saamen der’ 
Pflanzen, die fie in ihrem Kropfe einweichen, und ver- 
fehiedenen Arten von Inſekten und Gewürmen, ohne weiche 

fie ſich niche wohl befinden, und fie baden fid) im Sande. 
Sie werden mit ben wiederfäuenden Thieren unter den 
Saͤugethieren verglichen. 

Für den Jaͤger find von dieſer Ordnung folgende Gat- 


tungen bemerkbar: Der Trappe, ber Faſan, das Perl⸗ 


huhn und das Waldhuhn. 

"Haut, Fr. Feau. So werden bei allen wilden Thie— 
ren, die Baͤren ausgenommen, bie behaarten Felle ge— 
nannt, welche auf dem Bauche aufgeſchaͤrft, und aus 
der Haut gewuͤrket werden, als beim Noth- und Schwarz⸗ 
wildpret; diejenigen aber, fo nicht aufgefchärft, fonderir 
ganz über den Kopf geftreift werben, mie bei den Hafen und 
ben meiften Raubthieren gefchiebet, heiflen Baͤlge. 

Hauung, Hieb, Fr. Taillis, Abattis. Wird in 
Schwarzmaldern ein leer abgetriebener Platz fo lange ge 
nannt, bis er wieder In Anflug fteher und bemachfen ift, da 
er fodann ein Dickigt heißt. 

Hebebaͤume, Hebeknittel. Sind Bäume, womit 
Laſten aufgehoben, ober Bäume umgewalzet werben, un 
Die, je wozu fie gebraucht werden follen, von der Dicke eines \ 
Arms, auch ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ſeyn konnen. | 


— . — — 7 Tor [U 
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Hebegabel, Fr. Fourche pour lever les toiles. Be⸗ 
ſiehet aus einem 6 Fuß langen Stabe, an welchem oben ei⸗ 
ne eiſerne Gabel bepindlich iſt, die auf einer Seite einen et: 
was fürzern und flach gebogenen Zinken haben; auf ber 
andern Seite aber muß der Zinfen höher und die Spiße 
auswärts frumm gebogen feyn. Man bat fie bei Aufitel- 
fung des hohen Zeuges nötig, und brauche ihrer 16 dazu. 
Heckenkirſchenſtrauch, fat. Lonicera Xylofteum, 

St. le Chamaecerifier des Haies, Engl, the Fly Honey- 
Suckle; auch genannt? Hundsbeerſtrauch, Hundskirſche, 
Hundsbaum, KBalpurgisftrauh, Wolpermai, Wolbermai, 
Bolbertmai, Welbertmai, Walpurgismaie, Zaunling, 
Purgierkirſche, Teufelskirſche, rothe Wogelfirfche, Flüh- 
kirſche, Ahlkirſche, Beinholz, Zweckholz, Beinroͤhrholz, 
Teufelsholz, Metternholz, Mutterholz, Marterholz, See⸗ 
lenholz, Sellenholz, Soͤllenholz, Roͤhrholz, Tobaksroͤhren⸗ 
holz, Fospiepen, Brechweide, falſche Schießbeere, Sproͤ⸗ 
zern, Stroͤzern, Ahlbaum, Laͤuſebaum, Tunkirſch, Fie⸗ 
delruͤmpfchen. 
Iſt unter den ſommergruͤnen Laubhoͤlzern ein harter 
Strauch, der mit dem wilden Geisblatt ein Geſchlecht aus- 
macht, und in ven Vorbölzern als Unterholz, vergleichen 
in Hecken wild waͤchſt, bald als ein 5-6 bis gfuͤßiger 
dauerhafter, öfters auch nur als ein niedriger Strauch mit 
ſehr geraden aufrecht wachſenden Schofien erſcheint. Er er: 
reicht in 15 Jahren feine Vollkommenheit, wird aber übri- 
gens über 30 jahre alt. Er treibt flache, 1 Fuß tief und 
2 Fuß weit gehende Wurzeln, die holzig, hart, lebhaft 
und dauerhaft find. Die Rinde ift an jungen Stämmen 
rörhlich und glatt, an Altern Stammen weißlichgrau und 
zerriffen. : Die Blätter find eirund, ungezahnt, weich, auf 
beiden Seiten mwollig, geftielt, und ſtehen paarweife einan: 
der gegenüber. Die Zwitterbluͤthe erfcheint im Mai, dar 
auf.folgen Bleine rothe ‘Beeren, je zwei und zwei beifammen, 
die eine Fleiner als die andere; fie werden im Julius und 
Auguft reif, und enthalten 6 gelbe Kerne. — Es giebt 


aber auch eine Abänderung diefes Strauchs, die kohlſchwarze 


Beeren zum Vorſchein bringe, 
Man ſaͤet den Saamen am vortheilhafteften im Herbſt, 
in einen ſchattigten, Fühlen, feuchten und guten Grund In 
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Rinnen, und bedeckt ihn mit ı Viertel⸗Zoll lockerer Er. 
Im erften Sommer , nah 10 Monaten, erfiheinen bie 
jungen Pflanzen. Im 8gten bis roten jahre verfegt man 
fie zu Hecken, wozu jeder Boden gut ift, ber nicht zu duͤrre 
if. Das Wachsthum aus den Saamen gefchieht indeß ec- 
was langfam, daher die künftliche Vermehrung weit geſchwin⸗ 
ber durch Ableger, Schoͤßlinge und Stödlinge geſchieht. 
Die Wurzel ſchlaͤgt zu Schlagholz aus. | 

Die Blüten enthalten viel Honigftoff, daher ihnen 
die Bienen nachfliegen. Den Beeren ziehen die großen _ 
Waldvoͤgel nach. Das harte zähe Holz dient zu Reiß⸗ und 
Brennholz, und giebt gute Afche. Man verfertige daraus 
Weberkaͤmme, Rechenzaͤhne, Schuhzwecken und andere 
kleine Waaren. Die langen Zweige geben gute Tobaks⸗ 
röhre. Beſonders dient es zu fehr fehönen Ladeſtoͤcken, wes⸗ 
halb die geraden Stammlohben von den Büchfenfchäftern 
. und Jaͤgern fehr gefchagt werden. In Gärten dient biefer 
Straud) zur Abmwechfelung in Hecken, grünen Wänden; 
‚aber in den Forften wird er nicht kunſtmaͤßig angezogen, da 
er ſich von felbft Hinfänglich vermehrt. | 

Heckenſchmatzer, f. unter Brasmüde. 

eerd / ſ. Vogelheerd. 

ER fat, Muftela vulgaris, Linn, Sr. 
la Belette, Buff. ngf. the common Weefel, Penn. 
auch genannt: das eleine Wieſeld Hausmwiefel, Speicher» 
wiefel, Gehört unter die Raubthiere, und ift als Saͤug⸗ 
thier yon ber Gattung der Marder eine Art, bei welcher 
als Kennzeichen der Schwanz mit dem Oberleibe einfarbig 

und ohne Haarbüfchel iſt. Die Geftalt Diefes Thieres das 

fich vorzüglich über den falten und gemäßigten Theil der 
Erde verleitet, und in Sachfen, Thüringen ꝛc. nicht felten 
ift; unterſcheidet fich von dem großen Wiefel (f. Wiefel) 
bloß in Anfehung der Größe, und Form und Kürze des 
Schwanzes merfiih. Es ift 7 Zolllang, der Schwanz ı 
und 3 Viertel Zoll, und die Höhe ı und einen halben Zoll. 
Dreer halbzolllange Kopf bat mit dem Halfe und teibe 
falt einerlei Dicke und iſt breit gebrudt. ‘Der Mund hat 
ein ſcharfes Gebiß, nämlich) in beiten Kinnladen vorne 6 
Sc neidezähne, 4 Eckzaͤhne, oben 4 Backenzaͤhne auf jeber 
© ite, in der untern Kinnlade 5 Badenzähne. Die fur 
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zen, breiten, abgerundeten Ohren ſtehen tief, in der Mitte 
des Kopfes und weit eritferne von den kleinen ſchwarzen bliz⸗ 
zenden Augen. Der Hals ift lang und Bid. Der Leib läuft 
gerade aus. Der Schwanz ift kurz, und wird von der 
Wurzel an immer fpigiger. Die ‘Beine find kurz und duͤn⸗ 
ne, bie Füßchen zart mit fcharfen Mägeln bewaffnet. ‚Unter 
bem After befinden fich zwei Drüschen, die einen flarfen 
Biſamgeruch von ſich geben. | 
Der ganze Oberleib mit den Beinen und Füßen iſt 
graubraun, im Sommer etwas heller oder röther. Die 


Grundfarbe iſt eörhlichafchgrau. Vom Rande des Oberkier _ 


——  — — 


fers an bis zu den Hinterſchenkeln iſt der Unterleib ſchnee⸗ 
weiß. Hinter jedem Mundwinkel ſteht ein kleiner eirunder 
Fleck im Weißen, der die Farbe des Ruͤckens hat, und der⸗ 
gleichen Punkte finden ſich auch oft am Bauche. Die Bart 
beare, die.am Rande ber obern Kinnlade und vor und über 
den Augen ftehen, find gemifche weiß und braun. — Tas 
Weibchen hat 8 Säugwarzen, und ift übrigens nicht vom 
Männchen unterfchieben. 
Diefe Thierchen find fehr munter und flüchtig. Bei. 
ihrem ſchnellen kaufe ift der Kopf beitänbig in Bewegung 
nad) allen Seiten hin. Sie klettern und ſchwimmen ge» 
ſchickt, durchkriechen und durchſuchen alle Winkel und, $d- 
ger- In der Angft laflen fie einen heiſern, quickſenden 
on von fich hoͤren. Sie follen kein höheres Alter als non 
6 Jahren erreichen. Ihr Aufenthale ift mehrentheils in den 
Kluͤſten der. alten Mauern, auf ben Böden zwiſchen ben 
Bänden, in Kellern, Scheunen und Stäflen. Sie wer: 
den aber auch nahe an Dörfern und Städten in Stein au⸗ 
fen, Steinbrüchen, unter holen Ufern, unter hohlliegeriden 
Banmwurzeln, in heplen Baumftammen, und in Gaͤrten 
in den Maulwurfshöhlen angetroffen, Im Winter liege 
ben fie fich mehrentheils alle nach den Wohnungen der !Ren- 
fchen, und beziehen alsdenn gern bie Abzüge der Haͤuſer. 
In Anſehung ber Nahrung ift dieſes kleine Wiefel ein 
vorzüglich gefährlicher Feind für die alten und jungen Tau⸗ 
pen und Küchlein. "Die jungen Tauben, Hühner ud an⸗ 
dere Vögel trägt es mit fich fort, wenn es diefelben te ht ge⸗ 
piflen hat, den alten faugt eg mehrentheilg nur das Blut 
aus, und läßt fie alsbenn liegen. Es ſaͤuft nicht allem den 
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Huͤhnern und Tauben, ſondern auch allen Voͤgeln, zu deren 


Neſt es gelangen kann, die Eier aus. Die kleinern traͤgt 
es einzeln fort in feine Höfe, ‚ und von den größern fartige 
es ſich auf der. Stelle. Haus: Wald - und Feldmaͤuſe, 
Waſſerratten, Maulwürfe, Wander s und Hausratten- 
koͤpfe find feine vorzüglichiten Speifen. Es foll auch die 
Bruchſchlangen (Blinpfchleihen), Eidechſen und Fröfche 
gern frefien. Es geht vorziiglich Des Nachts feinem Raube 
nad). 

Sie begatten ſich in der legten Hälfte des Märzes. Das 
Weibchen trägt oungefähr 5 Wochen, und bringt auf einem 
Bette von Heu, Laub, Moos ꝛc. im einem unzugänglichen 
Winkel mehrentheils 5 blinde unge zur Welt. Sie trägt 
Biefelben am Halfe, wenn fie Gefahr abnder, aus einem 
Winkel in den andern, faugt fie lange, und ernährt fie als⸗ 
denn noch etlihe Monate mit Mäufen, die fie ihnen lebendig 
bringt. Sie ſehen mehr grau als roth aus, und koͤnnen ge⸗ 
zaͤhmt werden. . 

Ihre Feinde find Katzen und Hunde, von welchen ſi ſie 
verfolgt werden — Man faͤngt ſie in den kleinen eiſernen 
Maͤuſefallen mit Biegeln, an welche man eine Maus, einen 
Vogel, oder eine abgekochte gewelkte Pflaume heftet. Da 
ſie auſſer ihrer Begattungszeit ſelten am Tage ausgehen, ſo 
kann man ſie auch nur waͤhrend derſelben mit der Flinte er⸗ 
lauern. 

Sie nuͤtzen am meiſten durch die Vertilzuns der ver⸗ 
ſchiedenen Maͤuſearten und der Maulwuͤrfe. Auſſerdem 
wird nur ihr Fleiſch von den Mexikanern genoſſen, und den 
Balg benutzt kaum ber Kuͤrſchner zu Unterfutter; ſonſt wird 
nichts von ihnen gebraucht. — Der Schaden, welcher aus 
ihren Nahrungsmitteln erkannt wird, wird durch ihren 
Nutzen ſehr weit uͤberwogen. Um ſie von den Huͤhnerneſtern 
abzuhalten, empfiehlt man Raute um diefelben zu legen. — 
Sie follen auch die Kühe in die Eurer beiffen, und dadurch 
eina giftige Gefchwulft daran verurfachen. 

Heerſchnepfe, Sat. Scolopax Gallinago, Linn. Fr. 
la Becafline, Buff, Engl. the common Snipe, Penn. 
auch genannt: Bekaſſine, Heerdfchnepfe, Waflerfchnepfe, 
E:mpfichnepfe, Riedſchnepfe, Dobbelfchnepfe, Gras» 
fchnepfe, Moosgfchnepfe, Bafferpüßndhen, ‚ Bruchfehnepfe, . 
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Himmelsgeis, Schnibbe, das Haarekenblatt, der Haber- 
bock, das Haberlaͤmmchen, Schnepfchen, kleine Pfuhl 
ſchnepfe, Ketſchnepfe, Himmelsziege. Gehoͤrt unter die 
Odnung der Sumpfvoͤgel, und iſt eine Art von der Gat⸗ 
tung der Schnepfen, die als Kennzeichen geraden und mit 
Erhabenheiten beſetzten Schnabel, auf dem Kopfe einige 
ſchwarze Linien und braungruͤne Fuͤße hat. 


Sie hat ohngefaͤhr die Groͤße einer Wachtel, iſt 12 
Zoll lang, der Schwanz 2 und 3 Viertel Zoll und die Breite 
ber Flügel 13 und einen halben Zoll. Sie wiegt 6 Unzen. 
Der Schnabel ift 3 Zoll lang, gerade, dünne, und ı Zoll 
lang mit lauter efigen Knötchen befegt, der Oberkiefer und 
ablaufend und etwas vorragend, von unten an zwei Vrit- 
theiſe weit grüngelb, das übrige gegen die Spitze hinaus 
fhwarz, ber Augenftern nußbraun, die Beine ı und einen 
balben Zoll Hoch, der Schenkel einen halben Zoll lang 
nackt, die Mittelzehe ı und einen haiben Zoll und die Hin 
terzehe 5 !inien, die Zehen ganz gefpalten, die ganzen 


‚ Süße braun ins Örünliche fallend und. die Nägel ſchwarz. 


Der Eleine Kopf bat nicht bei allen einerlei Zeichnung; bei 
einigen ift der Scheitel ſchwarz, ro'tfarben überlaufen; in 


der Mitte diefes Grundes laufe eine roftgelbliche Linie der 


Laͤnge nad) hin, über die Augen ein roftgelber Strich, vom 


- Schnabel bis zu den Augen oben eine weiße breite und un- 


ten eine fhmarzbraune Sinie; andere haben einen ſchwarzen 
Scheitel, zu beiben Seiten einen roftfarbenen Streifen, der 
unter den Yugen durch einen Dazwifchen binlaufenden Durd» - 
fihnitten wird, und von den Naſenloͤchern gebt Durch die Au⸗ 


gen weg wieder ein ſchwarzer Streif, wodurch alfo der Kopf 


durch 5 ſchwarze Bandftreifen geziert wird, amd dieß find 
die alten Männchen. Auch ift bei einigen der Kopf mit 3 
ſchwaͤrzlichen ober dunkelbraunen und 3 ſchmutzig rofibraus 
nen Laͤngsſtreifen befegt, und dieß fcheinen bie einjährigen 
Männchen zu ſeyn. Die Wangen und das Kinn find weiß, 
erftere mit einzelnen fchwarzen Punkten, der Oberhals dun⸗ 


-Eelbraun, die Kehle und der Unterhals ſchwarz und roftgelb 


gefleckt; die Bruſt und der Bauch find weiß, der Rüden 
und die Schultern dunfelbraun, die obern Deckfedern des 
Schwanzes-geau, und fo lang, daß die Schwanzfedern nur 


N 
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einen halben Zell vorſtehen, die Seitenfedern weiß mit dun⸗ 
kelbraunen Querbinden, die Schenkelfedern grau, der After 
dunfelbraun, die groͤßern Deckfedern und vordern Schwung⸗ 
federn ſchwaͤrzlich, die letzten Schwungfedern dunkelbraun, 


mit weißlichen und gelben Streifen, die kleinern Deckfedern 


duntelbraun mie roͤthlichen Spitzen, die Unterflügel weiß 
und ſchwarz gefprenfelt, die 14 Schwanzfedern an ber 
Wurzel ſchwarz, nach ber Spitze zu orangengelb mit zroei . 
dunfelbraunen Streifen. — Das Weibchen ſieht am Kopfe 
und Unterleihe etwas heller aus, und fcheint immer etwas 
größer zu ſeyn. 


J Dieſe Schnepfe iſt ſehr ſcheu, und dabei auch liſtig. 
F bleibt ſo lange als moͤglich in ihrem Stande im Graſe 


auf der Erde niedergeduckt, ynd wenn man ihr zu nahe 
oͤmmt, fo fliege fie blitzſchnell auf, ſchwingt fich hoc) & die 
zuft und fliege fehr weit, ehe fie fich wieder wie ein Pfeil 
gerade herab auf die Erde ſtuͤrzt, und fchreit Dabei unaufhoͤr⸗ 
lich: Mäcferä! und Ket, Ket! daher der Name Kets 
ſchnepfe. Bei anhaltender fhöner Witterung feige fie oft 
ſehr hoch, daß man fie Faum mehr fehen kann, waͤlzet und 
faumelt fid) im Fliegen herum, ‚und macht alsdenn das er» 
wähnte traurige Geſchrei, als wenn eine Ziege mit grober 
Stimme medere ; dayer der Name Hiinmeisziege (Capella 
coeleftis), welcher bei den Alten allerlei Aberglauben ver⸗ 
anlaßt hat. Das Weibchen figt alsdann mehrentheils in 
der Gegend auf der Erde, mo fi) das Männchen in ber 
Luft herum taumelt, und dieſes fällt hierauf zu ihm herun⸗ 
ter und zwar fo fchnell, daß man es deutlich hören, aber 
faum ſehen Eann. 


Sie bewohnt Europa bis Island hinauf, das nördliche. 
‘ Amerika, geht fogar bis Grönland hinauf, und iſt in ganz 


Rußland und Sibirien bekannt, In Deutfchland iſt fle bes 

ſonders im Frühjahr und Herbſte gemein. As Zugvogel 
zieht fie im Auguft und September ifrer Nahrung halber 
von einem Orte jum andern und im Oktober ganz weg, und 
fürnme ju Anfang bes Aprils wieder, . Afıen foll ihr Win» 
ceraufenthalt ſeyn; Doch Häle fie ſich auch) ven Winrer über 
iu England auf Am Tage liegt fie in ſumpfigen Wiefen im 
Graſe Hinter den Binſenhuͤgeln germeiniglid) ganz flille ; des 
Nachts aber befücher fie offene Pfligen und Teiche In 
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moorigen, ſumpfigen Gegenden iſt ſie alſo ſehr gemein, wenn 
fie beſonders mit Gebuͤſchen bewachſen, oder Holzungen in 

Ihre liebſte Nahrung find Regenwuͤrmer, Schnecken, 
Inſekten und Inſektenlarven, doch freſſen fie auch Getraide, 


zimal Hafer (daher der Name Haberodock) und. weiche‘ 
Sumpfgraswurzeln. 


Das Weibchen legt in ausgefpülte Erdhoͤhlen, auf ei⸗ 
nige Gras⸗ und Strohhalmen, im April oder Mai 4 bie 5 
ſchmutzig olivengrüne, mit braunen Flecken befegte Eier, 







und bruͤtet fie allein in 3 Wochen aus, Die Jungen laufen 


aus dem Ei davon, und werden von der Mutter in fumpfige 
Wieſen geführte und ihre Nahrung felbft zu fuchen angemwie- 
fen. or der erften Mauer find die Streifen am Kopfe 
noch nicht deutlich), auch oft in der Anzahl verfchieden. 

Feinde der jungen Brut find die Kolkraben, Kraͤhen 
und Siftern, und die Alten werben von Habichten und Fal⸗ 
ten verfolge. Auch find fie von.der gemeinen Dühnerlaus 
oft garız bededk. 

Sie find ſchwer zu fhießen. Doc) flellen fich die Jaͤ⸗ 
ger aufihrem Wegzuge im Herbft an folgen Orten, wo fie 
im Sumpfe-liegen, oder wo fie vorbei ziehen, bes Abends 
an, und ſchießen fie, weil fie alsdenn nicht in die Höhe fteigen, 


im Fluge. — Da, wo fie ihre gewiſſen Bänge in “Binfen - 


Baben, ſtellt man ihnen Schlingen hin und im Grafe Sted: 
netze. — Wenn man bes Abends Feine Schlagneße an 
die Srabenufer legt, und mit frifchem Schlamm bedeckt, fü 
kommen fie in der Morgendämmerung, fuchen ihre Nah⸗ 
rung, Würmer und bergl. in demfelben, und fönnen leicht 
gefangen werben: Diefe Schlagnege find eben fo gematht, 
wie die zum Entenfange (f B. J. Seite sı2.), aber nur 
den vierten Theil fo groß und mie engern Mafchen: | 
Sie nügen durch ihr delikates Fleiſch; man mathe fie 
auch, wie die Waldfchnepfen, unausgenommen zurecht. — 
Ihre medernden ZJiegentöne follen Veränderung des Wer. 
ters andeuten, fo wie man auch auf ihr Pfeifen Ket, Kerl 
anhaltendes gutes Wetter erwartet. U 
Heftel, Fr. le Piquet. Sind Pfaͤhle von Buchen, 
Eichen, Ruͤſtern, Fliegenbaum, Arlsbeeren, Masholder 
und dergl. feſtem Holze, welche bei Aufſtellung der Jagd⸗ 
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zeuge in die Erde geſchlagen werden, um die Tuͤcher damit 
feſt zu halten, wenn keine Baͤume mit den Leinen erreicht 
werden koͤnnen. 

Hegereuter, Fr. Garde-bois, Garde- forèt, Gar- 
de.-Chafle, Surgarde. Iſt ein unterer Jagdbedienter, 
welcher gemeiniglich zu Beſorgung der Feldjagden angeſtel⸗ 
let iſt, zuweilen aber auch Holzungen, beſonders Felohölzer, 
unter ſeiner Aufſicht mit hat. 

Hegewiſch, Fr. Bouchon ou Merque de defends. 
Sind Bündelchen von Stroh oder grünem Reißig, welche 
an die Büfche gehangen, oder auf ſchwache Stangen in die 
jungen Schläge und Hiebe, auch in die verbotenen Wege ge- 
ftecfet werden, um dadurd) zu warnen, daß weber.ber Hirte 
dahin hüten, noch fonft jemand die jungen Schläge betreten 
und darin grafen, ober auch die verbotenen Wege fahren 
barf. Diefe Hegewifche werden befonders bei abgehauenen 


‚ Unterholzrevieren oder Plägen, welche vor dem Vieh verhe⸗ 


get werden ſollen, gebraucht, wenn man ſie nicht mit Gra⸗ 
ben einſchließen kann. 

Hegezeit, Schonzeit, Fr. Temps bien fec. ft 
biejenige SSahreszeit, mo Das große und kleine Wilbpret al⸗ 
lerhand Gattung, zu feiner Sag: Brut und Hedzeit niche 
beunrubiget, mithin binnen dieſer Zeit weder gefangen noch 
fonf gefchoffen oder gejaget werden darf. Diefe Zeit fälle 

befonders im Mai, wenn das Wildprer fest, und nad) Egis 
dy bin, wenn die Brunftzeie ift, wo auch 4 Wochen lang 
niemand in die Waldung darf. Ferner, wo Vaſallen an 


herrſchaftliche Gehege ſtoßen, und die hohe und niedree Jagd 


haben, fo ift bei der hohen “agb von Andreas bis Trinita» 
eis, und bei der Niederjagd von Faſtnacht bis Bartholo⸗ 
mäi, die Schon - oder Hegezeit. - 

Hegung, Zufchlag, Fr. Champ fermé d’une hai, 
Defenfe. Hierunter verftejet man überhaupt gewifle Die 
ftrite in Forften, die mit Öraben und andern Befriedigun«- 
gen fo verwahret find, daß das junge Holz ungeftört barin 
beranmachfen kann. ‘Daher fagt man: einen Wald, einen 
Hau oder Schlag in Hegung bringen oder in. Zu⸗ 
ſchlas thun. 

Die Hegung an und für ſich iſt faſt das kraͤftigſte Mic 
vl. zu Erhaltung und Vervollfommung. der Waldungen, 
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weil ohne diefelbe die beſtmoͤglichſte foritmäßige Behandlung. 
derjelben vergebens, und alle Holzſaat und Pflanzung feucht 
los ſeyn wuͤrde. Sie iſt aber aud) von großem Umfange, 
und begrängt fich bei weitem nicht allein auf Huch und Weir 
de, foridern auch auf mehggre wichtige Gegenftände. Denn 
fo iſt auſſer der Huthung eine übermäßig ftarfe Wildbayn ' 
der Degung dufferft nachtheilig, und wohl der Beweis übers 
flüßig, dag bei felbiger die Hegung nicht ftare finden kann, 
und Die Waldungen einem großen Berderben ausgelegt find. 
In einem folchen Zall iſt Fein anderes Mittel, als daß bie : 
Anſaaten und Unpflanzungen verzäunet werden. . | 

Ferner gehört zur Hegung, daß das im Sommer zum: 
beſſern Aufkommen bes jungen Holzes auf jungen Schlägen 
ausgezeichnete Waldrecht, im Winter beim Schnee gefaliet, . - 
amd fogleich mweggefchafft werde. Auch muß das auf den 

Schlägen ſich ergebende Klafter- Nutz⸗ Bau: und Wellens 
dholz, gleich nach der Faͤllung, aufgeklaftert, aufgebunven 
uud abgezählet, und ber Schlag, wo möglich, davon bes : 
feeiet werben, ehe der Anflug und Stockausſchlag grünet; 
ober wo Umſtaͤnde diefes verhindern, muß ſolches Holz, fo 
viel es thunlich ift, an Wege, Felder oder ungehegte Wald« 
diſtrikte aufgefeget werden, Damit der junge Schlag fo wer 
nig als möglich; von den Fuhren beunruhiget, "mithin fo we⸗ 
nig Holz als möglich ift, verderbt werden möge. 

So dient aud) zur Hegung, daß man im Forftfome 
nig Mebenwege als möglich geitatte, diejenigen unentbehr- 
lichen Wege aber, befonders da, wo biefelben über junge 
Hegungen gehen, zu beiden Seiten mit Gräben und beim 
Ein» und Ausgang mit Quergraben begleite und befchüge. 
— Das hie und da gewöhnliche verderbliche Ernd- und Wel⸗ 
len: Wied» Schneiden, das meift in jungen Dickungen gen 
fyiehet, muß abgeftellet werden. — Das nod) an verjchies 
| denen Orten gewöhnliche, aͤußerſt ſchaͤdliche Saubftreifeln, 
‚ jur Nahrung der Schafe und Ziegen, ift gänzlich abzuſtel⸗ 
len, ‘weil eine jede Pflanze, da es nur an jungem Holze ge 
heben kann, dadurch verborben wird. | " 

-Ein Haupthegungsmittel ift, daß das Brafen In der 
jungen Schlägen gänzlidy unterlaffen werde. — Dur . 
das duͤrre Saubrechen zum Streuen wird oft ein betraͤchli⸗ 
cher Schaden angerichtet, on ſolches an allen Plägen des 
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Forſtes ohne Unterſchied verſtattet wird. Wenn ſolches 
nicht ſchaͤdlich ſeyn ſoll, darf es nur an ſolchen Orten verſtat⸗ 
tet werden, wo haubare Waldungen ſich befinden, welche 
nah 4, 5, 5 und mehreren Jahren abgetrieben werden, 
ober aud) da, mo in Stangenhölzern in tiefen Öraben oder 
Thaͤlern das Laub oft mehrere Schuh hoch auf. einander 
liegt; in ganz jungen Waldungen aber ift felbiges durchaus 
nicht zu geſtatten. Eben ſo verhaͤlt ſichs auch mit dem 
Moosrechen in Nadelholzwaldungen/ welches nur auf ganz 
holzleeren Bloͤßen junger Dickungen, oder in jochen hau⸗ 
baren Waldungen, die nad) einigen Jahren abgetrieben 
. werben follen, . verftattet werben tann, wenn es ſchlechter⸗ 
dings nicht zu entbehren iſt. 
Das eigenmächtige Heidehacken zur Streuung fuͤr das 
Vieh, oder gar das Heidebrennen zur Vieh⸗ befonders zur | 
. Schafmeide muß aufs ſchaͤrfſte unterfagt werden. Das . 
Heidehacken darf nur auf folhen Plägen erlaubt werden, we | 
gar fein junges Holz fich befindet, und welche allenfalls zur 
Holzfaat zubereitet werben follen ;. das Heidebrennen aber iſt 
in Waldungen durchaus nicht zu geſtatten. — Nicht min⸗ 
ber iſt das fogenannte Plaggenhauen in Waldungen gänz- 
lich zu unterfagen. 
Weiter muß der Sorftmann ber Hegung halber (Harfe 
Aufſicht Haben, damit die Arbeit aller, bie und da einträge. 
licher Sorfinügungen, des Kohlen» Afche- Kaldı „und Pech⸗ 


brennens, wie auch des Harzfcharrens und Kienhaueng, an . | 


lauter ben Waldungen unfchadlichen Pläßen verrichtet wer⸗ 
"den möge, wie au), daß Hirten, Holzmacher ober andere 
feute nich£ zur Unzeit, bei warmen Tagen, -oder bei Dür- 
rung, auf Plägen, wo durch Feuer: Ausbruch großer Scha- 
den gefchehen koͤnnte, Feuer zum Wärmen anmadıen. . 
„. Auch kann als ein Hegungsitüc hierher gerechnet wer⸗ 
den, daß der Forftmann die tiefen Loͤcher, welche durch 
Ausgraben ber Stöde in Laub⸗ und Nadelhoͤlzern gemacht 
werben, jederzeit wieder ausebnen und mit Holzfaamen be=. 
füen laſſe. — Endlich ift ein Haupthegungsmittel, daß 
alle hohe und niedere Forftbediente, ſonderlich jeder in ſei⸗ 
nem $orft, aller Holzmauferei, und überhaupt allen im 
Forft zu treibenden unerlaubten Dingen, durch fleißiges 


quch zuweilen naͤchtliches Begehen des Forſtes, durch 


\ 
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ſcharfe Auffihe, ſteten Heiß, Nachſorſchen sc. möglichen 
Einhalt und Abbruch zu thun, ſich Außerft bemuͤtze, die bes 
troffenen Srevler aber, nad) Mansgabe des verübten Fre⸗ 
vels, zur nachdruͤcklichen Veſtrafung anzeige. 

Heide, Sat. Erica. Von diefem Gerchl-chte kommen 
in beutfchen Forſten nur zweierlei Arten vor, die gemeine 
Heide unb die Sumpfyeide, und diefe find feyr gemeine, 
niedeige, immergrünende Erdhoͤlzer, von verfchiedner Ges 
alt, Höhe und Stärke. Sie bringen ſaͤmmtlich fruchtbare 

Zwitterbluͤthen mit 8 Staubfäden hervor. Der Saamen⸗ 
ſtock iſt rundlich, der Staubweg fadenfoͤrmig, laͤnger als 
die Faͤden, die Narbe viereckig, vierſpaltig. Das Frucht⸗ 
behaäͤltniß iſt eine rundliche, viereckige braune Kapfel; der 
darin befindliche Saame beſteht aus vielen kleinen 
Koͤrnern. 

Die gemeine Heide, Lat. Eriea vulgaris, Linn. Fr. 
. laBruyere commune, Engl. tiecommon Heath or Ling; 
aud) ‚genannt: glatter Heideſtrauch „Heide, Heidekraut, 
rothe Heide, Hede. Iſt ein ſehr gemeines immergruͤnes 
Erdholz, welches in ausgelichteten Waͤldern, und auf- 
trocknen, rauhen, ſandigen, unfruchtbaren Bloͤßen häufig 
»orfommt, und biefen den Namen Heide (Ericetum) 
‚giebt. Der Stamm ift niedrig auf der Erde hingeſtreckt, 
treibt mehrere harte, aufgerichtete, theils abmwechfeind, theils 
einander gegenüber flehende ‚braunrorhe Zweige. Sie er⸗ 
reiche in 15 Jahren ihre Vollkommenheit, treibt Pfahl⸗ 
und flache Wurzel, die ı Fuß tief und 2 Fuß in die Weite 
geben, und find zahe und braunroth; bie Rinde iſt am juns 
gen Holze roͤthlich, und am alten braun; die vielen jarten 
Aeſtchen find. mie Fleinen lanzenfürmigen, glänzendgrinen 
Blaͤttern, die einander gegenüber fteyen, häufig befeßt; 
die rörhlichweißen Blumen fommen im Herbft hervors der 
Saame wird im Devember reif, fällt gegen den Frühling 
aus, -und liegt über ein Jahr in der Erde, ehe er aufgeht. 

Die Sumpfheide, Sat. Erica Tetralix, Linn. Fr. 
la Bruyere.des marais, Engl. the fir-leaved Heath, Crofs- 
leaved Heath; auch genannt: Winterheide, braunrorhe 
Heide, Beſenheide, ungarifche Heide, brabanter Heide, 
fichtenblättrige Heide, rothſchwaͤrzliche Heide. Diefe Heide 
koͤmmt in 10 Jahren zu ihrer Volllommenpeit, und wird 
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nur in Mieberimgen und Brüdyen gefunden. Bei biefer - 
Art find die Stengel und Zweige kürzer und, dünner, uns . 
hoͤchſtens ı Fuß hoch. Die dicken, fchmalen und fehr fpigi- 
gen Blätter laſſen fich mit den Nadeln der Nothtanne ver- 
gleihen. Auch find bier die .röthlichen Bluͤthen größer, 
und dee Saame wird im Oktober reif; übrigens. koͤmmt fie 
in allem mit der gemeinen Heide überein. " 

Sowohl die.gemeine als die Sumpfheide pflanzen fi 
durch den Saamen und die Wurzeln in dem allerfchlechteften 
’ taltgrundigen, rauhen, fteinigten, unb in dem brennend 
heiſſen, fandigen Grunde und felbft im Slugfande fort. 
Hingegen können fie fein gebüngtes fettes fand, wenn es 
noch) Dazu bearbeitet wird, vertragen, und werben burch bie 
Bearbeitung und Düngung bald ausgerottet, eben fo wie 
fie wieder im Gegentheil in einem verwilderten ungebautef® 
Boden ftark überhand nehmen, alles neben fich vertreiben, 
und bem Anflug des Holzes ganz und gar zuwider find. 
Hieraus ift es klar, daß das Dafenn der Heide mehr als _ 
ein Beweis übelgeführter Wirthſchaft in einem ſchlechten Bo· 
den, als eindem Holzwuchs fchädliches Gewaͤchs anzufehen fey. 

Indeß muß doch die Heide, wo. fie einmal ift, wo fie 
zum Anpflanzen Des Gehoͤlzes ausgerottet wird, oder wo die 
Forften fo groß find, daß ohnehin Holz genug da ift, orbent- 
lich wirchfchaftlich benugt werden. Wo das Reißholz fel- 
ten, ift die Heide zum Brennen gut; fie giebt Hige genug, 
.zumal in berben Buͤndeln, und dabei eine gute ſcharfe und 
viele Aſche. Die junge weiche Heide hackt man mit ſchar⸗ 
fen Haden wie Rafenfchollen ab, und ftreuet fie mit Nutzen 
dem Vieh unter; auch giebt Die Heide für Die Schafe, wie 
die Heidefchmaden beweifen, eine gute Weibe, nur muß fie 
jung ſeyn, wenn fie-nähren foll; daher die Schäfer die alte 
Heide öfters zur Ungebühr fehr gern abbrennen, welches 
aber der Geuersgefahr wegen nicht, menigftens nicht ohne 
Aufficht, geſtattet werben darf. Aus ben Heiden zieht auch 
die Bienenzucht zur Zeit ber Blüche ungemeine Vortheile. 
Die hoͤhern Sträucher dienen zu Defen; man füllt damit 
ſtatt der Faſchinen Löcher und Tiefen in den Wegen aus. 
‚Die Heide fann man auch zu Spinnhütten beim Seidenbau 
gebraudyen. In England nimmt man fie, nad) Plot, zum 
Bierbrauen ftart des Hopfens; auch ſtatt des Strohes zu 


auf Haufen zufammen, läßt fie mit bem andern Mifte mor 


Heid Heib gr 
Bertfäden. Man hat auch die Heideplagen, fährr fie 
dern, und bringt fie hiernaͤchſt aufs Feld. Der mit Heide 


zubereitete Miſt ift kraͤftig und fehr gut für bindenbe Selber. 


Mach Suckows und Dambourneys Werfuchen ift die 
Heide eins ber wichtigften Farbengewaͤchſe. Drei und ein 
halbes Loth etwas getrodtnete Stengel mit Bluͤthen gaben 
eine fehr feurige gelbrothe are Brühe. Aufgelöfte Pott 


aſtche machte fie dunkel und feurigrorhbraun, Kochfalzfäurd 
roͤthlichgelb und etwas übe, aufgelöftes Kochfalz unten 





‚ gelb, oben feurig rothgelb ohne Niederfchlag, Alaun gelb⸗ 


roͤthlich ins Grüntiche fpielend ohne etwas zu fällen, Eiſen⸗ 
vitriol ſchwarzgruͤn und durchfichtig mit gleichfarbigem Nies 
berfchlag, Zinkvitriel eben fo, Zucerfäure blaßrörhlich mit 
vielem weißem Niederfchlag.  Unvorbereitetes Tuch erhielt 
in dem Abfud eine federbraune Farbe, Seideeine gute Fleiſch⸗ 
farbe, alauntes Tuch eine ſehr gefärtigte, Hohe und fehöne po» 
meranzengelbe Sarbe, Seide eine roͤthlichbraune. Mic Eifens 


vitriol vörbereitetes Tuch befam eine fatte fchöne ſchwarzbrau⸗ 


ne Farbe, Seide eine grauliche in das Rothbraune fallende 


. Farbe. DerAbfud mie ı Viertel gleichviel gefättigter Pott⸗ 


afchen- und Alaunfolution vermifcht,gab einem mit Eiſenvitriol 
vorbereiteten Tuche eine nußbraune, der eben fü zubereiteten 


Seide eine roͤthlichbraune Farbe. Diemit ı Viertel gefättigter 


Kochfalzfolution vermifchte Brühe gab alauntem Tuche eine 
gefättigte, aben nicht ganz reine fchwefelgelbe Farbe, und der 
älaunten Seide eine braungelbe. | 
Heidelbeerte, Sat. Vaccinium. Hievon giebt es in 
Deutfchland vier verfchiedene Hauptarten, weldye wegen ber 
großen Webereinftimmung ihres natürlichen Charakters in . 
den Blumen und Früchten, ein Gefchlecht unter ſich ausma⸗ 
hen. Diefe find: der Trunkelbeerſtrauch, die Heidelbee⸗ 


re, bie Moösbeere und die Preupelbeere. 





Die eigentliche Heidelbeere, fat. Vaccinium Myrtil- 
las, Linn. $r. les Airelles, le Bleuet, Engl. the black 
Whorts, the Whortle- berries, or Billberries; aud) ge 
nannt: ſchwarze Preußelbeere, ſchwarze Beere, ſchwarze 
Heidelbeere, ſchwarzer Heidelbeerſtrauch, Rosbeere, Stau 
delbeere, Bickbeere, Pickbeere, Biaubeere, blaue Heidel⸗ 
beere, Heidel, Heidelſtaude, Heidelſtrauch, Beſige, B⸗ 
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ſinge, ſchwarzer Beſingſtrauch, Bickelbeere, Puͤckelbeere, 
Pickelbeerſtrauch, Waldbeerſtrauch, Kuthecken. 

Dieſer kleine Erdſtrauch gehoͤrt unter die ſommergruͤnen 
‚ $aubhölzer, und iſt eins der dauerhafteſten wuchernden Ges 
waͤchſe, in allen unfeuchtbaren und falten Heideboben, und 
welches die Bloͤßen in Fichten Birken - und Buchenwal⸗ 
dungen, in pfarten und bergigten, aud) in den.höchiten Ge⸗ 
Dirgen und ſteinigten, moofigten, müften Gegenden balb 
überzieht, und ba es aus ſolchen fehr ſchwer zu vertilgen, 
dem jungen Aufſchlag des Holzes ungemein ſchaͤdlich iſt. 

Sie fommt in 0 Fahren zu ihrer Vollkommenheit, 

und wird auf den höchften, rauheſten Öebirgen am anfehn« 
lichitenbis 2 Fuß hoch. Die Wurzel ift Eriechend, holzig, dünn, 
zähe, „und läuft oben in der Dammerbe fort, wo fie häufige 
Wurzelſproſſen treibt. Die Rinde iſt am jungen Holze glatt 
grün, und am alten unterwärss nach der Wurzel hin glatt 
braͤunlich. Die Blätter find grün, klein und eirund, ftehen ab» . 
wechfelnd auf Furzen Stielen, brechen in der Mitte des 
Maies aus, und fallen zu Ende des Oftobers ab. Das 
Holz ift weißlich, hart und wenig dauerhaft. Die frucht- 
baren weißlichen Zwitterbluͤthen brechen. zu Ende des Maies 
hervor; darauf erfolgen die Fruͤchte, die befannten fchwarz-* 
blauen KHeidelbeeren, auf welchen die Blumendecke einen 
Nabel bilder; diefe werden im Julius und Auguſt reif, und 
entharten viele Fleine Körner als Saamen in fi, der im 
Sommer feine Reife erlangt. Die Körner liegen ein, auch 
zwei Sahre, und find, auffer im Moofe, fehwer. zu erzie⸗ 
ben, Auch kann man Den Strauch verpflangen, wenn man 
ihn mit feiner Erde aushebt, und ihn in einen ähnlichen 
Boden verſetzt. 

. Db zwar ber Heidelbeerftrauch fein Gegenſtand der 
Fortpflanzung in den Soriten ift, fo bat er dennoch mannich- 
fa'tigen Nugen, Der Strauch giebt eine gute Afche, und 
kann auch zu manchen Arten Gerbereien gebraucht werben. 
Die Blüthen werden von den Dienen emfig aufgeſucht, da- 
her auch manche ihre Bienenftögfe zur Bluͤthezeit an biejeni» 
gen Gegenden wo dieſes Erdholz in Menge wächlt, bringen 
laſſen. Die Beeren werden theils roh, cheils mie Mitch und . 
Zuder als eine heilfame Sommerfur genoflen, und zu man« 
cherlei Backwerk und an andere Gerichte genommen, In 
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Scdhottland nimmt manden Saft zu Punſch. Friſch giebt 
er mit Alaun eine ſchoͤne Violettfarbe, womit man in 


den Strümpfe färbt. Setzt man noch Kupferfchlag bei, fo | 


wird ungekochte Welle blau, nimmt man aber Safläpfel, 
ſchwarz. Mitiebendigem Kaldye, Grünfpan und Salmiaf 
eingekocht, erhält man eine Purpurfarbe für die Mahler. 


Man nimmt aud) die Deere zur Särbung der Weine, zur ı 


Bereitung bes fünftlichen Pontaks. Getrocknet find fie ein 


gelind zufammenziehendes Mittel in anbaitenden Durchfäl 


fen. Auch dienen fie zu Mus (Rob myrtillorum ), indem 
man ihrer eine Menge mit einer bölzerner Keule in einem 
ſteinernen Mörfer ſtoͤßt, fie in einem irdenen Gefäße auf eis 
nige Tage in Keller fegt, dann durch. Leinwand drückt, den 


vierten Theil Zucker hinzuthut, und die Miſchung in einem 


irdenen Gefäße unter beftändigem Umrühren zur Honigbide ' 


einkocht. Wo fie in Menge zu haben find, wird auch 
Branntwein Daraus bereitet. Endlich find fie eine Nah» 
rung für verfihiedene Arten kleiner Waldvoͤgel. _ 

Heidelerche, ſ. Pieplerche. 

Heidelhahn, f Birkhuhn. | 

Heideseiter. Heiße ein Sorfibebienter in ſolchen Ge⸗ 
genden, wo bie Zorfle und Reviere Heiden genennet 
werden. 


“ Heiliger Wald. War bei den alten Deutfchen ein mit. 


unzähligen Bäumen bewachſener finflerer Ort, wofelbft man 
unter ben fchattigen Zweigen den Bärtern opferte. ‘Der Ur 


fprung folcher Art göttlicher Verehrung rübrte mahrfcheinlih 


son ben Erzählungen ber Alten her, daß ſich Gott den Vorfah⸗ 
ren oft unter fchattigen Bäumen und auf Höhen geoffenba- 
vet habe, ihm auch Dafelbft geopfert worden, daher fie auf 


⸗ 


die Gedanken fielen, es klebe den Bäumen und deren Schatz : i 
ten eine befondere Gottheit an. je älter und düfterer num 


ſolche Oerter gefunden wurben, je größere Vermuthung 
hatte man von einer fich daſelbſt befindlichen Gottheit. 


In mehreren heiligen Wäldern verehrten die alten - 


Deutfchen eine unficytbare Gottheit, wovon Tacitus uns 
die Nachricht hinterlaffen bat. Den Anfang ihres Gettes⸗ 
dienſtes machten fie damit, daß. fie öffenclich einen Demfchen 
ſchlachteten. Niemand Burfte anders als gefefele hinein 
gehen, und wenn er ohngefähr niederfiel, fich nicht aufnel* 
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fen laſſen, ſondern mußte ſich auf der Erde hinaus waͤlzen. 


So haben auch die Schweden und. Preuren die zum Opfer 


beſtimmten Körper der Menfchen und Hunde in dem Walde 


nächit an dem Tempel aufgehangen, auch nicht allein den 
Wald ſelbſt, fondern audy alle Baume wegen des Opfers 
Blutes heilig: gehalten, ja fogar folche Heiligkeit auf alle 
Aere der Baͤume gezogen. Am meiften iſt zu vermundern, 
daß jie aud) den darin. ſich aufhaltenden Wögeln und wilden 
Thieren eine Heiligkeit zugeeignet, und deshalb folche zu 


toͤdten ſehr hart-verboten haben. _ 


In den folgenden Zeiten blieb man nicht alfein bei der 
Verehrung gewlſſer Waldoͤrter, fondern man fieng auch an 
einzelne Bäume für heilig zu’ galten, und endlich gar unge 
ftaltere Götter zu bilden. Unter andern: fhrieb man den 
Eichen, vorzüglich den älteften, eine befondere Heiligkeit 
zu. Necht alleın. aber gefchahe den Eichen dergleichen Ehre, 
fondern. man erwies auch folche Den Linden, Naͤchſt diefen 


eignete man auch den Göttern einen Sig unter den Hollun⸗ 


berbäumen zu, und hielte ‚daher biefelben für heilig. Ja 
es gieng die Verblendung fogar dahin, daß man die Eichen 
im Walde und Feldern ben Schlangen heiligte ; abfonderlich 
aber befuchten folche die Weiber zum öftern, brachten den 
Schlangen Milch, und haren fie, ihren Männern Kraft zu 
geben, daß fie von ihnen fehmanger würden, Uebrigens ift 
es erft nach eingeführten Chriſtenthum gelungen „ das Volk 
von dieſem Aberglauben abzubringen, | 

Heiſter, Fr. Plantard. Heißt bei dem Laubholz ein 
aufgefchoffener aus dem Saamen gezogener Baum, der 
über. 2 Zoll, aber nicht über einen halben Fuß did Hi. 
Einige brauchen das Wort bei jungen Eichen, welche zum 
Verpflanzen tüchtig find, unter dem Namen Pflangzheiſter. 


| ‚ Andere unterfcheiden ihn mit dem Namen Vorftänder, an⸗ 


_ 


gedenden Baum, Hauptbaum oder Bauholzſtamm, Muͤh⸗ 
lenwelle, Schlußbaum, Hammerwelle ıc, - 

Heiſterwald, bober Bald. Hierunter werden folche 
Waldungen verfianden, fo aus dem Saamen gezogen find, 
und die man, wenn alle gefunde Bäume 4 und G6fpaleig 
werden follen, wohl 1,50: und mehr Jahre muß ftehen laſſen. 

Hela. Heißt ein Leithund weiblichen Geſchlechts. 

Helle. Iſt fo viel, als Auslichten, 
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Herbfiftand, Fr. la Demeure du cerfautomnale, 
Werben diejenigen Derter genannt, wo zur Herbſtzeit die 
Ssirfehe und das Wildpret ihren Aufenchalt fich gern wählen: 

Sereenbreiter, f. unter Brett. 

Herzbein, f. Hirſchbein. | 

Herzkammer, Gr. Cavite du coeur. Nennt ber Jaͤ 
ger bei allen Thieren den Ort zwiſchen dem Vorderlauft und 
dem Buge, wo die Ribben enge zuſammen treten, und - 
— Geraͤuſche, als Herz, Lunge und leber, befind⸗ 

ich iſt. 
Herzreis. Iſt bei dem Aufſchlag das mittlere oder 
eigentliche Staͤmmchen. 

Herzwurzel, Fr. Pivot. Iſt die eigentliche Haupt 
wurzel, unmittelbar am Stanime, wovon bie andern Dur 
ein gleihfam Aeſte find. | 

en, Fr. couper les jarrets. Heißt nach Jaget · 

ſprache, wenn dem Hirſche die Flechſen an den Hinterlaͤuf⸗ 

ten entzwei geſchnitten oder gehauen werden, daß das Thier 

nicht mehr auf den Laͤuften ſtehen kann. Es geſchiehet dieſes 

bei Parforcejagden, um den Herrn vor Beſchaͤdigungen zu 

en, wenn er ben gejagten Hirſch abfangen will; f. unter 
rforcejagd. 

Segen, Se. Chafler aveo les chiens,; Heißt über 
haups, wenn man die Jagdhunde an etwas bringt, ſolches 
fangen und würgen läßt. So hegt man die Sauen mit 
großen Hatzhunden, ingleichen die Haſen mit Windhunden. 
Desgleichen wird auch ein angeſchoſſenes Stuͤck Wildoret 
mit dem Schweißhunde gehetzet und verfolgt. 

Hetzenreiten, Fr. Courſe de gibier. Iſt, wenn 
man mit Windhunden ins Feld reitet, um Haſen zu hetzen 
und zu fangen, und dieſes iſt fuͤr die Liebhaber des Reitens 

und der Jagd, die angenehmſte Art Haſen zu fangen, die 
auch mit den wenigſten Umſtaͤnden verknuͤpfet iſt, wenn nur 
die Hunde gut laufen, und Haſen vorhanden ſind. Da aber 
durch keine Art von Jagd die Haſen⸗Gehege ſo ruinirt wer⸗ 
den, als durch das Hetzen, ſo ſollte man nur ſo oft hetzen, 
als man Stricke Hunde mit ninsmt, damit jeder Hund in 
der Uebung bleibt, und deswegen lieber ein paar Strife 
auf einmal laufen laffen, als mehr wie 2, hoͤchſtens 3 Hafen 
zu fangen, “Bei tieſem Schnee ſollte man mit ben Wind 
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welchem ein Haſe herausfaͤhrt, rufet dem andern, welcher 
die Hunde bei ſich Bat, das Helos zu. 
Hetzriemen, Fr. Lefle ou,Accouple à conduire Tes 
chiens, Sind die fangen Riemen; woran die Winbheger 
ihre Windhunde führen, befonders wenn fie zu Pferde find. 
An dem einen Ende hat ein ſolcher Riemen ein Oehr, um 
ihn in oder über der Hand fefte machen. zu können; das an 
dere Ende, das durch die Rinken der Halsbänder geftochen 
iſt, haben fie in der Hand, damit, wenn ein Hafe hevaus 
- fährt, oder bei einem Strick Hunde das vorbenannte Hetz⸗ 
Jos gerufen wird, fie felbiges fogleich fahren laſſen 
können. 


Heulen, St. hurler, faire hurlemens. Heißt bie _ 


Stimme des Wolfs, womit er fich mehrentheils zur Wins 
gerszeit, befonders des Nachts hören läßt. 
Heuſchreckenbaum, f. Acacienbaum. 
Heuſchuppe, Wildſchuppe, Fr. Hangard. Sind 


Schuppen oder Scheuern, welche in den Waldungen hie 


und da aufgefuͤhret werden, um ſowohl das Heu darin trok⸗ 


ten zu. verwahren und aufzubehalten, als auch das Wilde» 


pres daſelbſt zu füttern. Sie machen fi) in ſolchen Gegen⸗ 
den nöthig, wo das Wildpret des Winters über gefüttert 
wird, damit es nicht wegen Mangel an Aefung wegzieht, 
oder gar krepirt. 
Hieb, ſ. Hauung. 

Hiefhorn, Fr. Cor, Cornet de Chaſſeur. Sind lange 
Jagdhoͤrner, wovon es dreierlei Gattungen giebtz als Zins 
ken, Mittelhoͤrner, und ganze und halbe Ruͤdenhoͤrner; 


von letztern trägt man heutzutage mehrentheils halbe, weil | 


die ganzen NRüdenhörner gar zu groß und unbequem find. 
Alle dieſe verſchiedenen Arten von Hiefhörnern werben von 
eigenen Meiftern von Büffelshörnern gemacht, weich gekocht, 
in ein och, das in einen Klog gebohret ift, hineingezwungen, 
das behörige Loch durchbohret, herausgenommen, und äufs 
ferlich um das Mundftück abgebrechfel. Hierauf wird es 
vorn am Schallhorn mit rothem Wachfe gepüffer, vom Ries 
mer eingebunden, und an bas Hornfeflel mit gehörigen 
Schnallen und Beſchlag angefeffelt, wozu noch ein bocks⸗ ober 
kameelhaarener Hornſack und eine gruͤne Bandſchleife 
koͤmmt. Das Hiefhorn dient, um bei Treibejagen oder 


sm... 


auch bei eingeflellten “Sagen, burch drei Hiefen das Zeichen 
zugeben, ferner, einen jagbbaren Hirſch nach Anzahl der 
Enden mit eben fo viel Hiefen anzumelden, und endlich auch 
das Jagen abzuftoßen, mit nach einander folgenden furzen 
Hiefen reinlich geblafen, und zulegt mit einem langen Hief 
ohne Rundung oder Trier. . ... 
Hilo. ft der Zuruf der Falkenier an ihre abgetrage⸗ 
nen Vögel, wenn fie, um felbige aus der Luft wieder an 
fich zu locken, einen lebernen Ball mit zwei Taubenflügeln, 


den fie deshalb bei fid) fragen, unter diefem Ruf in bie . 


Höhe werfen, da die Voͤgel fobann wieder. zu ihnen 
fommen. . | | 

Simmel, Sr. Dais, Poile. Werben Garne genannt, . 
welche fpiegelicht geitricket, aber nicht zum Fangen, fondern . 
lebiglich zum Abhalten als Deden angebracht find, :dergleie 


chen man bei dem großen lerchenfange, an den Treibzeugen, . . 


und auch an der Schneehaube bei dem Hühnerfange bat. 

Himmelsgegend, Sr. la Region du ciel. Hierunter 
verfiehet man einen Ort am Horizonte, deſſen Benennung 
undiage von irgend einem angenommenen feften Punfte am . 
Simmel beftimmt worden ift. Man mag ſich auf dem Mee⸗ 


ve ober auf der Erde befinden mo man will, (gebirgigte Go . - 


genden ausgenommen, mo die Berge die freie Ausſicht ver» 
hindern), fo fiehet es immer aus, als ob man fid) in dem 

Mittelpunfte einer kreisfoͤrmigen Ebene befande, auf welcher 
ber Himmel wie eine hohle Halbfugel rings herum aufliegt, 
und biefe freisförmige Ebene heißt ber Horizont. Veraͤn⸗ 
dert man feinen Ort, fo verändert fich biefer zugleich mit, 


und zwar fo, daß man von weit entlegenen Dingen zuerf 


die Spitze, nach und nach aber immer mehr fiehet, je nd 
ber man ihnen koͤmmt; diefe Erfcheinung bemweift, daß bie 
Erbe eine große Kugel if. | 

Demjenigen, der fich auf dem Meere oder auf einem 
Berge befindet, erfcheint Die Sonne bei ihrem Aufgange 
und Untergange allezeit in der Oberfläche des Meeres, oder 
am Ende.des Horizents; da aber beide horizontal find, fo 
folge daraus, daß die Senne, wenn fie an einem Orte der 
Erde auf» oder untergebet, fich allezeit in der horizontalen ' 
Ebene deſſelben Orts befindet. | Ä 
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Nach ihrem Aufgange erhebt ſich die Sonne nach und 

nach immer hoͤher uͤber jene Ebene, und ſenkt ſich dann wie⸗ 
der allmaͤhlich bis ſie ſich bei ihrem Untergange wieder in der 
horizontalen Ebene verlieret. Sie. muß alſo einmal am 
Himmel am hoͤchſten ſtehen, dieſes geſchieht zu der Zeit, 
welche wir Mittag nennen, und zwar immer in einer und 
eben derſelben Gegend. 

Die Hoͤhe der Sonne iſt etwas ganz anders, als die 
Hoͤhe eines Gegenſtandes auf der Erde. Letztere wird durch 


„eine vertikale Linie gemeſſen, aber die Hoͤhe der Sonne und 


der Geſtirne nicht; dieſe iſt keine Linie, ſondern nur ein 
Winkel, den eine nach dem Geſtirne gehende gerade Linie 
mit der horizontalen Ebene macht. Dieſe Hoͤhe der Sonne 
laͤßt ſich auf eine leichte Art meſſen. Die Schatten der 
Körper naͤmlich find beim Auf ⸗ und Untergange der Sonne 
am läygiten, werben aber immer kürzer, je höher bie Son⸗ 
ne über den Horizent heraufſteigt. Wenn man alfo auf einem 
horizontalen Brette einen binnen vertikalen Stift befeſtiget, 
und die tänge des Schattens des Stifts von Zeit zu Zeit 
mißt, fo kann man fihließen, daß es Mittag ift, wenn die 
fer Schatten am kuͤrzeſten if. Hat man nun diefen Punfe 
bemerkt, und zieher durch ihn eine gerade finie an. dem 
Stift, fo bat man eine Wittagslınie, und bei unverrüdten 
Brette wirb der kuͤrzeſte Schatten immer auf felbige fallen. 
— Unter dem Artikel Mittagslinie werden aber genayere 
Methoden befchrieben werben, um fie zu finden. 
Jede Mittagslinie gebet von einer Seite gerade nach 
Guͤden, oder nach ber Gegend, wo die Sonne zu Mittage 
ſtehet; die entgegengefchte Gegend aber nennt man Norden 
ober Mitternacht. Schneidet man dieſe $inie unter einem 
rechten Winfel durch eine anbre gerade Linie, fo gehet Djefe. 
von Dften (Morgen) nach Weſten (Abend), oder von 
- Sonnen Yufgang nad) Sonnen Untergang. Kehrt man 
das Gefiche nad) Norden, fo hat man DOften zur Neuen, - 
Weſten zur tinfen und Süden hinter fih. Auf dieſe Acc 
kann man fich in einer unbefannten Gegend leicht.orientiren, 
wenn mannureine Himmelsgẽgend weiß. Aufden Landkarten 
ift allezeit Norden oben, und nach dem K. Preußifchen Sins 
genieur⸗Reglement d. d. Berlin d. 10 April 1787. muß 
nicht allein in allen Forſtkarten die Sage auch fo genommen, 
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ſondern auch zu Rectiſizirung ber Bouſſolen bie wahre Mit⸗ 
dagslinie mit aufgetragen werden. — | 


Die übrigen Himmelsgegenben werben beftimmt, wenn 
die vier rechten Winkel zwifchen Norden, Often, Suͤden 
und Weſten in mehrere gleiche Theile getheilt werben. Diefe 
beiffen Nebengegenden, die aber Feine befondere Namen 
erhalten, fondern nach der’ Uebereinkunft der Seefahrer, 
aus den Damen der vier Hauptgegenden, ihre Benennun⸗ 
gen befommen, und zwar auf’ eine regelmäßige und merk⸗ 
würdige Art. Unter den vier. Hauptgegenden find Norden 
und Süden die vornehmften, weil fie der Örund der gan 
zen Eintheilung find. Um alfo den Namen eigier Neben 
gegend zu erhalten, werden die Namen der zwei nächſtan⸗ 
liegenden Himmelsgegenden zufammengefeßt, aber fo, daß der 
NMame der vornehmften Gegend immer voran ftehet. Theilet 
mian z. B. Die rechten Winkel zwiſchen Norden und Oſten 
in zwei gleiche Theile, fo heißt die neue Gegend, N. O. ober 
Nord Dit, nicht aber Dit Nord, weil Nord und Süd die 
vornehmften Hauptgegenven find. ben fo bekoͤmmt man 
weiter S. O, oder SuͤdOſt, S. W. oder Sud Wert, und 
N.W. oder Nord Weſt. Faͤhrt man aufs neue fort jeden 
Winkel in zwei gleiche Theile zu theilen,. fo fälle zwifchert 
N md N.O. N.N.O, oder or Nord OR, zwiſchen 
N. O. und O. fällt O. N. O. oder Oſt Nord Oſt, zwiſchen 
O. und S. O. fällt ©. S. O. oder Oſt Sud Oſt, zwiſchen 
S.O. und S. fälle S. S. O. oder Suͤd Sid Oft u. ſ. w. wie 
die unten folgende Figur zeiget. Man nennt eine folche Figur 
eine Windroſe, weil fie hauptfächlic) den Seefahrern bient, 
um die Richtung der Winde Darnach zu beflimmen. 


Aber auch dem Forſtmann ift fie nochwendig und bei 
Anlegung ber Schläge in gebirgigten Revieren unentbehr 
| Sch. Aus 8. W. und S. kommen gewöhnlich die beftigiten 
Stürme, und die Thaler und Schlufter, welche nach dies 
fen Gegenden geöffnet find, ober dahin auslaufen, find ih⸗ 
ven Wirkungen am erften ausgeſetzt. Sodann geben aber 
auch vorliegende Berge ober Meben» Thaler, den Winhen 
öfters einen Abſchlag ober geänderte Richtung, und haupt- 
ſaͤchlich iß ihre Wirkung da am beftigfien, wo am Ende ei 





192. Himm Himm 


nes Thales ein Ruͤcken quer vorlauft, jenſeits deſſelben aber 
wieder eine Tiefung iſt. So lange die Waldung in ſolchen 
Gegenden noch geſchloſſen ſtehet, ſo lange kann auch der 
Sturmwind nicht eindringen, wenigſtens feinen betraͤchtli⸗ 
chen Schaden anrichten; ſo wie aber ein einziger Schlag 
nach einer falſchen Richtung, oder auch zu groß angeleget 
wird, ſo entſtehet eine Luͤcke, in welche die Stuͤrme ſogleich 
eindringen, und ſich gewoͤhnlich einen Weg durchreiſſen. 


| 
| 


; 


In Kevisren, wo der Wiederwuchs auf der natürlichen : 
Befaamung, oder auf dem Saamenanflug berubet, iſt es 


eben fo wenig einerlei, nad) welcher Richtung ober Hime 
melsgegend ein Schlag angelegt wird: denn wenn ber Vor⸗ 
ftand auf der Morgen » oder Mitternachts - Seite bleibt, 
fo wird der ausfliegende Saame nimmermehr auf den ab» 
getriebenen Schlag, fordern in das lange Helz fommen; ber 
Schlag wird alfo in der Kultur zurücbleiben, und nur mit 
vieler Mühe und Koſten wieder nachgebracht werden können. 


Es ift alfo durchaus nothwendig, daß auf der Forſtcharte 


an der Nordlinie wenigſtens die vier Haupt⸗ und die erſten 


vier Nebenwinde mit etwas langen Linien aufgezeichnet wer⸗ | 


den. Don dieſen fann man alsdenn mittelit Winfel und 
Uineal die Richtung der verlangten Himmelsgegend zu Anle 

gung eines. Schlages, oder wozu es ft noͤthig ift, auf je⸗ 
dem Diſtrikt mit leichter Mühe abfchleben. 


Es koͤmmt oft der Fall vor, dag man in Ermangelung 


einer Charte oder eines Kompaſſes, in einer unbekannten 
Gegend, die Himmelsgegend nicht genau finden, oder fich 
nicht orientiren ann. Hier muß man einige natürliche Er⸗ 
fGeinungen und Erfahrungen zu Hülfe nehmen, welche 
allgemein in folgenden befteben: 


Die Sonne ſtehet alle Mietage in der vertifalen Fläche 
der Mittagslinie, ober in ber Mittagsebene, daher iſt es 
Mittag, wenn die Sonne am höchften ſtehet, und hinter 
ihr gerade Suͤden. Es koͤmmt alſo darauf: an, den hoͤch⸗ 


ſten Stand der Sonne beurtheilen zu koͤnnen, und unter 


den Landleuten trifft man oft weiche an, welche ihn ziemlich 
- genau zu fehägen wiflen. . LH | 


— 
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Hat man einige Kenntniß in der mathematiſchen Geo⸗ 
graphie und kann ſich die Breite der Eeliptik denken, ſo 
wird man aus der Jahreszeit und dem Orte bes Auf⸗ oder 
Untergangs der Sonne, den Morgen oder Abendpunkt 
ebenfalls ermäßigen fönnen. | 


Wenn aber trübes Wetter ift, fo fallen dieſe Beobach⸗ 
tungen an der Sonne natuͤrlich weg, und man muß ſich auf 
andere Art zu helfen ſuchen. 


Un den Baͤumen iſt gewoͤhnlich an einer Seite bie 
Rinde rauher als an der andern, und aud) mit Moos bes 
deckt ; dieſes bezeichnet die Mitternachtsfeite, wo nicht ganz 
genau, doch im Allgemeinen. 

Wenn man einen Stod in der Nähe bat, wovon bır 
Stamm mit-ver Säge abgefehnitten it, daß die Jahres—⸗ 
ringe fichtbar find, fo wird man gemöhniich finden, daß fie 
an einer Seite enger an einander liegen als an ber andern; 
und dieſes bezeichriet wieder die Mitternachtsfeite; denn an 
der Sommer» oder vielmehr an der Sonnenfeite verurfacht 
die Wärme, daß fie fic mehr ausdehnen und breiter 
werben. j ' 

Wer einige Beobachtung über die Bildung ber Thaͤler 
gemacht hat, der wird auch bie Hauptthaͤler von den Neben. 
thälern unterfcheiden können und wiflen, baß.legtere, wo 
nicht immer rechtwinklicht, doch allgemein unter weniger 
Abweichung vom rechten Winkel in erftere fallen. Weiß 
man nun z. B. daß das Hauptthal fein Streichen von Sir 
den nach Norden bat, und man weiß ferner, daß man fi 
in oder an einem Mebenthale befindet, welches unmittelbar 
in jenes fällt, fo fanıı man auch allgemein fehließen, daß 
diefes von Morgen nach Abend fireiche, mithin auch wiflen, 
wo Morgen ober Abend fl. . Ä | 

Kann man ſich auf die Kenntniffe des Foͤrſters verlaf 
fen, und man trifft einen neuen oder. jungen Schlag an, fo 
wirb man aus der Anlage defielben auch ziemlichermaßen 
abnehmen können, wo Morgen oder Abend ift. 

Ob es wohl dergleichen Folgerungen noch mehrere ge 
ben mag, bie fich aus diefer ober jener Erfahrung abſtrahi⸗ 
son laflen; fo wirb man aber oc) leicht einſehen, daß fie 
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zu irgend einer allgemeinen Angabe dienen fünnen, aber 
ohne eine befannte Mittagslinie keinesweges hinlangliche 
Beſtimmtheit haben. Man fehe. au: Mittagslinie und 
Sonnenuhr. Br 2 


— 
„. 
— tn y 
. 








Dimmelsgels, f. Heerfihnepfe. - — — > 
Himmelsſpur, f. unter Schlagen, 
Himmelszeichen, Wenden, Zr. Connoiflance des 

Port&es. Dient vorzüglich bei hartem Boden als Zeichen 
einen Hirſch anzufprechen. Wenn nämlich der Hirſch zu Holze 
zieht, fo ſtreicht er mie feinem Gehoͤrne oben an die belaubten 
Aefte an, fo daß fich das Laub umkehrt, und fo umgemwenbet 
hangt, auch bricht er wohl kleine Reißer mit dem Ge-- 
börne ad. | Ä | | 

Himmelsziege, f. Heerfchnepfe. . 

Hindin, f. Hirſchkuh. 

Hinterfaͤhrte, Nachfaͤhrte, Fr. Menke, Foulées. 
Sagt man von dem Gange des Thieres, we es hinaus ge 


SE 


kemmen, ober hingewechſelt iſt; Ruͤckfoͤhrte heiße es im 
' Gegentheil, wo das Ihier hergekommen if. 


Hinterlaſſen, zuruͤcke bleiben, die Erfüllung, Ir. 
Allure irr&guli®re, eourte du cerf qui le fait fe méju- 
ger. Wird genannt, wenn alte und feifte Siufche mit den . 
Hinterfihalen 2 bis 3 Finger breit gerade hinter der Fährte 
der vorbeen Schale zurüc® bleiben, und alfo ben vordern 


a) 


Tritt mit den hinteren Läuften nicht erreichen können. Ari 


dergleichen Fährte erkennt man mehrentheils einen alten und 
guten Hirſch, weil diefem die Sehnen fteifer und kuͤrzer 


, werden. 


| 





Buff. Engl. the Stag, Hart; hat als Kennzeichen feiner u 
: Art, ruͤckwaͤrts gekruͤmmte und ganz runde Geweihe. Er 


Hirſch, Sat. Corvus, Gehört zu den wieberfäuenden 
Thieren, die.nach dem Naturfuftem des Rinne‘ die fünfte 
Ordnung ausmadyen. Als eigene Gattung hat das Hirſch⸗ 
geichlecht 8 Vorberzähne in der untern Kinnlade; auch fin 
ben fich bei einigen Arten einzelne Ecdzähne in der obern - 
Kinnlade. Die dichten, aͤſtigen, Anfangs mit einer raus 
ben Haut oder Baſte uͤberzogenen Gehörne fallen jaͤhrlich 
ab; bem weiblichen Gefchlechte fehlt meiftens das Gehoͤrne. 
Sie leben in Wäldern, find flüchtig, und es foll ihnen die 
Gallenblaſe gänzlich fehlen. Zu dieſer Gattung gehören brei 
Arten: der edle Hirſch, der. Damhirſch und das Reh. 

Der Hirſch kat. Cerrus Elaphas, Linn, Fr. le Cerf, 


iſt wegen ſeines fchlanfen Wuchfes, - feines großen ‚- leicht 
beweglichen Körpers, feiner feften, biegſamen Schenfel 


- unb wegen feines anfehnlichen Kopfputzes die Zierde der 


Wälder und.der vorzüglichite Gegenftanb ber Jagdluſtbar⸗ 
keit großer Herren, daher er auch den “Beinamen edel in 
der Jaͤgerſprache erhalten hat. Er hält fich unter allen maͤ⸗ 
Bigen Himmelsfteichen auf und ift in Deurfchlands Wäldern. 
fehr gemein. In Island und auf Grönland finder er fih 
wicht. Die in Afrifa mohnenden Hirſche find etwas kleiner. 
Das Männchen heißt ber edle Hirſch, Rothhirſch, auch 
Hirſchbock, Hirſchboll, und das Weibchen die Hirſchkuh, 
das Wild, Stuͤckwild, Thier, die Hindin. | 
Der Körperwuchs bes Hirfches ift langgeſtreckt und 
Hoch. Er wird oft 7 Fuß lang, 4 Fuß hoch, und der kurze 


Schwanz (Blume, Buͤrzel) haͤlt gegen, 11 Zoll. Der 
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langliche Kopf iſt gegen das Verhaͤltniß zum uͤbrigen Koͤr⸗ 


per klein, das Stirnblatt aber lang und dick. Die beim 
geringſten Geraͤuſch aufrecht ſtehenden Ohren (das Gehör) 
und die gelben im Affekte blitzenden Augen ſind groß und 
ſtehen weit, aus einander. Unter dem Vorderwinkel der 
Augen ſammelt ſich in einer mehr als x Zoll tiefen laͤngli⸗ 
chen Höhle eine wie Ohrenfchmalz geftaltere Materie, die 
den befannten Hirſchbezoar oder die Hirſchthraͤnen giebt. 
Die -Nafenlöcher find weir und rund. Von den 8 breiten 


Schneidezähnen in der untern Kinnlade kehren fi) 3 etwas 


nad) ber rechten und 3 nach der linken Seite, fallen bis ins, 
vierte Jahr einzeln aus, und werben durch neue breitere, 
feftere und bräunere erſetzt; hingegen in der obern Kinnlade 
fteben 2 frumme ftumpfe Eckzaͤhne, und auf jeder Seite der 
beiden obern Kinnlaben 6 fcharfe eckige Backenzaͤhne: zu⸗ 
fanmen alfo 34 Zähne. | | | 

Auf dem Kopfe hat der Hirfch Hörner, namlich das 
Gehoͤrn, Geweih ober Gewichte, weiches rund, dicht, 
äftig und mit zuruͤckgebogenen Spigen (f. Enden) verfehen 
iſt. Die Stangen find-die beiden hochaufltehenden Haupte 
teile des Geweihes, und figen.auf dem fogenannten Ro⸗ 
ſenſtock feft; der Eraufe Untertheil an jeder Stange wird bie 
Mofe genannt und die Knöpfe an diefer und der Stange 
heifien die Perlen. Die Enden am Gehörne unterfcheider 
man in Augenſproſſen, Cisfpruffel und die Krone. Alle 


dieſe Theile zufammen machen das Gehoͤrne aus, welches, 
wenn es groß und. weit iſt, nicht ſchoͤn, ſondern ftark, 


ſchwer oder prächtig genannt, und alle Jahre gewechfele 


wird, Der alte (gute) Hirſch pflege ſich daffelbe allemal 


in den lesten ‚Tagen bes Februars abzufchlagen , ‚ober 
es von fich felbft zu verlieren; bie jüngern (ſchlechten) 
Bingegen erft im März, April und Mai. In ben ange 
führten Monaten: nämlich entftehe um den: Roſenſtock ein 
Streif oder Wulft von rothem Fleifche, wodurch die Tren« 


nung entweder von felbft oder Dusch eine fehr. geringe außere 


= ee — 


Gewalt verurfacht wien. oo. 

Nach den erften 5 Tagen findet man.bereits auf dem 
Roſenſtocke die weiche mit einem rauchen Baſte oder Haut 
überzogene Rofe, welche nad) Verlauf von 14 Tagen eine 
Stange von einem halben Fuß mit den Augenſproſſen bil 
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det, in ben nächften 14 Tagen bie Eisſpruͤſſel getrieben hat, 
und alsdann in Zeit von 10 bis 14 Wochen bis zur Krone: 
fortwaͤchſt. Waͤhrend dieſer Zeit läuft ber Hirſch beftandig 
mit niebergebogenem Kopfe herum,’ um das hervorſproſſen⸗ 
de Gehoͤrn nicht zu beſchaͤdigen, und heißt ein Kolbenhirſch. 
Nachdem das mit Baſt uͤberzogene ©: {irn völlig wieder 
geroachfen ift, und die Enden daran. wieger hart werden, 
fagt man, ber Hirſch bat vereckt, welches bei alten Hirſchen 
im Julius und bei juͤngern im’ Auguft erfolgt. Hierauf 
fängt fi das Baſt an abzulöfen, und der Hirfch fühle ein, 
Jucken, welches ihn nöshigt, fi) an Bäumen zu reiben, 
und dadurch das Baſt ganzlich abzufchlagen, weiches »ie 
Jäger das Schlagen, Segen um die Himmelsfpur_nen« . 
nen. Bisweilen feget der Hirfch fein Gebörn in einem Tage 
und genießt, menn er nicht geflöhrt wird, ben abgeſchlage⸗ 
nen Baſt felbft, der fonjt ein Leckerbiſſen für die Ameifen iſt, 
auch von den Walbleuten aus Aberglauben forgfältig aufge 
fucht, getrocknet und zu allerhand abenteuerlichen Wunder 
turen gebraucht wird. Anfänglic fi ſieht das gereinigte Ge⸗ 
hoͤrn weiß aus, erhaͤlt aber in etlichen Tagen eine gelbe, 
und in 14 Tagen die gewoͤhnliche ſchwarzbraune oder dun⸗ 
kelbraungelbe Farbe hingegen Die Enden deflelben. macht 
er Durch das Öftere Schlagen in die Erbe, ben Sand und 
Kies wieder weiß. 

Wahrfcheinlich entſtehet das Gehoͤrne aus ben Haupte 
beſtandtheilen des männlichen Saamens, welche, weil fie 
jetzt an andern Orten des Hirſches entbehrlich find, durch das 
Blut in den feinften Kanälen hierher geführt werben, das 
alte abtreiben und in einem neuen verhärten. Die Gründe 
zu diefer Vermuthung find, weil bei kaftrirten Hirfchen das 
Geweih fiehen bleiht, wenn es vorhanden ift, und wenn es 
niche da iſt, auch nicht volllommen wieder waͤchſt, ſondern 
nur, wenn bie Zeit feines Wachsthums eintritt, einen klei⸗ 
nen ungeftalteten Knorpel treibe. Eben dieß gefchieht bei 
einer bloß ſtarken Werlegung oder Verwundung ber Ges 
 fhlechtsglieber oder des. Kurzwilbprets und ber Ruthe. 
Ferner waͤchſt auch dem jungen Hirſche erſt alsdann, wenn 
er anfaͤngt, mannbar zu werden, ſein erſtes Gehoͤrn, und 
der alte eilt dann erſt zur Begattung, wenn ihm daſſelbe 
voͤllig vereckt iſt, und mithin dieſer Saft in dem Kurzwild⸗ 
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grete zu einem edlern Zwecke entwickelt und verbraucht wer⸗ 
den kann. | Ä . 

Die Anzahl. und Seftalt der Enden an einem Geweihe 
iſt nach dem Alter, der Nahrung und andern zufälligen Urs 
ſachen verfchieben. Das — ſetzt nach dem erſten 
Jahre bloß zwei Stangen oder Spieſſe ohne Enden auf, 
. und heißt daher ein Spießhirſch oder Spieſſer; nach dem 
zweiten Jahre befümmet er die ?tugenfproffen ober gewoͤhnli⸗ 
‚cher zwei Gabeln, und. wird alsdann ein Gabelhirſch ober 

Gabler genannt. Iſt ver Hirfch dreijährig, fo nennt man 
ijhn einen Hirſch vom zweiten Kopfe (Cerf A fa feconde 

‚tete),. im vierten Jahre einen Hirſch vom dritten Kopfe 
:(Cerf à fa trailieme tete), und im fünften Jahre vom 
vierten Kopfe (Cerf à fa quatridme tete) im fechsten Jah⸗ 
re einen Hirſch von so Enden, oder ſchlechten jagdbaren 
Hirſch) un Cerf de dix cors jeunement), und im ſieben⸗ 
ten Sabre, wenn er mehr als. 10 Enden hat, einen guten 
jagdbaren Hirſch; erlebe er endlich Das achte Jahr, fo wird 
er von. der Zeit an ein recht guter ober ftarker, auch wohl 
‚ein Capitalhirſch genanne. Die Anzahl der Enden am Ge 
hoͤrne wird dadurch beſtimmt, daß man die Enden an der⸗ 
jenigen Stange, wo die meiften find, doppelt zählt, z. B. 
es ftehen an einer Stange vier und an der andern fünf Ens ' 
den, fo zähle man legtere doppelt und ſagt: es ift ein 
Hirſch von zo Enden (cheville de dix cornichons); er 
Beift aber auch ein Hirfch von ungleichen Enden (Cerf nl - 
fem&, tete faux marquee). Mach dem adıten Jahre iſt 
bie Anzahl der Enden gänzlich unbeſtimmt; doch kenne ber 
Jaͤger das ‚Alter des Hirfches an der Dicke der Stangen, 
an der Nofe, die jegt dicht am Kopfe fige,; an den Perlen, 
bie ftärfer und durchfichtiger werden, an ben breitern unb 
tiefen Rinnen und an der breitern unb ausgehöhltern Krone. 
Man hat Hirfche gejagt, deren Gehoͤrne 66 Enden, 3 Fuß 
Höge und 28 bis 30 Pfund Schwere hatten. Eins ber- 
gleichen ließ der König von Polen und Ehurfürft von Sach⸗ 
fen Friedrich Auguft I. zu Morizburg aufbewahren, wel 
des von einem Hirfche war, ben Friedrich. I. König von 
Preußen im Jakobsdorfiſchen zum Amte Fürftenwalde gebö- 
rigen Forfte 1696 gefchoflen hatte. So wurden auch für 
ein auf dem Junkerhofe in Danzig Vefindliches Hirfchge- 
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vweihe von 32 Enden soo Thaler geboten, Selten weicht 
wie Stellung und Biegung der Enden in der Folge don der 
Form ab, welche fie im dritten und vierten Auffage harten; 
und nur Verlegung während ber weichen Hervorfproffung 
innen ihm eine andere Richtung geben und Misgemächfe 
verurfachen. Ueberdem theilt man das Gehoͤrn in, das Kro⸗ 
nengebörn, Handgehoͤrn und in dag widerfinnige Gehoͤrn. 
Der Hirſch ſtoͤßet mie dem Geweihe nicht, fonbern er 
ſchlaͤgt, und wenn zwei Hirſche mit einander fireiten, fo 
fümpfen fie; beingen fie aber einem Menfchen oder einem 
Thiere eine Wunde bei, fo nennt man dieß geforkelt., 
Hals und Rüden des Hirfches find lang, erfterer er⸗ 
haben, über ſich hingewandt, und giebt dem -Hirfche ein 


auf die Blätterreicht, ‘an den Senden etwas eingebogen, 
| an den Keulen und Zimmer aber etwas abgerunder. 5 
bike Knoten, wo hinten bie Zunge an dem Schlunbe und 
der Gurgel ift, Heift die Droſſel. Der Schwanz heift die 
Blume und der Theil des Ruͤckens von Der Blume über ben 
Keulen bis an die Ribben der Zimmer. Die Defhung für 
| den Auswurf des Koths heift das Weideloch, und ber Koth 
ſetlbſt bie Lofung oder das chf. Das männliche Ges 
burtsglied nenne man bie Ruthe, den Zimmer, Zimmel 
ober Pinſel, und die Hoden das Kurzwildpret ober Ges 
ſchroͤte; das weibliche Glied hingegen das Feigenblatt. 
Der Hirfch hat feine Beine oder Füße, fondern Läufte, 
deren Schenkel. hoch, wohlproportionirt, oben ſtark und 
nach unten dünne find. Weber den vordern Säuften befinden 
fich Bie Blätter oder Büge, und ber den Bintern die Keu- 
ien. Die untn an den fauften befindlichen Theile nennt 
. man die Schalen, über welchen, ohngefaͤhr 3 Duerfinger 
über den Ballen, ſich zwei Spigen, ber After, Geäfter 
oder Oberruͤcken genannt, befinden, welche ihnen befonders 
in ber Flucht Bergab, durch Das Einfesen derfelben gute 
Dienfte leiften. Durch diefe untern Theile ber Läufte ent 
fiehen ſowohl im Gange und Trabe, als auch, wenn ber 
Hirſch fliehet oder Alüchtig ift, verfchledene Faͤhrten, bie 
man wieder in den Burgſtall, den Beitritt, das Hinter⸗ 
laſſen, Zurückbleiben. oder die Erfuͤllung und die Leber, 
eilung unterfcheidet. Auſſer diefem geben auch viele “Jäger 








troßiges Anfehen, leßterer Hingegen, der vom Zimmer bis 
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noch auf folgende Zeichen acht: auf den Zwang, den Kreuz⸗ 
teitt, das Blenden, ben Schtuß, den Puͤrzel, das Schenken, 
ben Schrift, den Aotrut, das Geätter, den Finfchlag, 
Bas Annfiegel, das Naͤßlein oder Wäfchlein, die Stumpfe, 
bas Faͤdelein, "Scheubel, die Ballen, das Reiflein, das . 
Kränzen, das Lecklein, das Beuchel, die reine Faͤhrte, 
ben Schloßtritt, das Sreilen und das Wenden oder Him⸗ 
melszeichen. | 
Durch diefe mancherlei Kennzeichen muß der Jäger die 
Faͤhrten, nicht nur im Bange und Trabe, fo wie im Flie⸗ 
ben, des Spieffers bis zum Capitalhirſch, durch alle Alter 
hindurch, kennen lernen, fondern auch die Faͤhrten ber alten, 
frädhtigen und gelten Ihiere von den Fährten der alten Hir« 
ſche zu unterfcheiden wifjen, ja fogar ihre Schwere anzuger 
ben im Stande feyn.. Die Fährte eines jagbbaren maͤnnli⸗ 
chen Hirſches ift ohngefaͤhr 3 und einen halben Zoll lang und 
2 und einen halben Zoll breit. Seine Schalen find breiter . 
und ftumpfer, als der Hindin ihre, welche fehmal und 
“ fpisig zulaufen. Seine Ballen find länger, breiter und 
ſtaͤrker, druͤcken fid) tiefer ein, und zwar in Geſtalt eines 
Herzens, da bingegen der Hirfchkuh ihre nur gerade und 
ſchmal auslaufen, und. alich vor den Ballen nicht die ge- 
woͤlbte Erhöhung (den 'Burgftall) wie jene werurfechen.. Er 
tritt beinahe gar nicht in die Borberfährte, fordern einen 
Singer breit dabinter, da hingegen das Thier in die Vor⸗ 
Derfährte tritt. Wenn der Hirſch fliehet, fegt er Die Scha- 
len nicht fo felt voraus, fondern flüge fich meift auf die Bal⸗ 
lien. — Die Spiefler haben feine feharfe Spigen an den 
Klauen, welche gefpalten find, die Afterflauen ftehen Hoch, 
und find fehr ſpitzig; bei den andern jungen Hirfehen wird 
alles nach und nach flumpfer, und bie Afterklauen ſtehen 
mit zunehmendem Alter niedriger (fie werden fürzer ge 
eſſelt. 
feſ Au Unterfcheibung bes Hirfches von dem Thier dienen 
auch noch folgende Zeichen: Der Hirfch nimmt das Geäfe 
höher, als das Thier; auch nimmt er bag junge Korn ober. 
Holz feharf weg, da es ein Thier nur querfcht, Wenn er 
Ruͤben genieffet, macht er Gruben in diefelben. In und 
gegen ber Brunft macht er fich einen Brunftplaß, auch 
macht er mit den $äuften und dem Gehoͤrne den fogenannten 
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Wimbel. Der Hirſch zieht gern in die alten Wege, weil 
er wegen bes Gehoͤrns die Weite haben muß; ein Thier 
aber fchleicht in den Dicfigen herum, von einem Bufche- 
zum andern. Wenn der Hirfch beim Wild ift, zieht er ge» 
meiniglich auf der Seite ober hinten her. Man kann den 
Hirſch zumeilen. auch hören fommen, zumal wenn er 
völlig veredet hat, da er ftolz zieht und Ihm die Laͤufte knak⸗ 
fen, als ob man Steden zerbricht. Der Hirfch geht mit 


| " dem Kopfe aufgerichteter als das Thier, melches den Kopf 





voraus ſteckt. Der Hirfih tritt ellenehalben feiter als das 
Thier; dieſem weichen die Schalen, befonders fo es auf 
hartem Boden geregnet hat. Wenn ber Hirfch über langes 
Gras geht, fo zwingt er es herunter, von einem Tiere 
aber ſteht es gleich wieder ayf.: Auch nimmt er das fammt- 
liche Gras, welches die Schalen ergreifen, mit herunter; 
von einem Thiere aber fteht Das Gras zwifchen ben Schalen 
gerade in bie Höhe. Zaͤhes und nicht gar langes "Gras 
ober Moos will zwar nach dem Auftreten des Hirfches wie 
der in die Höhe, bleibt aber doch bogenförmig gebogen, bis 
die Sgume den Thau ober Reif wieder abtrocknet. Der 
edle Hirſch ergreift mit der bintern Schale die vordere bis 
in bie Hälfte (ſ. Sreilen.). Im Schnee und tiefen Sande 
macht ber Dirfch ein breiteres und tieferes Geſchleppe, als 
Das Thier. Im weichen Schnee findet man den Burgſtall 


‚und andere Zeichen. Der Hirfch näffer zwiſchen den Faͤhr⸗ 


ten, ein Ihier aber in die Fahrten. Wenn der Hirfch in 
eine Furche auf dem Ader koͤmmt, befonders wenn er zu 
Holze ziehen will, zieht er gern gerade barin fort, auch fo 
im Holze, wo er die Weite haben kann. Ein Thier aber 
taumelt hin und ber über die Ackerfurchen und im Holze von 
einem Buſche zum andern. Der Hirfc) fest auch die Scha⸗ 
fen. auswärts, daran man auch beobachten muß, welches 
der rechte ober linke Fuß gewefen iſt. Sieht man naͤmlich, 
welches der rechte Sauft gewefen, und gebenft an.den Schritt 
und Schrank, fo kann man alsdann auch die andern Faͤhr⸗ 
ten weiter finden, und dafelbft fuchen, wo nad) dem Schran⸗ 
fe die Fährte wieder ftehen muß. Ueberhaupt laffen fich im 
Scne, Gand, Thon, Than und Gras die Fahrten im- 
mer beobachten. Endlich zähle man noch unter die Haupt 
zeichen eines Nirfches die Loſung (ſ. Hirſchgeloß). 
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Das Herz, die Lunge und Leber heiſt das Geraͤuſch, 
Selünge oder Lunge, das Gedärme aber. das Geſcheide, 
um welches das eg fchließe, und der große Theil daran ber 
Wanſt. Die Dünnungen, walche das Gefcheide umge 
ben, heiſſen die Slanfen oder IBammen. _ | 
Der Hirfch. hat ſtatt Blur, Schweiß, ſtatt Fleiſch, 
Wildpret, und dieſe Ausdruͤcke gelten bei allem Weid⸗ 

werke. Das Fett nennt man Feiſt, und die zwei Streifen 
Wildpret am Halfe, wo der Schlund und die Gurgel lies 
‚gen, beiffen die Kehlbraten; die über den Nieren und am 
Ruͤckgrat liegenden zwei Stufen Wildpret aber, bie 
Mebrbraten; der. Zimmer, bas derbgemachfene Fleiſch an 
ben Keulen und Buͤgen nebſt dem Rücken geben die beiten 
Braten; zulege koͤmmt das Kochwildpret, namlich Hals, 
Bruft und die Seiten oder Krieben, Wuͤmmer und 
Wände. | 

Das bebaarte.Fell wird bei den Hirfchen die Hautger 
nannt, welche fich nicht härt, fondern färbt. Seine ges - 
mößnliche Farbe ift vom Maule bis zur "Blume fahlrorh, 
baher der Name Rothwildpret kommt, ‚oder. Eaftanignbraun 
und am Bauche weißlicht und zur Brunftzeit durch die 
Schärfe des Saamens ſchwaͤrzlich oder brandfarbig,; welche 
Sarbe aber mit der neuen Verfaͤrbung im Herbfte fich wie⸗ 
‘ der verliert; binten auf den Keulen findet man einen Fleck 
weißlicher Haare, welchen man den Spiegel nenne. Im 
April verliert er feine Winterhaare, und befümmt bei der 
Verfaͤrbung neue, Die entweder gemein roch, braunroth 
oder gelbrorh find, und fich beim Farben im November mie 
neuen verdichten, beren Spigen ins Weiße ober Gelbweiße 
fallen, und der Haut ein graues Anfehen geben. Uebri⸗ 
gens findet man auch bei ben Hirſchen mancherlei, jebodp 
nicht öftere Abänberungen der Farbe, als: ganz weiße; 
ferner am Kopf und Füßen weiß gezeichnete, roth unb weiß 
gefledte, und endlich, wiewohl felten, filberfarbene Hirſche; 
die Alten aber find ftets mehr grau als roth gefärbt. 

Ein Hirfch wiege gemeiniglich von ı und einem halben 
bis 2 und einen halben Sentner; denn von 3 Cenmer, "in 
Dberbeutfihland wenigftens, werben jegt wenig mehr ange⸗ 
treffen ; und eine noch beträchtlichere Schwere „ von welcher 

man fie ehemals hatte, z. B. von 4, 5, ja 3 Genmer, iſt 
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noch ſeltner. Ueberhaupt hängt feine Groͤße und Schwer⸗ 
von dem guten und ſchlechten Geaͤſe, von der Ruhe in ſei⸗ 


nem Stande, und von der Naͤhe der Dickige und Suͤmpfe 
in dee heiſſen Sommerszeit ab. 


Das Geſchrei des Hirſches (Brayement) gleiche dem 
Brüllen der Kühe, nur ift es anhaltender und heller, fonft 
aber läßt der Hirſch und die alte Hindin, wenn fie einen 
Menjchen oder fonft etwas auffallendes bemerken, einen 
kleffenden abgebrochenen Laut von ſich hören, welches das 
Schniälen oder Melden genannt wird. | 


Das hoͤchſte Alter des Hirfches. erſtreckt ſich bis ins 
softe Jahr, bei dem Weibchen (Hirſchkuh) aber länger, 
weil es den beftigen und zerrüttenden Affekten des Hirſches 
nicht unterworfen ift. Wenn der Hirfch zu leben aufhört, fo 
fagt man nicht, er ſtirbt, fondern der Hirfch endet, hat ge 
endet oder verendet; f. Enden. | 


"Die Hirſchkuh unterfcheibee fich fehr auffallend vom 
Hirſch, indem ihr nicht nur das ganze majeftätifche Anfehen 
und die Hauptzierde defielben, die Geweihe, fondern auch 
jener gut proportionirte Körperbau bes Männchens fehlt. 
Sie har nicht den ſchoͤn gewölbten Ruͤcken, nicht die dicken, 
runben Keulen, nicht den flarfen langbebaarten Hals und 
teägt den Kopf nicht fo erhaben, fondern ift kleiner und duͤn⸗ 
ner gebaut und geht gebückter als der Hirſch. J 

Der Hirſch iſt von Natur ſanftmuͤthig und geſellig und 
zeigt in ſeinem Betragen ſowohl Großmuth als Adel. Er 
iſt mit einem ſcharfen Geſichte, leichtem Gehoͤr und uͤberaus 
feinem Geruch (Witternna) begabt. Seinen Feinden ſuche 
er Anfangs durch die Behendigkeit feiner Füße, und wenn 
ihm diefe den Dienft verfagen, durch allerhand liſtige 
Schwenkungen zu entgehen; kann er fidy auch durch diefe 
nicht befreien, fo ſucht er feine Feinde theils durch feine 
Stärke, theils durch die Kraft feiner bewaffneten Stirn zu 
befiegen. Er ift nicht weniger neugierig als liflig: denn 
wenn man ihm pfeift ober ihn anruft, fo bleibt er ftehen, 
befieht Vieh und Wagen, die ihm begegnen, und fcheuet 
die Menfchen nicht, wenn fie feine Hunde und Slinten bei 


fi Haben, fonbern gebe gelaffen und ſtolz vor ihnen 
vorbei. on 


0 Be 
Die Hirfche ändern ihren Aufenthalssore (Gtand) - 
ters... Im Winter, wenn in den hohen Gebirgen. ber 
Schnee fehr tief liegt, zieben.fie ſich in die Vordergebirge, 
beim Anfange des Frühlings aber, wenn fie den jfigen 
Saamen geaͤfet haben, gehen fie wieder zuruͤckk. Sobald 
num die Hirfche hin und wieder gezogen find, fo fagt man: 
bie Hirfche haben gewechfelt; und. wenn fie vom Felde zu 
Holze ziehen: die Hirfche machen den WWiedergang. 
Ueberhaupt haben jie ihren beflimmten Bezirk, den fie be⸗ 
wohnen, und ſich fat immer in einer einfamen Gegend 
"wählen. Aus derfelben kann fie nur das Wachsthum ihres 
Geweihes, die Brunft, der große Hunger, das Holzfällen 
und harte Verfolgungen verbrangen. Wenn man baber 
den Hirſch verfpüret, fage man: ber Hirfch ift Darüber ges 
aangen. So liege auch derfelbe nicht in dieſem oder jenem 
Meviere, ſondern er ftecft darin (fe cacher). Am Win- 
ter füchen fie in großen Dickigen, den trocknen Abhang eines 
Hügels auf, wo fie vor Falten Winden und haͤufigem 
Schneẽ ficher find, und ſcharren ſich Laub und Gras in ihr . 
Bette, in welchen ſich die Hirfche niederthun, und worin 
bei kalter Witterung ein Hirfch Den andern det, um ſich 
zu erwärmen. , Im Frühjahr hingegen, ‚wenn ihr Geweihe 
weich ift und wächft, fuchen fie niebriges und ſchwaches Ge⸗ 
büfche auf, wodurch fie ohne Anftoß laufen können. Aufe 
fer der Brunftzeit leben fie allezeit in Nudeln oder Trups 
pen von 4, 5, 8 und mehrere Stüden beifammen, wo bie 
alten Hirfche, welche wenigftens 5 Jahre alt ſeyn müfjen, 
Die eine, und die Hinbinnen mit ben dreijährigen jungen _ 
männlichen und weiblichen Gefchlechts die andere, bie Hir⸗ 
fhe von 3 und 4 Jahren aber die driste Gefellfchaft aus . 
machen. | 
Von ihrem Standorte ziehen bie Hirfche täglich bes 
Abends bei Sonnenuntergang in einem Trade oder Trollen 
auf das Geäfe (oder halten den Wechſel, rufer), und blei⸗ 
ben bie ganze Macht daſelbſt. Mit der Morgendämmerung 
, machen fie ben Wiedergang oder: Kirchgang fehr langfam, 
und halten fich dabei, wenn es ungeflört gefchehen kann, fo 
lange in den Vorhoͤlzern auf, bis die Sonne ſowol von ih⸗ 
nen ‚als von den Gebüfchen den Morgenthau getrod'net hat. 
—In Fruͤhjahr fuchen fie, fobald der Schnee die Erbe entbloͤ⸗ 
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tet, die junge Saat und Brunnenkreſſe, dem Winde entge⸗ 
gen, oft eine Meile weit auf, und verfchaffen fid) baburch 
ihre verlornen Kräfte in furzer Zeit wieder. Mach bem 
Verluſte ihrer Kopfzierde halten fie ſich gleichfam aus Schaam 
einige Tage im Hole verborgen, und genießen bios die ih⸗ 
nen naheſtehenden Srüblingsfräuter und Knospen. Leber 
haupt halten fie fich, -fo lange ihr Behörn noch weich und zart 
it, aus Furcht.vor einer ſchmerzhaften Verlegung entweder 
in hohen lichten Stangenbölzern, eber lieber niedrigen Buſch⸗ 
bölzern bis in den Mai auf, und befuchen von da aus bie 
Selder und Wiefen, die jungen Gehaue und Schläge, wo 
ſie fih an dem jungen Sommerwudjfe, an den männlichen 
 Blütefägchen der Weiden, Aſpen, Hafelfträucher zc. er» 
quicken. Diejenigen, die nicht ruhig in ben Vorhoͤlzern les 
ben fönnen, ziehen fi) nun in den Hochwald zuruͤck, mo fie 
alsbenn Gras, taub und Kräuter genug haben, um fich zu 
' fen. In Gegenden, wo man.bie Hirfche heget, ſuchen fie, 
ſobald ihnen die Winterfaat zu zoͤhe wird, fo lange die Som» 
merfaat auf, Bis jene reife Körner bekoͤmmt, wo fie fich 
denn, befonders in: Waigenfeldern, ſehr wohl chun, und dem 
Sandmann großen Schaden zufügen. Dies Geäfe verlaffen 
fie jedoch freiwillig wieder, wenn ber Haber, ihr größter 
 Sederbiffen, und die Slachsfnoten reif werden, unb entzieht 
ihnen auch biefe ber erndtende Sandmann, fo halten fie fich 
an feine Örummerwiefen, Kraut» und Kübenfelder, in wel 
chen fie endlich ihre böchfte Feiſtigkeit und diejenige 
Stärke erlangen, welche ihnen bei ihrer mınmehro eintreten. 
den “Brunftzeiefo nöthig if. Wenn fie jenfeits eines Fluſ⸗ 
fes gute Nahrung fehen ober wittern, fo fdywimmen fie alle 
Mächte dahin. | 

Sie äfen langfam und wo möglich mit Wahl, und für 
chen nach der Sättigung! allezeit einen Rubeplag zum Wie⸗ 
berfäuen. Während der Brunftzeit nehmen fie fehr wenig 
Aefung zu fi), und fuchen nur für den höchften Hunger bie 
nahen Kraut» Rüben- und Erbfenäder auf; auch genießen . 
fie alsdenn Eierſchwaͤmme, (Dotterſchwaͤmme, Pfifferlinge, 
Niechböfe, Aparicus Canthärellus), Fliegenſchwaͤmme, 
(Zodtenföpfe, Agarious mufcarius) und Pilze. (Boletus 
bovinus). Bis, zum harten Winter bedienen fie fie) ber 
Eicheln, des wilden Obſtes, abfterbenden Graſes und der 


lieben überhaupt in ſchwuͤlen 
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fingen Sproͤſlinge der Baͤume und Straͤucher, alsdann 
aber muͤſſen ſie auch mit Baummoos, beſonders von Bir⸗ 
ten, mit den Spitzen von Heidekraut, mit altem welten 
©rafe, mit junger Afpen- Weiden: Pappel- und Fichten 
einde, mir Buchen» und Birkenknoſpen, nebft ben jungen 
Lohden von biefen Bäumen, mit Miftel, den fie an Wind- 
brüchen finden, mit Ginſter, Brombeerblättern, Epheu, 
Kreſſe und andern Waflerpflanzen, wenn fie nicht auf Wild» 
raufen mit Heu und Stroh gefürtert werden, vorlieb nei 
men. Zu diefer Jahrszeit wagen fie ſich in den. Walddoͤr⸗ 
fern auch in bie Gaͤrten, ſchaͤlen die jungen Obftbäume, und 
leſen wol gar vor den Scheunen und Ställen bas verftceute 
Stroh und Heu auf. | 
Im Frühjahr unb Sommer bereitet man ihnen fowol 
im Walde als auch in Thiergärten Salzlecken. Im Fruͤh⸗ 


‚jahre, Herbft und Winter trinken die Hirſche wegen ihrer 


foftigen und feuchten Nahrung fehr wenig, aber in. ber 
Brunftzeit und im heißen Sommer ſuchen fie die hellen Boͤ⸗ 
che oft auf. Zu diefer Zeit kühlen und baden (fieblen) fie 
fich aud) in benfelben und in facen Teichen zuweilen und 

agen die kühlen Derter fehr. 
— Der balfamifche Duft der Ameifengaufen muß ihnen ein _ 
angenehmer und ftärfenber Geruch feyn, denn fo oft fie einen 


anrtreffen, zerfcharren fie ihn, ſtehen ftundenlang dabei, und 


ziehen biefen Balſam mit wollüftigen Mienen in ſich (ſ. 
Wimbeſh). | | | 
In Zorften, wo die Hirfche geheget werben, alfo haͤu⸗ 
fig find, und wo fie gute Aeſung haben, tremnen ſich die al⸗ 
ten Hirfche ſchon zu Ende des Augufts um Bartholomaͤi, 
und fichen die Hirſchkuh in den Wäldern von der Abendaͤm⸗ 
merung an bis zurMorgenbämmerung, mit gaͤnzlichem Ver⸗ 
luft ihrer angebornen Schüchternheit auf. Sie thun dieſes 
mit einem melandyolifchen Anſehen und mitnieberhängendem 
Kopfe, indem fie'wie bie Spürbunde auf dem Erdboden im- 
mer dem Winde entgegen ziehen, und fo ficher ihre Geliebte 
auffinden. Die Brunftzeit der Hirſche tritt alfo zu Ende 
des Augufts oder zu Anfang des Septembers mit Egibi ein; 
bingegen bei ben jüngern Hirfchen zeigt fich der Begartungs« 
trieb einen halben oder ganzen Monat fpäter, und die Brunfte 
zeit dauert überhaupt 5 bis 6 Wochen. Den heftigen Drang 


ihn 
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ihres Zeugungstriebes kuͤndigen die Hirſche durch das Ab⸗ 
ſchlagen des Laubes und durch Aufſcharrung des Bodens 
mit den Vorderlaͤuften und Augenſproſſen an, welches man 
den Blohm⸗ oder Brunftplatz machen heißt, vorzuͤglich 
aber durch ihr fuͤrchterliches Geſchrei. Letzteres chun aber 
nur die Alten; denn diejenigen, welche noch nicht ihr vier⸗ 
tes Jahr erreicht haben, ſchreien gar nicht, und die es erreicht 
haben, geben, wiewol felten, einen holen gebrochenen Laut 
von fih; fr auch Schreien... ot 
Die Hirſche wiffen Diejenigen Derter, wo fie das Jahr 
vorher die Freuden der Liebe genoffen haben, genau wieder 
ju finden, und bleiben auch denjenigen Thieren, welche fie 
zuerft antreffen, die ganze Brunftzeit über vorzuͤglich gew⸗⸗ 
gen; jedoch vermifchen füch beide Gatten wechfelsweife auch 
mit andern, und ein ſtarker Hirfch fühle oft Kräfte genug, 
230 Thiere zu befchlagen. Während der DBrunftzeit zeigt 
auch der fonft fo fanftmüthige Hirfch den größten Zorn und 
die ftarkfte Wurh, wenn er mit einem andern ermwachfenen 
Hirfche zufammentrifft. Denn indem er in feiner heftigen 
Brunft auf einen Rudel Thiere ſtoͤßet, fo ift fein erftes Ge 
ſchaͤfte, alle die bisher in diefem Rubel jich befundenen jun- 
gen Männchen zu entfernen, die alsdann nur verftohlnere - 
meife ein Thier befchlagen Fönnen, und will ſich win Hirſch 
nicht gutwillig von ihm verfcheuchen laffen, fo koͤmmt es. zwi⸗ 
fihen beiden Nebenbuplern zum Kampfe. Beide Kämpfer 
fehen fich erft einander grimmig an, ſcharren dann die Erde 
auf, erheben ein entfegliches Geſchrei und beginnen endlich 
mit ihrem Gehoͤrn unter dem Schafl, als. wenn. ftarfe Stan» 
gen zerbrochen würden, die blutigften Gefechte, wobei fie 
fich zuweilen mie den ſcharfen Enden fo fehr fehlagen, daß 
einer von beiden verendet, oder fie verwickeln fich fo in einan⸗ 
der, Daß fie nicht wieder aus einander fommen können, und. 
jaͤmmerlich auf dem Kampfplage für Hunger enden müffen. 
In dieſem Kampfe empfängt auch mancher eine Wunde, bie 
zeitlebens zu einen Kümmerer made. Dieſen Kaͤm⸗ 
pfen fiehe das Weibchen allezeit gelaffen zu, und überläßt. 
fich nach demfelben fogleich dem Sieger (Planhirſch). Nach 
vollendeter "Brunftzeit fucht jebes dieſer Ihieve feine verlaſ⸗ 
fenen Rudel wieder auf. Große tiebhaber der Jagd pflegen 
auch Brunftpläge anzulegen, sum bem Befchlagen ber Hir ⸗ 


| 
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för zufehen, und fie bequem birfehen zu können; f. Brunft- 
plaͤtze. | 
Das Thier geht 8 und einen halben Monat oder 40 
Wochen hochbefchlagen, fehleicht ſich bei Herannahung feiner 
Settzzeit von dem Rudel weg, und fegt in ber Regel im Mo- 
nat Mai in jungen Schlägen ober dickem finftern Gehölze 
auf einem Bette von Moos ein Kalb, felten zwei, welches 
bier 4 Tage liegen bleibe und betaftet werden fann, dann 
aber mit. der Mutter fortläuft. Anfangs geht es ihr nad), 
werin es aber ftärfer geworden ift, geht es vor ihr ber. Die 
Mutter hegt gegen das Kalb, welches fie fo lange ſaͤugt, bis 
fie ſich wieder hochbefchlagen fühle, die zaͤrtlichſte Siebe, eilt 
bei dem geringften Öeräufche zu feiner Hülfe herbei, druͤckt es 
bei naher Gefahr ins hohe Gras und Gebüfche nieder, und 
fucht alsbann den Feind auf Abmwege zu bringen. Bis zum 


‚ dritten Monat hat das Kalb eine weißgelbe und braungefleck- 


te Farbe; ift es männlich, fo heißt es ein Hirſchkalb, ift es 


„aber weiblich ein Wildkalb. Das Wildkaib bekomme von 


dem Ende des erften "jahres an bis zu feiner Begattung im 
weiten und britten jahre den Namen eines Schmalthieres, 
ltthiers oder Geltthiers, und einer Hindin. Das Hirſch⸗ 
kalb aber nach) bem erſten Jahre den Namen eines Spießers, 
dann eines Gablers u. ſ. w. wovon oben bereits geſagt wor⸗ 


ben iſt. 


Die Jungen laſſen fich zähmen, wenn man fie fehr jung; 
von ber Mutter wegnimmt, fie an einer Kuh faugen läße 
ober ihnen Kuhmilch einflößt, und lernen ihren Fürterer bald: 
fo gut fennen, daß fie auf feinen Ruf ober bei bem Tone 
eines Inſtruments herbeikommen. Hirfchfühe werden manch⸗ 
mal deswegen aufgezogen, baß man bie wilden Hirfche durch 
fie zur Brunftzeit auf beftimmte Pläge lockt. Ehedem be 
bienten ſich die römifhen Kaifer und bie alten Deutſchen 
der zahmgemachten Hirfche zum Zuge; ja zu Anfang biefes 
Jahrhunderts fuhr Auguft U. König von Polen mit einem 
Zuge von 8 Hirfchen und der jegt regierende Herzog von - 
Meiningen hatte 1789 noch einen Zug von 6 Hirſchen; 
allein zum Reiten. hat man fid) berfelben nie bedienen koͤn⸗ 
nen, ausgenommen, daß man ehedem bie Menfchengefüht 


empoͤrende Grauſamkeit begieng, Die Wilbdiebe auf Hirfche - 


| 
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zu ſchmieden, um fie darauf allmaͤlich im Gehoͤlze in Städen _ 
reißen zu laſſen. | 

Außer den Nachſtellungen der Menſchen und reißenden 
Raubthiere, enden die Hirſche oft auch vor der Zeit Durch 
mancherlei Krankheiten, wovon die vorzüglichften folgende 
find. Die Knotenkrankheit (das fliegende Feuer, der flie 
gende Brand), wo an verfchiebenen Theilen des: Leibes große 
Knoten entftehen, welche eine gelbe Feuchtigkeit enthalten, 
zerftört oft wie eine Peft ganze Wildbahnen eines Forſtes. 
Sobald dag Jaͤger dieſe Rranfpeit an dem Rothwildpret be 
merkt, fo fann er weiter nichts thun, als er Birfcher Das ges 


ſunde weg, oder jagt es inandere Forfte, obfchon dieſe Krank? 


heit nicht anſtecken foll, und laßt die hinkenden, weil biefe 
Krankheit meiftentheils mit Hinken verbunden ift, durch die 
Hunde fangen, ſchneidet ihnen die Knoten aus, und reiniget 
die Wunden mit Effig und Salz, wodurch die Öenefung bes 
wirft werden fann. Bei den Hirfchen fell diefe Krankheit 
durch den Stich der großen Holzweſpe (Sirex Gigas) ent. 
fiehen. | | 

” An der Ausscheung, welche durch giftige Thaue unter 
dieſem Wild verurfacht wird, verenden öfters viele. — Die 


| Rußhr erfolgt zumeilen, wenn bie hungrigen Hirfche nach eis 


nem harten und lang anhaltenden NBinter bei plöglich eintres 

tender warmen Frühlingswitterung zu viel junge Knospen 
von Kräutern und Bäumen freflen. - Hieraus erhellee die 
Nothwendigkeit, die Hirfche im Winter immer mie Heu zu 
füttern. — Eine zu große Menge Ingerlinge über die 
Gurgel verurfacht ihnen ebenfalls oft den Tob, und das 


Verhalten des Urins macht den männlichen Hirfchen, beſon⸗ 


ders in der Brunftzeit, oft große Schmerzen. — Nicht 
weniger leiden fie auch zuweilen am Zahnweh, indem ihnen 
die Eck⸗ und Backenzaͤhne faulen, woburd) die ftärfften Hir⸗ 
fche bei der beften Aefung mager, oder gar Kuͤmmerer wer 
den. — In ihrem Magen finder man bisweilen Steine, 


ah ihnen große Schmerzen verurfachen (fiehe Hirſch⸗ 
ine . 

ne Die Hirfehe haben folgende (Feinde: Suchfe und Wölfe 
jerreiffen die Hirſche. — Der Afterfriecher iſt in der Nafe 
befchwerlich ( fiebe Afterbeiecher), und die Vichs Dchfens 
sder Kuhbremſe verurſacht bie grsedinge unter ber Haut 
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(ſiehe Engerlinge). Die Kuͤmmerer werden von einer 
Laus (ſiehe Hirſchwanze) ſehr geplagt; auch ſindet man in 
- Ihnen Blaſenwuͤrmer und Egelwuͤrmer. nn 
Die Jagd des Hirfches geſchieht auf vielerki Art. Er 
verurfacht die großen eheuren Jagdluſtbarkeiten, die Haupfe . 
jagen, Waſſerjagen, Beftätigungsjagen, Contrajagen, 
| Keffeljagen: fie werben auch von den Jaͤgern gellappett, 
oder am Anftand gebirſchet. Sie werden auch in Hirſch⸗ 
negen gefangen. Die graufame Gewohnheit, die Hirſche 
tobt zu jagen (fiehe Parforcejagu), iſt nicht wiel mehr 
üblich; auch martere man fie nicht fo oft mehr langſam 
durch die zerfleifchenden Biſſe der Heß» und Jagd⸗ 
Bunde todt. | | | 
Die guten jagdbaren Hirfche müflen wenigſtens 10 
Enden haben und 2, 2 und einen halben bis 3 Centner wies 
gen, vom Mai an bis in die Mitte bes Septembers, bie 
Schmalthiere und Kälber aber bis Weihnachten in der Re⸗ 
gel gebirfchet werden, wenn die Leckerhaftigkeit der Men⸗ 
fchen feine Ausnafme macht. Ueberhaupt muß der Jaͤger 
bloß nach der Staͤrke oder Schwaͤche ſeines Wildſtandes 
jagen. | 
| Wenn der Hirſch durch einen Schuß getroffen wird, 
ſo fagt man: er ift verwundet; fihläge er übern Haufen 
- oder fälle, fo fage man: er ſtuͤrzt; dann wirb er aufgebro⸗ 
hen und zerwirkt ober zerlegt. Fällt hingegen der Hirſch in 
das Netz oder Garn, fo wird er abgefangen oder ihm ein Fang 
gegeben, damit er verendet; ſpringt er aber darüber, fo - 
— der Weidmann: ber Hirſch fliehet oder fällt uber 
eug. | 
Der Hirfch nüger durch viele feiner Theile. Das 
Wildpret (Fleiſch) von Hirſchkaͤlbern giebt bie leckerhafte⸗ 
ften Braten; das von Spieflern tft mittelmäßig und ſchlech⸗ 
ser als das von Schmalthieren, welches ſchon beffer ift; 
das von 3 bis sjährigen Hirfchen bat den dritten Rang; 
vom äten bis 7ten Jahr ift es fchon härter. Ueberhaupt ift das 
Wildpret vom weiblichen Gefchlechte immer milder und bep 
fer als vom mäannlidien. Mur zur Zeit der Hirfchfeifte, 
von Jakobi bis zur Brunftzeit, Haben die Hirfche Den beiten 
Geſchmack; vor derfelben aber fchmeden fie fehlechter, und 
nad) derſelbenmoch ſchlechter. Werden die Hirſche kurz vor 


— ho’ 
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und in der Brunftzeit gebirſchet, ſo muß man ihnen gleich 
nach der Erlegung das Kurzwildpret ausſchneiden, ſonſt be⸗ 
koͤmmt ihr Fleiſch einen ſehr widerlichen Geſchmack. Auſſer 
dem Fleiſch werden bie Hirſchohren wie Nudeln klein ges 
ſchnitten, und als ein Fricaſſee zugerichtet, die Länfte aber 
wie Rinder⸗ und Kälberfüße, oder als Sülzen ver 
fpeifet. 0 
Ferner nuͤhet der Hirſch durch feine Haut (f. Hirſch⸗ 
haut); die Haare (f. Hirfehhaare), das Geweihe (ſ. Ge⸗ 
Biene), die Kolben (f. Hirſchkolben), die Schalen (ſiehe 
Hirſchſchalen), das Mark (f. Hirſchmark), das Unfchlice 
(ſ. Hirſchunſchlitt), den Knorpel (fiehe Hirichbein), des 
‚ eingebilderen Nugens ber übrigen Theile, welchem vormals 
- ber Aberglaube huldigte, zu gefchweigen. u 
| In Gegenden, mo man bie Hirfche zu fehr heget, ver 

urfachen, fie nicht nur dem Landmann auf feinen Feldern, - 
Wiefen und Bärten, fondern auch dem ganzen Saate in ben 
Waldungen einen unbefchreiblichen Schaden, weil fie, in 
barten Wintern befonders, die Zweige und Gipfel der Mafte 
buchen und Birken in den jungen Dertern abbeißen. Daber 
findet man zumeilen eine große Strede junger ‘Buchen, des 
zen Spigen fo ſcharf abgebiffen find, wie wenn fie mit dem 
fchärfiten Meier fehief abgefchnitten worden wären. Dies 
fes ift eine von den Haupturſachen, daß fo wenig "Baums 
holz aufwaͤchſt. | 

Bon ben Feldern und Kohlgärtön fann man fie am be» 

fen dadurch abhalten, daß man breite und tiefe Graben, 
den Aufmurf nach der Feldfeite hin, zieht, einen ‚Jaßreifen 
nimmt, bie inwendige Seite mit Teufelsdreck in Bergoͤl 
zerlaffen, beftreicht, und den Reifen in einen halben Cirfel 
in die Erbe ſteckt. Hierdurch bekommt die beftrichene Seite 
eine Art von Bedachung, und der Regen kann die Materie 
nicht abwafchen, fondern der Geruch erhält ſich lange Zeit. 
Die Hirfhe wittern diefen efelhaften Geruch von weiten, 
und fliehen ihn wie den Hund. Hanfſaamen um bie Aecker 
herum gefäet, fichere den Feldbau ebenfalls, und ein Ges 
mifch von altem Schmeer und Schießpulver, womit man 
Vie Krautpflanzen, welche am Rande ftehen, beftreicht, 
fol bie Krautfelder befchügen, imuß aber öfters erneuert 
werben, U .. 
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In Anſehung der verfchiedenen Gegenden, welche der 

Hirfch bewohnt, find einige. Abänderungen entftanden, bie 
nach ihren Standörtern befondere Namen erhalten-haben; | 
daher Berghirſche oder. Gebirghirſche, gandpirfche und 
Brandhirſche. — Ehemals redeten die Jäger auch von 
Pferde⸗- und Bockhirſchen. I 

Hirſch anſprechen, f. Anſprechen. 
MNHirſchbein, Herzbein, Hirſchkecuz, Sr. Os du coeur 
du cerf,; Croix de cerf. ft ein roͤthliches Beinchen, 
oder ein gewoͤhnlich 3 Viertel Zulllanger und einen halben Zoll 
breiter, aus verbärteten Häuten oder Blut entftehender 
Knorpel, welchen man in dem Herzen des Hirfches an der lin» 
Een Seite vor der Defnung zweier Pulsadern findet,. und 
wie zwei halbe Monde an einander liegt. Ehedem ſchrieb 
man biefem Knorpel wunderfame Wirkungen zu; befonders 
wurde er in mancherlei Zufällen der Frauensperfonen ges 
braucht, und daher immer in den Apotheken gefunden, ges 
‚hört aber unter die Mittel der Unmwiffenheit und des Aber- 

‚glaubene. | 
" Hirſchbezoar, f. Hirfchfteine. 

Hirſchbiſam, ſ. Hirfchthränen. 

Hirſchbrunft, Fr. le Rut des cerfs. Iſt die Begat⸗ 
tungszeit des Hirſches, welche kurz vor Egidi angeht, und 
bis nad) Michaelis dauert; ſ. unter Hirſch. 

j Hirſch der Ebenen, ſ. Landhirſch. 

Hirſchfaͤnger, Fr. Conteau de chaſſe. Iſt das Sei⸗ 
tengewehr eines Jaͤgers, welches vorzuͤglich dazu dient, um 
jagdbare, edle Damhirſche, ingleichen alles Schwarzwild- 
pret, durch einen mit demſelben angebrachten Stoß hinter 
dem Blatte, nach dem Herzen hin, zu erlegen; oder auch 
das Schwarzwildpret an ſelbigem anlaufen zu laſſen. 
| Es giebt deren verfchiedene, die nach dem Geſchmack 
desjenigen, der ihn träge, oder auch, wo Jagduniformen 
gewöhnlich) find, und die Form dazu vorgefchrieben wird, eine 
gerade ober frumme Klinge, fo wie einen Heft von einem 
Stuͤck Hirfchaeweihe, Ebenholz, gebeizten Eifenbein, mit 
ober ohne Bügel haben. In Ber Hauptſache müffen fie 

‚aber alle darin übereintommnen, daß die Klinge einen etwas 
breiten Rüden babe, die Schneide ſcharf, und von der 
Spige herab 4 Singer breis zweifchneidig gefchliffen ſey, da- 
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mit fie defto beffer eindringe. In der Scheide muß nebft 


|, einem guten Meſſer, das zum Aufbrechen dienen Fann, noch 





ein Genickfaͤnger befindfich feyn. 

Hirfhfängerfuppel, Sr. Couple pour couteau de 
chafle. Iſt der breite lederne Riemen mit der Mufchel, 
wo der Jaͤger feinen Hirſchfaͤnger Kinein ſteckt, und mittelff 
eines Schloffes, worauf gemeiniglich das Wappen oder der 

Name des Dienftheren, ein Hirfchkopf u. fm. fteht, um den 
Leib Befefliget wird. u 

Hirfcyfeiftzeitiagen, ſ. Feiſtzeit. 

Hirſchgarn, Hirſchnetze. Sind Garne, welche zum 
hohen Jagdzeug gehoͤren, und zum Dupliren der Jagen 
und Tücher noͤthig find, indem fie, wenn das Wilbpret erſt 
in die Enge gebracht iſt, ſowohl das Durchfallen der Hirfche 
und Thiere, als auch das Durchfallen der Schweine ver 
hindern und abhalten, Auch werden fie zum lebendigen 
Finfangen der Hirfhe und des Wildes , fonft aber, we 
Tücher vörrächig find, zu weiter nichts gebraucht. Indeſſen 
brauchen fie doch Einige, welche die Koften zu den Tüchern 
nicht anwenden wollen oder fönnen, zum Sagen, indem fie 
nicht fo viel koſten und leichter fortzubringen find, - auch nicht 
fo viel Mannfchaft dazu nöchig-ift. Sie richten aber damit 
nur fo viel aus, daß fie dasjenige, was etwa in ihren engen 
Revieren vorhanden ift, damit habhaft werben. 

- Ein folhes Garn, welches 100 Schritte Buſenreich 
ftellee, muß eigentlich 75 Klaftern lang geſtricket feyn; auf 
ı Klafter werden 2 Waldfchritte gerechnet, der dritte Theil, _ 
nämlid) 25 Klaftern, ftellen fidy im Bufen ein; es bat 21 
Mafchen Höhe, wird auch gleich mit fo viel Mafchen ange - 
fangen, und fo gerade fortgeftricdet. Das Modell, worüber 
die Mafchen geftrickt werden, ift fo ftarf, daß, wenn man 
einen Faden von 18 Zoll um felbiges herum fchlägt, derſelbe 
zuſammen reihe. Wenn nun foldhes Garn mit völligen 
Buſen geftellet wird, fo ftellee es 4 Ellen in der Höhe; 
wird aber ver Buſen ausgezogen, nämlich da wo man es 


zum Dupliren nöthig hat, fo befommt es die länge und Höhe 


eines hohen Tuches. — Hat man diefe Garne nur zum, 
Zangen, fo dürfen die Ober und Untergeinen nicht fo lang 
ſeyn; fonft aber müffen fie die Länge gleich den hohen Tuͤ⸗ 


herleinen haben, und gehören auch 12 Zurcheln dazu. 
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Hirſchgeaͤſe, Sr. Viandis du cerf. Iſt, was ber 
Hirſch zu ſeiner Nahrung zu ſich nimmt; ſ. unter Hirſch. 

Dirfchgeloß, Ir. Fumdes, Formées. fi der Koch 
ober die Sofung bes Hirſches, und eines ber vornehmften 
Hauptzeihen, um darnach den Hirfch anzufprechen. Die 
Sofung ift inbeffen nach dem Boden und: dem Geäfe, 
fo wie der Jahreszeit nach, ‚verfchieden, und muß von 
einem Anfänger gnau beobachtet, und von Monat zu Monat 
mit der Sofung Des Thieres verglichen werben, wenn man 
fih in dieſer Kenntniß fetfegen will. Im Mai nämlich 
fängt die Loſung beim Hirfch an, faftiger (feifter), ftärfer 
und gleichſam breitblaͤttrigt zu werden, : fällt Haufenweife 
und hänge an einander, faft wie bei den Sauen. Nach 
“ und nad) fängt fie an, fich zu formen, und etwas härter zu 
werden, fo daß fie fich aus einander drücken läßt. Je brei- 
ter und größer fie ift, befto mehr zeigt fie einen Hirfch von 
10 und mehreren Enden an. ‘Bei einem Ihiere zettelt und 
fällt die Loſung einzeln und flein, wie Ziegenlorbern, aus 
einander, . 

Im Junius formt fich die Loſung des Hirfches rund 
und lang, am Ende mit Zäpfchen und Schleim, faft wie 
mit einem Spinnegerebe überzogen, bis in ben Auguſt, ba 
fie recht feift (ſaftig) und gelölich ausfiehet, ift aber dabei 
hart und fällt wie Weintrauben gebrungen an einander 
haͤngend. 

Im September iſt fie zwar Anfangs noch gezaͤpft, 
wird aber dünner; ba hingegen die lofung vom Thiere im 
Oktober und November beſſer ausfieht, als zu diefer Zeit 
bes Hirſches feine, weil bes Thieres Loſung fchleimicht und zum 
Theil an einander haͤngend wird; jeboch aber wird fie nicht 
fo egal geformt, als die fchleimichte Loſung des Hirfches im 
Sommer ift, fondern fie bleibe unförmlich, weil die Kluͤmp⸗ 
hen theils groß, theils Flein unter einander gemifcht find. 
Daher muß fich ein Jäger hüten, nach diefer fehleimichten fo= 
fung des Thieres felbige für die Sofung des Hirfches anzu⸗ 
fprechen. 

Folgende Wintermonate bleibe des Hirſches Loſung 
fchlecht und dünne, jeboch ift an dem einen Ende ein Zäpfe 
chen, und an dem andern ein Näpfchen, daß es gleichfam 
an einander gepaflet zufammen Bänge, Die fofung vom 


| 
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Thiere aber fällt ungeformet rund wie Schaflorbern. Ueber 
haupt ift des Hirfches Sofung allezeit geformter und egaler, 
‚ als die Loſung des Thieres, und wer die Unterſcheidungszei⸗ 
chen ſich gehörig bekannt macht, wird ſich auch in dem An⸗ 
fprechen gewiß nicht fo leicht irren. EEE 
Indeſſen giebt es Falle, wo nichts ganz gewifles dar⸗ 
aus zu ſchließen ift, und der Hirfch nicht immer Dadurch er⸗ 
kannt werben kann, weil die Sofung, wenn ber Hirfch Un« 
suhe ausgeftanden, oder verwundet worden, gem troden 
und an einem Ende edig, vornehmlich zue Fegezeit wird; 
nachher aber koͤmmt fie wieder in ihr voriges Wefen. So 
fann man alfo auch im September und Oktober durch fie 
nichts mehr -erfennen; jedoch anders ift die fpate als bie 
fruͤhe Sofung befchaffen; denn die fpäte ift viel trockner und 
befler verbauet, als die frühe, weil der Hirfch den Tag über: 
Nude und Zeit gehabt, fein Geafe wohl zu fäuen und zu 
verbauen. | F 
Hirſchgerechter Jaͤger, Fr. Chaſſeur qui eſt au fait 
de la chaſſe du cerf. Iſt ein Jaͤger, welcher in der ho⸗ 
hen Jagd wohl geuͤbe und erfahren iſt, ſeinen Leit⸗ 
Hund gut arbeitet, die Faͤhrten deutlich unterſcheidet, richtig 
im Anſprechen, fertig im Zeugſtellen, und bei allen Jagen 
gut zu gebrauchen, mithin ein tuͤchtiger ſogenannter Weid⸗ 
mann iſt. 6 
Hirſchgeſchrei, ſ. Schreien. 
Hirſchgeweihe, ſ. Gehoͤrne. = 
Hirſchhaare, Sr. Poils de cerf. Sie dienen zum 
- Ausftopfen der Sättel, Stühle, Polfter und Kiffen, bie 
guten zu Tapezierungen, und bie groben zu Fußdecken. 
Diefchpafe, gehörnter Haſe. Iſt ein feltenes Natur 
friel, da ein Hafe mit Hörnern, die eigentlich ordentliche 
mit Enden verfebene Geweihe find, gehohren wird. j 
Hirſchhaut, Fr. Peau de cerf. Diefe, wenn fie durch 
bie Engerlinge nicht zus fehr Burchlöchert ift, dient weißge⸗ 
gerbt, zu guten Beinkleidern, Reitkollern, Degenkuppeln, 
Hanbdſchuhen und anderem Riemenwerk; rothgegerbt giebt 
fie gute Stiefeln, und wird auch als Pelzwerk z. B. zu 
großen Miffen verarbeitet. Zu 
Hirſchhorn, Fr. Rapure ou Poudre de corne de 
eerf. Iſt das zu gröblichem Pulver, gerafpelte Geweitze 
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des Hirſches, woraus in ben Apotheken verſchiedene Praͤpa⸗ 


rate gemacht werden. S. unter Gehoͤrne. u 
Hirſchhunde, Fr. Chiens de meute, Werben die 


. englifchen und franzöfifchen Fagdhunde genannt, welche zur. 


Parforcejagd gebraucht werben; f. Parforcehunde. 
Hirſchjagd, Fr. Chafle du cerf. Die Arten des Hir- 


ſches fich zu bemächtigen find vielerlei, als: die Haupte 
jagd, die Waſſerjagd, die Beftätigungsjagb, das Contra⸗ 


jagen, die Kefieljagb, bie Parforcejagd, die Klapperjagd, 
das Birſchen auf dem Anftand. Auch werden jie burch 
den Hirſchruf herbeigeloeft, ingleichen in Negen gefangen. 

Hirſchkalb, Fr. le Faon. Wird bei dem Rothwild⸗ 
yret das männliche Geſchlecht im erften Jahre, an einigen 
Orten bis zum folgenden März, an andern nur bis zu Mi⸗ 
chaelis genannt, u 

Hirſchkaſten, Fr. Cabane du cerf, Iſt ein Wild 
pretsfaften, welcher zum Sortfchaffen eines eingefangenen. 
Hirſches gebraucht wird. Ein ſolcher Kaften ift 6 Fuß hoch, 
6 Fuß lang, oben 3 Zuß, unten aber nur 18 Zoll breit, 
Damit er fefter auf dem Wagen ftehen, auch der Hirſch fich 
nicht in demſelben umwenden koͤnne. Bern und Hinten find 
zwei Auffchubsthieren, die von oben herab zwifchen Leiſten 
vorgefchoben werden, und an ben beiben Seiten find zwei 
Defnungen 6 Zoll hoch und 8 Zoll breit, Die zu Luftloͤchern 
dienen. Oben wird, nahe am Ende, noch ein Schiebehür« 
hen angebracht, dadurch man aber, grüne Widen, Gras, 
faub, ingleichen auch Waſſer ihnen täglich norgeben kann. 
Der ganze Kaſten ift von halbzoͤlligen Brettern zuſammen 


genagelt und mit Winkeleifen befeftiget; auf den vier Eden - . 


find vier eiferne Ringe, den Kaften auf den Wagen und 
berab zu heben, auch anzubinden. ©. Sinfangen. 

Z3Zu Damhirſchen wird der Kaſten auf gleiche Art ge 
mache, ift aber nur 5 Buß hoch und 5 Fuß lang, dagege⸗ 
gen mit dem vorigen von gleicher Breite, als unten 18 
und oben 3 Zuß. Er wird auch wie der Hirfchfaften mic 
MWinfeleifen und Ringen verfehen, und kann auch feiner 
Größe nach fir Rothwildpret dienen. . 

Hirfchkolben, Sr. Bofle erue de cerf, Iſt das jun⸗ 
ge, weiche, mit Baft überzogene Gehoͤrn, welches, nach⸗ 


dem der Hirfch das alte im Frühjahr abgeworfen hat, ‚von 
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neuem wieder gewachſen iſt. Man fann es in Waſſer fo- 
hen, ſchaͤlen, mit Baumoͤl und Effig tränfen und wie Sal⸗ 
lat eſſen, ober mit Trüffeln frifaffirt, oder mit einer ger 
würzen Butterbruͤhe bereitet. 
Hirſchkreuz, f. Hiefehbein; 
Hirfcehlugel,.f. Hirfchfteine. | 
.Dirſchkuh, das Wird, Stuͤckwild, Thier, die 
Dindin, Sr. la Biche. ft das Weibchen des Hirſchge⸗ 


| Hirſchmark, Fr. Moelle de cerf. Dieſes giebt eine 
gute Salbe, das Eifen vor dem Roft zu bewahren, lindert 
aufferdem Schmerz, heilet aufgefprungene Hande, und 
dient in Steifigfeiten der Gelenke. | 
ieſchnetze, f. Hirſchgarn. W 
| irſchruf, Ar. Cor à contrefaire le cri du cerf. Iſt 
eine fehr angenehme Unterhaltung, befonders zur Brunfts 
it, um den Hirfch zum Schuß ober bloß zum Vergnügen 
berbeizuloden. Einige nehmen dazu Holz, und machen 
daraus ein Horn, welches an einem Ende fo weit ift, daß 
man eine Fauft hineinftedlen fann, am andern Ende aber 
foigig zugehen muß. In diefes wird an dem fpigigen Enbe 
Binein und gerade auf den Hirfch zu gerufen und zuge» 
fchrieen. Andere nehmen ein Gefäß, wie eine Bierfanne 
geftaltet, und bedienen fich deffen hinein zu ſchreien. 

Der reinfte, befte und natürlichfte Hirfehruf ift folgen« 
der: Man nimmt ein Meerfchnedlen-Gehäufe, welches 
laͤnglich, an einem Ende fpisig, am andern Ende aber fe 
weite und geräumig ift, daß man eine Fauſt hinein legen 
fann. Das fpisige Ende feilet man ab, fo weit, daß es 
ein Soch befömmt, und. daß man einen Singer mit der Spiße 
hinein ſtecken kann. Diefes fpisige Ende nimmt man in 
den Mund, und fchreiet hinein, wie ein Hirfch, und zumeis 
len gefchroinde mit unter, als wie berfelbe, wenn er hinter 
dem Thiere her ift, und es zum Beſchlage forciret oder her⸗ 
um jaget. : Wenn man nun fo gefchwinde, mie en Hirſch, 
anftößet, muß man aud ein eber zweimal in ben Ruf 
fihreien, als wie das Thier, wenn es vom Hirſche gejaget 
wird, welches einen kurzen und nicht zu lauten Ruf thur. 

Wenn man fich fo anftellee, und ein Hirfch- allein 
koͤmmt, und den Ruf höret, fo eilet und koͤmmt er bald nach 
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dem Rufe, daß er ſich demſelben auch ganz nähert, da 
man ihn dann nach Gefallen birſchen, oder doch denſelben, 
wenn man ihn nicht haben will, genau beobachten kann. 
Und wenn auch ein Hirſch bei den Thieren iſt, ziehet er doch, 
wenn er den Ruf vernimmt, gern von den Thieren, in der 
Meinung, als ob ein anderer Galan um ſeine Braut werbe, 
daher er demſelben entgegen gehen, und ihn abtreiben will, 
welche Kuͤhnheit ihm aber zuweilen uͤbel belohnet, und er 
oft ſelbſt gefaͤllet wird. Jedoch macht er ſich nicht gern weit 
von den Thieren. Es iſt alſo nur darum zu thun, wenn 
er dem Schuͤtzen nicht nahe genug iſt, daß er etwas naͤher 
komme. 

Wenn man auch vermuthet, daß Hirſche im Holze 
oder in der Dickung ſtehen, und ſie ſich nicht hoͤren noch ſe⸗ 
pen laflen, fo ftößet man zweimal in den Ruf, da fie ſich 

a 


Ib melden und antworten werben; jeboch muß man hier 


nicht allzuviel Lärm machen, weil fie fonft bald inne werden, - 


daß es nicht recht if. 


Manchmal fommen bie Hirfehe in faſt voller Flucht 


dem Rufe zu, welches ſehr angenehm und vergnuͤgend zu 
ſehen iſt; und dieſes geſchiehet beſonders, wo viele Hirſche, 
aber nicht uͤbrig viel Thiere ſind, und wenn ſie unter dem 
Rufe, den Ruf des Thieres mit hoͤren. 


Hirſchſchalen, Fr. Pinces du corf. Sind die unten 


an den Laͤuften der Hirſche ſtehende ſchwarzfarbige, glaͤnzen⸗ 
de, hornige Theile, auf welchen fie gehen. Non dieſen 
fiehe man im naffen Sande und in lockerer guter Erde die 
Wände in ber Fährte ftehen; von einem Ihiere aber nicht, 
fondern von dieſem ift es faft wie bei einer Sau gerade hin⸗ 
eingefhliffen. — Sie werben von ben Drechslern zu Rin⸗ 
gen und andern Sachen verarbeitet. 


Hirſchſchweiß, ſ. Schweiß. 


Hirſchſteine, Hirſchkugel, Hirfhbessar, Sr. Pierre 


de cerf, Bezoard de cerf. Sind weißgelbe, ſchalige, ku⸗ 
gelartige, dem Bezoarfteine aͤhnliche Steine, weiche man 
bisweilen in dem Magen des Hirſches findet. 

Hirſchtalg, ſ. Hirſchunſchlitt. 

Hirſchthraͤnen, Hirſchbiſam, Fr. Larmes de derf, 
Iſt die aus Schweiß und andern ausfchwigenden Feuchtig⸗ 
keiten beftehende, mit Haaren vermifchte, anfangs weich wie 
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Bachs, nach und nach aber an der Luft, wie Korn und 
€ tein, hart werdende, faft wie Ohrenſchmalz geftaltete Ma⸗ 
terte, welche ſich bei den Hirichen unter dem Vorderwinkel 
der Augen in einer mehr als ı Zoll tiefen länglichten Höle 
fammelt. Anfänglich riecht dieſe Maffe fehr übel, nach und 
nach aber wird fie fehr woylriechend, und die Jäger halten 
fie als ein Arzneimittel in giftigen Seuchen fehr hoch, wenn 
fie zuweilen einige finden, die ſich der Hirſch, dem fie zur 
Saft geworden, an Bäumen und Sträuchern ausgerieben 
Aus Aberglauben brauchte man fie fonft auch in deu 
fallenden Sucht. Wenn fie aus den Augenwinkeln hervor 
tömmt, ift fie rund, glatt, glänzend, gelbbraun und mit 
ſchwarzen Aederchen durchzogen. , 

Hirfhunfhlitt, Hirichtalg, Br. Suifdecerf, Es 
wird zu Wund- und Brandpflaftern gebraucht, heilt wund⸗ 
gelegene Theile der Kranken, erfrorne Hände und Füße, 
dient auf Reifen die muͤden Füße damit zu beftreichen,, und 
kann auch von den Seifenfiedern benußt werden. 

Kirch von zehn Enden, Fr. Cerf de dix cors. Iſt 
der erfte jagdbare Hirfch, denn Die weniger Enden aufgefeges 
baben, werben nicht für jagdbar angefprochen, wiewohl fols 
ehe, die zurückgefeßer, aber bas Gewicht haben, dem Leibe 
nach in der Fährte dennoch dafür erfannt und angefprochen 
werden. 

Hirſchwanze, Sr. Punaife de cerf. ft die eigent⸗ 
liche Hirſchlaus (Pediculus cervi), welche, weil fie braun 
und breit ift, fo genannt wird; fie plagt vorzüglich Die Küms 
merer fehr. - 

Hiesblattern, Fr. Boutons. Sind die häufigen Blatı 
tern von der Größe einer Erbfe, welche bei den Hafen zur 
Rammelszeit traubenweife an dem Geräufche bangen; fie 
find nicht ſchaͤdlich, und rühren feinesweges von venerifchen 
Urfachen ber, wie einige falfchlich glauben. 

Hochbeſchlagen, Sr. pleine, pr&te à mettre bas, 
Hierunter verftehet man ſowohl die ganze Zeit des Trächtig« 
feyns eines Thieres oder Stuͤckes Rothwildpret, welche 40 
Wochen dauert, als auch blos die legte Zeit, da es tragbar 
ift, und nun bald fegen will. 

Hochgarn, Sr. Hallier. Sind ordentliche Klebe 
netze, welche zum Rebhuͤhnerfang gut zu gebrauchen find, 
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und alſo gemacht werden. Man fängt fie mit 3eo Maſchen 
von 3 Zoll Weite an, und kann zuerft mie dünnen Bindfa⸗ 
ben dreimal herum geftrickee werden. Sodann ſtrickt man 
mit gutem feften Zwirne fort, bis fie die Höhe von 15 Ellen 
haben. Unten durch werden fie aud) dreimal mit bünnen 


Bindfaden durchgeftrider. Oben faſſet man fie an einen 
ftarfen Bindfaden, und fchleift von 10 zu 10 Mafchen einen. 


beinernen ober meffingenen Ring ein. "Hierzu gehört nun 
eine Fingers ſtarke Hauptleine, woran das Garn mit den 
Ringen geftochen wird. Unten durch wird aud) ein Leinchen, 
das aber nicht fo ftarf, als das obere, fenn darf, gezogen. 
Dergleichen Hechgarne kann man etliche Stüde haben. 
Wenn man aber den Fang damit einrichten will, beobachtet 


man in den Feldern, wohin fich die Hühner gerne begeben, 


wenn fie gefprengt werben, welches entweder nach den Rai⸗ 


nen ober Feldbüfchen, oder wie fonft die Gelegenheit ift, ger 


ſchiehet. Dabei muß man aber aud) den Wind wohl beobady« 
ten, weil es wohl bei fehr ftarfem Winde auch angehet, aber 
doch etwas beſchwerlich ift; befonbers fliegen die Hühner 
gern gegen ben Wind. Doch wenn fie den Buſch vor fich 
baben, nehmen fie ven Wind nicht allemal in Acht, und 
daher iſt es am beften, die Öarne gegen den Wind und die 
Raine oder Buͤſche zu bringen. 

Bei der Stellung nimmt man 10 Ellen fange Stan⸗ 
gen, und ftellet eine Wand von etlichen diefer Hochgarne an 
die beftimmten Pläge bin, jedoch ein Eckchen von den Buͤ⸗ 
fhen weg, daß die Garne die Quere des Zugs zu ſtehen 
fommen. Hiezu ftößet man mit einem Pfahleiſen Löcher, 
‚ bie fo weit find, daß die Stangen leicht aus» und eingefeget 
werben fönnen. Die Stangen legt man mit ben untern 
Spitzen an die Söcher, bindet die unterfte Seine auf 2 Ellen 
hoch vom Boben an ben Stangen feſt an; die Oberleine 
aber muß 9 Ellen hoch an die Stangen oben ankommen, da» 
mit das Garn unten viel Bufen hat, und neben der Unter- 
leine hinunter noch auf dem Boden aufliegr. So wird ein 
Garn am andern an den hohen Stangen angebunden und 
aufgerichtet, daß alſo der Ort des Zugs quer vor mit dieſem 


Garne beftelle ift. — Wenn bie ganze Wand ober Reihe ber : 


Garne fteher, fo müflen an beiden Enten, oben an den legten 


Stangen, Windleinen angebunden, und an einen Heftel 
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angezogen und befeftiget werden, damit bie ganze Wand 
mit den Öberleinen ſtraff ſtehet. 

Weun die Garne geſtellt find, fo gehen 2 oder 3 Jaͤger 
ins Feld und fuchen mit den Hunden die Felder gegen die 
Öarne zu ab, nehmen auch wohl, damit es noch bejfer gebt, 
etfiche Leute mit, die in einer Linie neben einander, wie im 
Treiben gehen, damit fie fo die Hüdner nad) dem Garne zu 
treiben. Flieget nun ein Volk Hühner in Die Garne hinein, to 
kaufen 2 oder 3 Männer, die ſich ſchon vorher dabei hingelege 
haben, fogleich auf die Garne, heben die Stangen fofort 
beraus, werfen das Garn hurtig vollends über die Hühner 
ber, und löfen fie aus, geben aud) den Treibern ein Zei⸗ 
den, daß jie fo fange ftille ftehen bleiben, bis.die Garne 
wieder gerichtet find, morauf fie wieder fort auf die Garne 
zu treiben. Der befte ang ift gegen Abendszeit, und auch 
bei nebelichtem Wetter. Mit diefen Sarnen fönnen fehr 
viele Hühner, auch die allerfcheueften, bie fehon oft befchof- 
fen find, gefangen werden. Auch bleiben die Hühner beffer 
und gefünder, verfchlagen fich nicht. fo fehr, als in den 
Steckgarnen. Ob gleich auch dieſe Netze etwas koftbarer, 
als die Steckgarne oder Treibezeuge ſind, ſo bringen ſie 
auch wieder das ihrige reichlich ein, wo viele Huͤhner ſind. 

Hochholz, ſ. Hochwald. | 

Sochreißer, ſ. Antritte. | Ä 

Hochverecket, völlig verecfet, Fr. Cerf qui a fait 
fa t&te ou fon bois. Wird geſagt, wenn beim Hirſch das 
nene Geweihe mit feinen Stangen und Enden gan; ausge. 

fen bat und völlig reif geworden iſt; f. Dirfch und auch 


Hochwald, Hochholz, Hochgehoͤlz. Man benenner 
damit Walddiſtrikte, welche mit mehrentheils großen Baͤu⸗ 
men bewachſen, und aus Saamen erzogen ſind. 

Hoden, ſ. Geilen. 

Hofjaͤger, Fr. Chafleur du Prince, Iſt eigentlich 
ein Jaͤger, der bloß Hofdienfte thus, und Den Fürften ge- 
wöhnlich auf der Jagd begleiter. Im Range fiehen fie ver- 
ſchieden, je nachdem es an einem Hofe eingsführer, oder 
dem Herrn fonft beliebig iſt; allemal aber haben fie den 
Rang über den Büchfenfpanner. 
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Snofjägermeifter, Sr. Maitre de Chafle de la cour. 
ft eine adeliche Charge, die vormals mehr gebräuchlich 
war; und bie Beſorgung eihes folhen Herrn erſtreckte fich 


‚ an großen Höfen bloß auf die Anordnungen der Jagden, 


welche ber Herr verlangte, webei natürlic) das ganze Jagb- 
perfonale unter feinen ‘Befehlen ftand. Jetzt ift eg in den 
meiften ändern bloßer Charakter, und hat mehrentbeils ein 
folcher Herr aud) zugleich das Forſtweſen in einem gewifjen 
Sandesdifteift unter feiner Auffiche. — 
Hohe Jagd, ſ. unter Jagb. 
Hohe Rege, Stangenrege, Fr. Paumille. Iſt eine 


Art die Voͤgel nach den Vogelheerden zu locken, und beſteht 


darin, daß man 2 Stangen, jede 8 Ellen hoch, nimmt, 


eine davon 20 Schritte hinter die Huͤtte, wo der Zug her⸗ 
kommt, in den Erdboden ſtoͤßet, 30 Schritte weiter hin 


aus fömme die andere, und an biefer wird oben am Ende 
ein Sanger ſchwarzer gewaͤchſter Faden angebunden, welcher 
fodann durch den Biegel, der an der andern Stange einge- 
bohrt iſt, gezogen, und in die Hütte genommen wird, um 


den lebendig geblendeten Vogel, fo in der Mitte des Fadens 


angebunden ift, und auf der Erde liege, damit auf- und 
nieder zu ziehen und zu regen. 
Hohe Tücher, Zr. Toiles dlevdes ou eminentes! Diefe 


Tücher machen das Vornebmfte beim Jagdzeug aus, werben 


aber an verfchiedenen Orten unterfchiedlich eingerichtet und 
verfertiget, wovon bie gemöhnlichften folgende find : 
Ordinaire hohe Tücher müffen 5 Leipziger Ellen hoch 
ftellen, und find fo eingerichtet, daß ein jebes 150 Schritte 
ftellen muß, nad) welcher Sänge man auch die Ausrechnung 
und den Ueberfchlag fehr leicht machen fann. Denn wenn 
man 4 diefer Tücher auf einen Wagen labet, fo hat man gera« 


de 600 Schritte, und brauche in Gebirgen ober ſchlimmen 


Wege 8 Pferbe davor, im platten Sande aber oder gutem 
Wege hat man nur 6 Pferde vor einen Wagen nörhig. 

In Anfohung der Schritte ift ein Waldſchritt ı und 
eine halbe Elle, oder 3 Zuß nach Leipziger Ellen gerechnet. 
Ein Mann von mittlerer Größe wird im Schreiten hierin 
eintreffen; jeboch muß er, wenn es richtig nach diefenz 
Maaße eintreffen foll, im gefchminden Gange bleiben, weil 
einer, der langfam geht, nicht fo weit ſchreitet. Am beften 
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ur der Weidmann, wenn er fich in diefem Schritte über, 

und die Tücher, fo er einmal vor jich bat, fleißig abfihreiter, 

und ſich anerket, wie lang oder weit ein Tuch nach feinem 

Schritt ſtellt oder zureicht. Jedoch trifft es meiſtentheils 
daß ein guter Schritt 3 Fuß ausmacht. 


Zu einem hohen Tuche nimmt man 450 Ellen Lein⸗ 
wand, und 2 feinen, jede 285 Ellen lang. Die Leinwand 
muß 2 und eine Viertel Elle breit feyn; die-450 Ellen wer 
den in zwei Theile gecheilt, beträgt alfo des Tuches Sänge 
235 Ellen. Die Linwand ift entweder von hänfenem Gare 
ne geroebet, welches hiezu die dauerhaftefte Leinwand. iſt, 

* ie wird von grobem Garne von nicht viel ausgehechel⸗ 
| lachſe gemacht. Diefe beiden Blaͤtter oder Tpeile 
Derden mit einer tüchtigen Math zufammen genäber. Oben 
an diefem Tuche ift auch das Gemafche , weiches nur eine 
ganze Mafche ift, und muß eben auch eine halbe Elle hoch 
zum Stellen feyn; von einigen wirb es ber die Bank ge⸗ 
firidet, Tann aber gefchwinder auf folgende Art gemacht 
werden: Es werden 2 Seinen’ faum eines kleinen Fingers 
Fark genommen, welche man an einen ftarfen Haken zu⸗ 
gleich anhaͤngt, ſie zu gleicher Laͤnge anzieht, und in der 
linken Hand haͤlt, nimmt die Leine nach der rechten Hand, 
legt ſie unter der andern unten weg, und wieder oben dar⸗ 
uͤber, daß alſo dieſe von der an der linken Seite mit jener 
umgeben oder umgebogen ſey, haͤlt mit dem Daumen der 
linken Hand oben, und mit den Fingern unten gleich feſte 
an, nimmt dann die Leine von der linken Seite, die von der 
andern umgeben iſt, und fährt unter ben Fingern mit herum, 
und ſteckt fie oben zwiſchen die beiden neben einander befind- 
lichen Seinen, jeboch von unten hinauf durch, über der um» 
gebenen Seine, und wieder durch fie felbft weg, zieht felbige 
alsdenn feſt zu, ba es einen Knoten giebt, als wie in einem 
Mege, das über die Bank geftrickt wird; von dieſem Knoten 
greift man an beiden Seinen 18 Zoll fort, zieht fie wieder ge» 
zabe an, und macht ı% Zoll vom erften Knoten an wieder 
einen Knoten. Auf diefe Art wird fortgefahren, daß die 
Knoten allemal gleich weit von einander entfernt finb, und 
fo giebt es eine ordentliche ganze Mafche, welche 12 Bo 
hoch fielle, wenn man «8 aus einander thut. 
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Die obern und untern Leinen werden gleich ſtark und 
lang gemacht, eine jede 240 Ellen lang, vierfach geſpon⸗ 
nen, in jedem 36 Faden von gutem ausgebecheiten Hanfe. 
Die unsere Saum - oder Ninkenleine ift 225 Ellen lang, 
und in der Stärke der Gemäfchleine, Die obere Saumleine 
ift von gleicher Stärfe, und 260 Een lang. Die ı2 
Knebel, fo der Drechster macht, find ftärter, als ein Dau⸗ 


A ku... 


men dicke, und 7 Zoll lang. Eine Windleine ift ı2 Ellen 


lang, und Fingers dicke. Die eifernen Ringe find fo weit, 
daß die untere Seine geräumig darin gehen kann. 


Wenn nun die beiden Theile Seinwand auf obige Ark 
zuſammen genaͤhet ſind, ſo wird die untere Saumleine 
eingenaͤhet. Man faͤngt eine Elle vom Ende an, und naͤhet 
die Leinwand unten am Saume um die Leine, daß alſo die 
Leinwand die Rinkenleine gänzlich umſchließet. Wenn fie 
- x und eine halbe Eile fort umnaͤhet ift, fo fit man einen 
Ring an, daß alfo die Seine den Ring am Tuche feit hält; 
der Ring wird an der Saumleine mit umflochen; und fo 
wird weiter bie Leine an dem ganzen Tuche unten weg ein« 
genäber, und allemal auf 1 und eine halbe Eile ein eiferner. 
Ring angeftochen. Nachdem aber an beiden Enten eine, 
Elle lang unten feine Saumleine eingenäer worden, fo 

“ wird folhes auf 18 Zoll eingefchlagen, baß es alfo an den 
Enden fo weit doppelt wird; bierin werden 6 Knopflücher 5 
bis 6 Zoll lang gefchnitten, und wird die obere Saumleine 
eingenähet; diefe wird an der untern Saumleine angefan⸗ 


gen, von berfelben an, und 4 Zoll binauftoärts in das ein⸗ 


gefchlagene Tuch hinauf, fodann wird ein Knebel eingefchlei- 
fet, doch gleich dem Knopfloche, und alsdann wird bie feine 
zuruͤckgezogen und um das Knopfloch gelegt, die Saumleine 
fefte eingenäßet , zugleich das Knopfloch recht gut beftochen, 
und alfo mit der Saumleine fortgefahren, daß fie in das 
Tuch eingenäher, der Knebel aber allemal dem Knopfloche 

gleich eingefchleifet und beftochen werde, und zwar an ber 
“ ganzen Dreite des Tuches hinauf, da Denn an der Ecke nach 
der Laͤnge zu das Gemaͤſche mit in das Tuch und an der 
Saumleine eingeſtochen wird. Weiter wird fortgefahren, 


oben nach der Länge bes Tuches die Saumleine ein. 
zunaͤhen. | | 


= 


n 


| Hoh Hoh 22425 
Wenn nun eine halbe Elle lang eingenaͤhet iſt, ſo mu 
die Saumleine durch eine Maſche von dem ende ae 
en werben, alsdann wird die Saumleine und Die Maſche 
zugleich am Tuche fein beftochen, und fo wird am'ganzen 
Tuche, alle halbe Ellen weit, fortgefabren; am andern Ende 
bes Tuches wird mit der Saumleine wieder hinunter, auch 
mit ben Knebeln und Knopflöchern alfo verfahren, wie am 
erften Ende hinaufwaͤrts gefcheben ift. —— 
Um mehrerer Genauigkeit willen koͤnnen auch ſogleich 
die Oerter, we die Windleinen hinkommen ſollen, mit Zah 
len bezeichnet, und zwar Die Nummern oben unter dem Ge⸗ 
mäfche in das Tuch mit Ziwien eingenähet werben; nämlid) 
an jedem Ende (das der Wechfel genannt wird) koͤmmt eine 
Windleine, die andern 10 Winbleinen aber paarweife, daß 
alfo ein paar Windleinen gerade in die Mitte des Tuches 
kommen. Auch gehört es fehr zur Ordnung, wenn ſowohl 
die Tücher, ‚als der Wagen, mit einerlei Zeichen bezeichnet 
werden. Man läßt daher, wenn ein Tuch fertig, Eteine 
runde Scheiben, 4, 5 bis 6 Zoff breit, von wollenem und 
gefärbtem Tuche oben auf jedem Tuche an beiden Wechfeln 
gleich nahe bei dem erſten Knopfloche aufn den, und zwar 
fo, daß die 4 Tücher, welche auf einen Wagen gehören, 
eins wie Das andere wird. Ein jeder Wagen Tücher führe 
alsdenn feine befondere Farbe, grün, roth, blau u. f. m. 
Wie nun die 4 Tücher auf einerlei Art bezeichnet find, ' 
fo. wird auch vorne und zu beiden Seiten an ihrem Wagen 
eben dergleichen Tuchfcheibchen angenagelt, bei dem Auflas - 
den des Zeuges aber werden die Tücher jederzeit auf ihren 
Wagen gebracht, da denn die Zeugwaͤrter Regiſter darüber 
führen, und wiſſen fönnen, wenn ber Zeug genlacht wor 
den ift; befonders weiß man ſich bei "jagen Darnach zu rich» 
ten,: und die Wagen mit ben alten Tüchern fo einzutheilen, 
daß fie nicht zu ven Abjagungs «Flügeln, der Kanımer, dem 
Zwangtreiben, ober gar auf den Lauft fommen. Eben fo 
kann man auch den ‘Bauer anweifen, mo er mit biefem und 
jenem Wagen Tuͤcher hinfahren foll. u u 
Wenn nun ein Tuch fo weit fertig genäber und bezeich⸗ 
net worden iſt, fo ziehet man alsdenn bie obere Seine in das 
Gemäfche, und bie untere Seine in die Ringe, macht die 
Windleinen paarweiſe an, wo ꝓe Nummern in Tuche flo 


’ 





le 


liche Art zu verfertigen, 
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hen, an beiden Wechſeln aber koͤmmt nur eine Windleine. 
Waos uͤbrigens noch zu einem vollſtaͤndigen Fuder Zeug gehoͤ⸗ 


ret, davon ſehe man unter Zeugwagen. 





Bei einer andern Art Tuͤcher koͤmmt ein Gemaͤſche 
von + und einer halben Maſche hoch, und zwar deswegen, 
daß ſie noch höher ſtellen ſollen, als die vorher befchriebenen 
Tücher, welches denn eine Viertel Elle wegen ber halben 
Mafche austraͤgt. Anbere aber wollen das Zeug nicht fo 
hoch haben, und nehmen nur Leinwand, welche zwei Eilen. 
‚breit it, und wenn biefes ı und eine halbe Mafchen hohes 
Gemaͤſche darauf koͤmmt, fo wird es eine Viertel Ele nie 
driger, da denn auch an einigen Orten diefe Tücher, wegen 
‚ber Leinwand, um etwas weniges wohlfeiter kommen. An Lein⸗ 
wand dazu werden eben ſo viel Ellen, wie zu dem vorigen Tuche, 


‚erfordert, nicht weniger auch dergleichen Obetleinen, Un⸗ 
ter⸗Saum⸗Ring⸗- und Windleinen, eiſerne Ringe, Kne- 


bel, Zwirn, Macherlohn und Wagen; das Gemaͤſche aber 
koͤmmt noch halb ſo hoch im Preife, und iſt auf unterſchied⸗ 


Im 


" Man ftriett es ber Die Bank, und fängt nur mit eis 
ner Mafche an, voirft bie eine Mafche allemal ab, und ſtrickt 
alfo der Länge nach eine Mafche fort, ‚fo Daß es in ber Höbe 
ı und eine halbe Mafche giebt, auch auf diefe Art leicht zu 
ſtricken ift, außer daß man oft fortrüden muß. — Auf 


eine andere Art ſtricken einige, daß fie gleid 450 Mafchen 


anfangen, und nachher noch) zweimal durch oder herumſtrik⸗ 
fen, fodaß es ı und eine halbe Mafche giebt. — Man 
fängt auch mit zwei Seinen, wie bei den vorigen Tüchern, 
an zu ftriden, macht mit ben zwei Seinen eine Mafche Durch 
fort, als zum Tuche der Laͤnge nach nöthig ift; nachher fafe 
fet man die Mafchen alle auf und an eine feine, hängt fee 
bige wieder an den Hafen, und ſtrickt fobann über die Bank 
noch einmal an allebie Mafchen durch, fo find gleichfalls 

die anderthalb Mafchen fertig. . " 
„Die Saumleine,. welche ins Tuch genähet werden 
muß, woran bas Gemäfche hält, hat man gar nicht nörhig, 
fondern wenn man die Mafchen fertig bat, fo läßt man das Ge⸗ 
möfche an einer Seine gefaßt und am. Haken hängen, alsdenn 


« 
t 
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fricke man über die Bank zum dritten Theil Mleinere 
Maſchen. Diefe Anten. angeftricdten Mafchen zieht man 
nun gerade, fo giebt folches accurat die Saumleine, und 
wird alsdenn anftart derjelben in Das Tud) eingenaͤhet, bis 
an bie Knoten, welche aber auch fein fefte mit am Tuche - 
befiochen werden müffen. Wenn auf diefe Art die Saum: 
leine und das Gemaͤſche in einander geftrict find, fo hält eg 
in den Knoten befier, und hat eine volllommene Dauer. 

Bei diefer Art Tücher machen unten die Ringe dag 
Tuch dichte an der Erde zu und fefte, Damit von Bleinem . 
Wildpret oder Raubthieren nichts fo leicht, als wenn auch 


ein Gemäfche wäre, durch» und fortfommen fann; das Ges 


— — — — 


mäfche oben aber iſt deswegen dienlich, daß es theils gut 
ausjieht, theils wenn die Hirſche uͤberfliehen wollen, fe 
am Gemäfche antreffen und wieder zuric ins Jagen fallen 
müffen, oder doch mit dem Gehoͤrn oder den fäuften im Ge - 


mäfche hängen bleiben, und Halte machen muͤſſen. | 





Zu. einer dritten Art hoher Tücher werben ebenfalls 


450 Ellen feinwand, von 2 und eine Viertel Elle Breite :: 


senommen, auch mird fie in zwei Blatt getheilt, und in 
der Mitte zufammen genäher, oben und unten wird bie 
Saumleine eingenähet, an beiden Enden (Wechieln) wird 
die Seinwand auch 3 Viertel Ehe eingefchlagen, und alfe 
doppelt gemacht, worin die 6 Knopflöcher mit Bindfaben 
beitochen werben. , Zu Befeftigung der Knebel nehmen ei» 
nige, flatt der Saumleinen, Gurte und flechen folche, nach 
dem Der Knebel daran feſt gemacht ift, mir Bindfaden an 


- Bas Tuch, oben und unten aber koͤmmt eine halbe Mafche 


Gemaͤſche, welches auf folgende Art eingezogen wirb. | 
Es werben von Zwillich 4 Zeil breite und 6 Zoll lange 
Streifen gefchnitten, diefe um die Saumleine gebogen, daß 
auf jeder Seite 3 Zoll lang daruͤber fümmt, eine halbe Elle - 
weit von einander,. und alfo oben und unten am ganze Tuche 
fort feft angenaͤhet; nachher werben mit einem runden ſpitzi⸗ 
gen. Eifen oder einem Ende von Hirfchgehörne durch die 
Zwillichftreifen Löcher gemacht, und felbige mit Bindfaden 
gur beftochen. In diefen Loͤchern wird das Gemaͤſche einges 
zogen, wozu man eine Bemäfchleine nimmt, fie durch ain 


— 
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Loch ziehet, an dem andern Ende anhaͤlt, daß die halbe 
Maſche die Laͤnge, und alſo 3 Zoll die Höhe im Stellen be⸗ 

komme, fticht einmal dag durchzogene Ende durch die Ma- 
ſche, daß auf der Saumleine ein halber Knoten werde, und 
fo fort am. ganzen Tuche. Auf diefe Art wird oben und 
unten eine halbe Mafche, und in dieſe alsdenn bie Ober» 
und Unterleine gezogen. - . J 

Da die Ober⸗ und Unterleinen hier etwas ſtaͤrker find, 
und befonders die Oberleinen die Tücher fehr ſcharf anziehen, 
daß fie oben fo gerade als eine Saite ſtehen müflen, fo ge= 
ben alfo die feinen leichter im Gemäfche, als in den Rin⸗ 
“gen; fpringt auch eine feine, fo fann man fie durch einen 
Knoten in der Eil zufammen bringen, und der Knoten ifk 
in währendem Anziehen leichter Durch das Gemäfche zu füh- 
ven, wie denn fein Knoten durch die Ringe geben kann, . 
Denn wollte man auch dem Tuche Bufen zuruͤck geben, daß 
ber Knoten nur bis dahin und dem Tuche wieder gleich kom⸗ 
men folle, fo ift entweder zu viel Buſen zuruͤck, und bleibe 
alsdenn hinter dem Knoten als ein Beutel hängen; oder es 
ift deffen zu wenig, der Knoten koͤmmt an den Ring, unb 
indem die feine angezogen wird, reiffet Das ganze Tuch von 
oben bis unten entzwei. Auſſerdem fann man gefehwinder 
bamit nachftellen, auch weil die Furcheln oder Stellſtangen 
‚zroifchen der Unterleine und. dem Tuche in die Erbe geflogen 
‚werben müffen, fann man auch jwifchen das Gemäfche ge= 
ſchwinder, als zwifchen bie Ringe, kommen; aud kann 
man bei dem untern Befeftigen oder Verhaken in dem Ge⸗ 
mäfche und über der Unterleine bie Hafen beffer einfchlagen, 
Dagegen bei dem Zeuge mit Ringen, wenn das Tuch ftraff 
angezogen wirb, der Hafen zwifchen dem Tuche und ber line 
terleine nicht fo gefchwinde durchzuſchlagen ift, der Haken 
auch fehr oft das Tuch faffer, und daher vielmals Loͤcher 
hineingeriſſen werden. | | 

Zu dieſen Tüchern hat man an einigen Orten zweierfei 
Stellſtangen, eine Sorte, die Tücher völlig hoch zu ſtellen, 
die.andere Sorte aber auf eine Elle kürzer; legtere werden 
befonders zu Saujagen genommen, weil da wegen ber kur⸗ 
zen Stangen das Tuch unten mit Bufen zu liegen koͤmmt, 
‚und bie Sauen ſich in den Buſen nicht fo Leicht Durchfchlagen 
können, als wenn das Tuch ftraff ſtehet, und das leichte 
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| Meberfegen des Rothwildprets zu verhüten, Tann im Sau 
jagen ohnedem nicht verlange werben. _ 





Wirkliche Rinkentücher, welche fein Gemäfche haben, 
fielen eben fo, wie die vorher befchriebenen, 5 Ellen hoch 
und 150 Schritte lang‘, und damit diefe Höhe heraus 
fömme, fo nimmt man entweder hiezu dritthalb Blatt 2 
Ellen breite Leinwand, oder drei Blatt, ı und eine halbe 

Elle und 3 Zoll breite Leinwand, und rechnet alsdenn die 
Ringe auf 3 Zoll: Die 3 Blatt Leinwand werden zufam- 
men, oben und unten aber die Saumleinen eingenähet, je 
doch aflemal auf ı und eine halbe Elle weit von einander ein 
Ring an die Seine geftochen, ber Ring aber auch mie Bind⸗ 
Faden feſt am Tuche mit beftochen, an jedem Ende die fechs 
Knopfloͤcher auch mit Bindfaden benähet, bie Zeichen am 
den Wechfeln, wie auch Die Nummern zu den Winbleinen (f. 
eben) eingenähet, auch Ober: und Unter: und Windleinen 
angezogen. . 5 
Ein dergleichen Fuber Zeug koͤmmt nicht fo hoch, als 
die Hohen Tücher mit Semäfche, befonders mo die Leinwand 
wohlfeil ift; die Ringe koſten nicht fo viel, als dag Gemaͤ⸗ 
fehe, auch Hängen fie fich nicht fü leicht und fo oft an bie hoͤl⸗ 
zernen Stoͤcke und Reißer, als ein Semäfche. Ingleichen 
fege das Wild niche fo gern zum Veberfliehen an, weil es 
oben höher mit dem Tuche blendet, da hingegen das Gemaͤ⸗ 
ſche Heller iR; die Ringe unten her halten auch das Tuch) 
beffer zu Soden, fo daß von Fuͤchſen, Hafen und den klei⸗ 
nen Raubthieren nichts fo geſchwinde unten weg, und fort» 
fommen kann. U | 
- Bei der Auswahl der verfchiedenen Arten Tücher 
fümmt es darauf an, ob alles prächtig angeordnet werben 
fann, ober mehr auf möglichite Koftenerfparniß gefehen 
werben muß. Da nun die Rinfentücher, zumal von ſchlech⸗ 
| ter grober Seinwand, am mwohlfeilften fommen, die Tücher 
aber mit Gemaͤſche am zierlichften, ingleichen dauerhaft find, 
befonders wenn man eine mittelmäßige grobe und derbe 
Leinwand dazu nimmt; fo muß man fi, nad) gemachter 
Koftenrechnung, darnach richten, wie viel datauf verwendet 
werben foll. 
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Hoher Straub), Fr. Aire de brouffailles haute. 
Heißt der Buſch auf einem hohen Vogelheerd, welcher mit 
zwei Wanden gejtellet wird; ein niedriger Strauch heißt er 
hingegen auf einem niedrigen Heerd, wo nur eine Wand, 
gebraucht wird. | 
Hohes Innſiegel, ſ. Innſiegel. 

Hohlkraͤhe, ſ. Schwarzſpecht. 

Hohltauoe, ſ. Holztaube. | u 

Hollaͤnderbalken. Sind theils Meßbolken, theils 
Holländer Dickdalken, und beftehen beide Sorten entweder 
aus tannen, fichten oder fiefern Holz. | 
. Holländer Dickbalken. Iſt ein zum Hollaͤnderholz⸗ 
Handel beftimmter Stamm Tannen» oder Fichtenholz, 44- 
Schuh lang und am dünnen Ende 16 Zoll und drüber did, 
| Drei Holländer Dickbalken werben im Werth einer Hollaͤn⸗ 
der Tanne gleich) gerechnet. Man findet auch geringere von ' 
40 Schuß länge und 14 Zoll am bünnen Ende; ingleichen 
‚Kiefern von 42 Schuh Läaͤnge und ı2 Zoll am duͤn⸗ 
nen Ende 

. Holländer Geſchirrholz, ſ. Jochſtangen. 

Hollaͤnder Holz. Heißt in der Gegend des Rheins 
basjenige Holz, welches zu dem Floßhandel, der auf dem 
Rhein nach Holland getrieben wird, tauglich ift. Es befte- 
bet in ungefpaltenem und gefpaltenem Eichenholz und in 
Tannen. Das ungefpaltene Eichenholz find theils Kiöger 
von verfchiedener Gattung, naͤmlich Knappholz, Pfeif⸗ 
klotz; theils ganze Eichen (Muthen): das gefpaltene aber, 
Wanenfhuß, Pfeifholz, Knappholz, halb Rnappholz 
und Ranzen. Zu dem Tannenholz gehören? die Holäns 
dertanne, Meßbalken (Zmweifeltanne), Meß Siebenziger, 
Holländer Dickbalken und Holländer Kreugbalten. Das 
Tannenhoz ift bloß der Wagen, auf dem das Eichel 
holz geführt wird, und bie Holzhändier gewinnen daran 
wenig; fie Eönnen es aber nicht entbehren, weil fie ohne 
daflelbe das Eichenholz nicht fortbringen koͤnnen. Was 
kr überhaupt Tannen genannt wirb, das find Fichten und 

eißtannen: Kiefern oder Forlen find den Holländern fel- 
ten angenehm, und daher meiftens im Preis etwas gerin- 
ger, jedoch die verfchiedenen Sorten in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß gegen einander, Das Maas, mit welchem im Herzog⸗ 
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chum Würtemberg das Holländer Eichen⸗ und Tannenholz 
gemeſſen wird, iſt˖ der Nürnberger Schuh, fonft ift der 
Rheiniſche Schuh gewoͤhnlich. Das Eichen Holländerholz, 
Das aus dem Würtembergifchen verflößet wird, fümmt aus 
dem Meuenburger- Atenflaiger » und Neuenflätter Ober 
forſt; das legte wird auf der Achfe bis nach Nedarsulm ger 
fahren, und bort erfi auf die Slöße geladen. Ehedem wur⸗ 
den an Holländer Eichenholz auch Knappholzpfoften, halbe 
Knappholzpfoſten, Pfeifholzpfoften und Pföfttein gemacht; 
alle dieſe Sorten aber werden nicht mehr gefucht, und folge 
lich auch nicht mehr gemacht. Eichenholz wird von oben in. 
Schwaben an, den ganzen Rhein hinunter aus allen Wal‘ 
dungen zum Holländerholz. Handel verfauft; auch koͤmmt 
welches den Main herab, das Tannenholz aber, fo dazu. 
noͤthig iſt, koͤmmt beinahe alles von dem Schwarzwald, 
und unter biefem wieder das meifte aus dem Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Theil deffelben, da fich die Ausfuhr aus diefem einigen 
Herzogthum jaͤhrlich wohl auf 10,000 Stämme Tannenholg 
belaufen fann. Die Preife, in welchen die Calwer Hand» 
lungs- Öefellfchaft nach einem big 1787 gehabten Akkord das 
Hollaͤnderholz in ben Herzoglichen Cammerwaldungen erhals 
ten bat, find folgende : | 


Eichen. | en 
1 Wagenſchuß — — — il 
1 Dfeifholz — — — 2 — 
x Knappholz — — — 1 — sch 
Wbeißtannen und Fichten. 
ı anne von 70 bis 100 Schuh — 16 — 
1 Goger Tanne. — 14 — 


2 zoger Tanne à 15 Zol — — 

ı Meßbalke u 3 — 
1 Meß7oge — — — 

1 Hollaͤnder Dilballen — — 

r dergl. à 15 Zoll — — — 


Kiefernholz. 


1 7oger von 16 Zoll 
1 dito von 13 Zell 


11 
u 
| 
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I 7oger von 12 Zoll — sl 
1 44ſchuhiger von 6 — — 4— 


1. dito von ı2 Zell — — 2 — 
1Dickbalken von 12 Zͤll ⸗ — 1— ac. 
Vorfpitz⸗Holz. 

1 Dickbalken — — — as kr. 
1 5oger — —— — — 30 fr. 
I 40ger — — — — z2o kr. 
mzoͤger — — — — 4fr. 


derholz⸗Haͤndlern Die Laͤnge Des Stuͤcks mit roͤmiſchen Zahlen 
angemerkt. | 

Holländer Kreuzbalken. Iſt ein zum Holländerholz« 
Handel beftimmter Stamm Tannenhol; von 44 Schub 
lang und am dünnen Ende 14 bis unter 16 Zoll dick. 
Sechs Kreuzballen werden im Werth einer Holländer Tan⸗ 
ne gleic) gerechnet, - Er wird an andern Orten aud) Kreuz 
Dickbalken genannt, . | z | 

SHolländertanne, auch ſchlechtweg Tanne. Iſt eine 
gehauene Fichte, Weißtanne ober auch Kiefer, die 60, 70, 
'8o und mehrere Schub lang, und am dünnen Ende 16 
Zell und drüber did it. Im Werth fteht eine Tanne, 
2 Meßbalfen ; oder 3 Holländer Dickbalken, 4 Meßſiebzi⸗ 


., ger und 6 Kreuzbalken gleich. Hie und da zahle Die Hol⸗ 





länder Koimpagnie für ı Sechziger Tanne eben fo viel als 
für eine Siebziger, welches auf den Akkord ankoͤmmt, nue 
barf man ihe von den 6oger Tannen nicht zu viel zumu⸗ 
then, weil Dergleichen geringbaltige Tannen ben Hollaͤndern 
gar nicht willkommen find. Sie geben bis auf ıoo Schuß, 
und das geringfte Meß am dünnen Ende ift 14 Zol: 
Hollende, Zopfende. Iſt das obere Ende eines Stam- 
* ſo wie das unsere, das Stammende ober Wurzelende 
eißt. 9* 
Hoͤllreich, ſ. Gipfelreich. 
Hollunderbaum, Lat. Fambucus. Hiervon giebt. ea 
zwei Arten, als der ſchwarzo und der rothe Hollunder. 
Der ſchwarze Hallunder, Sat. Sambucus nigra, 
Linn, Fr. le Sureau ordinaire à fruit noir, Engl. the 
eommon blaek Elder; auch genannt: Hofler, Holder, Hol⸗ 
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lunderftrauch, Hoflunder, ſchwarzer Hollunderſtrauch, Baum⸗ 
holder, gemeiner Hollunder, Rechholder, Flieder, Flidder, 
Flitter, Vlieder, Schiebecken, Schiebuͤcken, Alhern, Al⸗ 
horn. Iſt ſommergruͤnes Laubholz, und ein ganzer harter 
Strauch, der ſchnell, hoch und gerade aufwaͤchſt, auch ſich 
zu mittelmaͤßigen Baͤumen von ı2 bis 15 Fuß Höhe erzie⸗ 
hen laͤßt. Er erreicht in 20 Jahren ſeine Vollkommenheit, 
treibt flache, ſtarke, 1 Fuß tief und 3 Fuß weit gehende 
Wurzeln, die außerordentlich mit vielen Wurzellohden wu⸗ 
chern. Die Rinde hat einen widerlichen Geruch, iſt an⸗ 
den jungen Sommerlatten grün, an den ältern Zweigen: 
und am Stamm aſchgrau, am Stammende erwas aufge: 
riſſen, ſonſt iſt fie runzlich und bedeckt eine grasgriine Rinde, 
Das Holz Bat an den Zweigen und jungen Lohden eine ſehr 
weite Marbröhre, die aber an ältern Stammen enger wird, 
und mit der Zeit vergeht, an deren Stelle ein hartes, feſtes, 
zaͤhes fchön gelbes und fchweres brauchbares Nutzholz ent . 
ſtehet. Das taub ift dimkelgrün, widrig riechend, gefie⸗ 

‚ dert, fo baß die eirunden, lanzetfoͤrmigen, gezahnten Blaͤt - 
ter paarweife an einem Stiele ſtehen. Er trägt, fo wie 
alle Hollunderarten, fruchtbare Zwitterbluͤthen, die bei die⸗ 
ſem weiß find, widerlich füß riechen und im Junius erfch:is 
nen. Die Krone ift mit 5 Staubfaden und der Frucht⸗ 
knoten auf dem Staubwege mit 3 ftumpfen Narben verſt⸗ 
pen. Die Beeren ftehen auf roͤthlichen Stielen, find an- 
fangs grün, und erhalten bei ihrer Reife im Septembre 
eine ins Schwarze fallende, rothe Farbe; fie haben einen 
ſchwarzrothen Saft, und enthalten einen kleinen, länglichen 
Eaamen, der oft von Voͤgeln weggetragen wird, und auf ho⸗ 
ben Mauern und Ruinen auffeimt. Die Beeren fallen in Of»: - 
tober ab, und liegen bis zur Keimung 3 Monate in ber Erde, 

Der Hellunder vermehrt fich von felbit Häufig aus den 
Saamen und den Wurzellohden; will man ihn aber ſaͤen⸗ 
fo muß es gleich nach der Reife der "Beeren, in einem guten, 
etwas feuchten und fchattigen Boden gefchehen. Kr wird 
einzeln in die Rinnen angezettelt, angegoſſen, unb mit je'jr 
wenig loderer- Erbe eder Sand: bejicher. Die daraus ır= 
wachfenden Pflanzen nehmen in gutem Boden gefchwint zu, 
und zeigen fich fihon im erften Sommer als kleine Halfun- 
derzweige, bringen auch ſchon im dritten und vierten Je hır 


- 
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Bluͤchen und Fruͤchte, Will man eine Pflanzung wegen 
Benutzung der Beeren unternehmen, ſo ſetzt man ſie im 
Herbſte ı 6 Fuͤß weit auseinander, damit fie frei ſtehen und 
von der Sonne und Luft getroffen werden. — Er läßt fich 
auch durch Verfegung der Wurzellobden, aber fchwerlich 
Durch Stedreißer fortpflanzen. Der Stock ſchlaͤgt aus, ob⸗ 


"gleich der Hollunder als Schlag- und Reißholz keinen fon» 


derlichen Nutzen hat. 

Außer in den Wildbahnen gewaͤhrt diefer Strauchnoch 
fo mancherlei Nugen, daß er wohl häufigere Anpflanzung 
verdient, Die Bluͤthen werden vor ihrem gänzlichen Aufs - 
bruch in manchen Haushaltungen wie Gurken eingemacht, 


‚ und die aufgebrochenen mit Butter gebadlen oder mic Milch 


gekocht, genofien. Die Blüthen (Flores fambuci) wer« 
den für die Apotheken ganz und mit ihren Stielen ge 
trocknet, auch wird ein Wafler (Aqua florum fambuci) 
daraus abgezogen; “Die noch unreifen grünen Beere koͤn⸗ 
nen mit Efjig und Salzwaffer wie Kapern eingemacht wer⸗ 
den. Aus den reifen wird ein Mus (Roob Sambuci) mie 
das. Heidelbeermus, bereitet, welches in manchen Gegen« 
den allein oder mit Zwetfchgenmus vermifcht, die Abend» 
ſpeiſe der Landleute, außerdem aber auch offieinell ifl. 
Die Beeren werden von manchen Weinhänblern zur Färbung 
Der Weine gebraucht. Auch foll man Brandtewein daraus 
brennen können. Aus den ‘Beeren des weißen Hollunders 
foll man nach Haller mit einem Zufag von Zuder, Ing⸗ 
wer und Nelken, einen, dem Srontignac Ahnlichen Wein 
bereiten. — Bon den Besten follen bie Hühner frepiren. 
Das Holz von alten Hollunderftämmen, weiches, 
wenn es ausgetrocknet, weißgelblich, fehr dicht, ‚hart und 
zAhe ift, wird zu Einfaffung machematifcher Inſtrumente, 
zu Sinealen, Maasftaben, Handgriffen, Fifcher- Strick 
und groben Siletnadeln, auch andern Drechslerwaaren ge 
braucht. Die Kunfttifchler bedienen fich des Stamm- und 
Murzelholzes zu ausgelegten Arbeiten. Es wird befonders 
mir, Nusen zu Spulen bey Spinn- und Zwirnmafchinen 
gebraucht, wo fonft andees Holz wegen bes fchnellen hefti⸗ 
gen Umlaufens leicht in Brand gerät). Das Reijigholg 
ift zur Feuerung gut, auch Die Kohlen find zu Fleinen Feuer 


‚arbeiten befonders dienlih. Die zweite grüne Rinde be⸗ 


men 
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fer Heilkräfte und wird im Fruͤhjahr gefammelt. Der Ab⸗ 
fud der Rinde giebt einige brauchbare Farben. | 

Der rothe Holunder, Sat. Sambucus racemofa, 
Linn. Fr. le Sureau à fruit Ecarlat en grappes, Engl. 
the redberried mountain Elder; auch genannt: ſcharlach⸗ 
rocher Hollundes, vorher Holler, roter ‚lieder, Berg⸗ 
holder, Steinholder, Steinbofler, Hirſchholder, wilder 
Holder, Wuloholder, Traubenholder, Refke, Rofken, 
Kelten, Keften, Schalaiter, Schiesgen, Zwirfchentaude, 
Biirfchenbeerftaude. ft unter den fommergrünen Laub⸗ 
hölzern ebenfalls ein ganzer harter Strauch, aber Kleiner 
and ſchwaͤcher, als der vorherbefchriebene fihmarze, hat 


auch eine kürzere Dauer, indem er mit 15 Jahren feine 


Vollkommenheit erreicht. Er wirb etwa 6 bis 8 Fuß hoch, 


iſt etwas härter im Holze, und hat außer der Bluͤthe und 
Frucht dennoch mit dem ſchwarzen Hellunder einiges ge 


Die Wurzel gebt einen halben Fuß in bie Tiefe, und 


2 Fuß indie Weite. Die Rinde iſt wie am ſchwarzen Hol 


lunder befchaffen, Hat aber ihren unangenehmen Geruch 
nicht. An den jungen Schöffen ift fie roͤthlich. Die Blaͤt⸗ 
ter find Eleiner. Die Bluͤthe koͤmmt im Mai in encblöften 
länglichen, dichten, traubigten Buͤſcheln an den außeriten 
Geitenäften hervor, und hat eine weißgelbliche Farbe. Die 
Beeren find eivund, hochroth, waͤſſerig, werden von ber 
Blumendede gekrönt, und reifen im ‚Julius. Sie liegen 
8 Monare in der Erde, enthalten 3 eirunde, kleine, gelb- 
liche Saamen, und werben von den Droffeln begierig ges 
fucht, fo wie das Saub von Hirfchen. In warmen Herb: 
ften blüht diefer Strauch noch einmal. — Die ſchwarzen 
Flecke auf der Befruchtungsnarbe, und die grünaciben 


Blumenblaͤtter find, fo wie die ovalen Buͤſchel und hoch» 


rothen Beeren, wefentliche Unterfcheidungszeichen von dent 


ſchwarzen Hollunder. | 


Dekonomifcher Gebrauch ift von diefer Staube nicht 
befannt; feine Vermehrung aber. gefchieht wie bei der 
vorigen Art. - - | 

Holz, f. unter Baum. 


Holzanweiſung, f. Anweiſen. 
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Holzapfelbaum, Lat. Pyrus Malus filveftris, Sranz. 
ke Pommier faurage ou de bois, Engl. the Crab- Tree, 
Wilding or Crap-Apple, Mawe; aud) genannt: wilber 
Apfelbaum, Waldapfelbaum, Sauapfelbaum, Hermel⸗ 
tingbaum, Holzſtoͤckelingbaum, Buſchapfel, Buchapfel, 
Haͤltgen, Hoͤlkenbaum, Holzſtroͤmlingsbaum, Wildling. 
Iſt ein ſommergruͤnes Laubholz, und gehört unter die har⸗ 
. ten Baumhoͤlzer der zweiten Größe. Er gehört mit den 
Birnen und Quitten zu einem Gefchlechte, das fruchtbare 
Zmitterblumen bringt. Die Kennzeichen diefes Geſchlechts 
beſtehen darin, daß der Keld) oder Bie Blumendecke nicht 
abfällt, und mit fünf gleichen und tiefgetheilten Einfchnit« 
ten verfeben ift, daß die Blumenkrone aus 5 rundlich aus- 
gehölten Blättern befteht, auf die 20 männliche Staubfür 
den zum Worfchein bringen, und daß der weibliche Knopf, 


der unter der Blumendecke befinblich, 5 fadenförnige und 


mit den Staubfaben gleich lange Befruchtungsrößren mie 
einfachen Narben führt. 
' Der Holzapfelbaum ift ein anfehnlicher, harter, bauer- 
bafter Baum, von einem öfters fehr unregelmäßigen Wachs⸗ 
cthum, ber jedoch unter günftigen Umſtaͤnden eine ziemliche 
Höhe, 18 Fuß und ein hohes Alter erreiche. In niedri⸗ 
gen feuchten Laubhoͤlzern hat er das befte Wachschum; in 
den rauhen höhern Gegenden und Gebirgen hingegen wird 
er, wie der Holzbirnbaum, fehr ſtark mit Mops und Flech⸗ 
ten überzogen, und zeiget eine fehr verworrene, auch zu⸗ 
fammengezogene firuppige Krone, und überhaupt ein fehe 
ſchlechtes Wachsthum. Seine Zweige find mit harten, 
Vangen Dornen verfehen, Die die zahmen Apfelbäume abe 


legen. 
Seine Pfahlwurzeln gehen 3 Fuß in die Tiefe und 4 





Fuß in.die Weite, und treiben uͤberall eine haͤufige Brut. 
Die Rinde iſt am jungen Holze grau und glatt, am alten 


ſchwaͤrzlich und rauh. Die Blaͤtter ſind eirund zugeſpitzt, 
der Rand ſtumpf gezahnt, oben hellgruͤn glaͤnzend, unten 
bleicher und etwas behaart. Das Holz iſt braͤunlich, hart 
und mittelmäßig dauerhaft. Die Zwitterblumen kommen 
im Mai hervor, haben einen angenehmen Geruch ımd eine 
rörhliche Krone, und find viel’größer als die ber wilden 
Birnen. Staubfaͤden haben fie gemeiniglih 19 bis 25 
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an ber Zahl. Die Fruchtiift ein Meiner überaus herber und 
faurer Apfel, der weißes Fleifeh Hat, und braune Kerne als 
Saamen enthält, ‘die im Oktober reif werden. 

Zur Fortpflanzung nimmt man die über Winter in 
den Früchten gelaffene oder in friſchem Sand wohlverwahr« 
ten Kerne, und weicht fie vor der Ausfaat im April 48 
Stunden ein; alsdann läßt man die äußere Näffe ablüften, 
lege fie einzeln in Rinnen, und bededt fie mit ein viertel 
Zoll lockerer Erde. Bis zum Aufgehen, welches im er 
ſten Sommer gefchieht, werben fie bei trodenem Wetter in 
der Baumfchule gelinde begoffen, welches auch fo mit dere 
jungen Pflanzen geſchieht. — Die Auspflanzung fanıs 
ſowohl im Herbſte als im Frühling gefchehen. Die Stech⸗ 
seißer gedeihen nicht. \ | 

Die Srüchte find eine Wildäfung, daher man ben 
Baum in Wildbahnen gerne duldet. Manche. füttern fe. 
auch dem zahmen Vieh. Beim Eidermachen werden fie 
bisweilen unter Die Öartenäpfel gemifht. Man preßt auch 
einen Saft daraus, ber in Frankreich unter, dem Namen: 
Picaffe, Piquette befannt ift, und an die gekochten Fifche 
gethan wird. Die frifehen und dürren Holzapfel geben auch 
ein kuͤhlendes Getraͤnke für Die Arbeitsleute. Aus den Bluͤ⸗ 
then fammeln die Bienen vielen Honigfloff. Die innere - 
Rinde giebe mit Alaun gefotten, eine fihöne.gelbe Farbe, 
Stamm und Wurzel geben ein fchönes Nutz⸗ und Schirr⸗ 
bolz für Schreiner, Dreher, Wagner und Müller. Es 
werben bie beften Hobel, allerhand Handgriffe, Schlitten⸗ 
fufen, Radkaͤmme u, d. gl. daraus verfertiget, unb bie 
Abgänge geben ein gutes Brenn» und Kohlholz. 


Holzarten, Holzguttungen. Sind diejenigen Ge 
wächfe mit Penntlichen Befruchtungsmwertzeugen,, welche fich 
durch einen oder mehrere Schafte oder Stängel von Bolgi= 
ger Subſtanz und mehrjähriger Dauer von den Pflanzen 
unb Bräfern unterfcheiden. Hierher gehören alfo alle Bäue - 


me, Sträucher und Erdhoͤlzer, fie mögen wild wachfen oder 


in Gärten erzogen werben. Im engern Sinn verfteär ber 


Forſtmann unter Holzarten diejenigen Bäume und Str-hi 
der, welche den Beſtand der Waldungen ausmachen und 


eigentliche Gegenſtaͤnde der Forſtwirthſchaft find. 


—__. 
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Die mancherlei wilden Holzarten, die in unſern Waͤl⸗ 
dern angetroffen werden, beſtehen fänıtlic) .entweber aus 
Raubholz oder aus Nadel⸗ oder Tangelholz. Letzteres hat 
drei befondere Eigenfchaften, welche es vom erftern unter» 
fheiden. 1) ‘Bleibt felbiges das ganze Jahr hindurch auch _ 
im firengften Winter, grün, und verliert nur im Fruͤh⸗ 
jahr einen Theil der alten Nadeln, wenn der junge Trieb 
und die neuen Nadeln ſich bereits zeigen: ben einzigen Ler⸗ 
chenbaum ausgenommen, der feine Nadeln jährlich im fpä- 
ten Herbft gänzlich fallen laßt, und im Frühjahr wieder von " 
neuem bamit bekleidet wird. 2) Schlägt daſſelbe, es fei 
jung oder alt, aus ben Stoͤcken, Stämmen oder Wurzeln. 
‚nicht wieder aus. 3) Segt faft alles Nadelholz im Schafte 
gegen Norden mehr Holz an, als gegen Suͤden, fo daß 
Die Ringe oder Jahre daſelbſt viel ftärker find, welches man 
an manchen Orten Spannrüden nennt; hingegen fegt das 
Laubholz feine Jahre gegen Suͤden ftärfer an. 

Das Saubholz, welches den Namen von feinen Blaͤt⸗ 
tern ale dem eigentlichen Laube hat, heit auch Deswegen in 
manchen Gegenden lebendiges Sun, weil es aus den Stoͤk⸗ 
fen und Wurzeln wieder ausfchläge.. Man finder in dem⸗ 
ſelben kein Harz, wie bei den Nadelhoͤlzern, fondern einen 
mehr wäflerichten Saft. 0 
Das Laubholz, fo wie das Nadel oder Tangelholz, 
ift entweder Sommergruͤn, ober Immergruͤn (nämlich 
auch im Winter grün), die Urfache aber, warum einige 
Bäume ihr taub auch im Winter behalten, ift noch nicht 
entfchieben. u 
Die Holzarten werben ferner nach der Größe und ver« 
fegiedenen Befchaffenheit ihres Wuchfes eingerheile. Da- 
bei nimmt man denjenigen Wuchs als allgemeine Norm an, 
‚ den fie in einem ihrer Natur gemäßen Boden, Klima, 
Stand, ohne Beihuͤlfe der Kulcur erreichen, und in biefer 
Abſicht giebt es folgende Klaſſen. 1) Bauholz, 2) Baums 
holz, 3) ganze Straͤuche, 4) halbe Sträuche,, . 5) 
Rankengewaͤchſe, 6) Erdhoͤlzer. | 

1) Bauhoͤlzer find Diejenigen einfchaftigen Bäume 
unter ben Laub⸗ und Mabdelholzarten, welche. in ihrem na 
türlichen Zuftanbe gewöhnlich bie anſehnlichſte Höhe und - 
Stärke. erreichen, und babei einen ganz geraben und glat- 
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sen Wuchs haben; man theilt fie in hartes und weiches 
Holz ein. Hartes Bauholz liefert unter den Laubhölzern: 
Die Traubeneiche, die Stieleiche, die weiſſe Eiche, die Ka⸗ 
Rannieneiche, die Scharlacheiche, die raube Ulme, die . 
glatte Lime, die Eſche, die Maſt- oder Rothbuͤche, die 
Eller. Unter den Nadelhoͤlzern: der Serchenbaum, die 
Kiefer. — Weiches Bauholz. Laubhol;: die Silber 
pappel, bie Zitterpappel, die ſchwarze Pappel, die weiſſe 
Weine. Nadelholz: die Weißtanne, die Fichte. 

2). Baumholz gehöret, feiner Haupteigenfchaft nach, 
da es wie das Bauholz einfchäftig ift, eigentlich mit die- 
fem unter eine Abtheilung. Da aber bei der höchfimöglich 
ften Sorfibenugung alles auf die mögliche Höhe, Stärfe und 
Güte des Holzes ankoͤmmt, fo unterfcheiden fid) die narurlich 
am höchften wachfenden Baubölzer von den übrigen natuͤr⸗ 
lichen Baumbölzern, aber auch diefe wieder, in Ruͤckſicht 
ihrer verſchledenen Größe, in 3 Klaffen. | 

Baumbölzer der erften Größe find naͤmlich diejenigen, 
deren reine Schaͤfte gewoͤhnlich nicht uͤber 30 Fuß Höhe, und in 
ſelcher nur eine, mit der unteren unverhaltnißmäßig ſchwaͤ⸗ 
here Zapfendicke erlangen. Unter den Laubhoͤlzern find 
Davan harte: der Hornbaum ober bie Weißbuche, ber 
Ahorn, der Zuderahern, der Spißahorn, die Birke, die 
weiße Eiler, die weiße Eiche, der Bogelfirfchenbaum. 
Weiche find: die Winterlinde, die Sommerlinde. Ä 

Baumhoͤlzer der zweiten Größe, die nur bis ıs Fuß _ 
Schaftlänge Haben, und zwar Barte unter den Laubhöls 
jern, find: der Elzbeerbaum, der Holzapfelbaum, der Vo— 
gelbeerbaum, ber Mehlbaum, der kleine deutſche Ahern, 
der Eibenbaum (als immergrün). Weiher die Mandel 
‚ weibe, die Knadweide, die gelbe Bandweide. = 
Baumhoͤlzer der dritten Groͤße von 10 Fuß Schaft 
“dänge. Harte unter den Laubhoͤlzern: der Traubenfirfchene 
baum, ber Sauerfirfchenbaum, der Kornelfirfchenbaum, 
der Mifpelbaum. Unter den Nadelhoͤlzern: der Wachol- 
der. Weiche: Die Saalweide, die Sorbeerweide, bie 
rohe Bandweide, die Hülfe ober Stechpalme (immergrü- 
nes Laubholz). | 

Die Sträuche find folche Holzarten, welche aus einem 
ESaamenkorn oder aus einer Wurzel mehrere kleine Schäfte 
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treiben. Denn’ wenn fie auch in der erften Jugend nur mie 
einem Stängel gefunden werden, fo erfiheinen doch in der 
Folge mehrere, und bilden den Strauch, ber gewöhnlich 
keinen beträchtlichen Hauptſtamm macht, und der noch 
überbem von kurzer Dauer if. Ob zwar die Kultur und. 
Behandlung gar vieles andern, naͤmlich Bäume in Sträu- 
de, und diefe in Bäume verwandeln fünnen , wie dag er- 
ſtere bei allen Stammſchlaghoͤlzern von wahren Laubbaum⸗ 
arten geſchiehet; fu darf doch dieſes Feine Verwirrung ver⸗ 
anlaffen, weil man zur Unterfcheidung wahrer natürlicher 
Strauche, von erzwungenen, aufden Hauptſtamm und die 
weit ſchwaͤchern Mebenftängel fehen, und aus dem Stock 
felbft beurtheilen muß, ob er noch in feinem natürlichen Zu⸗ 
ftande, oder fihon abgerrieben gewefen ſey. Die Sträucdhe 
‘unter fi, und befonders unter den Saubholzerten, zeigen ° 
in Abficht ihres Wuchfes und ihrer Dauer manche Verſchie⸗ 
denheit, daher fie in ganze, halbe, vanfende, und, Erb» 
firäuche eingetheilet find. | Ä 
3) Ganze Sträuche, welche von unten bis in die 
Spige 4 bis 16 Fuß hoch find, haben im natürlichen Zw ° 
flande einen beſtimmten aufrechten Hauptftamm, mit eini« 
gen anfchließenden Nebenitengeln auf einem Wurzelſtocke. 
Diefe kommen nicht gleich auf der jungen Pflanze hervor; 
wenn fie aber erſchienen find, fo entziehen fie dem Haupts 
ftamm die Nahrung, daher auch dieſe Sträuche nicht fo 
alt als wie die Baͤume werden. 0 
Harte ganze Straͤuche find unter den Laubhoͤlzern: 
der Hafelftrauch, der ſchwarze Hollunder, ber rothe Hol⸗ 
Iunder, der Kreuzdorn,. der gemeine Weißdorn, ber 
Schlingſtrauch, der Pimpernußftrauch, der Schlehendorn, 
ber igufter, das Pfeffenhütchen, ver Hedenkirfchenftrauch, 
der meibenblärtrige Seekreutzdorn, der Hartriegel, der 
DBerbisbeerftrauch, der wilde Quittenftrauh, der Schwal⸗ 
benbeerftrauch, der Quittenmifpelbaum, die Weinrofe, . die 
große rauhe Hagebuttenrofe.: Weiche: das Pulverhotz, 
die Werftweide, die Korbweibe, die gelbe Bachweide, bie 
Rosmarinweide. | — 
4) Halbe Straͤuche haben geringere Hoͤhe, von 2 bis 
4 Fuß, und viel ſperrhafte, noch weniger dauerhafte Ne-⸗ 
benſtaͤngel, daher auch Fein ſonderlicher Forſtgebrauch von 
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von ihnen gemacht wird. hr Wachsthum in die Hoͤhe 
hört größtentheils nach gebradytem Saamen auf. Die in 
deutſchen Forſten vorfommenden gehören fäntmtlich unter die . 
Laubhoͤlzer. Harte find: die "Defenpfrieme, die blafle, - 
weiße und gelbe Feldroſe, der Straußbeerenftrauch, der 
ſchwarze und wilde Johannisbeerflrauch, der wilde Star 


chelbeerſtrauch, der Faͤrberginſter. (Der Kühnpoft, dee 


hohe Brombeerſtrauch, der Miftel, als immergrünende 
Sträuche). Weiche: die falbeiblättsige Weide, die kleine 
Sandweide. Ä | .. 
- 5) Die Rankengewaͤchſe haben kriechende oder ran⸗ 
kende Reben, welche ohne Unterſtuͤtzung nicht in die Höhe 
tommen fönnen, fondeen auf ber Erde fortlaufen. Sie 
gehören unter die Saubhälzer, und find: das wilde Geis . 
blatt, die Waldrebe, die Alpranke. (Der Winterephen, 
die Ackerbrombeere, die Moosbeere, als immergrünenbe 
Kanfen). Ä rn 
6) Die Erdhoͤlzer find in Abfiche Ihres Holzes bie aflere 
unberrächtlichfien, indem felbiges, obzwar als wahres 
wirkliches Holz, doch nur aus ſchwachen niedrigen Ruͤth⸗ 
ben befteht, deren Wachstum in die Höhe fich mic dem 
Saamen endiget. Bon ben Laubhoͤlzern gehören hierher: 
die Gärberimyrrhe,. der Rellerhals, die Hauhechel, "die 
Erdroſe, der Trunkelbeerſtrauch, bie Heideiberre, der 
kleine fRachlichte. Ginfter, Immergrun iſt: die gemeine 
Heide, die Sumpfheide, die Baͤrenbeere, die rosmarien⸗ 
Blaͤttrige Andromede, die Preuffelbeere, ber friechende Gin⸗ 
fer, die Kräbenbeeren. 0 
Holzbereitung. Iſt die Fertigung des Holzes zu ſei⸗ 
nem fehr mannigfaltigen Gebrauch, indem es entweder zuf 
Seuerung, oder zur Gewinnung mannichfaltigee Produkte 
vermircelft bes Feuers, ober zu verfchiedenen Handwerken 
angewandt, und nad Verſchiedenheit des Gebrauchs, 
Brennholz, Runftbrennholz oder Werkholz genanntwird. 
Alles Holz tauge im Nochfalle zu Brennholz, aber nicht 
alles zu Kunftbrennholz, und noch weniger zu Werkholz. 
Hieraus ergiebe fich der verfchiedene Werth bes Holzes, und 
die Nothwendigkeit felbiges zu ſortiren, da immer eines, 
wegen feiner Tauglichkeit zu einem Gebrauche, und wegen 
feines innern Gäte-und Seltener, mehr geſucht wird, . 
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als das andere. Wie num die Brauchbarkeit des Holzes 
verfchieden ift, fo ift es auch deſſen vorläufige Bereitung; 
jene beſtimmt ben Werth des Holzes, dieſe erhoͤhet ihn noch 
mehr. Won beiben muß ein Foͤrſter gründlicye Kenntniß 
haben, wenn er anders den Werth des Holzes mit Zuver⸗ 
läfligfeit angeben, und aus feinem Forſte den möglichft 
größten Mugen ziehen fol. In vielen Sallen kann er aber 
felbit von der Brauchbarkeit fein richtiges Urtheil fallen, 
wenn er nicht von ber Bereitungsart die nörhigften Kennt 


nifle beſizt. So ferne es daher die Umſtaͤnde bes Drts und 
andere näher mit dem Forſtweſen verbundene Gefchäfte er» 


lauben, darf der Förfter bie Hölzer nicht im Ganzen abge 
ben, fondern muß felbft alles Holz zum Gebrauche bereiten 
laſſen. Zufolge ber Einteilung des Holzes in Anfehun 

feines Gebrauchs, zerfälle alfo die SHolzbereitung, in. h 
WBrennholzbereitung, 2) Kunftbrennbolzbereitung und 
3) die Werfholzbereifung. _ 
» Zum Brennbolze if ein jebes Hefundes, mittelmäßig 
hartes, in mittelmäßig große Scheiter gefpaltenes,. trocke⸗ 
nes oder bürres Holz, das mit bem wenigften Rauche ver 


brennt, das tauglichfie und beſte. Man braucht alfo auch. 


aur Holz von dieſen Eigenſchaften zu Brennholz zu wählen, 
nicht aber, wenn es noch andere Eigenfchaften zu Werkholz 
brauchbar machen; unb nur dann fann man Werkholz euch 
zur re amvenden, wenn deſſelben im Leberfluffe vor« 
en iſt. 
han Wegen ber verfchiebenen Guͤte und Brauchbarkeit des 


Brennholzes, und ba nicht zu allen Feuerungsarten das 


beite Brennhelz erfordert wird; fo muß das Nadelholz von 
dem taubholz, das harte von dem weichen, und wieder jebe 
Holzart von der andern abgefondert werben, um jeben Kaͤu⸗ 
fer befriedigen zu kͤnnen. Saubhölzer haben überhaupt ben 
Worzug vor den Nabelhölzern. 

Ä Wenn Bäume zum Brennholze beſtimmt find, fo 
werben nach ber Sällung die Hefte zunächft an bem Stamm 
abgehuuen, ober, Zeit und Holz zu ſparen, mit einer Hand⸗ 
füge abgefchnitten, die Stämme und die ftarfen Aefte aber 
mie der Schrotfäge in Klöge von der gewöhnlichen Scheie 
fange — zu 3, 3 und ein balb, 4, auch 4 und einen hal⸗ 
ben Buß, je nach der eingeführten. Gewohnheit in einem 


| 
| 
| 
| 
J 
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Sande — getheile; die fchwächern Aeſte, die man mit einem 
Hiebe durchhauen farm, brauche man niche zu fügen. Den 
Gebraud) ber Art überhaupt zu geitatten, iſt Zeit und Holz 
verderbend. ;Die Klöge werden dann gefpalten, und in 
Scheiter zerfhlagen, die ausgemachten, oder von den mit 
ber Wurzel umgemorfenen Stämmen abgerrennten Stöde 
zerſtuͤcket, und Scheiter und Stöcke in Klaftern gelegt, das 
. Reißig aber und die dünnen Aeſte in Bündel gebunden, und 
auf Haufen gebracht. Ä 

Da jedes Brennholz, auch noch in feiner Art verfihier 
den ift, und überhaupt jeder Baum Kiafter » Stor» und 
Wellenholz liefert, fo. muß es alfo in diefe 3 Sorten, in. 
Klafter, Stöde, Wellen, bereitet werden. Ä 

Das in Klaftern oder Stöße gelegte Brennholz wird 
entweber als folches abgegeben, ober als Kunftbrennholz, 
zur Vermehrung bes reinen Ertrags, verbraucht, und zu 
Kohzlen, Postafche oder Theer bereitet, ©. Koͤhlerei, Aſche⸗ 
brennen und Theerſchweelen. Ä 

Der wichtigfte Theil der Forſtnuͤtzungen aber beſteht 
in der Bereitung bes Werkholzes, das in Anfehung feiner 
allgemeinen und befondern Eigenfchaften, vornehmlich cher . 
feiner Größe, zu verfchiedenem Gebrauche dient. S. Werk 
holz und Nutzholz. 

Holzbirnbaum, Sat. Pyrus Pyraſter, Se. le Poirior 
fauvage, Engl. the wild Pear- Tree; auch genannt: wil⸗ 
der Birnbaum, Rnötelbaum, Saubirn, Feldbirnbaum, 
Geisbohnenbaum, Krutfchenbaum , de Holtikbeerbom. 


Iſt ein ſommergruͤnes Laubholz, und gehört unter bie harten 


Daumbölzer ber zweiten Größe, das unter das Geſchlecht 
ber Aepfel und Quitten gehöre (fiehe unter. Holzapfel⸗ 


). 

Man findet dieſen Baum von verſchiedener Groͤße, in 
Hoͤlzern und auf Feldern wild; er hat einen langſamen 
Buchs, und erreicht ein hohes Alter, wenn ihm Lage und 
Boben günftig find, Das Alter feiner Vollkommenheit er· 
veicht er mit 100 Jahren. Seine Wurzel geht 2 Fuß rief 
und breiter fih 4 Fuß weitaus. Die Rinde ift am jungen 
Holze glatt, braͤunlich, am alten fhmärzlichgrau, vaub, 
aufgefpeungen. Das Holz ift rothgelb oder roch, hornfeſt, 
zaihrifſig, ſchwer und feinfaferig. Die Blaͤtter find eifüw 
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mig, fpißig, der Rand fein gezahnt, oben gruͤnglaͤnzend, 
unten etwas wollig, brechen zu Ende des Maies aus, fallen 
in der Mitte bes Dftobers ab, und hängen an langen, roͤth⸗ 
licgen bünnen Stielen. Die Zwitterblüthen mit 20 Staub» 
fäden erfcheinen im Mai in großen Sträußern; bie 5 Blu⸗ 
menblätter werden zumeilen milchweiß, öfters auch weiße 
eöchlich gefunden, Die Früchte reifen in der Mitte und ges 
‚gen Das Ende des Septembers, werden weich oder feig, und 
enthalten 10 ſchwarze Kerne in fi, die. zur Fortpflanzung 
geſchickt find. WB Ia 
Die aus den Kernen erzeugten Stämme find die ſchoͤn⸗ 
fen und bauerhafteiten, und es-follte bei dem feltener werden» 
den Eichen-Maftholze, mehr Ruͤckſicht und Fleiß auf den 
Anbau derfelben in-den leeren Plägen Der Wälder genommen 
werden, wenigſtens würbe der Wildftand fehr Dabei gewin⸗ 
nen, :und bem Landmann weniger beſchwerlich und nachthei⸗ 
lig ſeyn, als er es beim Mangel aller Waldnahrung in dem 


‘ 


ausgebüteten Forſten wird. Br 

Die Ausfaat gefchieht am beften, wenn man die über 
Winter in den Früchten gelaſſene oder in frifchen Sand; 
wohlverwahrten Birnenkerne 48 Stunden vor der Ausfaat 
im April einweicht, alsbann die äußere Naͤſſe ablüften laßt; 
und fie einzeln in die Rinnen legt, fie angießt, und mit ein 
Viertel Zoll lockerer Erbe bedeckt. Bis zum Aufgeben, _ 
welches im erften Sommer. mit zwei eiförmigen hellgrünen . 
Saamenblättchen gefchieht, werden fie bei trockenem Wet: 
ter gelinde-begoffen, welches auch fo mit den jungen Pflan« 
zen gefchieht. “Bei ber Auspflanzung,; welche ſowohl int 
Herbſte als im Fruͤhling gefchehen kann, hat man befonders 
auf einen weitlaͤuftigen Stand, leimigten, mit Sand und 
etwas Dammerde vermiſchten, und gemaͤßigt friſchen Boden 
zu ſehen. Die Steckreißer gedeihen nicht. Der Stock 
ſchlaͤgt zwar aus, aber nicht zu Schlagholz. 

Die Fruͤchte geben einen ganz guten Moſt; fie dienen 
Schweinen zur Maft, und dem Roth und Schwarzwild⸗ 
pret zur Aeſung. Man kann auch Effig und Brandwein 
daraus bereiten. Wenn fie auf dem Lager teig geworben 
find; find fie elne Speife des fanbmanns, Der vergoßrne _ 
Abſud der gebörrten oder teig gewordenen Früchte, giebt ein 
recht labendes Getraͤnke. Das. Holz dient zu allerhand me⸗ 
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:  Sanifchen Inſtrumenten, Druckerformen, beim Tapeten⸗ und 
Sattundruden, zu Zuderbäderformen, Holsfchnitten, Mo⸗ 
dellen, Vignetten und feinen dauerhaften Drechslerwaaren. 
Dei jungen Stämmen ift das Stammhol; dm untern Ende 
5 bis 6 Fuß hoch üher der Erde, härter als oben ober in 
den ftarken Aeſten. Bei ausgewachfenen Baumen ift es 
durchgängig von gleiher Härte. Es läßt ſich ſchoͤn ſchwarz 
beizen, fo daß es dem Ebenholze alsdann ahnlid) ifl. Man .- 
nimmt es zu Radkaͤmmen und Rakettenſtoͤcken. Im Un⸗ 
terholze duldet man den wilden Birnbaum gern, weil er 
gutes Brennholz giebt. Nicht leicht aber werden die alten 
hohlen Stämme zu Brennholz aufgeſchlagen, bevor ſie 
nicht von der Natur abgeſtorben oder vom Winde umgebro⸗ 
hen find, weil eben dieſe die häufigften Früchte und folg⸗ 
lich Die reichlichfte Maft liefern, n U 
Holzdieb, Fr. Voleur, Larron de bois. Holjdieb⸗ 
ſtahl iſt nach den rohen und falſchen Begriffen des gemeinen 
Mannes kein Laſter, und daher kein Wunder, daß derglei⸗ 
chen unmoraliſches Vergehen nicht mit der Verachtung, als 
es bei andern Diebſtaͤhlen geſchiehet, beftrafet wird. Um 
fo ernfllicher muß eine gute Forſtpolizei auf Mittet Bedacht 
nehmen, um Solzdiebftähle- möglichft zu verhindern, und 
wenn dergleichen verübt werben, wie benn Diefes leider nur 
zu häufig gefchiehe, Die Thaͤter fcharf beftrafen. Bei dem 
Diebſtahl felbft follte nicht ſowohl det zeitige Werth des ge 
ſtohlnen Holzes, fondern mehr der Nachtheil beruͤckſichtiget 
werben, welcher dem künftigen Zuwachs zugefüget worden iſt, 
michin muß dem Holzdieb die Strafe nach diefem Verhaͤlt⸗ 
niß beftimmt werben. Holzdiebe verdienen überhaupt ein 
artere Strafe, als Wilddiebe, weil letztere durch ihren , 
iebftahl dem Staate feinen fo nachtheiligen Schaden zufuͤ⸗ 
gen als erftere, deren Diebftahl auch noch der Nachkommen⸗ 
ſchaft ſchaͤdlich iſt. Im Aflgemeinen follten die Holzdiebr 
mehr mit Leibes⸗ als mit Geldſtrafen beleget werden. 

Die Pflicht eines Forſtbedienten erfordert daher, ſeine 
genaueſte Aufmerffamfeit auf Holzdiebe, ats die ſchaͤdlichſten 
Forſtfrevler, gu richten, uud ſchon aus diefem Grunde iſt 
es durchaus nöthig, tägliche Auffiche Aber fein Revier zu 
halten (ſiehe Begehen), damit er nicht felbft den Holzdie⸗ 
ben Gelegenheit verfchafft, Diebftähle ohne Scheu und 
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ungeſtraft zu veruͤben. Bei Entdeckung eines Diebes 
darf aber der Forſtbediente die Strafe ſich nicht ſelbſt an⸗ 
maaßen, ſondern kann bloß mehreren Beweiſes halber den 
Dieb pfänden, hat ihn aber bei feiner vorgeſetzten Inſtanz 
anzuzeigen, als welcher die Beftrafung deſſelben, nach vor« 
liegenden Forſtordnungen oder fonfligen Landesherrlichen 
Special: Geſetzen, alleine zuſtehet. 

Hoͤlzer, Holzungen. Hiemit werden die kleinern 
Theile eines Forſtes, Revieres, oder einzelne in ſolchem ge⸗ 
legene und mit Holz beſtandene Berge oder Thaͤler, aus de⸗ 
nen die Reviere und Huthen zuſammengeſetzt ſind, be⸗ 
‚zeichnet. , _ 

: Holzerfparung, Fe. l’art de menager le bois. Setzt 
biejenigen Kenntniffe voraus, wie man auf verſchiedene 
Weiſe die Holzbebürfniffe mit mehrerem Vortheil beftreiten, 
und biefelben mit einer beträchtlichen Erfparung an Holz 
gleichwohl hinlänglich befriedigen koͤnne, und dieſe Kenntniß 
‚muß ein Foͤrſter allerdings befigen, wenn er anders für eis 
sen forfigerechten Auffeher ber Waldungen angefehen 
feyn will. | 
Daß vorzüglich eine forfimäßige Behandlung jeber 
‘nach der Eintheilung benannten Claſſe von Waldungen, 
ferner -Infaaten und Anpflanzungen, fo wie Hegungen, ale 
Mittel hiebei zum Grunde gelegt werben müflen, verftehe 
ſich ſchon von felbft. Ein Förfter muß daher verftehen, den 
vorräthigen Holzbeitand zu erhalten, und besfalls Winde 
bruͤche, DBefchädigungen der Bäume, burch welche felbige 
faul und fehabhaft werden, und Feuer in den Walbungen, 
fo wie auch die Verwüftung des Holzes burch den Holzdieb⸗ 
ar ‚ foviel in feinem Vermögen ſteht, zu verbüten 
wiſſen. 

Ferner muß der Forſtbediente die Mittel verſtehen, 
darch welche man zu dauerhaften und tuͤchtigem Bauhoiz, 
‚Ingleichen zu nugbarem Brennholz gelangen koͤnne. Diefe 
Kennrniffe werden durchaus von ihm geforber. Bon 
Rechtswegen aber follte er auch eine Kenntnif ber verfchies 
denen vielfältigen Arten und Gattungen ber Holzbeduͤrfniſſe 
befisen, und einer jeden das abzugeben wiſſen, welches ſich 
am beften fitr ſie ſchickt, und welches ihr am nuͤtlichſten iſt; 
er fellte ferner fo viel Kenntniſſe von der Baukunſt haben, 
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am im Stande zu ſeyn, die Verbeſſerungen, fo zur Holzer 
fparung bei der zeitherigen Bauart von Zeit zu Zeit ver 
ſchiedentlich vorgefchlagen worben find, zu beurtheilen (ſiehe 


auch Bauholz); auch follte er die durch verſchiedene Erfin. 


dungen nuͤtzlicher Einrichtungen bisheriger Stubenoͤfen, Kuͤ⸗ 
chen⸗ Brau⸗Malz⸗Brandwein⸗ und übrigen Wirthſchafts⸗ 
feuerungen etc. zu bewirkenden Arten der Holzerſparung ſich bes 
kannt machen; und endlich ſollte er ſich auch eine wirthſchaft 
liche Kenntniß von der Nutzung des Torfs und der Stein⸗ 
kohlen zu verſchaffen ſuchen. W 
Holzeule, at, Strix ſylveſtris, Linn. Gehoͤrt um 
ter die erfte Ordnung, die Raubvögel, und ift von der zwei⸗ 
ten Samilie der Gattung ber Eulen eine Art, welche als 
Kennzeichen einen glatten und mit einem niedlichen Haare 
bufch gezierten Kopf, weiß und braungrau gefleckten Körper 
und grauen Stern bat. Diefe Eule wird im Herzogthum 
Erein angetroffen, und aud) wilde Eule genannt, Sie bat 
die Größe eines Haushahns. Der Schnabel ift blaßgelb. 
Bor dem einen Ende des Ohrs gebt ein weißer dichter Fe⸗ 
berfreis quer über bie Stirne bis an ben untern Theil bes 
andern Ohrs. Ob diefe Eule eine wirklich verfchiebene Arı 
ausmarht, oder bloß Warietät ift, kann nicht mie Gewißheit 
ptet werben. i Ä 
Holzfaͤlung, Fe. Abatage, Coupe, Taille de boie 
Iſt das Geſchaͤfte ber Holzmacher, das angezogene, ſchlag⸗ 
bare, von dem Forſtbedienten ihnen angewieſene Holz nie⸗ 
berzumachen, um ſolches zur Forſtnuͤgung veräußern zu koͤn⸗ 
nen. Bon ben wichtigſten Regeln der Faͤllung des Hol 
zes, welche fü auf den Nachwuchs und auf die forftpflegli» 
che Eintheilung beziehen, wird unter Holzſehlag und hier 
bloß davon gefagt werden, wenn und wie bas Hol), in 
Roͤckficht der beſten Nutzung, gefället werben muͤſſe. Hier⸗ 
bei koͤmmt es atſo darauf an, daß man zur Holzfaͤlling die 
befte Zeit, Ordnung und Art befiimmt. 
. Die Zeit, zu welcher das Holz gefället rich, Bat auf 
Die Güte deſſelben ohnſtreitig einen großen Einfluß; ſiehe 
Bauholz und Schlagholz. Auſferdem bat man aber auch 
bei Beſtimmmg der beſten Faͤllzeit vornehmlich auf Die 
Solgzucht; auf die Abfuhre und des Ausbringen bes Holzes 
und auf die Holzmacher NRuͤckſicht zu nehmer Minmt man 
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die Faͤllung im Winter vor, und laͤßt bie abgetriebenen 
Schlaͤge zeitig genug räumen, fo kann noch in demfelben 
Jahre auf felbigen- ein frifcger Anflug oder Aufſchlag erfol- 
gen, ober darauf angefaet werben. Zu dieſer Zeit find - 
auch die Holzmacher leichter und um wohlfeilern Lohn zu bes 
tommen, weil fie da noch ‚Feine ländlichen Arbeiten haben. 
Aus diefen Gründen bleibt immer der Winter die fchicklichfte 
‚Zeit zur Sallung des Holzes, nur findet hierin auf hohen 
Mebirgen eine Ausnahme ftatt, weil es auf felbigen ber tiefe 
Schnee und die lang anhaltende Kälte nicht zuläßt, zumal 
‚man überhaupt nebft der Jahreszeit auch auf die Witterung 
mie Rücjicht nehmen muß. Denn fo muß man bei ſtarkem 
Froſte oder Winde das Holzfallen unterlaflen, meil im er⸗ 
ſten Falle die Bäume leicht brechen und reiflen, im legtern 
durch die Gewalt des Windes auf eine Seite gemorfen wer⸗ 
ben können, wo fie theils durch ihren uncechten Fall Scha- 
oe nehmen ,' theils andere ſtehen bleibende beſchaͤdigen 

unen. 

In Anſehung der Ordnung bei der Holzfaͤllung muß 
der Foͤrſter zu der zur Faͤllung beſtimmten Zeit die Holzma⸗ 
her behoͤrig anweiſen, und die Oraͤnzlinien des abzutreiben⸗ 


den Schlages, und bie einzelnen Staͤmme, die geſchonet 


oder gefaͤllet werden ſollen, bezeichnen. An den Graͤnzlinien 
geſchiehet dieſes am beſten, daß man die auf ſelbigen ſtehen⸗ 
ben Baͤume entweder anplaͤtzet, oder mit Strohwiſchen bes 
ſtecket. Die einzelnen Baͤume, die zu Laßreißern, Ober⸗ 
ſtaͤndern und Saamenbaͤumen ſtehen bleiben, oder zu Bloch⸗ 
Baus und Nutzhotz gefället werten ſollen, kann man jene 
mit einer umgeburvenen Wiebe, biefe durch Anfchlagung 
des Waldhbammers bezeichnen. | oo. 

+ Wenn ein Schlag mit Holz von verſchiedener Brauch» 
barfeit beſtanden iſt, und fteher auf felbigem Dber- und Un⸗ 
terholz unter einander, fo muß man ber Ördnung halber mit 
ber Faͤllung des Unterholzes ben Anfang machen, und zwar 
vorläufig bie ftärffien, aus dem Saamen gemwachlenen - 
Stengen zu fünftigen Saßreißern, auch ‚andere von gutem 
Wuchſe zu Kleinem Nutzholze auslefen und bezeichnen, damit 
fie die Holzmacher ſchonen. Das nad disfer Sortirung 
übrige Brennholz wird zuerft, und dann auch das bezeich⸗ 
nete Kleinere Nutzholz abgetrieben. 
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-" Mumi fömme die Reihe an das Oberholz, vor deffen - 
Füllung der Zörfter aber wieder die beiten Bäume zu Baus 
und ſtarkem Nutzholz auslefen, und mit dem Waldhammer 
anfchlagen, auch die Oberfkander und Saamenbaͤume, die 
noch bis zum nächften Umtrieb ftehen bleiben follen, auf obie 
ge Weife bezeichnen. muß. Mac) diefer Sortirung des bef 
fern Oberholzes wird das übrige fehlechte, weiches Enorrig 
‚und übel gewachfen, oder ſchon abitändig ift, und nicht läne 
ger, ohne Nachtheil des Nachwuchſes, ftehen bleiben darf, 
zu Brennholz abgerrieben, und erft nach Demfelben auch 
das angefchlagene Bau» und Nutzholz gefällt. - | 
Da man bei nahe ftehendem Hole fich nicht fo umfehen 
kann, um die Stämme nach ihrer Güte und ihren Entfer 
nungen zu vergleichen ,. fo daß man gleich Anfangs die taug⸗ 
lichften Saßreißer, Oberftänder und Saamenbaume in der 
ſchicklichſten Entfernung jtehen laßt; fo muß man anfänglich 
mehrere Etämme jeder Art, als nothwendig ſeyn möchten, 
auf dem Schlage ſtehen lafien, nach abgetriebenem Brenn⸗ 
holze fie mit einander vergleichen, die tauglichiten in Anfes 
hung ihrer Güte und ihres Standes auswählen, und die 
 brigen nachfchlagen laſſen. | 
Im Nadelholze werben bie zu Bloch- Baus und Nutz⸗ 
hol; tauglichen Stämme ausgeſucht, und mit dem Wald- 
hammer angefchlagen und ausgehauen; bie übrigert werden 
alle zu Brennholz gefälle. Eben fo verfährt man auch im 
hohen Laubholze. 
Auch muß man die Holzhauer nach einer gewiſſen Ord⸗ 
nung, fie namlich auf der Hauptlinie des Schlages in gleis 
der Entfirnung von einander anftellen, und jeden einen 
Streif von der Breite, als die Entfernung des einen .von 
dem andern beträgt, gerade durchhauen laflen. In großen 
Waldungen iſt es auch gut, bie fämmtlichen Holzhauer in 
‚Klaffen zu theilen, und von einigen bas Brennholz, von : 
‚anbern das Nutzholz, und. wieder von andern das Bau⸗ 
und Blochholz fällen zu laflen, indem bei folcher Ordnung 
Bein Holzbauer dem andern hinderlich iſt, der fehlende leich⸗ 
ter bemerket, bas ſtehende Holz weniger beſchaͤdiget, und 
allem Ungluͤck am beften vorgebeuget wird. | 
Was endlich die Art der Hol:faͤllung betrifft, fo Bann fie 
‚gefchehen durch Abhauen, Abſaͤgen oder durch Ausgraben, 
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Jede dieſer Art hat ihre Unbequemlichkeiten. Man mag aber 
eine waͤhlen, welche man will, ſo muß man doch allemal 
Acht haben, daß weder ber zu faͤllende Baum, noch einer 
‚Ber umftehenden von feinem Galle Schaden nehme. Daher 
muß man vor der Faͤllung eines Baums von Werth unter⸗ 
-füchen, ob ihm fein anderer nahe ftehe, den er burch feinen 
Fall und durch defien Gegenwirkung ſich ſelbſt befchädigen 
koͤnnte. Muß diefer legtere mit gefäller werden, fo fälle man 
ihn zuerft, im entgegengefegten Falle baue man von dem 
erftern einige ſtarke Hefte Dichte am Stamme weg, bamit er 
den Hang auf eine andere Seite befomme. 

In Anfehung ver Stellung ber Bäume fönnen bei der 
Faͤllung viererlei Fälle vorfommen. 1) Wenn der Baum 
fenfrecht fteht, die Aefte um denfelben gleichförmig vertheilt, 
uns im Öleichgewichte find. 2) Wenn bei einem fenfredye 
ftehenden Baum die Aefte nicht gleichförmig vertheilt, und 
im Gleichgewichte find. 3) Wenn der Stamm nach einer 

Seite fi) neiget, und auf eben der Seite die Aeſte dicht und 
ſtark ſind. 4) Wenn ver Stamm gegen eine Seite fi) neiget, 
Die Aefte aber auf einer andern dichte und ftarf find. | 

Im erften Falle, und überhaupt, wenn Stamm unb 
Aeſte ganz ober nächftens im ©leichgewichte find, iſt es 
leicht, einen Baum auf eine gegebene Seite zu werfen, we 

ee nicht, ober am wenigften ſchadet. Je mehr aber bie let⸗ 
tern drei Fälle von bem erften abweichen, oder Stamm und 
Aefte weniger im Gleichgewichte find, deſto vorfichtiger 
muß man ſeyn. Man muß forgfältig unterfuchen, welcher 
von den brei legten Fällen insbefondere Start habe, und 
gegen welche Seite ber Baum, wenn nichts ſeine Bewe⸗ 
gung hinberte, von fich felbft, und vermoͤge des Ueberge⸗ 
wichts fallen würde, damit man folche Mittel brauchen moͤ⸗ 
ge, burch welche man feinen Zweck erreichen koͤnne. 

Sell ein Baum durch Die Art oder Säge gefället wer⸗ 
den, fo muß es fo niedrig an ber Erde gefchehen als möglich 
it, vornehmlich wenn der Stor nicht gerobet, oder ein fri⸗ 
fiher Ausſchlag erwartet wird. Denn durch die hoben Stade 
geht allemal, auch wenn man fie rodet, dem Eig 
ein beträchtlicher Schaden zu. Der Werth des Etammes 
wird in einem größern Werhäftnifie vermindert, als ber 
Werth des Stodes vermehrt wird, daher auch einige vor. 
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dem Winter um. bie ſtarken Blochftämme herum Gruben 
machen, damit die barin ſtehenden Holzhauer fie recht tief 
greifen mögen. S. aud) Abhauen, Abfügen und Ause 
graben. | 

Holaflöfle ‚ 1. Floͤſſe. 

Holsgefälle, Sr. Revenus de bois, de for&ts, Sind 
alle und jede Einfünfte, welche aus einer Walbung gezogen 
werben; f. Sorfinügung. | 

Holzgerecht, |. Forſtgerecht. 

— ſ. Forſtgerechtigkei 

olzglitſche, f. unter Floßholz. | 
Holzhaſe, Berghaſe, Waldhaſe, Buſchhaſe. Fr. 
Litvre de bois. Sind ſolche Haſen, die im Holze geſetzet 
werben, und ſich befländig darin aufhalten. Sie find gröe 
Ber, dider, haben ein dichteres, bräuneres und ſchwaͤrze⸗ 
ses Haar, und find mehr weiß unter dem Halfe als dig 
Feldhaſen. Da fie im Walde nicht fo großen Verfolguns 
gen ausgefegt find, wie jene, alfe ein höheres Alter errei«- 
den, und im Herbſte und Winter gute Nahrung won Ei⸗ 
cheln und Buchedern haben, fo findee.man fie oft von einer 
großen Schwere, zuweilen von 18 Pfunden. 

Holshauer, Holzmacher, Jahnhauer, Br. Buche- 
ron, Coupeur ou Fendeur de bois, Tailleur d’arbres, 
Eind diejenigen Waldarbeiter, melche die Hölzer nach der 
Anweifung des Forftbedienten fällen und nieberfihlagen, 
und alsdenn Klaftern, Malter oder Gchragen, ingleichen 
Schocke und Reißigwellen davon aufmachen. Mach einer 
guten Forſtordnung müffen die Holzhauer auf das, mas 
darin in Ruͤckſicht ihrer verordnet ift, verwiefen, aufferdem 
mie einer befondern Inſtruktion verfehen, und auf felbige 
vereidiget werden. 

Im Allgemeinen müffen bie Holzmacher auf alles, was 
in bee Walbung, ober an ber Wildbahn, Graͤſerei und auf 
andere Weife Schaden bringe, Acht haben, und dafern fie 
dergleichen ausfindig machen, folches ohne Anfehen der Pers 
in dem vorgefeßten Forſtbedienten anzeigen, auch demjeni⸗ 
gen, was: zur Aufnahme der Waldung anbefehlen wich, 
wie gebührendem Fleiß nachkommen. Ohne vorgängige 
von dem Forſtbedienten gefchehene Anweiſung dürfen fie nicht 
tinen einzigen Daum abbauen, auch ſolche weder in Anſe⸗ 
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hung des Ortes, wo der Hieb hinzulegen, noch in dem 
Quanto des zu machenden Holzes im mindeſten uͤberſchreiten. 
Sie duͤrfen daher auch keine, als die von dem Forſtbedien⸗ 
ten angepflitſchte und ausgezeichnete Bäume fällen. Das 
angewieſene und darauf gemachte Holz müffen fie entmeber 
woͤchentlich oder doch vor der Abzählung, dem dorftbebien- 
ten ober deſſen Burſchen getreulich angeben und zuzaͤhlen. 
Das Holz dürfen fie nicht unnöthiger Weife in die Späne 
* bauen, fondern müffen fo weit, als nur möglich, die Säge 
brauchen. Bei dem Holzfchlag müffen fie alles rein aufma« 
den, mas darunter fpaltig, oder unter dem Laubholze ſtark 
an Knitteln ift, unter das gute und vollgültige Klafter⸗ ober 
Malterholz, geringe Knittel, Gipfel und Hefte aber in ben 
Afterfihlag ober Wellen legen. Das Genifte müffen fie, fo 
viel nur chunlich, in Wellen binden; die Späne aber in 
Haufen zufammen tragen. | | 
Alles in Klaftern oder Malter gefchlagene Holz müffen 
ſie nach der richtigen und vorgefchriebenen Höhe, Weite und 
Laͤnge machen, und babei weder den Forfteigenthümer zum 
Schaden aufler ber gewöhnlichen Scheithoͤhe und Weite, 
auch Wellenlänge, feine Mebermaaße machen, . noch auch im 
Gegentheil durch betruͤgliches und vortheilhaftes Legen den 
Empfängern. des Holzes einige Vervortheilung zuziehen. 
Um daher allen zu beforgenden Unterfchleif noch mehr zu 
vermeiden, fo darf feinem Holzmacher erlaubt feyn, fein ei⸗ 
gen Holz fich felbft zu machen, auch darf er eigentlich nicht wife 
fen, für wen dieß oder jenes Holz von ihm gemacht wird, 
fondern dieſe Austheilung ift lediglich dem Forftamte oder 
dem Forftbebienten zu überlaffen. 

Das Werk» und Nutzholz ift auf das forgfältigfte und 
genaueite unter dem andern Holze aus zuſchießen, und be= 
ſonders zu legen; hei ftarfem Holze ift Bahin zu fehen, daß 
neben bemfelben alle Bloche fleißig ausgefchnicten und riche 
tig angegeben werden. Die Stöde find bei vem Holzfallen 
von ftarfen Bäumen nicht über ı und einen halben bis hoͤch⸗ 
ftens a Schuhe, bei ſchwaͤchern aber gar feine zu laffen, 
ſondern an der Erde mit der Säge abzufchneiden. 


| Keiner von den Holzhauern darf ohne Vorwiſſen de 
Ferſtbedienten ſich der aufpabenben Pflicht ſelbſt Ahtfebigen, 


I.) er 7 er 
oder von der Arbeit eigenmächtig abgehen, und derjenige, . 
welcher erheblicher Urſachen wegen, die Arbeit ferner zu vers 
richten, fi) außer Stand finder, muß, um davon diſpen⸗ 


ſirt zu werden, ſich geziemend melden. Weberhaupt find: 


fämtlihe Holyhauer die einmal angefangene Arbeit in ber 
Waldung möglichfterniaßen zu betreiben, und zu Ende zu 
dringen, ſchuldig, und dürfen, ohne erhebliche Urfache, 
und ohne Borwiflen des Forftbedienten, davon nicht. weg⸗ 
‚bleiben. | | 
Alles Eigennußes und verbotener Griffe, befonders 
des Mitnehmens des fogenannten Feierabends oder ber 
Schichtfcheite aus ber Waldung müffen fie ſich gänzlich ent⸗ 
halten; daher weber fie felbft etwas an Aeften, Stoͤcken und 
Nutzholz, und dergleichen mic fich zu nehmen haben, ncch fole 
ches durch die Ihrigen, fo ihnen Effen und Trinken bringen, 
thun laſſen dürfen, I 
| Mit dem Feuer in dem Walde muͤſſen fie dergeftale 
behutſam umgehen, daß fie bei dürrem Werter und bei 
Sturmwinden gar feins anmachen, und fi) des Tobaksrau⸗ 
chens ohne Deckel auf der Pfeife, ingleichen des Ausklopfens 
einer brennenden Tobafspfeife in der Waldung gänzlich ent⸗ 
Iten, bei Falter und naffer Witterung aber, wo ihnen ein 
euer von. bürrem Genifte anzumachen erlaubt ift, müffen 
fie folches wohl in Acht nehmen, und bei dem Weggehen jes 
desmal forgfaltig gänzlich wieder auslöfchen. 5 | 
Holzheher, fat. Corvus glandarius, Linn, Fr. le 
Geay, Buff. Engl, the Jay, Penn. auch genannt: Nuß⸗ 
heher, Waldheher, Nußbeifler, Heher, Heyer, Eichelhe⸗ 
ber; Eichelrabe, Haͤtzler, Hasler, Baumhazel, Faͤck, 
Markolf, Holzſchreier, Horrevogel, Haͤgert, Markwart, 
Markolfus, Heerholz, Herold, Nußhacker, Broͤſexter, 
Eichelkehr; Krainiſch: Schoia. Er gehoͤrt unter die zweite 
Ordnung der Vögel, nämlich die Waldvoͤgel, und iſt von 
ber Sattung der Raben eine Art, die purpurröthlichafchgrau 
und gefleckt ift, und blaue, weiß und ſchwarz geftreifte Decke 
febern als Kennzeichen bat, | 0 
VDieſen Vogel trifft man in Europa und in Aſien in ag 
ben Zonen: an, bie den europäifchen gleich find. Er ift 15 
und einen halben Zoll lang, und die Breite der Zlügel bp , 
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traͤgt 38 und einen halben Zoll, Der Schwanz iſt 7 Bel 
lang, rin wenig feilfürmig, zugerundet, und bie Fluͤgel rei⸗ 
n zufammengelegt bis auf die Mitte beffelben, Der ſtarke 
chriabel tft gerade, an der Spise der obern Kinnlade et 
“was iber Die‘ untere hergebogen, ı und ein Viertel Zoll lange 
und ſchwarz; am obern Schnabelmintel liegen lange ſchwar⸗ 
ze Borſtenhaare herabwärts, und die runden Naſenloͤcher 
Kind mit roͤthlichweißen Borſtenfedern bedeckt, die Augen 
nußbraun, die Füße bräunlich ins Fleiſchfarbene fallend, 
. Die Nägel lang, krumm und graubraun, die ‘Beine ı Zoll 
10 Linien hoch , die Mittelzehe 1 und einen halben unb die 
hintere ı Zolı lang, | 
Er iſt einer der ſchoͤnſten europäifchen Vögel, Alle 
- Meine Federn find dunenartig gefchlifien, und wie Seide 
anzufünlen. Beinahe ber ganze Körper fällt ins Purpum 
rörhlichafehgraue; die Kehle ift weißlich, ber Bauch rorhlich 
weiß, und After und Steiß weiß, Die langen lodern Fe⸗ 
bern des Vorderkopfs koͤnnen wie ein Federbuſch aufgerichter 
werden, deſſen Rand zur Seite weißlich und hellgrau, au 
ber Spige aber purpurroͤthlich if. Won der unterften 
Kinnlade läuft an jeder Seite ein ſchwarzer Fleck bis faſt 
zur Hälfte des Halfes herab» Die 10 erften Schwungfe 
bern find braunſchwarz, an ber äußern Fahne ſchmutzig 
weiß, bie 4 folgenden glänzend ſchwarz, an der äußern 
Sahne bis einen Zoll von der Spige ſchneeweiß, baber ein 
großer weißer Fleck auf den Slügeln, gegen die Spule zu 
blaͤulich, die folgenden glänzend ſchwarz bis auf die lebte, 
welche fchön Faftanienbraun und ſchwarz geränder ift. Die 
Dedfevern ver erften Schwungfedern haben auf ihrer Aufs 
fenfeite fchöne ſchmale Querftreifen, deren Zarben, wie beim 
Regenbogen, fanft in einander fließen. Die Schmansfes 
‚ been find ſchwarz, an der Wurzel grau, weiter nach der 
Spiße zu mit Streifen der fchönen Fluͤgeldeckfederfarben bes 
zeichnet, und die beiden aͤußern auf der unterften Seite 
chwarzgrau. Die Schwingen find unten grau, und ihre 
Deckfedern rörhlichgrau. — Das Weivchen ift durch DIE 
weniger glänzende Barbenzeichnung und den weniger hohen 
Feberbuſch Baum merklich vom Männchen verfchieden. Doch 
fehlen ihm auch bie bunten Greeifen an ber Wurzel bee 
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Er iſt ein verſchlagener, vorſichtiger, unruhiger und 
gelehriger Vogel, und ob er gleich nicht ſo kirre wird, als 
Raben und Kraͤhen, ſo lernt er doch leichter, als jene, Worte 
nachſprechen. Wenn-man ihm nahe koͤmmt, ſo⸗ſteigt er mis 
einem gräßlichen,. lauten Geſchrei: Gaͤaͤk, Gaͤaͤk! fort, 
doch nicht weit, weil er ſchwerer als die Eifter fliege. Seine 
Stimme hat noch mehrere Mobuletionen, 3. D- Krätich! 
er abmt auch wohl den Ruf anderer Vögel nach, ‚und wenn 
er figend fchreit, fo macht er allezeit cine tiefe Berbeugung 
dazu. Er firäube öfters die Federn des Kopfs une Ruͤckens, 
wirft den Schwanz in bie Höhe, hüpft aber fehr ungefchickt 
auf der Erde und auf ben Bäumen. | 

Er Hält fih in den Waldungen der Schwarz-.unb 
taubhölzer auf, ſowohl in bergigen als ebenen Gegenden. 
As Strichvogel wandert er vom Ende des Oftobers an bis 
in März zu zweien bis fechfen,, wo immer einer hinter dem 
andern herfliegt, von einem Kichmalde zum.andern, und 
fucht auf und unter den Eichbaumen Eicheln, als feine vor 
züglichite Koft, auf. Außerdem frißt er auch allerhand 
Inſekten, Bucheckern, Hafelnüffe, Koftanien, Kirfchen, 
Birnen, Eberefehenbeeren, Erbfen, Bohnen, Johannis⸗ 
beeren, nimmt die Vögel aus den Neftern, aus der Schneuß 
und vom Seerbe weg. 

Er nifter auf Eichen, Buchen und Fichten, ‚hoch und 
niedrig. Sein Meft ift eine offene Halbfugel, aus dürren 
Reißern und Heidekraut zufammengeflochten und mit zarten 
Wurzeln ausgefüttert. Die Eier, deren Bas Weibchen im 
Mai 5 bis 7 legt, find afchgrau ins Örüne fpielend mie 
Beinen dunkelbraunen Punkten befprenge. Die Jungen 
khlüpfen in 16 Tagen aus, werben mit allerhand Inſekten, 
Roßfäfern, Raupen, Maden, jungen Vögeln und dergl. 
gefüttert, und es fallen oft weiße, meißliche, weißgelbe 
und bunte aus. | 

Ihre Feinde find Baummarder, wilde Kagen und ber 
Uhu, welche ihre Brut zumeilen vernichten. Auch leiden 
fie von Eleinen Milben, Säufen und Bandwürmen. 


| Sie find wegen ihres guten Befichts und feinen. Ge⸗ 
suche ſchwer zu ſchießen. Weit fie die Vogelbeeren fehr. lie 
hen, ſo fangen. fie fich oft in ber Schneuß, und werden 
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auch auf Bem Bogelheerbe beruͤckt. Sit werben auch zuweilen 


mit Fallen gebaizet. Ein ganz eigner Fang iſt noch foigenderz 


Man waͤhlt im Herbfte in einem Walde, wo man 
Holzheyer bemerkt has, eine Tanne ober Fichte, die wenig⸗ 
ftens 6 bis 8 Schritte rings herum von andern Bäumen abs 
geſondert ſteht. Won berfeibigen bauer, man die überflüßis 
gen Aeſte ab, und laßt nur einzelne; in, Geſtalt einer Wen⸗ 
beitreppe, um den Stamm herum jtegen, ſchneidet auch 
bieje jo weit von der Spige ab, daß fie nur 5 bis 6 Spau⸗ 
nen lang bleiben. Der erite Aft, weicher gelaffen wird, iſt 
obngefähr. 12 Fuß bach won ber Erde, und fo folgen dann 
die andern, immer einer eine Spanne weit von dem 
andern,. rings um ben ‘Baum berum, doch bleiben an 
den Gipfeln 6 bis 10 Fuß hoch die Aeſte unbehauen. In 
dieſe geſtuͤmmelten Aeſte werden Kerben geſchnitten, und in 
dieſelben die Leimruthen ſo geſteckt, daß ſie nicht ganz auf 
den Aeſten aufliegen, ſondern etwas empor ſtetzen, damit 
ſie ſich leicht in den Federn verwickeln und aus den Kerben 
fallen, wenn der Vogel ſich aufſetzt. Unten wird auf der 
Erde um den Stamm herum eine Huͤtte von dichten Aeſten 
gebauet, die oben dünne belegt wird, damit die Voͤgel mit 
- den Leimruthen in die Hütte fallen können, wo ber Vogels 
fteller ſitzt. Oben auf Die Hütte wird entweder eine lebendi⸗ 
ge Eule angebunden, oder eine ausgeftopfte, oder auch nur 
ein Hafenbalg hinausgeſteckt, fo Daß man vermittelft einer in 
die Hütte reichenden Seine oder eines Stäbchens die Eule 
oder den Balg bewegen kann, und bie Vögel glauben, die 
Eule rege ſich. 

Wenn nun der Baum fo zugerichtee ift, fo fegt man 
ſich vor Aufgang der Sonne, oder vor Untergang derſelben, 
wenn der Baum fehon Schatten hat, bamit der Leim nicht 
fliefjet, in die Hütte, und nimmt eine Eulenpfeife (ſ. Vich⸗ 
tel), womit man wie eine Eule ruft, die Holzheher kommen 
berbei, fchreien, man fihreit mir der Pfeife mit, und fo 
verfammeln fich eine ganze Menge Heher, fegen fich auf die 
« keimfpindeln, fallen mic denfelben in die Hütte und werden 
gefangen. Auch eine Menge anderer großer und Eleiner 
Voͤgel kommen bucch diefen. Ruf berbei, und fangen ſich. — 
Wenn man ben Fang des Abends anfteflt, fo fest man ihn 
fort bis es ganz Nacht ift, weil in ber Duntolbeie erft bie 
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Schwarzdroſſeln und Rothkehlchen, welche bei Tage ſchwer 


‚ einfallen, auch öfters Eulen gefangen werden. — Auch 


will man fie auf eine andere noflierliche Arc fangen; ſ. unter 
Rabenkraͤhe. d a, 

Sie nügen durch ihr Fleiſch, welches, wenn than es 
vor dem ‘Braten abfiebet, einen angenehmen Geſchmack hat, 
Sie find aud) Baumpflanzer, indem fie die in Die Erde ver 
ſteckten Hafelnüffe und Eicheln oft vergefien, und diefe als⸗ 
dann ausfchlagen. Er foll auch durch feine Nahrung, _ 
die er an Raupen, Puppen, Eidechfen, Aas, Schlangen - 
und Froͤſchen nimmt, nugen, wiewohl faft nicht zu glauben 
ft, daß er Amphibien und Has frißt. — Er verräch zu 
weilen dem Jaͤger einen Fuchs oder eine große Eule, indem 
er ‚bei Entdefung diefer Raubrhiere ein lautes und aͤngſtli⸗ 


ches Gefchrei erhebt. — Ihr Schaden ergiebt fih aus if 


ter Nahrung, und ift unrecht, daß bie Jaͤger fie den 
Raubvögeln gleich achten, und ihnen die Faͤnger ausgeldfer 


werden. 
Abweichungen find: 1) der weiße Holzheher, Sat. 


Corvus glandarius albus, Fr. le Geay blanc, 2) Der 


ö— — — — — In 


geſchaͤckte Holzheher, Lat. Corvus glandarius varius. 
Holzkaͤfer, Holzwurm, Lat. Cerambyx. Dieſe ge 
hoͤren unter die ſchaͤdlichen Waldinſekten. Manche Gattun⸗ 
gen haben ungeheuer lange Fuͤhlhoͤrner, einen ungemein 
harten Bruſtſchild und Fluͤgeldecken und ein uͤberaus zaͤhes fe. 
ben, fo daß man angefpießte Holzkäfer Caudy Holzboͤcke ges 
nannıt)'noch nach 4 Wochen lebendig gefunden har. Die 
Sarven leben in und von Holz, haben fürzere Füße, als 
andere Käferlarven, verwandeln ſich meift darin, einige 
aber aud) in der Erde. Sie durchboren allerlei Holz, zer⸗ 
ſchroten und zerflören eg, und thun auch im Stammholze 
Shaden. — Die Made nom grauen Holzfäfer (Holzbock, 
Cerambyx nebulofus ) wohnt in alten und kranken Tannen 
Bäumen und ihren Wurzelftöden, wo fie das Holz, glei) 
andern ihrer Art, durchſchrotet. 
Holzkultur, Forſtkultur, Fr. Culture des bois, des 
for&ts. Iſt der Wiederanbau theils öder, theils wegen 
der Bedürfniffe bereits abgetriebener Holzgegenden. Die 
Mothwendigkeit des Wiederanbaues der Wälder iſt leiden 
aus dem Erfolg der unwirthſchafclichen Behandlung der 
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Forſte fuͤhlbar und einleuchtend geworden; benn bie meiſten 
Laͤnder ſpuͤren entweder ſchon den Holzmangel, oder ſehen 
ihm entgegen. 

Dieſer Wiederanbau, ober die Holzkultur, muß aber 
aus zweierlei Geſichtspunkten betrachtet und betrieben 
werden, Einmal bietet die Natur bie Hand und leiſtet das 
meifte felbft, wenn fie nicht gehindert wird, andern Theils 
lehrer die Naturtenntniß die Kunft ihr nachzuahmen, indens 
man ihre Wirkungen nach Abficht und ‘Bortheil anwendes, 
und bloß hierin liege der Grund des glüdlichen Erfolgs dev 
künftfichen Holzkultur. 

Es liege zwar einiger Unterſchied barin, ob ein Dre 
mit Holz angebauet werden foll, wo vorher feins war, oder 
ob es ein Fleck ift, das vorher fhon Holz getragen hat; in⸗ 
deſſen bleiben für beide Bälle die Hauptregeln immer dieſel⸗ 
ben, nur Daß für den erften Fall eine genauere Unterfuhung 

nes Bodens gehörer, als für den zweiten, wo man an bem 

vorher da geftandenen Holze fehon eine Erfahrung ver 


at, 

hie zeder Boden ift zu Erzeugung und binlänglichee 
Ernäbrung aller Holzarten. gefchickt, ſondern bie verfchledes 
nen Baumgefchlechter erfordern auch verfchiedenen Boden. 
Natur und Kunft fordern daher beim Holzanbau 

I) eine genaue Unterfuchung des Bodens, um nach 

feinen verfchiebenen Erblagen, Beftandrheilen und Miſchung 
feiner Schichten, die neuanzubauenden Holzarten zu wäh- 
len; denn es bleibe faft allemal die Schuld des Pflanzers, 
wenn Mühe und Koften vergebens find, ob ſchon es Mode 
‚geworden iſt, derj Mutter Natur die Sünden ihrer Kinder 
büßen zu laſſen. Es ift fogar bei dem Forftwefen nöchiger, 
fich nad} der Beſchaffenheit und Tiefe des Erdreichs zu rich⸗ 
ten, als bei der Landwirthſchaft; bei dieſer kann es verbefs 
ſert werden, bei jener aber nicht; wenn dem Sandwirth eine 
Frucht nicht geraͤth, fo erſtrecken ſich Die Folgen auf ein oder 
zwei Jahre, bei der Holzkultur aber auf ein halbes Jahr⸗ 
hundert. Vorerſt wird alfo zu unterfuchen feyn 

I) mas das Erdreich überhaupt, und oo. 

2) jede Hauptgattung insbefondere für einen Einfluß 
auf, bas Wachsthum und die Dauerhaftigkeit der Hölzer 
Pr ug 2 0 
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2, Daß das Erdreich Überhaupt nicht wenig zum Ge 
deihen des Holzes beitrage, beweift fchon die Erfahrung, » 
da ein Daum in diefem Erdreiche fehneller, in einem andern 
langfamer und in manchen gar niche waͤchſt. In dem einen 
wird bas Holz maflig und quat, in einem andern feft-und 
zähe; in dem einen fangen die Bäume an zu faulen ehe fie 
ihr mittelmäßiges Alter erreicht haben, und in einem ans 
bern Boden erreichen fie ihr beftimmtes Alter ‚und Stärke 
ohne ungefund zu feyn. Die Eigenfchaften einer guten Erde 
find f} dag fie 
1) dem Baume feine gehörige Zeftigfeit im Boden ges 
währet, | 
zn 2) bie demfelben nöthigen Nahrungstheile befüge und 
4 iebt ’ u ‘ j 
3) den- Wurzeln einen freien Durchgang verftarter, 
4) Wärme und Luft eindringen läßt, und 
3) fo tief ift als die Wurzeln Erde nöthig haben. 


Wenn die gute Erde nur ı ober 2 Schuh tief liegt 
und fodann Felſen oder undurchdringliche Lettenſchicht, Wafe 
feradern, oder unterirdifche Sümpfe folgen, da wird feine 
SHelzforte forttommen, bie tiefe Wurzeln fehlägt; eine Zeit 
lang wird das Wachsthum gut fenn, ſodann aber Stockung 
und Fäulniß eintreten. Es ift zwar wahr, ein Boden fey 
noch fo gut eder noch fo fehlecht, wenn eine Holzforte einmal 
Wurzel gefaßt hat, fo waͤchſt fie fore, die Wurzeln dringen 
durch die geringfien Kluͤfte und Ritzen der Felfen und ‘ 
Mauern; das ift aber kein Beweis, daß diefer Boden ei» 
ner folchen Holzforte der angenehmfte fey. Es wachfen Fich⸗ 
ten, Birken, Afchen ic. auf alten Mauern‘ und Felſen, 
ober wie? So viel von dem Einfluß der Erde auf die wil⸗ 
ven Holzpflanzen überhaupt; wir fommen . 

2. Auf den Einfluß der Haupe-Erdarten auf bie 
wilden Holzpflanzen insbefondere, und betrachten ſolche 

Ä a) in ihrer natürlichen Geſtalt, und 
b) wenn fie mit fremden Theilen vermiſcht find, 


a) Die Erde in ihrer natürlichen Geſtalt erſcheint, 
. 2) als ftarfe und dichte, - 
2) s leichte und lockere, oder 
3) » alkaliſche Erbe, 
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1). Die ſtarken und dichten Erden, worunter alle 
Thon⸗Arten gehören, haben, wenn fie unvermiſcht vorkom⸗ 
men, einen ſehr nachtheifigen Einfluß auf das Wachſsthum 
der Hölzer; ihr zu genauer Zuſammenhang der Theile ver- 
fagt der Wärme, der Luft, dem Regen und Thau den Ein» 
gang Faft gänzlich und widerſtehet dem Wahschum ber 
Wurzeln. r Thon befördert zwar die Feuchtigkeit, aber 
nur mittelmäßig, und zwar mehr, wenn er mit andern 
leichten Erdarten vermifche ift, die dem Wafler und den 
- Dünften den Zugang erlauben. Er Hat zwar feine Nah⸗ 
rungstheile uefprünglich bei fich, ft aber dennoch die Mus 
ter ber Salze und anderer zur Nahrung der ‘Pflanzen noth⸗ 
twendiger Theile; und wenn er mit andern Erdarten ver» 
miſcht üft, die ihm cheils die fehlenden Nahrungstheife übers 
geben, heile ihn locker machen, und daß er fie den Pflan⸗ 
zen wieder abgeben kann; fo wird er Dadurch zu einer Erde, 
bie für die meiften unferer Holzarten fehr zuträglich ifl. 
Grober Sand und alkalifche Erde find die Verbefferungse 
mittel, Jener, weil er ben Thon feiner feiten Theile beraubt, 
diefe aber, weil fie nebft dem der Magnet ift, der Die Nahe 
sungstheile aus der Luft an ſich ziehet. Auf Diefe Art ver 
miſcht, iſt er für die meiften unferer Holzarten fehr gut, bie 
Baͤume wachfen darin ſchoͤn, feft und dauerhaft, und find 
dem Erfrieren am wenigſten ausgefegt. | | 
Die vorzüglichften bei ung vertommenden Thonarten 
find der Leiten, der Leim, und gemwiffermaßen auch der 
Mergel. Erfterer ift unvermiſcht mit andern Erdarten, 
zur Walbfultur untauglid. Da wo er in der Oberfläche 
liegt, koͤmmt er felten allein ver, ſondern ift mehrentheils 
mit alfalifcher. Erde, oder Sand, oder Dammerde vermifcht, 
und in diefem Falle ift er für Die Feuchtigkeit liebenden Baͤu⸗ 
me, wenn er in der Ebene vorkoͤmmt, ziemlich zuträglid); 
3.8. Erlen, Afchen, Ulmen. Der Leimen, weicher fih 
am häufigften zeige, ift für-fich allein noch eher zu Anzie⸗ 
bung ber Hoͤlzer zu brachen; beſſer aber iſt es, wenn er 
aud) mit vorermähnten Erbarten untermifcht ift; denn in 
dieſem Falle iſt er für alle milde Hölzer die befte Erdart, 
3.3. Eihen, Buchen, Ahden, Birken ıc, uhd man wird 
auch finden, daß die ftuchtbarſten Sander Leimengrund ha⸗ 
ben. Der Mergel ift dem Wachsthum der Pflanzen und. 
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Baͤume in vielen Fallen befoͤrderlich. Er macht den ſchwe⸗ 
ren thonigten ‘Boden lecker, nimmt bie Fettigkeit der Laub⸗ 
' erde und gnderer Düngungsmittel gem an, und macht fie 
befiändiger, auch hat er etwas von ber Suftauffaffenden Ei» 
genſchaft des Gipfes. Ä oo. 
2)·Zu ben leichten und lockern Erbarten gehört Haupt 
fachlich der Sand. Diefer, wenn er-in feiner natürlichen 
Geſtalt vorkoͤmmt, ift weiter nichts als der Inbegriff Pleis 
ner unauflösbarer, "glasartiger Stein?, von denen nichts 
in Die Mifchung der Pflanzen übergehen kann. Er träge 
alfo zum beffern Fortkommen der Gewächfe auf Feine andere 
Art etwas bei, als daß er bie flarfen und felten Erdarten 
locker macht, ober wenn eine— bie Feuchtigkeit ungern ab» 
gebende — Erde unter oder über ihm liege, die er Durch feir 
ne erhigende Eigenfchaft zum Ausbünften nöthiget. | 
3) Wir fommen nun zu den alkaliſchen, abforbiren« 
den Erdarten. Diefe braufen mit aufgegoflener Säure, und 
werden, wenn genug aufgegefien wirb, gänzlich aufgelöft. 
Unter allen Erdarten ift feine, welche die oͤligten, fal- - 
jigten und waͤſſerigten Theile fo begierig einziehee als dieſe, 
aber auch feine, bie fie fo gern wieder abgiebt. Es wird 
zwar feine Spuv irgend einer alkalifchen Erde in den Pflan⸗ 
zen angetroffen; doch aber iſt zu vermuthen, daß vermittelft 
des in diefer Erbart befindlichen mineralifchen Laugenſalzes 
bas in.ben Pflanzen befinbliche feuerbeftändige Laugenſalz 
erzeugt werde, daß mithin bie alkalifche Erde allerdings 
Einfluß auf die Pflanzen habe, Da fie auch einen 
großen Grad von Wärme befigt, fo ift fie zu Verbeſſerung 
der Balten Böden fehr vortheilhaft; fir fich allein ift fie fehr 
gering, aber in gehöriger Menge, befonders mit Thon ober 
Sand vermiſcht, giebt fie eine vortrefliche Erde. Unver« 
miſcht wird, außer der Birfe und der Wallnuß, nicht leicht 
ein Baum darin forttommen. Ä 
:b) Die zufammengefesten oder gemifchten Erbarten find: 
1) die Dammerde. Diefe iſt die vorzüglichfte, koͤmmt 
aber urfprünglich gar nicht vor, fonbern ift bloß der Weber 
reſt verfaulter Thier- und Pflanzentheile, ift aber zugleich 
unter allen Erdarten die fruchtbarfte, weil fie die Beftand- 
theile, welche allen Erdgewaͤchſen eigen find, in fich enthält, 
und vorzüglich afle flüchtige Nahrımgstheile aus der Luft an 
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fich ziehee, und ben Pflanzen zuführe. WBuchmalbungen - 
find der Ort, wo fie fid) am haͤufigſten erzeugt, wenn das 
* Saubrechen nicht darin geftattet wird, und dieſes follte nicht, 
weil die Dammerde ale der Dung ber Wälder zu betrachten 
iſt. Hierher gehören auch | Ä 

2) die Gipserden. Diefe mie Schwefelfäure geſaͤt⸗ 
figte Kalcherde erſtreckt fih, wo fie vorkoͤmmt, fehr tief, 
- und trägt zum Wachsthum unmittelbar nichts bei, ift aber 
vermögend, bie nahrenden Theile einzufaugen und zu ben 
Pflanzen zu bringen. Ihre Hauptwirkungen aber find Die 
tuftauffaffende Eigenfchaft, welche zum Wachsthum dußerft 
nöthig ift, und weiche auch ben Auffchluß giebt, daß eine — 
Nahrungstheile befigende — mit Bipserde vermifchte, ober 
mit einer ſolchen Erdſchicht abwechfelnde Erbe, für Waldun⸗ 
gen ganz gut fen; wo er fich aber in ber Tiefe fortzieher, 
fälls dieſer Vortheil weg. Endlich ift noch zu betrachten | 

3) die Mifchung der Erdarten unter ſich felbft oder 
mit Waſſer. | | 

a) Wenn die Erbarten unter fich felbft vermifcht find, 
fo geben fie einen tauglichern Boden zur Holzkultur, als 
wenn fie allein vorkommen, auch wenn bie Vermiſchung 
nicht wirklich flart finder, fondern nur Die Erdlagen, bie 
has Wachsthum hindern könnten, nicht zu Dick liegen, fon» 
dern bolb wieder mit andern — jene verbefleenden, abwech⸗ 
fein. Man bat 3. DB. obeneine Schicht Sand, ı Fuß did, 
unter diefer eine Schicht fetten ı und einen halben Fuß dick 
ynd unter biefer wieder Sand, und. man findet bie 
fhönften Eichen darauf. Ein Beweis, daß auch ftarfe 
ſchwer durchbringliche Böden, unter gewiffen Umſtaͤnden 
zum Wachschum des Holzes gut feyn können. Bei dem 
. bier angeführten Beifpiele liege der natürliche Geund darin, 
daß der über und unter dem Sesten liegende Sand denſelben 
erwärmet, zum Ausdünften und zur Abgabe der nährenden - 
Theile noͤthiget. Ueberhaupt aber wird nicht leicht eine von 
den oben befhriebenen Erdarten ganz rein vorkommen, ſon⸗ 
dern wenn auch nicht mit andern urfprünglichen Böben — 
doch mit fonftigen fremden Theilen, als Erd⸗Oelen, fal- 
zigen oder mineralifchen Theilen durchbrungen feyn, bie — 
wenn fie zu den Wurzeln kommen önnen, immer zum 
Wachsthum am meiften mit beitragen. 


zu 
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hy) Sn fo ferne eine Erbe mit Waſſer Dunchdeungen 
it, kann man fie entweder feucht ober naß nennen. Ein. 
gewiſſer Grab von Feuchtigkeit iR zum Wahsthum immer 
nothwendig, nur ‚liebt eine Holzart vor ber andern mehr. 
oder weniger Feuchtigkeit, und es finden in feuchten Boden 
mehr Holzarten beffeen Unterhalt als innaflem oder ganz trock⸗ 
nem; nur wirb Die Dauerhaftigkeit Des darin wachſenden 
Holzes in dem Maaße vermindert, als bas Wachsthum 
deffelben befördert wird: Das Holz in feuchtem Boden 
wirb weich, leicht, maftig und für Handwerksleute meiſtens 
unbrauchbar, mithin nur zur Feuerung tauglichz das in 
naffem Boden ift wegen unaufbörlichen Beitritts der uͤber⸗ 
flügigen Feuchtigkeit, der faulenden Gaͤhrung unterwor 
fen, und exfriert gern in firenger Kaͤlte. | 
So viel von Grund und Boden ſelbſt. Es wird nun -· 
mehro die Lage des Waldbodens zu erwaͤgen ſeyn. . 
So wie nicht alle Erdarten für jede Holzforte zutraͤg⸗ 
ich finb, eben fo it auch jedes veränderte Klima oder jede 
weränberte Sage nach der Himmelsgegend, nicht für jede 
. Holzart gleich gedeihlich. Unter Klima kann man jeben 
Himmelsftrih und die darunter gewöhnliche Witterung, 
jetzt ohne Ruͤckſicht auf Die geographifche ‘Breite, bloß nad) 
Deichaffenheit der Ebenen oder der Gebirge, verſtehen. 
Weitläuftige Ebenen haben unter ber naͤmlichen Dreite ein. 


milderes Klima, als bie darunter befindlichen an einandee 


Bangenden hohen und rauhen Bebirge. Gemäßigte Anhoͤ⸗ 
ben ober Vertiefungen hingegen, zeigen in Abſicht der Wite 
terung, unter einerlei Breite, feinen merflichen Unterſchied 
gegen bie Ebene, und es koͤmmt hiebei nur auf die lage ber 
Himmelsgegend.an, — | 

In gebirgigten Sändern kiſt das beſte Holz nen bem: 
Mittel — bis zu dem hohen Gebirge. Je weiter nach dem 
Thal hinunter, je mehr nimme es an Guͤte ab. In den‘ 
niebrigen Gegenden wachſen bie Bäume zwar fihneller und 
beffer geftalset, aber fie find nicht fo Fraftwoll und feft. Die 

Ebenen, bie Spigen ober Köpfe der Berge find 

gemeiniglich trocken; bie niedrigen Theile feucht und ſum⸗ 
pfig; die mittlern Abhaͤnge temperirt. 

Merkwuͤrdig ſind die Beobachtungen uͤber die Graͤn⸗ 
zen und Stufen ber Vegetatisn, und daß bie Berge von 
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“ ihrem Fuße bis zum Sipfel genommen, eben die Reihe von 
Pflanzen -darbieten, welche die Oberfläche, der Erde, von. 
dieſen Gebirgen an bie zum Pole, aufweifen faun; daß 
die Baͤume nur unterhalb dem mittlern Theile Diefer Leiter. 
zu finden find, daß es weiter oben nur Gefträuche. giebt, 
und daß bie Moofe die aͤußerſten Enden einnehmen; denn. 
nur diefe Eönnen im ewigen Sommer ber heißen Zone, und. 

: im ewigen Winter der Polar- Sander ausharren, 

‚ Die Region des ewigen Schnees, die für jeben Berg 
jene dem Pole nahe Breite vorftellet, ſteckt das Ziel ber, 
Pflanjenleiter nicht überall in einer beftinnmten Höhe ober⸗ 
halb. der Meeresfiäche, ‚fondern in einer beftimmten Höhe. 

‚unterhalb ber Region des Schnees. Wenn man auch an 
nimmt, daß in den Bergen Die. Verkürzung ber Suftfäufe, 
“ einen Einfluß auf diefe Stufenleiter habe, fo mag er doch 
nur £lein feyn, weil der Regel nad), und ohne auf die Aus⸗ 
- nahmen KRücjicht zu nehmen, die Vegetation im Zentraltheile 
ber Alpen und dem — dieſem entfprechenben Theile ver Pipe 
renden in einer Höhe-von 1100 Toifen, hingegen in ben. 
Andes erſt mit 2300 Toiſen, von der Meeresflaͤche an, auf⸗ 
hoͤret; eine Höhe, wo es noch Heidekraut giebt. Man iſt 
alfo eher berechfigt zu glauben, daß Die Difpofition der Pflan⸗ 
zen ‚auf dem Abhange der ‘Berge ſich hauptſaͤchlich nach. 

der. Temperatur ihrer verſchiedenen Zonen eiht. 

Sp wird man die Vegetation die aͤußerſte Stufe ih⸗ 
rer Leiter an die untern Graͤnzen ver Eiszone anlegen feben, 
Allen zufälligen Anfägen diefer Zone, welche ſich ben Jahrs · 
zeiten zum Troßz verlängern, hoͤhnend, wird fie ſich i in den 
Alpen, zwiſchen den Gletſchern bis an die Graͤnze ihrer 
rechtmaͤßigen Herrſchaft erheben, und durch bie Gegenwart. 
biefer Gletſcher Feine einzige Sproffe ihrer Seiter verlieren. 
Am Saume der Ketten, welche durch lokale Urſachen von 
. Witterung von Schnee befreiet find, und auf der gegenfel- 
eigen Grenze, zwifchen der Nord⸗ und Mittagsfeite, wo 
ein nafter Kamm auf dem Schauplage des Krieges zwifchen 
Winter und Sommer, zwifchen Blumen und Nachtreif, 
einen Strich neutrale Erde darbietet, macht im Gefolge der 
Mogoſe eine gewiſſe Anzahl vollkommener, ganz eigner wil⸗ 
der Pflanzen, die ſich durch keine Behandlung zaͤhmen, und 
nirgends anders einheimifch machen laſſen, den Vortrab 
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der Vegetation aus. Man nenne fie Alpengewaͤchſe (4. 
pertus), Zu ihrer Familie gehören vorzuͤglich der Schwei⸗ 
zer Kellerhals mit Rosmarinblaͤttern (Daphne Cneorum), 
Die Heer von Sauſſuͤre auf den Abhange des Montblanc, 
1780 Toiſen über der Meeresfläche, vorfand, und bie reis, 
gende Gentiana ,: bie nur einige heitere Tage. zwifchen der 
Flucht des Schnees und feiner Ruͤckkehr bedarf, um ihre 
himmelblaue Bluͤthe zu öfnen. Ä 
Erf nad) dieſen unbezäahmbaren Arten zeigen fich bie 
Geſtraͤuche. An ihrer Spige ift der Rhododendron (Row 
ſenbaum) gegen 300 .Toifen unterbalb der Schneeregien, 


das iſt in den Alpen Soo Toifen über dem Meere. Hier 


naͤher. 

Die Baͤume folgen den Straͤuchen auf dem Fuße. 
Der Taxus und inſonderheit die .Zirbeinußkicfer (Pinus 
Cembra) geben voran. Knotig und gekrümmt ſtemmen 
fie fi gegen die Drfane der hohen Region. . Das ganze 
Gefchlecht der harzigen Bäume zeigt ſich in ihrem Gefolge. 
Die. wilde Fichte verbindet. ſich mit der Tanne; beibe von 

erſtaunlicher Höhe, enge geſchloſſen, faft ganz von Aeſten 
entbloͤſt und mit wenig Erdreich zufrieden, klammern fich 
an die naften Felſen an, und leben an ihrer Oberfläche. " 

Weiter berabmärts find anbere Anftalten getroffen; 
die Gebirgspflanzen find vorüber, bie Pflanzen der Ebene 
fehließen fi nun an. Die Natur dat diejenigen auf die 
Höhen geftelle, Die zum Leben blos Waſſer und Licht bebür« 
fen, unb bie aus der Luft felbft den. beften Theil ihrer Sub» 
ſtanz ziehen. Weiter unten hat fie Die zehrenden Pflanzen 
vermeßret, die fich mit den Säften der Erde änfüllen, und 
der Luft mehr wiedergeben, als fie aus ihr fchöpfen. 

Die außerliche Figur und Sage des Waldbodens, und 
bie daher folgende Richtung in Abficht der Himmelsgegend 
hat nicht weniger Eimfluß auf die Beſchaffenheit des Bo» 
dens ale auf das Wachsthum der Hölzer. Gewohnt, an 
der Mitternachtsfeite früher unb fpäter in Schnee gebüllt zu 
fenn, dünftet ber Boden nur langfam aus; alle Bewegung. 
der Nahrung gebet fpäter und. langfamer von flatten, und 
Bhrer auch eher wieder auf als ander entgegengefesten Seite, 
weil Die anziehende Kraft der Sonnenftraplen nur felten um 


fangen die.beftäntigen Poſten an, und bas Hauptheer ruͤckt 
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mittelbar barauf wirken kann. Daher auch die vorzüglich 


ſchaͤdlichen, an dieſer Lage gewoͤhnlichen ſpaͤten und fruͤhen 
Schreckfroͤſte. 

Eines Theils beſſer iſt die Lage gegen Morgen, weit 
die Sonne einen guten Theil des Tages darauf wirket. Aber 
Die trocknen Oſtwinde zerfireuen auch die Ausbünftung, und 
die fpaten Sröfte wirken aus ber erften Hand auf Die in Be 
wegung gefommenen Pflanzen, 

Diie gefaͤhrlichſte age für den Holzanbau, iſt die ge 
- gen Mittag. Während der größten Hiße ift fie den bren⸗ 
nenden ‚und verzehrenden Strahlen ber Sonne ausgefegt, 
und grofer Dürrung unterworfen, wenn ber Boden nicht 
durch Öftern Regen oder durch Quellen erfrifchet wird. 
Wenn folhe Wände entblöft, ober durch kahles Abtreiben. 
des natürlichen Schattens und Schußes beraubt werden, 
fo Binnen für die Forſtwirthſchaft die fchlimmften Folgen 
bdoaraus entftiehen. Da die Pflanzen in diefer Sage frühe an⸗ 
fangen zu treiben, fo jind die fpären Rröfte, Hauprfächlich 
aber der Mangel an Regen im Fruͤhjahre fehr gefährlich. 
Die gegen Abend liegenden Forftfeiten, an ‘Bergen 
und in Ebenen, gehören in Abfiche auf bie Sage mit unter 
die fruchtbatſten. Wichtig aber find die Vorſichten, bie 
man beym’ Betrieb der Forſtwirthſchaft darin anwenden 
muß. Die Kandbäume oder Borftänder gegen Abend find 
von ihrer Jugend an, wegen der heftigen Bewegung bes 

"Windes mit.vielen und ftarfen Seitenwurzeln verfehen wor⸗ 
den, um ber Gewalt der Stürme wiberftehen zu können. 
- Die hinter ihnen geſchloſſen ſtehenden Hölzer aber haben biefen 
Vortheil nicht, und werben zur Beute der Sturmwinde 
wenn ihre Vormauer gefället wird. 

Noch ein andres Uebel folgt bargus, wenn der Bo⸗ 
den aus leichten Erdarten, vorzüglich aus Sand beſtehet; 
wenn dieſer von der Abendfeite von Holze, von Schatten 
und Feuchtigkeit eneblöft wird, fo entftehen duͤrre und flie⸗ 

gende Sandfchollen. | 

11.) Was den Holzanbau felbft betrift, fo koͤmmt es 
vorerſt auf die Wahl der Holzarten an, und zwar: 

a) in Ruͤckſicht des Bodens. Wenn vorher ſchon 
Holz auf Dem anzubauenden Orte geſtanden hat, fo iſt bie 
Wahl der ſchicklichſten Holzart ſo ſchwer nicht, weil man 
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ſchon Erfahrungen vor fish hat; mo aber vorher kein Holz 
war, ba ift nichts ſchwerer als die Beurtheilung, welche. 
Holzart an einem Orte am beften fortlommen werde, wenn 

man den Grund Bavon aus ber Beſchaffenheit des Bodens 

nehmen will, Es können gewiffe den Gewaͤchſen ſchaͤdliche 
Materien fo unmerflich darin verſteckt feyn, daß fie kaum 

durch chemifche Verſuche zu entdecken find. Man muß. 
Demuach andere fihere Kennzeichen zu Hülfe nehmen, bar» 

nach man einen Det beurtheilen kann. 

Penn an einem Orte nach etwas Holz fiebet, fo unterſu⸗ 
che manbefien Art, Wachsthum, außerliche und innerliche Be 
ſchaffenheit. Windes fihalles dieſes gut, fo kann man auch 
ſchließen, daß dieſe Holzart auf dieſem Voden auch kuͤnftig 
gut fortkommen werde. Mur muß man ſich nicht irre ma⸗ 
chen laſſen, wann dieſes Holz einzeln ſtehet, und dieſerhalb 
kurz, ſteuppig und mehr in die Seitenaͤſte als Höhe gewach⸗ 
fen iſt; eben fo wie der Fall eintreten kann, daß ein Holz 
wor Alter anbrüchig unb ungefunb werden kann. Iſt Dies 
fes Holz von anfehnlicher Höhe und Stärke, fo zeigt es ein 
ehemaliges gutes Wachsthum und einen guten Boden bar 
für an; ift es aber babei ſchwach, fo giebt es fein gutes 

Iſt kein Holz mehr vorhanden, fo fuche man genaue 
und fichere Nachricht einzuziehen, ob und welche Arten ehe 
mals de geftanden haben und mie fie befchaffen geweſen. 
Sind davon keine Nachrichten zubaben, fo muß man unters 
fuchen, was für andere Arten von Gewaͤchſen daſelbſt vorhan« 
den find.“ Ein feines nicht gar zu hohes noch fdhilfiges 
Gras, das das Ba gerne frißt, allerhand friſche Kraͤu⸗ 
ter, die keine Waſſergewaͤchſe ſind, dicke Gebuͤſche von 
VBrom⸗ und Himbeeren, hohe Diſteln, Farrenkraut, hohe 
Weißdornen und andere ganze und halbe Stauden, zeigen 
einen — fuͤr alle Arten von Laubholz vortreflichen Boden 
an. Gehet aber die Schaaftrifft ſtark auf fo einen Ort, 
fo wird man das eigentliche Wachsthum bes Grafes nur 
alssdenn erſt beurtheilen fönnen, wenn ein Sled in Hegung 
koͤmmt. Fichten, Tannen und Kiefern, wachfen in folchem 
Boden auch fehnell, aber zum Bauen werden fie nicht dauer⸗ 
| . Schr hohes und fehilfiges Gras, welches dabei 
roͤde ift, und das Anfehen mie Getraide hat, zeigt zwar 
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oinen guten aber feuchten Boden an, in dem zwar allerhanb 
Laubholz fegnell waͤchſt, aber ſchwer aus dem Saamen fort 
zubringen ift, weil die zarten Lohden von bem dien Gras 
bald. überzogen werben und darunter. erſticken. Für Baum⸗ 
und Stammholz taugt ein ſolcher Boden nicht, fordern nur 
für Schlag. nd Breunholz. Bruchiger Boden, ben Die 
übermäßige Waffe, Binſen und andere Waſſergewaͤchſe, 
auch Torf anzeigen, dient zu Ellen, Weiden, und im 

Nothzfalle zu Birken; andere Holzarten wollen nicht darauf 
fort. Iſt der Boden gar zu naß, fo ſchlaͤgt der Saame 
nur auf Beinen erhabenen Plägen, ober in tredinen Jahren 
auf den entmäflerten Stellen an, fonft.aber — oder wenn 
das Waſſer nicht abgelafien wird, wird dee Saame waſſer⸗ 
bart und verdirbt; hat aber der Saame nur Zeit, bas 
Staͤmmchen fo hoch zu treiben, bag es im Frühling und 
Sommer die meifte Zeit über Waſſer fteher, fo treibtes 
fort und bleibt. Man muß fich bemnach huͤten, auf waſ⸗ 
ferreichen Brücken den Anwuchs aus den Wurzeln zu ver⸗ 
derben. Wo ſich mageres, ſchmales und fpröbes Gras 
von Peiner frifchen grünen Farbe, Mleinblättriges und ſproͤ⸗ 
des Moos, dergleichen man auf alten Mauern findet, zeigt; 
da hat man fi) von dem Holzanwuchſe wenig zu verſpre⸗ 
een, und nur die Birken und Kiefern, als Holzarten, 
welchen ihre Strußtur die meiften Nahrungstheile aus der 
Luft zu nehmen erlaube, bürften Darauf einigermaßen ges 
deihen. ” 


Sodann muß man einen folhen Ort ganz durchgehen 
weil der Boden oft fehr unterfihieden ift, fo daß oft nach 
der Verfchiedenheit beffelben ‚mehr als eine Holzart Darauf 
anzubringen ift, wobei man jeboch folche Arten wählen muß, 
die einander nicht hinderlich find. Werner muß aud) der 
Boden etwas tiefer im Grunde unferfücht werden (f. Erd⸗ 
bohrer) denn die unterliegenben Schichten möchten oft dies 
jenige Holzart nicht haben wollen, die die flache Oberfläche 
verlange hat. Berner find die ſchicklichſten Holzarten zu 
wählen on | Ä 

b) In Ruͤckficht des Beduͤrfniſſee. Das Holzbe⸗ 
duͤrfniß beftehet, entweder in Bau-und Nutzholze, ober 
in Seuerholze, und letzteres ift wieber zu unterſcheiden, 
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zum Sebrauch der öfonomifchen Feuerung, "ober für die 
Hütten. und Hammerwerke. == 


Der Sal dürfte Dot ſchwerlich vorkommen, daß ein | 


Ort, 100 nod) gar fein Holz war, zu. Abhuͤlfe des Bauhotz⸗ 
mangels, mit Holz angebauet werden follte, die Kultur 
deſſelben duͤrfte alfo auch nur auf beftandenen Orten anzu« 
wenden feyn. An Orten, wo gute Forſtwirthſchaft ift, und 
ber Umtrieb auf Baumholz gefhiehet, wird das Bauholz 
entweder .in den angewiefenen uhresfchlägen vorher aus 
gehauen, ober es werden diejenigen Diftrifte ganz zu Bau⸗ 
bolze ausgezogen, welche ſich am beften dazu qualificiren, 
und ihre ganze Dehanblungsart darnach eingerichtet. Wird 
fo ein Diſtrikt abftändig oder ſchadhaft, fo wird ein ande⸗ 
ter dafiir ausgefucht, und jener ſtatt deffen in bie Diſpoſi⸗ 
tion genommen | Ä E 


Eben ſo wenig dürfte aud) der Fall eintreten, daß zum 


Bedarf für die Hütten» und Hammerwerke, zeitherige 
ledige Pläge angebauet werden müßten, weil diefe holzfrefe 
fenden Sabrifen an und für fich fhon in Waldgegenden lie» 
gen, wo ber Platz zu neuen und verhältnißmäßig großen 
Helzanfaaten heut ju Tage nicht wohl zu bekommen iſt; das 
Hauptbeduͤrfniß für ſelbige alſo, nämlid) das Kohlholz, iſt 
auf bereits vorhandenen Waldrevieren, gewoͤhnlich in Ge⸗ 
birgsforſten, beizuziehen, wovon weiter unten, wo vom 
Anbau ſelbſt gehandelt werden ſoll, geſagt werden wird. 


Das heutige Hauptbeduͤrfniß bleibt aber immer das 


Brennholz fuͤr Staͤdte, Doͤrfer, und einige Fabriken. 


Da die bereits vorhandenen Waldungen nicht recht mehr 
dazu auslangen wollen, fo muß hier und da Anftale getrofe 
fen werben, felbige zu vergrößern. Die erfte Regel dabei 


iſt, bei neuem Anlagen auf ſchnellwachſende Holzarten fein ' 
Hauptaugenmerk zu richten, und die fehon vorhandenen 


* Hölzer auf ben geſchwindeſten Umtrieb zu bringen. Was 
im erften Falle wegen des Grund und Bodens zu beobachs 
‚ ten ift, ift bereits.abgehandeit worden (f. auch unter Bo⸗ 
den); es mwirb hie» allgemein bemerft, daß das Birken» 
holz diejenige Holzart iſt, die hierzu mie dem größten Vor⸗ 
theil angewendet werben fann, und daß im zweiten Falle 
der Wiederwuchs auf Stodausfchlag gefetze, mithin. ber 


— 
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Umtrieb duf Schlag⸗ und Buſchhelz, hoͤchſtens Stangen⸗ 
holz geſchehen muß. 

In eben der Maaße als das größte Beduͤrfniß befrie⸗ 
Diget werden kann, erwaͤchſt aud) der größte Nutzen aus 
dem Befriedigungsmittel. Hat man alfo die rechten Holz⸗ 
arten in Ruͤckſicht des Bodens und bes Bebürfniffes ge» 
wählt, fo hat man fie auch in Ruͤckſicht des größten Er⸗ 
trags getroffen, und ift Bieraus auch ber mehreſte Mugen 


zu Biepen- . 

Die Erfahrungen von den Bermandlungen der Holz⸗ 
arten und bie Meinungen vom Austragen bes Bodens für 
eine ober die andere Holzart, gehören zwar nicht hierher, 
doch find fie mit der Sehre vom Wieberanbau und Fortpflan- 
zung ber vorhandenen Walbörter fo genau verwandt, da 
man ihrer wenigitens erwähnen muß. 

Es ift eine gewöhnliche Erſcheinung, daß nach dem 
kahlen Abtriebe andere Holzarten anftart ber vorher bage- 
ſtandenen empor fommen, und zwar gewoͤhnlich fchlechtere 
als bie vorherigen. Man fonnte wohl eingefehen haben, 
ba der Grund davon in der Behandlung lag, aber man 
fuchte lieber die Urfachen der Natur aufjzubürden, um niche 
in feiner Gemuͤthsruhe geftört zu werden. Das Vehikel, 
deſſen man fich zuerft bediente, mar die dee von den ſpezi⸗ 
fiken und eigenchümlichen Nahrungsfäften der —28 
und daß man ſogar den Pflanzen einen Trieb zutrauete ihre 
- Stellen zu verändern, indem fie nach eigener Nahrung 
ſtrebten. Was bavon zu halten ift, wird hernach vor⸗ 
fommen. Zu Ä 

ı "Allgemein aber mögen nachfiehende Umſtaͤnde Urſach 
daran fiyn. 1) Das Fable Abtreiben der Derter, wodurch 
ber Boden entblöft, von den Regenguͤſſen im Fruͤhjahre 
und SHerbfte, von den Gewitterregen im Gommer, unb 
von dem Schneewaſſer im Winter, feiner beten Theile bes 
raubt wird / wodurch die magern und dürren Unterlagen 
deſſelben emporkommen, auf welchen die Wurzeln oder der 
Saame einer guten Holzart niemals anſchlagen. 2) Die 
harten Hölzer lieben von Natur einen lockern etwas feuchten 

rund, und ihr Lieblingsort ift der Abhang mäßig hoher 
Berge, die nicht an der Mittagsſeite liegen Aus ſchlech⸗ 
fer Defonomie und Mangel am Geftröhbe, wirb das abge 
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fallene Laub und mit ihm die von der Natur angewieſene Duͤn⸗ 
gung dem Walde entriſſen, der vorher abgefallene Saame 

‚feiner Decke beraubt und allem Ungemach Preis gegeben, 
Daß er unmoͤglich ausfchlagen Fann. 3) Won. den edlern 
Holzarten geraͤth der Saame nicht alle Jahre, wird alfp 
bie kuͤnſtliche Beſaamung vernachläfliger, fo fehleichen fich 
unterdeflen Sıhmarogerpflanzen ein, indem ber Wind den 
Tranſport ihres gewöhnlich leichten alle Jahre gedeihenden 
Saamens beforge. Die Birken, die Afpen und die Saal» 
meiben ıc. find Die Wanderer, die mit jeber Herberge vor- 
lieb nehmen, ihre Genuͤgſamkeit macht fie. anfangs leidlich, 
haben fie aber Wurzel gefaßt, fo fichere fie ihre Bitterkeit 
vor den Anfällen des jahmen und wilden Viehes, anftatt 

daß bie jungen Buchen- und Eichenlohden ein angenehmer 
Fras für beide ſind. Da num noch überdies die weichen 
Dölzer fchneller aufwachfen als Die harten, fo ift es gar 
kein WBunber, daß fie legtern im Wachsthume zuvorkom⸗ 
men, und ſie unterdruͤcken. 4) Wenn ein’ Buchenort in einem 
Jahre kahl abgetrieben wird, wo der Saamen nicht ge 
raͤth, fo ift das Jahr darauf der Schlag mit ſchaͤdlichem 
Gras überwachfen, fo daß ber abfallende Saamen nun nicht 
mehr zur Erbe gelangen fann. Anderer, 3. B. Birken 
faamen aber, der alle Jahre geräth, ift vorher fchen, vick , 
leicht Stundenweit,. darauf angeflogen,: mithin kommen 
die Birken gewiß, die Buchen aber bleiben aus. Es zeigt 
alſo allemal eine üble Korftwirchfchaft an, we dergleichen 

Verwandlungen vorkommen. Umgekehrt hat man aber 
auch ven Fall, daß auf Birken Buchen, oder auf. fchlech- 
sere Holzarten befiere erfolgen. Wem ift aber unbekannt, 
daß die Wurzeln der Holzarten, insbefondere ber Rothbu⸗ 
“hen, fehrlange zum Ausfchlagen: fähig, in der Erbe bleiben . 
können, wenn die verdrungene Gattung von Holz nicht zu . 
altwar, als fie gehauen wurde; und daß die jungen Pflänz- 
«den ſich wohl 20, 30 und mehrere fahre, ohne Sonne 
und freie Luft, blos im Schatten unter andern Bäumen 
erhalten, und nach deren Abtriebe freudig empor machen ? 
Eben fo auch mit dem Saamen, Woher enrftünden fonft 
bie unbändigen Öräfer und Stauden im erfien und zweiten 
Jahre auf einem Schlage, wenn deren Eaamen oder Wurs 
zeln nicht vorher ſchon im Boden lagen, und nur auf freie - 
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Auſt warteten, um aufgehen / zu koͤnnen. Es iſt ein Erfah⸗ 
rungsſah, daß Saamen, der über ı Fuß tief in die Erbe 
koͤmmt, nicht aufgebet, aber dennoch feine Keimungstraft 
ungemein lange und unverfehrt erhält; wenn man nun be 
denkt, wie vielfältig Walbfaamen verſchwemmet und ver⸗ 
ſcharret wird, und wie leicht er wieber Luft bekommen kann, 
wenn Holzfchläge rc, an ben Ort kommen; fo laflen ſich der⸗ 
gleichen Verwandlungen auch leicht erflären, 

Es war ſchon eine alte dee, daß die Natur diefe Ver⸗ 
änderungen hervorbringen müffe, weil jeder Gewaͤchsart 
befondere und nur ihr eigenchümliche Nahrungsfäfte ange 
wiefen, unb in die Wurzeln eine unterfcheidende Kraft, 
nur die ihrer Gewaͤchsart zugetheilten Nahrungstheilchen ein» 
‚zufaugen, gelegt wordenfey, und man glaubte durch die — 
durch Umwechslung der Getraidearten aufein und demfelben 
Acker erhöheren Erndren, fo wie. dadurch, daß die Natur 
nicht alle Gewaͤchſe einer Art neben einander gepflanzt — 
vielmehr zahlreiche Arten bavon auf jeden Bezirk unter 
einander gemifche habe, überzeugende Bereife dafür zu 

aben. BZ 

' Aber vorausgefeßt, daß Bier nur von reinen Walbuns 
gen die Rede feyn kann, fo find fo viele Erfahrungen und 
fichtbare Beweiſe vorhanden, daß — wenn man die Natur 
wirfen ließ, oder ihr gehörig zu Hülfe kam, nody eben bie 
Holzart auf demfelben Boden fortwachſt, die feit Menſchen⸗ 
gedenken barauf gewachfen iſt; und das Veifpiel mit bem 
Getraidebau beweiſet nicht nur nichts, fondern gehöret 
auch fihon in die Gartenkultur, welche in der Forſt 
wiſſenſchaft allemal ſcheitert. Durch Mannichfaltigkeit 
ſucht die Natur ihre Schoͤnheit zu erhoͤhen, mancherlei 
Beduͤrfniſſe in einem Bezirke Menſchen und Thieren 
zu verabreichen, und durch die Untermiſchung mehrerer 
Holzgattungen keinen Winkel der Flaͤche oͤde zu laſſen. 
So ſtehet die Kieſer neben der Eiche, welche mehrere Nah⸗ 
rungstheile erfordert, als die wenigſten Gegenden abzurei⸗ 
chen vermoͤgen, und welcher um deswillen ein hohes Alter 
vergoͤnnet wurde, um das durch die Laͤnge der Zeit zu be 

wirken, mas in kurzen Perioden nicht geleiftet werben 
konnte; und die Kiefer, oder anderes. Nadelholz, wurde 
neben angeftellt, um durch ihre fpigigen Blätter. da noch 
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Kinlänglige Nahrung aus ber Atmosphäre gu finden, mo 
die Eiche würde kümmern müflen. 

Eben fo wechſelt ver Landwirth mit Getraidearten in 
ſeiner Ackerbeſtellung ab, und unterbricht dieſe noch durch 
Sartengewaͤchſe, um keine ber mancherlei Nahrungskraͤfte, 
die feiner Meinung nad), für jede diefer rseugniffe beſon⸗ 
ders im Acker verſchloſſen liegen, unbenutzt zu laſſen, und 
ſucht den Grund hievon in dem Hange der Natur zum ſtaͤten 
Wechſel. Aber wenn einer jeden Gewaͤchsart ein eigner 
Mahrungsfaft in der Erde bereitet wuͤrde, fa würde fein 
Unfraut je eine Erndte ſchmaͤlern, und doch verderben bie 
Unkraͤuter oft die Früchte, weil fie ein gut Theil’ der Nahe 
rungstheile vorwegnehmen, welche zum Behuf der Getrai⸗ 

Deeendte in den Acker gebracht wurden. Ein abgeoͤdeter 
Acker bringt nach gehoͤriger Beduͤngung und tuͤchtiger Bear⸗ 
beitung deſſelben, nach dem Gutduͤnken des Landwirths, wohl 
zwanzigerlei Produkte hervor; laͤgen nun fomancherlei Nah⸗ 
rungsfäfte im Schoos ber Erbe, als mancherlei Gewaͤchſe in 
demfelben vegetiren, und jebes ber legtern vermöge feine 
inmern Struftur davon zu confumiren beftimmt ift; fo muͤ⸗ 
ten in einerlei Dung eine große Menge verfchiedener Säfte 
Hiegen, und ber frifch bemiftere Adler zwanzigerlei Wech⸗ 
feternbten liefern fönnen, welchem‘ doch die Erfahrung uͤber⸗ 
al widerfpricht. 

Saugten die Wurzeln der Begstabilien-blos die — 
ihrem Gewaͤchſe angemeſſenen Nahrungstheilchen ein, fo 
würde alles Pfropfen, Oculiren, Copuliren u. ſ. w. an den 
Obſtbaͤumen vergeblich ſeyn. Dir aber die Nahrungsſaͤfte 
des Gewächsreiches, ohne Ruͤckſicht auf ihre Beſtandtheile 
von den Sauggefäßen ber Begzrabilien eingenommen, und 
blos durch innere Verarbeitung der. Subftanz der Gewaͤchſe 
angepafit werben müflen, fo fann Bie Wurzel einer gepfropfe 
ten Eberefche die eingefaugten Nahrungsfäfte i immer Quite 
ſchermaͤßig verarbeiten, ohne daß wir Vogelbeere davon zu 
gewarten haben. 

Die Bellabonna gruͤnt neben dem Ahorn, die Eiche 
neben dem Wacholderbuſch ꝛc. und alle gedeihen durch Bee 
günftigung der Natur zur Vollkommenheit; diefelben Säfte 
aus welchen die Tollbeere ihr Gift bereitet, verarbeitet der 
Ahorn um Zucker fabriziren zu Amen, ber ben m Menſchen 


ma, 
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mittelbar Darauf wirken kann. Daher auch die vorzüglich 
fihädlichen, an biefer Sage gewoͤhnlichen ſpaͤten und fruͤhen 
Schrecfroͤſte. 

Eines Tpeils beſſer iſt die Lage gegen Morgen, weil 
die Sonne einen guten Theil des Tages darauf wirket. Aber 
die trocknen Oſtwinde zerftreuen auch die Kusbünftung, und 
die fpaten Sröfte wirken aus der erften Hand auf be in Be 
wegung gefommenen Pflanzen. 

. Die gefährlichfte tage für ven Holzanbau, iſt die ge 
- gen Mittag. Während der größten Hige iſt fie den bren⸗ 
nenden ‚und verzehrenden Strahlen der Sonne ausgefeßt, 
und großer Dürrung unterworfen, wenn ber Boben nicht 
‚durch . öftern Regen oder dusch Quellen erfrifchet wird. 
Wenn folhe Wände entblöft, oder durch kahles Abtreiben 
des natürlihen Schattens und Schutzes beraubt werden, 
fo koͤnnen für die Forſtwirthſchaft die ſchlimmſten Folgen. 
daraus entſtehen. Da bie Pflanzen in dieſer tage frühe an⸗ 

fangen zu treiben, fo find die fpäten Froͤſte, hauptſaͤchlich 
aber ber Mangel an Regen im Fruͤhjahre fehr gefährlich. 

Die gegen Abend liegenden Forſtſelten, an Dergen 
und in Ebenen, gehören in Abficht auf bie Sage mit unter 
Die fruchtbatſten. Wichtig aber find die Worfichten, bie 
man beym’ Betrieb der Forſtwirthſchaft barin anwenden 
muß. Die Randbäume oder VBorftänder gegen Abend find 
von ihrer Jugend an, wegen ber heftigen Bewegung bes 

"indes: mit.vielen und ftarfen Seitenwurzeln verfehen wor⸗ 

den, um ber Gewalt ber Stürme widerftehen zu können. 
- Die inter ihnen geſchloſſen ſtehenden Hölzer aber haben biefen 
Vortheil nicht, und werben zur Beute ber Sturmwinde 
wenn ihre Vormauer gefällee wird. . . 

Noch ein andres Uebel folgt bargus, wenn ber Bo⸗ 
ben aus leichten Erdarten, vorzüglich aus Sand befteher; 
wenn diefer von ber Abendfeite von Holze, von Schatten 
und Feuchtigkeit eneblöft wird, fo entftehen duͤrre und flie- 

gende Sandſchollen. | 

II.) Was den Holzanbau felbft betrift, fo koͤmmt es 
vorerſt auf die Wahl der Holzarten an, und zwar: 

.a) in Ruͤckſicht des Bodens. Wenn vorher ſchon 
Holz auf den anzubauenden Orte geſtanden hat, fo iſt bie 
Wahl der ſchicklichſten Holzart ſo ſchwer nicht, weil man 
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ſchon Erfahrungen vor fh hat; wo aber vorher fein Hol; 
war, ba iſt nichts ſchwerer als die Beurtheilung, welche 
Holzart an einem Örte am beiten fortlommen werde, wenn 
man den Grund davon aus ber Befchaffenheit des Bodens 
nehmen will. Es können gewifle den Gewaͤchſen ſchaͤdliche 
Materien fo unmerflich darin verſteckt feyn, daß fie kaum 
durch chemiſche Verſuche zu entbeden ind. Man muß. 
demnach andere fichere Kennzeichen zu Hülfe nehmen, dar 
nach man einen Der beurtheilen fann. 

Wenn an einem Orte noch etwas Holz ſtehet, fo unterſu⸗ 
che manbefien Art, Wachsthum, außerliche und innerlihe Be 
ſchaffenheit. Finbdet ſich alles dieſes gut, fo fann man auch 
ſhließen, daß dieſe Holzart auf dieſem Voden auch kuͤnftig 
gut fortkommen werde. Mur muß man ſich nicht irre mar 
chen laſſen, wenn dieſes Holz einzeln ſtehet, und dieſerhalb 
kurz, ſtruppig und mehr in Die Seitenaͤſte als Höhe gewach⸗ 
fen ift; eben fo wie ber Fall eintreten fann, daß ein Holz 
vor Alter anbrüchig und ungefunb werben kann. Iſt die 
fes Holz von anſehnlicher Höhe und Stärke, fo zeigt es ein 
ehemaliges gutes Wachsthum und einen guten Boden da« 
für an; ift es aber dabei ſchwach, fo giebt es fein gutes 
Zeichen dafür ab. 
Iſt kein Holz mehr vorhanden, fo fuche man genaue 
und fichere Nachricht einzuziehen , ob und welche Arten ehe» 
mals da geftanden haben und mwie fie befchaffen gemefen. 
Sind davon keine Nachrichten zubaben, fo muß man unters - 
ſuchen, wag flrandere Arten von Gewaͤchſen daſelbſt vorhan« 
den find.“ Ein feines nicht gar zu hohes noch fdjilfiges 
Gras, das das Vieh gerne frißt, allerhand frifche Kraͤu⸗ 
ter, bie feine Waflergermächfe find, dicke Gebüfche von 
Brom⸗ und Himbeeren, hehe Difteln, Farrenkraut, hohe 
Weißdornen und andere ganze und halbe Stauden, zeigen 
einen — für alle Arten von Laubholz vortreflichen Boden 
an. Gehet aber die Schaaftrifft ftarf auf fo einen Ort, 
fo wird man das eigentliche Wahsthum bes Orafes nur 
alsdenn erſt beurtheilen können, wenn ein Fleck in Hegung 
koͤmmt. Fichten, Tannen und Kiefern, wachfen in folchem 
Boden aud ſchnell, aber zum Bauen werben fie nicht dauer⸗ 

Sehr hohes und fehilfiges Gras, welches dabei 
roͤde iſt, und das Anfehen mie Getraide hat, zeige zwar 
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- einen guten aber feuchten Boden an, indem zwar allerhanb 
Laubholz fegnell waͤchſt, aber ſchwer aus dem Saamen fort 
zubringen ift, weil die zarten Lohden von bem dien Gras 
bald. überzogen werden und darunter erftiden. Für Baumes 
und Stammholz taugt ein folder Beben nicht, fonbern nur 
für Schlag- und Breunholz. Bruchiger Boden, ben die 
übermäßige Naͤſſe, Binfen und. andere WBaffergewächfe, 
auch. Torf anzeigen, biene zu Ellen, Weiden, und im 

Nothfalle zu Birken; andere Holzarten wollen nicht darauf - 
fort. Iſt der Boden gar zu naß, fo fehläge der Gaame 
nur auf Beinen erhabenen Plägen, ober in trockknen Jahren: 
auf den entwäflerten Stellen an, fonft.aber — oder wenn 
Bas Waſſer nicht abgelaflen wird, wird der Saame wafler- 
hart und verdirbt; hat aber der Saame nur Zeit, das 
Staͤmmchen fo body zu treiben; bag es im Frühling und 
Sommer die meifte Zeit über Waſſer ſtehet, fo treißtes 
fort und bleibt. Man muß fich demnach huͤten, auf waſ⸗ 
ſerreichen Brüchen den Anwuchs aus den Wurzeln zu ver 
derben. Wo ſich mageres, ſchmales und fprödes Gras 
von feiner frifchen grünen Farbe, Eleinblättriges und fpre«- 
des Moos, dergleichen man auf alten Mauern finder, zeigt; 
Da hat man ſich von dem Holzanwuchſe wenig zu verfpres 
den, und nur bie Birken und Kiefern, als Holzarten, 
welchen ihre Struftur die meiften Nahrungstheile aus der 
Luft zu nehmen erlaube, bürften darauf einigermaßen ges 
deihen. ” | 


Soodann muß man einen foldhen Dre ganz burcggehen 
weil der Boden oft fehr unterfihieden ift, fo daß oft nach: 
der Verſchiedenheit deffelben mehr als eine Holzart darauf 
anzubringen ift, wobei man jedoch folche Arten wählen muß, 
die einander nicht Hinderlich find. Ferner muß auch der 
Boden etwas tiefer im Grunde unferfucht werden (f. Erd—⸗ 
bohrer) denn die unterliegenden Schichten möchten oft die 
jenige Holzart nicht haben wollen, die die flache Oberfläche 
verlangt hat, Berner find die ſchicklichſten Holzarten zu 
wählen | oo = 

b) In Ruͤckficht des Beduͤrfniſſte. Das Holzbe⸗ 
duͤrfniß beftehet, entweder in Bau«und Nutzholze, oder 
in Seuerbolze, und leßteres ift wieber zu unterfeheiden, 
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zum @ebrauch ber. öfonomifchen Beuerung, "ober für die 
Hütten- und Hammerwerke. Zu 
.Der Fall dürfte wohl fehmerlich vorfommen, daß ein _ 
Drt, wo nod) gar fein Holz war, zu Abhuͤlfe des Bauholz 
mangels, mit Holz angebauet werden follte, die Kultur 
defielben ‚dürfte alfo ach nur auf beftandenen Orten anzu« 
wenden feyn. An Orten, wo gute Korftwirchfchaft ift, und 
ber Umtrieb auf Baumholz gefchiehet, wird das Bauholz 
entiveder.in den angewiefenen Kahresfchlägen vorher aus⸗ 
gehauen, ober es werden Diejenigen Diftrikte ganz zu Baus 
holze ausgezogen, welche ſich am beiten dazü qualificiren, 
und ihre ganze Behanblungsart darnach eingerichtet. Wird 
fo ein Diſtrikt abſtaͤndig oder fehadhaft, fo wird ein ande⸗ 
ter dafür ausgefucht, und jener ſtatt deffen in die Diſpoſi⸗ 
tion genommen = | 2 
Eben ſo wenig dürfte audy der Fall eintreren, daß zum 
Bedarf für die Hütten» und Hammerwerke, zeitherige 
ledige Plage angebauet werden müßten, weil dieſe holzfrefe 
ſenden Fabriken an und für fih ſchon in Waldgegenden lie» 
gen, wo der Plag zu neuen und verhältnigmäßig großen 
Holzanſaaten heut zu Tage nicht wohl zu bekommen iſt; das 
Hauptbeduͤrfniß für felbige-alfo, nämlich das Kohlholz, iſt 
- anf bereits vorhandenen Waldrevieren, gewöhnlich in Ge⸗ 
birgsforiten,, beizugiehen, wovon meifer unten, wo vom ' 
Anbau ſelbſt gehandelt werden fol, gefagt werden wird. 
Das beutige Hanptbebürfniß bleibt aber. immer dag 
Brennholz für Städte, Dörfer, und einige Fabriken. _ 
Da die bereits vorhandenen Waldungen nicht rechte mehr 
dazu auslangen wollen, fo muß hier und da Anftalt getrof 
fen werben, felbige zu vergrößern. Die erfte Regel dabei 
ft, bei neuem Anlagen auf fchnellmachfende Holzarten fein 
Hanptaugenmerf zu richten, und die ſchon vorhandenen 
Höher auf den gefchwindeften Umtrieb zu bringen. Was 
im erften Galle wegen des Grund und Bodens zu beobachs 
‚ ten ift, ift bereits abgehandelt worden (f. auch unter Bo—⸗ 
den); es wird hier allgemein bemerkt, daß das Birken» 
holz diejenige Holzart ift, die hierzu mit bem größten Vor⸗ 
angewehber werben fann, und daß im zweiten Falle 
der Wiederwuchs auf Stodausfchlag gefetzt, mithin der 
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uft warteten, um aufgehen /zu koͤmnen. Es iſt ein Erfah⸗ 


| 
| 


‘ 
\ 
4 


tunasfüß, daß Saamen, .der über ı Fuß tiefin die Erbe | 


koͤmmt, nicht aufgehet, aber dennoch feine Keimungskraft 


ungemein lange und unverfehrt erhält; wenn man nun be \ 


denkt, wie vielfältig Waldfaamen verſchwemmet und ver 
ſcharret wird, und mie leicht er wieder Luft bekommen kann, 


went Holzfihläge rc, an ben Ort kommen ; fo laffen fich dew 


gleichen Verwandlungen auch leicht erflären, 


« 

i 

\ 
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| 


Es war ſchon eine alte dee, daß die Natur diefe Ver⸗ | 


änderungen hervorbringen müfle, weil jeber Gewächsare 


befondere und nut ihe eigenehümliche Nahrungsfäfte ange 


wiefen, und in die Wurzeln eine unterfcheidende Kraft, 
nur bieihrer Gewaͤchsart zugetheilten Nahrungstheilchen ein« 
zuſaugen, gelegt worden ſey, und man glaubte durch die — 
durch Ummechsiung der Gerraidearten aufein und demfelben 
Acker erhöheten Erndren, fo wie. dadurch, daß die Natur 


nicht alle Gewaͤchſe einer Art neben einander gepflanzt — 


. vielmehr zableeiche Arten davon auf jedem Bezirk unter 
einander gemifche habe, überzeugende Bewfiſe dafür zu 
haben. ' 

Aber vorausgefest, daß bier nur von reinen Waldun⸗ 
gen die Rede feyn kann, fo find fo viele Erfahrungen und 


ſichtbare Beweiſe vorhanden, daß — wenn man die Natur | 


wirfen ließ, ober ihr gehörig zu Huͤlfe kam, noch eben bie 
Holzart auf demfelben Boden fortwaͤchſt, die feit Menſchen⸗ 
gedenken darauf gewachfen ift; und das Beiſpiel mit dem 


Setraidebau beweifet nicht nur nichts, fonbern gehöret 


auch fihon in die Garstenkultur, welche in der Forſt⸗ 
völffenfchaft allemal fcheiter. Durch Mannichfaltigkeit 
ſucht die Natur ihre Schönheit zu erhöhen, mandherlei 


Bedürfniffe in einem Bezirke Menfchen und Thieren 


zu verabreihen,, und durch die Untermifchung. nrebrerer 
SHolsgattungen feinen Winkel der Flaͤche oͤde zu laſſen. 


So ftehet die Kiefer neben der Eiche, welche mehrere Nahe . 


rungstheile erfordert, als die wenigften Gegenden abzureis 


hen vermögen, und welcher um deswillen ein hohes Alter 
vergoͤnnet wurde, um das durch die Sänge der Zeit zu be 
wirken, was in furzen Perioden nicht geleiftee werben 
fornte; und die Kiefer, oder anderes- Nadelholz, wurde 
neben angeftellt, um durch ihre fpigigen Blätter, da noch 
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Binngfige Naprung aus ber Atmosphäre zu finden, mo: 
die Eiche würde kuͤmmern müflen. | 
Eben fo wechfele ver Landwirth mit Getraidearten in 
ſeiner Ackerbeſtellung ab, und unterbricht dieſe noch durch 
Gartengewaͤchſe, um keine der mancherlei Nahrungs kraͤfte, 
die bie feiner Meinung nad), für jede diefer Erzeugniffe beſon⸗ 
ders im Acker verſchloſſen liegen, unbenutzt zu laſſen, und 
ſucht den Grund hievon in dem Hange der Natur zum ſtaͤten 
Wechſel. Aber wenn einer jeden Gewaͤchsart ein eigner 
Nahrungsſaft in der Erbe bereitet wuͤrde, fo wuͤrde fein 
Unfraus je eine Erndte fchmälern , und doch verberben die 
Unfräuten oft die Früchte, weil fie ein que Theil der Nahe 
eungstheile vorwegnehmen, toelche zum Behuf der Getrai⸗ 
deerndte in den Ader gebrachte wurden. Kin abgeoͤdeter 
Acker bringe nach gehöriger Bedüngung und tüchtiger Bear 
beitung deffelben, nad) dem Gutduͤnken des Landwirths, wohl 
zwanzigerlei Produkte hervor; Jagen nun fo.mancherlei Nah⸗ 
rungsfäfte im Schoos Der Erbe, als mancherlei Gewaͤchſe in 
demſelben vegetiren, und jedes ber legrern vermoͤge ſeiner 
innern Struktur davon zu conſumiren beſtimmt iſt; ſo muͤ⸗ 
ſten in einerlei Dung eine große Menge verſchiedener Saͤfte 
biegen, und ber friſch bemiſtete Acker zwanzigerlei Wed 
ſelerndten liefern können, welchem‘ doch die Erfahrung übers 
all wiberfpridht. | 
Saugten die Wurzeln der Vegetabilien blos die — 
ihrem. Gewäcfe angemeffenen Nahrungstheildhen ein, fo 
würde alles Pfropfen, Dculiren, .Copuliren u. ſ. w. an den 
Obſtbaͤumen vergeblich ſeyn. Der aber die Nahrunggfäfte 
des Gewächsreiches, ohne Wuͤckſicht auf ihre Beſtandtheile 
von den Sauggefaͤben ber Vegetabilien eingenommen, und 
blos durch innere Verarbeitung der. Subftanz der Gewaͤchſe 
angepaßt werben müffen, fo fann die Wurzel e einer gepftopfe 
een Eberefche die eingefaugten Nabrungsfäfte i immer Quit⸗ 
ſchermaͤßig verarbeiten, ohne daß wir Vogelbeere davon zu 
gewarten haben. 
Die Bellabonna gruͤnt neben dem Ahorn, die Eiche. 
neben dem Wacholderbuſch sc. und alle gedeihen durch Ber 
günftigung der Natur zur Vollkommenheit; diefelben. Säfte 
aus weichen die Tollbeere ihr Gift bereitet, verarbeitet der 
Ahorn um Zuder fabriziren zu gun, ber den m Menſchen 


m 
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heilfam it, und der Wachholderzwerg confumiret biefelben 
Eäfte, aus welchen bie. Eiche ihren Niefenkörper formt. 

- " Zünf einfache Erden brachte die Schöpfung in das In· 
were der Erde. Die Kalk Schwer- Alaun- Kiefel-" und 
DBittererde, und ließ aus ihnen alle Erben und Steine en» 
fiehen, die wir kennen, und bie ſich alle Durch die verſchie⸗ 
denen Mifchungen und Verbindung mit mehr ober weniger 
falzigen, brennbaren ober metallifchen Subſtanzen von ein⸗ 
ander unterfcheiden. Und wie bei den Steinen und Durch 
das ganze Mineralreich, eben fo bei’ dem Thierreiche, 

Der Hirſch und der Ochs, Die ans und das Schwein, 
der Schöps und der Kapaun, bie Ziege und bie Taube ıc. 
möften ſich alle von Gerſte, alle haben dichtes Fleifch und 
Subftanzvolles Fett; aber jedes Fleiſch hat einen andern 
Geſchmack, und das Fett ift fo verfchieben als die Thiere . 
felbft, von denen es koͤmmt. Nicht weil die Gerfte achterlei 
Kräfte in fich bat, fondern weil fie auf achterlei verfchiedene 
Arten verarbeitet worden; denn durch Mobdificatien werden 
die Nahrungsfäfte in der Natur bas was fie werben fännen, 
und nicht Durch das Wefen ihrer Mafle. Alles koͤmmt hier 
auf die Verarbeitung der Subftanzen an, bas bloße Die 
terial vermag es nicht. Ä | 

Es ift hier.der Ort nicht meitläuftiger bievon zu han⸗ 
bein, aber diefe intereſſante Materie verdiene mehr bear 
* zu werden. Wir kommen wieder zu dem Holzanbau 

Ein Ort kann auf viererlei Art mit Holz in Beſtand 
geſetzt werden: J | 

‚ 2) durch Beſaͤen mit Holzſaamen, 

2) durch Pflanzung junger Stämme, 

9) durch den Stockausſchlag, und 
4) durch Ableger. 

. Sede der beiden erften Arten, nämlidy bas Saͤen und 
das Pflanzen bat feine Vortheile, erftere aber, oder das 
Saͤen ift für wilde Bäume ohnftreitig die vorzuͤglichſte. 
Denn geößeentheils ift der Walbboden, vornehmlich in Ge⸗ 
birgen, fleinigt und feljige; Die zarten Wurzeln, welche der 
Saamen treibt, keiechen in weniger Erde fo lange fort, 
bis fie zwiſchen den Steinen oder Felſen, Klüfte und Def 
nungen finden, worin gemeiniglich gute Erde enthalten _ 
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iſt, und richten ſich in ihrem Wachsthum nach dieſen Kluͤf⸗ 
ten und Zwiſchenraͤumen. Sind die Kluͤfte groß, ſo wer⸗ 
den die Wurzeln darin ſtark, die kleinen Nebenwurzeln 
laufen mit ihnen fort, bis fie abermals Oeffnungen antref⸗ 
fen, wo ſie mit unzähligen zarten Faͤſerchen fich hineinfchlin- 
gen. Solches Hol; jtehet gegen die Sturmminde feft, und 
bat aus den kleinen Wurzeln beftandig fo viel Nahrung, 
daß es die widrigite Witterung abhalten fann. Sodann 
ift bei der natürlichen Befaamung noch der Vortheil, daß 
der Saame in ber Gegend bleibt wo er gezeugt worden, 
mithin an Boden und Klima gewöhnt ift. 

Mit dem Verpflanzen junger Stämme nach der .alten 
gewöhnlichen Art, bat es meiftentheils mehr Schwierig. 
Beit. Hebt man eine Pflanze aus und fegt fie in wilden 
Boden, fo muß man entweder eine Grube machen und fie 
mit guter Erde anfüllen, oder die Wurzeln bleiben lange _ 
Zeit hohl liegen, und fünnen feine Nahrung .einfaugen; 
fie vertrocknet im erften oder zweiten fahre, oder tömme 
doch niemals ins rechte Wachsthum. Oft mußten Die Sei 
ten= und Herzwurzeln — mithin verhälmigmäßig auch die 
Hefte aus Mangel hinlänglicher Nahrung abgefchnitten 
werben, Mur allein in gutem Boden ift dieſes Berpflan« 
zen mit Nutzen anzubringen, wenigftens muß etwas gute’ 
Erde ben fteinigten Boden bedecken, womit die gemachten 
Gruben, worein bie jungen Stämme fommen follen, aus⸗ 
gefüller werben fönnen, | 

Ein anders ift es aber, wenn in großen Revieren fi 
alte, kahl abgetriebene, verrafete Gehaue befinden; Diefe 
wieder anzubauen, behält allemal bie Pflanzung, wenn fie 
nad) der unten zu befehreibenden Methode (f. auch Anpflans- 
zen) gefchiehet, vor der Saat den Vorzug; denn pflanzen 
kann man alle jahre, aber nicht faen, weil oft in einigen 
Jahren hinter einander fein reiches Saamenjahr einfälls, 
Unb dann ift es immer mißlich, auf großen Bloͤßen, ber ° 
fonders in Gebirgen, die Pflänzchen aus dem Saamen ges: 
gen die Witterung empor zu bringen. Auch find niche Aler 
Drten Gelegenheiten fich zur Anfaat großer ober vieler Gr 
daue auf einige Jahre in Saamenvorrach zu feßen. 

Der natürliche Anbau behält vor dem Fünftlichen afles 
mal den Vorzug. Aber wie bis Dienfchen immer von einem 
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Ertrap auf das andere gerathen, fo geſchiehet es auch in 
Forſtſachen. Unfere Voreltern verſpotteten alle Holzkultur, 
benn von ihnen ſtammt das Spruͤchwort noch her: Holz 
und Unglück waͤchſt alle Tage; und jegt ift die Meinung 
- faft allgemein herefchend , daß der fein guter Forſtmann 
ſeyn fünne, der nicht immer die Taſche voll Saamen oder 
die Hände voll Pflanzen üge. Mistrauifch gegen die wohl⸗ 
thaͤtige Matur, wollen fie ihr das große Wirk der Fort⸗ 
pflanzung gar nicht mehr überlaffen, fonbern alles durch 
ihre Hand bewirken. Wenn man aber bebenfet, daß es 
in regula fein Jahr giebt, in welchem nicht einiger Saa⸗ 
men gerathen ober ausfliegen follte, unb daß die Nacur 
allemal zu ſchicklicherer Zeit füet als ber Saͤmann, inglei- 
hen, daf ber natürlich abfallende Saame allemal befler 
und reifer ift als der eingefammlete; fo muß man insbes 
fondere noch bei ber Fünftlichen Saat fein vorzügliches Aus 
genmerf auf den Aufwand richten; denn ein auf die Wald⸗ 
kultur verwendetes Kapital verzinfee fich entweder gar niche 
eber doch nur fchlecht,, wenn es zu etwas weitern als zur 
zweckmaͤßigen Unterftügung der Wirkungen der Natur an« 
geleger wirb; und biefe fehränfen fich überhaupt nur auf 
zwei Fälle ein, auf Verbeſſerung eines untragbaren Bo⸗ 
dens, ober auf den Anbau einer Gegend mit folchen Holz 
arten, die ohne Kunſt niche dahin kommen Eönnen. 

In Anfehung der Zubereitung bes Bodens, find bie 
Forſtgelehrten freilich niehe einerlei Meinung. Daß man 
jede Holzart aufben.ihr angemeſſenen Boden bringen müfle, 
ft aus dem vorherigen befannt, und man würde fehr un« 
weiſe handeln, wenn man etiva ſchweren Boden mit leid) 
tem, magern mit fettem u. ſ. f. temperiren. wollte- In 
Zerften iſt an fo etwas gar nicht zu denken; es find zwar 
nuͤtzliche Sachen, bie aber nur.in Gärten und Luſtwaͤldchen 
 onzubeingen find... Weit wichtiger ift die Frage: Ob zur 

Holzanſaat eine Zubereitung des Bodens nöthig und nuͤtz⸗ 
lich kn oder nicht ? on 

Ueber biefen Hauptſatz ſtehen die Meinungen der be 
ſten Sorftmänner einander häufig gerade zu entgegen, fo 
daß der eine das unbedingt für Sinderniß erfläret, was der - 
andere geradezu als "Befürberungsmittel empfiehlt. Es ift 
alfo von ber größten Wichtigkeit, allgemein barüber nach⸗ 
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gzudenken, ‚und fobartn nad) richtis erkannten Grundfägen ju 
verfahren, 

Wenn man bie Geſchichte der Kultur durchgehet, ſo 
findet man, daß uͤberall eher Getraide als Holz geſaͤet wor⸗ 
den iſt. Beim Getraidebau lehrte nun die Erfahrung: je 
folgfältiger das Sand bearbeitet wuͤrde, um fo mehr erreiche 
man feinen Endzweck. Sehr natürlich war es alſo, daß 
man dieſe Regel auch auf die Holzkultur übertrug, fobald - 
die Nothwendigkeit felbige zum Beduͤrfniß machte; - und 
man behielt fie auch fo lange unangefechten bei, bis einige, 
die die Natur beobachteten, bemerften, daß die Sache ſich 
Boch doch wohl anders verhalte, und. daß die beim erften An⸗ 
Blick fo richtig und natürlich. fcheinende Schlußfolge vom Ge 
trraidebau auf den Holzbau, bei tieferem Nachforfchen ganz 
ungegründet fey, indem beibe ihrer Natur nach ſehr ver⸗ 
ſchieden und faſt in aflen Stüden einander entgegenges 
fege find. 

Holzanpflanzungen gedeihen am beſten, wenn ſie von 
ſchon erwachſenem angraͤnzenden Holze einen Schutz haben; 
dem Getraidebau gereicht ein ſolcher Schutz von der Art 
zum groͤßten Schaden. Der gewoͤhnliche Duͤnger iſt dem 
Betraide nuͤtzlich, dem Holze ſchaͤdlich. Der Getraibeſaa⸗ 
men muß unter die Erde gebracht werden, der wenigſte 
Holsfaamen verträgt eine Erdbedeckung. Das Getraide⸗ 
und Küchengervächfe kommen größtentheils in einem Fahre 
zur Vollkommenheit, die Waldungen erfordern halbe und 
ganze Jahrhunderte. Wenn ein Wald ſich felbft überlaffen . 
ift, fo erhält er ſich und breiter fich immer mehr aus, das 
Getraide ſich ſelbſt uͤberlaſſen vergehet u. ſ. w. 


Hieraus ſiehet man, daß man vom Geraldebau nicht u 


auf den Holzbau fchließen kann, folglich auch den erſten nicht 
zur Regel bei fegterm nehmen mug, wenn nicht befondere Ä 
Gründe eine Veranlaffung dazu geben. Es ift aber eine 
unvermwerfliche Thatſache, daß die fehönften Wälder da ge⸗ 
funden werben, wo alle kuͤnſtliche Huͤlfsmittel gaͤnzlich ge⸗ 
fehlt haben; denn ſo ſind z. B. in den ungeheuern Waͤldern 
in Amerika, wo man kaum einen Fuß breit Land gewinnen 
kann, gewiß weder Hacke noch Pflug angelegt worden; und 
ſo ſind gewiß auch ehemals die undurchdringlichen Waͤlder 
im alten Deutſchland entſtanden, und wuͤrden noch entſte⸗ 


2 
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‘ben, wenn die gerftörenben Hände der Menfchen nicht dar 
zwifchen gefommen waren, und die Wirfungen der Natur 
nicht gehindert hätten. Da biejes aber wegen der unent⸗ 
behrlichen Holzbeduͤrfniſſe nicht vermieden werden konnte, fo 
ift e8 auch nothwendig, das dem Walde durch eine anges 
meſſene Behandlung wieder zu geben was ihm durch uns 
entzogen wird. 
Es ſoll damit nicht behauptet werben, daß afle Huͤlfe 
uͤberfluͤßig ſey; denn kuͤnſtliche Anſaaten ſind durchaus nuͤtz⸗ 
lich und nothwendig; nur ſind die dazu vorgeſchlagenen Mit⸗ 
tel zu widerſprechend, fe daß man andere aufſuchen muß, 
bie dem Zwecke angemeflener find, und wozu nur allgemeis 
ne. Wahrheiten aus Der Natur ‚am ficherften genommen 
‚werben Eönnen. 
Dobdel ſagt: daß man befondes an ſolchen Orten vie 
len Anflug fände, wo Heidelbeer - und Farrenkraut flünde, 
wozu man noch den Ginſter ſetzen kann. | 

Buͤffon erzähle: je näher das befäete Land dem Walde 

lag, deſto befier geriech die Saat, jeentfernter, deſto 
fchlechter.. Sand, das mit Dornen und Wachholderbüfchen 
angefüllet war, brachte wiele Eichen zum Vorſchein; da hin⸗ 
‚gegen auf bearbsitetem Felde, das blos war, mit aller 
Sorgfalt kaum einige erhalten wurden. 

Maurer ſchreibte in älteren Zeiten wurde fein anderes 
Holz zum Verbrennen und Berfohlen genommen, als 
Scheite. Alles Reißig und Stöde, blieben auf den Gebauer 
liegen und fteßen. In diefes Reißig fisl der Tannenfaamen, 
gieng darunter auf, hatte die erften Jahre Schug wider 
Froſt, Hige und das Verbeigen der Tiere, und es bewuch⸗ 
fen auf diefe Are die Berge mit Tannen, anftatt daß jege 
auf denen fo gar reinlich gehaltenen Gehauen, keine junge 
Tanne oder Fichte in die Hoͤhe will. Eben derſelbe ſagt, 
daß er, theils nicht ganz, doch groͤßtentheils mit kurzem 
Graſe verraſete Gehaue mit Fichten⸗ und etwas Kiefernſaa⸗ 
‚men. angefäet habe, und daß ber Erfolg Davon gut ausge⸗ 
‚fallen fey. 

Here Nau fage: mehrere Verſuche haben gezeigt, daß 
auf frifehem, kurz vor ber Anfaat umgearbeitetem Boden, 
der Saamen zwar gut aufgegangen — im Sommer aber 
wieber abgeborret und eingegangen fey. 


| 


| 
! 


| 
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In einer K. Preußiſchen Anweiſung zur Kiefernanſaat 

es, wo von der Schaͤdlichkeit des lockern Bodens die 
Aede iſt: ſodann tritt auch noch unter andern Uebeln das 
hauptſaͤchlichſte hinzu, daß jeber lockere Boden, in fühlen 
Fruͤhjahrs⸗ und Herbſtnaͤchten, bei Thau und Reif ſich hebt, 


ſich aber. wieder ſenket, wenn er von ber Sonne erwaͤrmet 


wirb. Bei biefem Senken fällt. die Erbe oder ber Sand von 


"den kleinen Staͤmmchen ab, und fie liegen oft an einem 


Morgen ganz bloß mit ihren Wurzeln oben auf ber Erbe 
und verdorren. Diefes ift dasjenige, wenn man fagt, ber 
Forſt ziehe die Pflanzen aus ber Erde; und mas man bei 


allen Holzgattungen befürchten muß, wenn man in zu lodern 


Boden fäet. 


Dei Weimar wurde auf großen Streden fechen‘, bei 


feuchter Witterung, Kiefern» und Fichtenfaamen,. ohne vor« 
berige Zubereitung auf den Rafen gefüet, und einige Triebe 


mie Schaafen darüber gethan, alsbenn aber gefchonetz bin 


Augenfchein kann jedermann von dem gewuͤnſchteſten Erfolge 


überzeugen. 


Ein Mittelweg fheine biefer zu ſeyn, daß entweder 


ganz flache s Fuß breite Rinnen, etwa 3 Fuß weit, ober 
wunde Flecken von ı Quabrarfuß einige Fuß. weit von ein- 
ander gehalt und befaet werden. Das dazwiſchen ſtehen 
bleibende Gras und Unkraut gemährer den jungen Pflanzen 


Schutz, und Regen und Froſt haben auch feinen fo ſchaͤdli⸗ 


en Einfluß auf felbige Nur müffen bie Rinnen an: den 
Bergen in ber Quere gehackt werden (fiche auch unter An⸗ 


(irn  Durd diefe hier zufammengeftellten Beobachtungen ifl 


man fchon einigermaßen in den Stand gefeßt, beurtheilen . 


zu fönnen, was bie Holzfaaten befördert ober verhindert. 
Wenn fo viele Erfahrungen übereinflinmen, daß an ſolchen 
Drten, wo der Boden in feinem Naturftandbe war, wo er 


eine Bedeckung von Moos, Heide, Gras, Reißig, Stok⸗ 


Ben u. ſ. w. hatte, ber Saamen befier auffchlug als in gerei⸗ 
nigtem aufgelodertem Boden, fo kann man wohl daraus 
folgern, daß die ebengemanmten Dinge nicht nur unfchäblich, 
ſondern fogar befoͤrderlich ſeyn muͤſſen. Herner ift bebannt, 
daß ber wenigſte Holzfaamen eine Erdbedeckung leidet; er 
muß nur oben aufgeſtreuet werben. Wenn nun gepfluͤgter 
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Boden nach einem etwas flarfen Regen und darauf erfolg« 
ter Dürre meiſt eine harte Krufte befümmt, fo kann der 
Saame, wenn er oben aufliegt, den Keim fo wenig unter⸗ 
wärts — als wenn er Darunter liegt, das junge Stammchen 
aufwärts durchbringen, Anderer Hindernifle nicht zu ges 
> Benfen, wenn er auch wirflich gebeime hat. ‘Der Nachtheil, 
welcher dadurch entſtehen foll, daß der Saamen von der 
Bevetung des Bodens aufgefangen würde, iſt nicht fo groß 
als er ſcheinet; denn er ift darum, daß er Die Erde nicht 
unmittelbar berühren kann, noch feinesweges verlohren. 
Solche Orte erhalten, eben ihrer Dichtigfeit wegen, . bie 
Beucheigfeit lange; zum Keimen des Saamens aber wird 
nichts weiter erfordert als Feuchtigkeit und angemeflene 
Wärme. Das Moos, faub, Gras u. ſ. w. find vorzüglich 
geſchickt Dazu, da fie befonders gleich andern Gewaͤchſen die 
Eigenfchaft haben, fo lange fie lebendig find, den Thau und 
die Feuchtigkeit durch. verfchiedene Wege an fic) zu ziehen 
und zu erhalten. Hierdurch wird nun der Saamen vor dem 
Ausdorren gefichert, welches niemals gefcheben Tann, wenn 
er auf reinem unbedeckten ‘Boden liegt; und ber Keim eines 
Saamens, Ber auf folhe Arc nur in Meos ober Gras . 
hängt, treibt fo lange vor fich, bis er einen ihm zuträglichen 
Boden finder, wenn diefer nicht alzuentferne if. Bek⸗ 
mann ſagt, daß fogar auf Stoͤcken, wenn fie ſchattigt fte- 
ben und die Feuchtigkeit auf der Oberfläche erhalten fönnen, 
der Baamen feimer und fein Keim über den Stock wegläuft, 
bis er endlich einen Eingang in die Erde finder. 
Mach der Theorie einiger berühmter Forftmanner iſt 
frellich jede Bedeckung ber Erde, fie beftehe aus Gras; 
Roos oder Laub u. ſ. w. dem Holzanbau fehr nachteilig: 
Sie fagen, baß die Saatpflanzen darunter verbutten und 
abfterben; daß das Unkraut mit feinen Wurzeln den Pflan⸗ 
zen Die Nahrung entziehe; daß es mit feinem Schatten Die 
felben erſticke; und baf es bauptfächlih — indem es bie 
Erde bedecke, den Zugang der Nahrung von auffen, durch 
Regen, Schnee, Luft und Waͤrme vorenthalte ꝛc. So 
richtig diefe Theorie aber auch für den Feld⸗ und Gartens 
dau fern mag, fo wenig möchte fie für den Holzanbau gel» 
tend feyn. Es müßte aus verfelben folgen, daß bei Gegen, 
den, wie ſeit vielen Jahren unabgeräumer und unbearbeiter 
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gelegen Haben, die Fruchtbarkeit ſich vermindern müfle. 
Man finder aber gerade das Örgentheil; alle neugerobete 


Laͤnder find fruchtberer als folche, die immer bearbeitet, aber 
auch immer bebaue£ werben. 


Die allgemeine Erfahrung, daß die Dammerde und - 


die Sruchtbarfeit des Bodens in dem Maaße ſich vermeh⸗ 
vet, nach welchem er lange Zeit ungeflöhret von. Dichtem 
Walde bebedt ift, und eben fo wieder abnimmt, je nach 
dem er vom Walde entblöße wird, beweiſet, daß bie Nah- 
rungstheile nicht fo gut durch Hülfe des eröfneten Bodens 
berbeigeführet werben, als durch Hirfe der darauf wachſen⸗ 
den Pflanzen. ber die Feld⸗ und Gartengewächfe, welche 
bei uns nirgends ihr Vaterland haben, verlangen eine freie 
ze, mehr zubereitete, und. eben weil fie fremd find — eine 
fünftlichere Nahrung, als die Waldbaume, und es fann 
dieferhalb der wilde Boden, ohngeachtet er die nöthigen 
Nahrungstheile in fich hat, biefen feinern Gewaͤchſen den⸗ 
noch feine gute Nahrung geben, wenn nicht eine Zubereitung 
burch adern, haden und reinigen vorhergegangen ift. Unſere 
einheimifchen Hölzer aber haben diefe geläuterte Nahrung 


nicht noͤthig; es ift fchon genug, wenn fie nur vorhanden if. - 


Wäre diefes nicht, fo hätten Die nech vorhandenen alten un» 
durchbringlichen Wälder längft ausgehen müflen, weil der 
Boden fo viele hundert Jahre der Einwirkung der Sonne 
bat entbehren müflen. Bu | 

Es foll indeffen nicht gerade zu behauptet werden, baß 
alle Bearbeitung bes Bodens fchlechterdings unnüß fey; es 
es foll nur dargethari werden, daß bie ‘Bearbeitung bei dem 
Holzbau nicht nothwendig ift, und nur unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden nüslich werden fann, im Ganzen aber oft mit 
Nachtheil verfnüpfer if” Es ift nicht zu läugnen, daß das 
Unkraut in manchem Betracht nachtheilig werden kann, und 
ba es beffer feyn würbe, wenn man es vertilgen könnte; 
wenn man aber die Urfachen diefes Nachtheils auffucht,, fo 


- rebuziren fie fi) allgemein ‚darauf: daß die abgetriebenen 


Derter zu ſpaͤt in Kultur gefegt wurden, da das Unfraut 
ſchon über Hand genommen hatte; und wer wirb im Ernfte 
verlangen, daß der Boden bei ordentlihen Wäldern (von 
Plantagen kann Hier die Rede nicht fenn) viele Jahre hin⸗ 
durch offen erhalten werben folle? | 
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Noch iſt Die Beantwortung der Frage uͤbrig: iſt der 
. Schatten den jungen Holapflanzen nachtbeilig? Daß fein 
Nachtheil davon zu erwarten fey,. beftätiger ſich fehon da⸗ 
durch, daß man ja felbft Die zärtlichen Pflanzen mit Moog, 
Stroh, Reihig u. ſ. w. bededt, um ihnen Schatten zugeben, 
‚eben diefe Bedeckung finden fie auf unzubereitetem Boden, und 
in dem Moofe, kurzen Örafe, Heide u. ſ. w. Würden diefe letz⸗ 
. tern Gewaͤchſe in gleichen Schritten mit den Holzpflangen forte 
wachſen, ſo würden fie denfelben eben fo fchablich werden, als fie 
ess dem Öetraide find, mit dem fie oft einerlei Alter und Größe 
“ erreichen; aflein Die Hölzer find fchon weit früher, ehe noch 
ihr eigentliches Warhsthum angehet, größgr und ſtaͤrker als 
alles Bas Unkraut; mithin find fie auch fähig, baffelbe zu 
unterbrüden und zu verdrängen. Eben fo konnte ber Eins. 
fall, daß viele Forſtmaͤnner, bie den fchlechten Exfolg ihrer 
"Anfaaten auf mwohlzubereitetem ‘Boden fahen, verfchiedene 
Getraidearten mit unter den Holzfaamen fäeten, feine ander 
re Abſicht haben, als eine Bedecfung gegen Froft und Hitze 
zu geben. Hierzu aber find andere Pflanzenarten eben fo 
gefehictt, fie mögen Haber, Kartoffeln, Gras ober Moos 
heiffen; denn ber Name thut nichts zur Sache; mithin koͤn⸗ 
nen auch letztere nicht ſchaͤdlich ſeyn, ba fie in dieſer Rüde 
ficht nur dem Namen nad) verfchieden find. 

Alle Forftfcheiftftellee und angefehene Forſtmaͤnner 

empfehlen die Nachahmung der Matur; das Adern und Un⸗ 
tereggen aber, eben fo wenig als das Entblößen des Wald⸗ 
bodens find Nachahmung der Natur, mithin fann auch die 
Befolgung bes Gegentheils nie von Mugen feyn. -- 

Der natürliche Anflugdes Holzſaamens ift in allem Be⸗ 
tracht beſſer als Bie ganz fünftliche Saat. Regeln dazu laflen , 
fich freilich nicht geben, aber einige*Beobachtungen, wieman der 
Natur zu Hülfe-fommen kann, find nicht auffer Acht zu laſſen. 

| 1) Die Schläge müffen zu einer Zeit abgetrieben wer- 
den, daß fie alsdann leer find, wenn ber Holzfaamen derſel⸗ 
ben Gegend abfälle ober ausfliege. 2) Sie müflen in fo 
einer Richtung angelegt werben, daß der Sturmwind feinen 
Schaden in dem noch beftandenen Holze thun, der Suͤd⸗ 
weft » und Weſtwind aber ben reifen zum Xusfliegen beſtimm⸗ 
ten Saamen über den Schlag führen und beſaamen fann. 
Im Würtembergifchen ift verorbnet, daß in dem bafigen 
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Schwarzwalde an jedem Schlag: menigftens 3 Jahre ger 
hauen wird. Nämlich im erften Jahre nur die ſtaͤrkſten 
Stämme, oder das Holländer sDolz, im zweiten Jahre 
das gemeine Bausund Säges Holz, und im dritten oder 
auch erft ‚im ten das noch übrige Brennholz. Während, 
diefer Zeit geräch gewiß einmal hinlänglicher Saamen, ber 
in den Schuß der noch ftehenden Bäume fallen, feimen und 
aufgeben Eann. 3) Jeder Saamen, ber ſchwer ift, z. B. 
von Eichen und Buchen fällt vermöge feiner Schwere, gera- 
de unter fih, und koͤmmt folglih in Schatten zu liegen; 
aus biefer Urfache darf fein Schlag der Art im erften Jahre 
kahl abgetrieben werden, fondern es müflen fo viel Hege- 
baume darauf ftehen bleiben, daß fie fich mit den Aeften bes 
rühren fönnen. 4) Wenn ein Schlag im erften Jahre nicht 
wieder angefäet werden kann, fo ift es nüglih, wenn das 
Vieh auffelbigen getrieben und erdaducch am Vergrafen vers 
hindert wird. 5) Da aller natürlich ausfallende Laubholz⸗ 
faamen unter das taub zu liegen kommt, fo barf das Laub⸗ 
rechen nicht geftattet ſeyn, und aller Saamen biefer Art darf 
nicht unter die Erde gebracht, fondern nur auf ähnliche Art 
bedeckt werden. 6) Bei Nadelmaldungen finder man an 
den Orten, wo es am beften flehet, gewöhnlich vieles 
Moos, auch Heide und Schwarzbeerfraut; mithin müffen 
auch die Nadelholzſaamen, auf moofigtes. oder mit Heide 
und Schwarzbeerfraut bermachfenes fand gefüet werden. 
7) Bei den reinen Tannen Orten muß der Schlag auf eben . 
die Art geführet werden, wie bei No. 3. bei den Eichen und 
Buchen, nämlid) dunkel, und man fann uͤberhaupt die Ge⸗ 
neralregel annehmen: wenn man die Holzart nachziehen 
will, weldye abgetrieben toird, fü muß man dunkel hauen. 
©. auch Anflug und Holzſchlag. | 
Wenn nun zur Bünftlichen Anfaat gefchritten werben 
fe, und bei ganz neuen Helzanlagen, nach Maasgabe bes 
bereits gefagten, die ſchicklichſten Holzarten gewählt worben 
find, fo ift vorerft zu unterfuchen 
1) Die Güte des Saamens, weil der gute Erfolg 
einer jeben Ausfaat darauf ‚beruhee. Die Eigenfilaften 
eines füchtigen — zum Aufgeben gefchickten Saamens, be 
eben allgemein a) in ber vollfommenen Ausbildung deſſel⸗ 
ben auf feiner Mutterpflanze. Er muß aus 3 wefentlichen 
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bie ſtehen gebliebenen Staͤmmchen fehr-an ben Wurzeln be 
fchädiger. | | 

Viele Forfifchriftftellee varhen an, bei der Auswahl 
der Pflanzen auf die zukünftige Beftimmung des Holzes zu 
fehen. Das möchte nun aber wohl zu viel verlangt feyn, 
weil die Pflanzen zu mandherlei Unfällen ausgefegt find, ehe 
fie ihre Beſtimmung erreicht haben. Man wähle überhaupt 
gefunde und gerade Stämme, fo hat man wenigftens feiner 
Seits nichts verfeßlet, wenn mitunter ein Stanım der Er⸗ 
martung nicht entfpriche. Sodann werben noch mandherlei 
Peitläuftigkeiten empfohlen, 3. B. Zubereitung bes Bo⸗ 
dens, Ausfüllung der Löcher mit guter Erbe, DBefchneiben 
der Wurzeln und Aefte, Einfegen der Pflanzen nad) derſel⸗ 
ben Himmelsgegend, gegen welche fie vorher flanden, und 
wohl gar noch das Begießen u. ſ. m. Man fieht aber gleich, 
daß diefe Regeln alle aus der Gartenkunſt entlehnt find, daß 
fie alfo in Wäldern nieht anwendbar und viel zu Zeit- un 
Koftpielig find. - Ä 

Das einzige Sachmäßige Mittel, wodurch der End» 
zweck der Baumpflanzung nicht nur am ficherften fondern 
auch am fürzeften erreicht wird, ſind Pflanz⸗ oder Baum⸗ 
ſchulen. Das Verfahren dabei ift folgendes: In ben Re⸗ 
vieren werden nicht an einem — fondern nach Maasgabe 
der verfchiedenen Lage und Beſchaffenheit des Bodens, vers 
fchiedene Flecke ausgefucht, doch aber fo, daß fie nicht an 
‚ zu fteilen Abhängen und auch nicht ganz eben, auch nicht ge= 
eabe an ber Mittagsfeite liegen. ‘Diefe werben dichte um⸗ 
zdunet und vom Holze gereiniger. Alsdenn wird ber Raſen 
in Reihen oder Streifen von etwa ı Fuß breit, aber nicht 
tief und mit ı Zuß Zwiſchenraum ausgeftschen, und ber abe . 
geftochene Raſen zwiſchen den Reihen aufgelegt. - In diefe 
Rinnen oder Reihen wird nun der Saamen zur gehörigen 
Zeit gefüet, und wenn das dazwiſchen ftebende Gras nicht 

enug Schug und Schatten giebt, mit Reißig bedeckt. 
iefe Anfaat wird alle Jahre wieberholet, um alle Sabre 
Dflanzen zu haben, die zum Verſetzen tauglich find, 

Wenn fie 3. oder gjährig find, werden fie ſchon ver 
pflanzt, und zwar folgendergeftalt: Auf dem Orte, mo fie 
hinfommen follen, wird mit einer etrmas breiten Hade ein- 
gehauen und der Raſen aufgahoben; die Pflanzen aber oem 
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ben ans der Pflanzfchule mit bem Spaten ausgeftochen und 
ſo gehoben, daß die Erde daran bleibt. - Alsdann bricht 
ober reißt man eine Parthie ſolcher ausgeftochener Pflanzen, 
etwa 5 — ıo ober 15° Stüd von dem ausgehobenen Stuͤcke 
los, und fegt fie in Das gemachte Loch ein, ‚und zwar fo, 
daß der aufgehackte Raſen wieder Daneben gefegt wird, da⸗ 
mie fis fefte ftehen. Auf biefe Weiſe verpflanzt, kann man ' 
fügen, daß die Pflanzen nicht. wiſſen, daß fie verfegt wor⸗ 
ben, man mag fie hinfegen wohin man will, Alle Zuberel- 
tung des Bodens, alles Beſchneiden, alles Richten nad 
der. Himmelsgegend, und was. es fonft ſeyn mag, fälle da⸗ 
bei weg, und mit weit weniger Koften wird viel mehr aus⸗ 
gerichtet, als wenn man die Pflanzen zu alt werden laͤßt. 
Man fehe überhaupt auch bierüber unter Anpflanzen und 
Baumfchule. | 

Die befte Zeit zum ‘Pflanzen und Verſetzen junger 
Stämme ift der Herbſt. Der darauf fallende Regen und 
Schnee verurfaphet, daß die Erde ſich um Die zarten Wurs 
zein Dicht anleget; der Froft treiber die größern Erdklumpen 
aus einander, welche bei folgendem Thaumerter aus einander 
fallen, und ſich alsdann bei erfolgendem Regen wieder auf ein« 
anberfegen, und alle Zwifchenräume ausfüllen. Wird im Früh 
jahre auf trocknen “Boden gepflanzt, fo find die jungen 
Stämme mwegen ber bald darauffolgenden Wärme und dür- - 
ren Witterung in Gefahr, noch viel eher zu verdorren, als 
bie Keime und Lohden von aufgehendem Saamen, und 
zwar weit mehr in Gebirgen, als in Sandforften, mweil man 
wegen länger anhaltenden Schnees und Froftes nicht zeitig - 
genug mit bem Verfegen anfangen fann, und mit der Ar⸗ 
beit in die heißen Monate gerärh. . 

Die zweite Art bes Holzanbaues durch Pflanzen ge 

durch den Wiederausſchlag von den Wurzeln und 

Stoͤcken. Diefe Methode ift aber nicht bei allen Vorfaͤllen 
in ben Forſten, auch nicht bei allen Holzarten, tie das 
Saͤrn und Pflanzen anzubringen. Bei dem Nadelholze 
gehet es gar nicht an, weil es nicht wieder von Stamme 
- und der Wurzel ausſchlaͤgt. Mur allein die Saubtragenden 
Arten laffen ſich damit fortbringen, jedoch einige leichter, 
andere ſchwerer. Ueberhaupt aber ift zu merken, daß aus 
Holz, welches durch andere Mil, als Saͤen und Pflan« 
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zen, fortgebracht-wirb, niemals ein Baum. wird, deſſen 
Schaft eine beträchtliche Höhe, Starke und Guͤte erhält. 
nm auf den Stodausfchlag rechnen zu fönnen, muß der Ab⸗ 
. trieb ſolcher Holzarten nicht zu weit hinausgefegt werden. Bei 
Buchen und Eichen darf man nieht wohl über 4o und bei den 
weichen Hölzern nicht wohl über 20 Jahre warten, und dann ift 
auch die Zeit des Abtriebes wohl in Acht zunehmen. Wird zu 
fruͤh im Jahre gehauen, fo hat man Schaden von Sparfröften - 
‚zu befürchten, und geſchiehet es zu fpäte, fo ift der beſte Trieb 
vorbei. Jedoch fagen erfahrne Forfimänner, daß der fpätere 
Hieb in der Saftzeit, dem frühern weit vorzuziehen ſey. 
Endlich laffen fih auch einige Laubtragende Holzſorten 
‚ dur Seßlinge von Reißern und Wurzeln gut fortbringen. - 
Hieher gehören vorzüglich die Pappeln und ABeiden. Von 
legtern werden im Frühlinge Die Knüppel von 2 auch 3 Zoll 
. Stärke und 6 bis 8 Fuß länge (Satzweiden genannt) ab- 
gehauen, und gegen Ausgang des Märzes in die Erde ge 
stoßen; jedod) ohne vorher mit dem Pfahlgifen ein Loch zu 
machen,. als wodurd) die Erde um den Stamm: zu dichte 
und feft wird, daß Das Eindringen der zarten Wurzeln und 
das Einfaugen der Nahrungstheile erfchweret oder wohl gar 
. verhindert wird. Eben fo Eönnen auch von den Weiden fos 
wohl als von den Pappeln Dünne Ruthen genommen und ih 
bie Erde geſteckt werden, welches vornehmlich zu Bewah⸗ 
rung der Ufer dienlich if. Die Erlen laffen fich auch durch 
Stüfe von Wurzeln fortpflangen, wozu aber nicht bie 
ftarfen Haupt» fordern die ſchwaͤchern Nebenwurzeln genom- 
men werden. Dieſe werben in Stüde von 3 Zuß lang ge⸗ 
ſchnitten, und in feuchten Boden, einen halben Fuß tief 
fchräg aufwärts gelegt, fo daß fie mic einem Ende aus ber 
Erde ſtehen; fie fommen auf diefe Arc gern und treiben die 
Lohden horftweife. Afchen und Ulmen fommen dur) Setz⸗ 
linge noch ziemlich, Die übrigen Arten aber nicht fo leicht. 
" Endlich lage fich Feine Holzkultur und Fein Wider⸗ 
wuchs von gutem Erfolge denken, wenn nicht alles dasje⸗ 
nige davon abgemendet wird, was den jungen Bäumen 
" Schaden zufügen fann. Hierzu gehörer hauptfächlich alles 
Vieh und Wildpret, nebft dem Frevel duch Menfchen. 
Es ift alfo nothwendig, jede Anlage dagegen ſowohl durch 
Schutzmittel als auch Durch gute Doliseianftalten zu ſichern. 
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, „In Revieren, wo wegen des Wilbprets nichts zu ber . 
fürchten ift, kann eine gute Polizei und-einige Graben gegen 
Hirten, Schäfer und deren Vieh genug fihüßen; da aber, 
wo es Wildpret giebt, müffen die Verhegungen fo befcyaf- 
fen ſeyn, daß feins dariiber fallen kann, und diefes gefchie- 
het am beften durch Öraben, auf deren innerhalb gejegten 
Aufwurf ein 5 Buß hoher Planfenzaun errichter wird. 

So beträchtlich indeffen der Aufwand auf die Umzaͤu⸗ 

nung der Schläge ift, fo wenig dürfte ihre Nothwendigkeit, 
bloß des Wildprets wegen, erwieſen ſeyn. Unſere jetzt vor- 
handenen — gut beftandenen fhlagbaren Hölzer waren ges 
wiß zu einer Zeit jung, wo es nicht weniger Wildpret und 
Vieh gab als jeßt, und waren gewiß nicht umzaunt. Es 
farm alfo hieran wenigftens die Schuld nicht allein liegen, 
wenn das junge Holz nicht empor will. Und dann fiehet - 
man noch jegt auf Kevieren, wo viel Wildpret ift, die jun⸗ 
gen Schläge uneingezäunt vortreflich fommen, anftatt daß 
fie da, mo beffen weit weniger ift, gar richt gut, nicht ein« 
mal immer innerhalb der Zäune gerathen wollen. | 

Ob das Yusäften und Ausfchnitteln nüslich fey? dar⸗ 
über ift viel geftritten worden. Allgemein genommen ift es 
eine unnüge Operation; denn wenn das junge Holz gehoͤrig 
gefchloffen aufgewachſen ift, fo reiniger es fich von felbit von 
den unnügen Xeften, und unterdrückt die ſchwaͤchern Staͤm⸗ 
me; alsdenn ift es genug, und auch rathfam, die Stämme, 
von denen man fiehet, daß fie zurücfbleiben und unterdrückt 
werden, forgfältig herauszuhauen. Es mird dadurch eine 
nicht unbeträchtliche Zwifchennußung aus dergleichen Diftrite - 
ten erhalten, weil biefe Stänime, wenn fie abfterben und 
umbrechen, germöhnlich an ben unrechten Herrn fommen. 

Die Gartenfultur mag wohl auch die Veranlaſſung 
dazu gegeben haben; man fann es daher nicht oft genug 
wiederholen: Gartenkultur ſcheitert in der Waldkultur. 

—* Iſt derjenige Theil der Gewaͤchskunde, 
welcher in einem wiſſenſchaftlichen Zuſammenhange die theo⸗ 
retiſche und angewandte Naturgeſchichte der Holzarten ent⸗ 
haͤlt. Dieſe Wiſſenſchaft iſt nicht bloß wichtig fuͤr den 

reund der Natur und für den, der nach praftifchen Kennt⸗ 
niffen in den höhern und niedern Zorftwiffenfchaften ftrebt, 
fondern uͤberhaupt für den Kameraliften, indem fie unter bie 
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Vorbereitungswiſſenſchaften bes Kamerallehrgebaͤudes ge⸗ 
rechnet wird, S. Holzpflanzen, Baum- und Holz⸗ 
arten. — 

Holzmuſchel, ſ. Feldſperling. | | 
Holzobſt. Iſt das in Wäldern wilde ungebaute Obft. 
Holspflangen. Gemwächfe oder Pflanzen überhaupt find 

lebende Naturkoͤrper, bie ‚durch eine ordentliche Zeugung 
entſtehen; faft alle feimen aus einem Saamen, fie wachfen 
bis zu einer ihnen beflimmten Größe, fie find nicht. ganz 
ohne Gefühl, im ihnen ift die Bewegung oder der Umlauf 
der Säfte gewiß, fie nähren fi, fie geben Ausdünftung 
‚ von fi, fie zeugen ihres Gleichen, und fie verweifen oder 
fterben früher oder fpäter, nachdem ihnen die Zeit gefeßer 
worden. Dies ift der ‘Begriff vom Gewaͤchs und zugleich 
die Ueberſicht ihrer Lebenskraͤfte. 

Die große Menge der auf unferm Erbball entdeckten 
Gexwaͤchſe, hat man unter gemwiffe willkuͤhrliche Ordnungen 
zu bringen gefucht, und das ganze Gewaͤchsreich in fieben 
Sauptfamilien abgetheil. Diefe Abtheilungen enthalten 
nun nac) folgender Ordnung ihre eigene Sewäcfe, als: 
1) Die Schmämme, 2) die Flechten, 3) die Moofe, 
4) die Sarrenfräuter, 5) bie Graͤſer, 6) die Palr.ıen, 
und 7) die Dolzpflanzen, oder diejenigen, Die wegen ber 
Beitändigkeit ihres regelmäßigen Baues, auch übrigen 
Eigenfchaften, unser keine von ben vorhergehenden Gewaͤch⸗ 
fen gerechnet werben fönnen. 

Die legtere Gewächsfamilie begreift demnach alle die 
für uns fich ſchickenden Holzarten in ſich, und enthält folg- 
lih ben Hauptgegenſtand der Sorftöfonomie. . Diefe fies 
bente Samilie hat man zu mehrerer Deutlichfeit und beques 
men Leberficht, wieder. in vier Drdnungen abgetheile, als: 
1) in Kräuter, 2) in halbe Sträuche, 3) in ganze Straͤu⸗ 
ehe, und 4) in Bäume, Ä u | 

Die erfte Ordnung oder die Kräuter unterfcheiden fich 
von ben nachftehenden dadurch, daß fie ihr fchnelles Wachs⸗ 
thum nur ein ober jweimal von ihrer Erzeugung aus den 
Saamen, bis wieder zur Eünftigen Entwidelung in den 
Saamen fertfegen, alsdann aber mit biefen zugleich ihe 
Wachsthum und keben endigen. Cie find alfo nur einer 
einzigen Vefruchtung fähig; denn die Wurzel ift nicht im 


/ 
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Gtande, zu einem künftigen neuen Wachstchume neue 
Eafte zu fammeln. | ; 

Zu der zweiten Ordnung rechnet mar noch diejenigen 
Rrauchartigen Kräuter oder halbe Sträuche, die zwar bes 
fländige, dauerhafte Wurzeln haben, aber ihre Stengel 
alle Jahre abwerfen,. und neue Sproffen von ungewiſſer 
Anzahl treiben, die ebenfalls nur ein einzigesinat blühen 
und Saamen bringen, und nachdem fie ſich bis in den reir 


fen Saamen entwickelt haben, langſam abiterben, ohne : 


Holz anzufegen, Hierdurch unterſcheiden fie ſich finnlich 
von ben-wahren oder ganzen Sträuchern und Bäumen. 
Diefe Kräuter und ftrauchartigen Berwächfe, kommen in der 
Forſtbewirthſchaftung nur in fo fern in Erwägung, als fie. 
erftlich von den wahren Holzarten unserfchieden merden muͤſ⸗ 
fen; und fobann als Unkraut in den Schonungen, ober zur 


Hut und Weide, auch erforderlichen Nahrung des Wilde. 


ſtandes in den Sorften find. Fu 
Die dritte und vierte Ordnung enthaͤlt unfere wahre 
Holzarten; ſ. Baum  . | 
Solzeinge, ſ. unter Baym. 
Holjfaamen, f. Saamen. u 
Holgfägen, Sr. feier le bois. Verdient ben Vorzug 
vor bem Schroteri, weil Dutch letzteres viele Späne gemacht 
werben, und mithin ein Holzſchlag fehr an dem ‘Betrag. 
verliert; f, Abſaͤgen. 


Holfelag, Gehau, Hau, Hauicht, Hauung, . | 


Day, Sr. Abatage, Iſt ein Diſtrikt Im Walde, von 
welchem bas darauf ſtehende Holz abgefchlagen wird. “Die 


’ 
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Anlegung eines Holzſchlags iſt nach den gelaͤuterten Grund⸗ 


fügen der Ferſtwiſſenſchaft einer der wichtigſten Gegen⸗ 
flände, denn von derſelben hängt das meifte, ja in gewiſſer 
Ruͤckſicht alles ab, um Holzkultur zu befördern, 

Wenn es ausgemachte Sache ift, daß zu einer regel 


mäßigen Forfteinrichtung zu allererft die Yusmellung ‚der , 
ungen gehört, und auf diefe eine richtige Eintheilung, 
n folgen muß — denn ohne diefe Vorbereitungen . 
baran zu benfen, bie Sorfte auf eine nachhaltige : 
fiihere Art zu benugen — fo muß der Forſtmann, wenn : 
num wirklich Holz geſchlagen werden fol, feine vorzüglichfte 
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Aufmerkſamkeit auf die gute Anlegung ſeiner Schlaͤge 

richten. | W 
Mach der Eintheilung weiß der Forſtbediente, wie viel 
Acker Holz auf ſeinem Forſt jaͤhrlich geſchlagen werden koͤn⸗ 
nen, und ſo viel derſelben muß er auch genau abmeſſen; 
denn auf ben Augenſchein kann und darf er ſich nicht verlaſ⸗ 
fen, wenn anders bie beabfichtigte Orbnung durchaus beob« 
achtet, und nicht im geringften geftöret werden foll. Naͤchſt⸗ 
dem Bann ber Forſtbediente feine Schläge nicht auf bloßes 
Ohngefaͤhr anlegen, fondern diefe müffen in Ruͤckſicht der 
Zahl, Größe, Breite, Richtung, Ordnung und Anlage 
gehörig beſtimmt ſeyn; lauter Erforbernifle, woraus man 
die Geſchicklichkeit eines Forfibedienten erfennen fann. 

Die Zahl der Schläge hänge ganz allein von ber 
Schlagbarbeit des Holzes ab, indem man nämlich fo viel 
Schläge machen muß, als nöthig ift, um alle Jahre einen 
derfelben mit fehlagbasem Holze (f. haubares Holz) be 
ſtanden, abtreiben zu Binnen. Viele beftinmen zwar im 
Allgemeinen eis Holz fchlagbar, wenn es feine Vollkom⸗ 
menheit erreicht hat, und nicht länger ohne offenbaren Nach- 
theil ſtehen gelaffen werden darf; nicht allemal aber laͤßt füch 
die Schlagbäarkeit nach dem Alter allein beftimmen, fondern 
öfters muß man zugleich auf den jährlichen Abfag, oder bie 
Abgabe an Unterthanen und Eingeforfiete, und auf Das Ber 
bürfnig der umliegenden Gegend Ruͤckſicht nehmen. Nach 
biefer Vorausſetzung kann auch unausgewachſenes Holz in 
gewiſſen Fällen ſchlagbar feyn, wenn es nämlich ſchon als 
foiches fich gut brauchen läßt, und mehr. als Alteres gleicher 
Art in einer Gegend gefucht wird. 

Um aber mit dem Abtreibe eines Forftes nicht früher 
fertig zu werden, als wieder haubares Holz von glei-. 
cher Menge auf den erften Schlägen nachBemwachfen ift, fo 
muß Alter und Bebürfnig in genauem Berhältniffe mit eine 
ander ftehen, bamit bei dem Umtriebe des Forſtes in fol 
chem Alter wieber eben fo viel und haubares Holz zuwachſe, 
als die Abgabe beträgt. Diefes ift allerdings nothiwendig, 
‚ wenn ber. Hölzbeftand von fterer Dauer feyn, und der Forſt 
weder über noch unter dem Ertrage angegriffen werben foll. - 
Daher iſt alles Holz. dann haubar, wenn es ohne nachthei⸗ 





| Helzf Holzf 293 


lige Folgen fuͤr die Zukunft, nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ftände jedes Orts, beftens genuͤtzet werden kann. 
verftehe fich von ſelbſt, daß man, um die Zahl der 


Schläge mit Zuverläffigfeit zu beftürimen, von der Beſchaf⸗ 


fenheit und Sage des Bodens, von dem Wachsthume und 
jährlichen Zumachfe bes Holzes, und deſſen jährlicher Ab» 
gabe Hinlängliche Kenntniffe haben muß, und aud dann 
noch alle Diefe Umftände, ohne Beihuͤlfe der Mathematik, 
nicht wohl mit einander vergleichen Fann. 

Die Größe der Schläge hänge zwar überhaupt von 
dem Flaͤcheninhalte, ober dem Holzbeſtande bes einzuthei⸗ 
tenden Forſtes, und ber Zahl ber Jahre ad, in welchen 
derfelbe abgetrieben worden foll; indeſſen koͤnnen auch ati- 
‚dere Umftände zur Beſtimmung derfelben beitragen. Sind 
die Schläge zu klein, fo wird der hie und da noch unent- 
behrlichen Weide fein hinlänglicher Plag gelaſſen; und find 
fie zu groß, fo wird ber junge Anwuchs ber-Hige und Kälte 


= fehr ausgefegt. Wenn daher die Schläge zu groß aus— 


n 


allen, fo muß man, um fie zu verfleinern, den Forft an. 


zwei oder drei Orten zugleich angreifen ; im entgegengefeß- 
ten Balle aber fie um etwaäs zu vergrößern, indem man ihre 
Anzahl vermindert, ober die einjährigen Schläge in zwei und 
dreijährige zu verwandeln, wenn doch die Schläge nad) den 
Heerden, und nicht die Heerben nach den Schlägen einge 
richtet werdet müflen. | J 
So wenig ein Schlag zu groß ſeyn ſoll, eben deswe⸗ 
gen dürfen fie auch nicht zu Breit fegn. Denn die jungen 
Pflanzen leiden von der Hitze und Kälte in ſchmalen Schlä- 
gen weniger, als in breiten, und deshald find befonders 
auf Anhöhen und überhaupt in gebirgigen Gegenden breite 
Schläge zu vermeiden. Daß man biefes nicht beobachtet hat, 


dadurch find oft ganze Gegenden und Berge verrafet und vom. 


Holze eneblöfet worden. Die Sänge des Schlags ergiebt 
fih aus der Breite — 

. Die Breite der Schläge wirb in zwei Fällen von der 
Sänge beſtimmt. Der erfte Fall ift, wenn ein Gehoͤlz nur 


etwas breiter ift, als die Sänge der Schläge beträgt, und nicht - 


zwei Schläge ber Laͤnge nach Hinter einander liegen fönnen; ber 
zweite, wenn bie Breite eines Gehölzes Eleiner ift, als die Laͤn⸗ 
ge ver Schläge. In dem erften Zalle läge man bie Laͤn⸗ 
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ge der Schlaͤge durch das ganze Gehoͤlz laufen, und macht 
die Schläge um fo viel ſchmaͤler, als fie dadurch laͤnger ge⸗ 


worden; im zweiten macht man. bie Schläge breiter, und 





befüet Bann aus der Hand, was die Natur wegen der zu 
großen Breite unbefäst laßt. | 
Noch weniger gleichgüleig ift bie Richtung der Schläge, 
indem der Anflug der Nadelhoͤlzer, auch einiger Laubhoͤlzer, 
welche leichte Saamen haben, und feluft das beffere Fort⸗ 
tommen der Saamenlohden großen Theils davon abhängt. 
Um aber dem Echlage die vortheilhaftefte Richtung geben 
zu fünnen, muß man vorzüglich auf die Himmelsgegenden, 
in jo fern fie dem Gehoͤlz nüglich oder ſchaͤdlich feyn koͤnnen, 
Ruͤckſicht nehmen. oo 

Der Nords und Oftwind iſt die mehrefte Zeit des Jah⸗ 
res fälter, als ber Süb- und Weſtwind. Der Norbwind 
ift befonders kalt, der Suͤdwind befonders warm. Die 
Weſtwinde find oft ſtuͤrmiſch, die Nordweſtwinde nod) öfter, 
und verurfachen die mehreften Windbrüche. ° Zwiſchen Nor⸗ 
ben und Oſten find die Winde trocken, zmwifchen Süden und 
Weiten aber feucht. Die Weft- oder Suͤdwinde befördern 
das Ausfliegen ber leichten Nadelholzſaamen. Die Nadel» 
bölzer und andere, bie frischende und ſchwache Wurzeln ha⸗ 
ben, widerſtehen ben heftigen Sturmwinden nicht fo leicht, 
als die tiefwurzelnden Laubhoͤlzer. Die Nadelhoͤlzer lieben 
überhaupt trockene, die Saubhölzer aber feuchte Luft, beſon⸗ 
bers die Saamenlohden. 

Hieraus Iaffen ſich nun folgende Regeln für die Rich— 
tung der Schläge ziehen. In Nadelhoͤlzern werben bie 
Schläge von Morboft nach Suͤdweſt getrieben , jedoch ver⸗ 
ſteht fich dieß nur in niedrigen Gegenden. und überhaupt in 
fanften Klimaten ; denn auf hohen Gebirgen, wo man vor« 
züglich den Dufebruch zu berüctjichtigen har, müffen fie von 
Suͤdoſt nach Nordweſt geführer werden. — Wenn ein 
$aubgehö:z überftändig geworben, und junges ausdem Saas 
men nachzuziehen if, fo it es rathſamrer die Schläge von 
Suͤdweſt nach Nordoſt zu führen, — in Schlagholz foll 
man wenigſtens von Mord oder Nordweſt nicht anhauen, da⸗ 
mit der junge Ausfchlag gegen Die Kälte gefichert werden möge, 
Zur Richtung eines Holzſchlages gehört aber auch noch 
diefes, daß die Seiten in möglichft gerader Linie geführt 
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und keine Ecken und Luͤcken gemacht werden, damit das 
Streichen der Winde in gerader. Richtung erhalten, und 
dadurch alles lUmbrecdyen der ‘Bäume vermieden werben 
koͤnne. Auch wird Dadurch ber ganze Wald nach und nach 
in lauter richtig zu uͤberſehende, fich in der Folge Deutlich, 
unterfcheidende Abfchnitte gebracht, und gehört daher zur. 
Ordnung, die bei fo weniger Mühe nie unterlaffen. werden, 

Ike. ' | - 
e In Rückficht der Ordnung der Schläge muß der Anhieb. 
eines Waldes jederzeit im älteften oder wenigſt müchfigen 
Holze zuerit angelegt werben, und zwar, wo mäglich, von 
der äußerten ber Abfuhre des Holzes entgegengeſetzten 
Graͤnze her, damit der Holztranſport kuͤnftig nicht uͤber die 
jungen Schläge zu gehen braucht, und daß die Triftberech⸗ 
tigen mit den Viehheerden nicht zu fehr gefperret werden. 
Iſt der abzuholzende Bezirk eine Erhabenheit oder ein Berg, 
fo fange man mit der Sauung im Thal an, und führt fie 
überhaupt, wenn es die Umftände erlauben, gegen Abend, 
um bie einzelnen Saamenbäume durch den bicht ſtehenden 
Theil des Waldes vor den von biefer Gegend herkommen⸗ 
den heftigen Stärmen, fo viel es möglich iſt, gu ſichern. 

Schlagbares, ausgersachfenes ober wipfelduͤrres Holz, 
damit ee nicht vollends abftänbig werde, fell man zu den 
erſtern, Stangenholz aber zu ben legtern Schlägen wäh 
len. — Laubhoͤlzer, bie noch einen frifchen Ausfchlag ver⸗ 
forechen, find vor ben andern abzutreiben , von denen fei- 
ner mehr fich hoffen läßt. — Oerter, Diemit lauter wohle 
geroachfenen und gefimben Bauſtaͤmmen beftanden find, 
müffen geſchont, und zur Rothdurft aufbewahrt werben, . 
wenn.ein Mangel zu beflwchten ſteht. — In großen Wäl- 
dern müflen für jede Stadt, fuͤr jedes Derg- und Hütten- 
werk, u. ſ. w. befondere Schläge, und fo nahe bei felbigen, 
als es die Umſtaͤnde erlauben, angelegt werden. 

Inden man aun fo Die Schläge. mach dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Mugen orbnet, muß man aud) ben Eunftigen nicht 
außer Augen fegen, und ſich der natuͤrlichen Ordnung nach 
Möglichkeit zu näheren ſuchen. | 

Wenn alle Umſtaͤnde reiflich erwogen und darnach bie 

ige beftens georbnet werben, fo merben nun an ben 
Ehen der Schläge Steine ober eichene Pfähle gefegt, und 


... 
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jeden Theil beſonders in Schlaͤge, und treibt einen Abhang 
und einen Berg nach dem andern ab. 

Bei der Eintheilung der Laubhoͤlzer nimmt man ge⸗ 
. wöhnlich das Brennholz zum Zwecke, und den Ausſchlag 
zum Mictel an. Hieraus erheltee, daß die Laubhoͤlzer bin« 
nen der Zeit, mo fie noch vom Stode ausfchlagen, mit 
Ruͤckſicht auf die Umſtaͤnde des Orts, gefället werden fol» 
ken. Diefe Zeit ift fo verfcehieden, fü wie vie Holzarten, 
Die Güte und Sage des Bodens, oder das von beiden abe 
haͤngende Wachsthum verfihieden find (f. Schlagholz). 
Man nimmt gewöhnlich an, daß auf ebenem und gutem ’ 
Boden, Birken und andere gemifchte Holzarten mit 30, - 
Die Eichen und Buchen aber fpateftens mit 40 Jahren ſchlag⸗ 


ag 


. . bar find. In Gebirgsgegenden dauert die Zeit des Aus- 


ſchlags, wegen des langfamen Wachsthums, 10 bis 20° 
ähre länger. -Liegen alfo mehrere ‘Berge hinter einander, 
fo kann man die vorbern mit 40 bis 50, die hintern mit 
50 bis 60 fahren abtreiben. Hiernach läßr fich auch Die 
Zahl und Größe der Schläge in Laubgehoͤlzen beftimmen. 
Die Breite der Schläge ift willführlich, die Richtung 
und Ordnung derfelben aber, und uͤberhaupt Die gefammte 
Anlage fordern zu ihrer ‘Beftimmung hier, wie bei den Na⸗ 
delhoͤlzern, die ganze Aufmerkſamkeit eines geübten, und 
feines Revieres kundigen Forſtmanns. Jeder Berg wird 
befonders eingetheilt; doch kann man zumeilen bie Schläge 
auch von einem Berge zum andern fortführen. Wenn auf‘ 
den Bergen große Ebenen befindlich find, werben felbige. 
für fich in Schläge gelegt. An den Abhangen werden bie 
Schläge bald übereinander, - bald neben einander, bat 
vom Thale den Berg hinauf angelegt. Ueberhaupt muß 
man hier auf die lage der Berge, und ben Zug der Thäler 
Acht haben, um die Anlage der Schläge fo machen zu koͤn⸗ 
nen, Daß das gefallte Holz mit ben wenigften Koften aus⸗ 
gebracht werben koͤnne. Mit der Behandlung des Schlag 
holnes in Ebenen koͤmmt die des Bufchholzes in dem We 
feniichen überein; mur gefchieht ber Umtrieb in viel kuͤrze⸗ 
ver. Zeit, in 5, 10, 12, 15 bis ı8 Jahren, nach Be— 
fAaffenheit des Bodens und der Umſtaͤnde des Orts, 
| Obſchon auf folche Weife die Schläge nur auf Brenn⸗ 
Bolz angelegt werben, fo erhalt man dennoch auch ſtarkes 
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Bau⸗ und Blochholz, wenn man bei jedem Abtriebe eines 
Schlags einige Baͤume, Oberſtaͤnder und Laßreißer auf dem⸗ 
ſelben ſtehen läge. Wenn aber zu vermuthen iſt, daß dieſe 
letztern mehr in die Aeſte, als in den Stamm wachſen, fo 
kann man fich zur Anziehung eines guien Stammbolzes in 
jedem Forſt oder Reviere ein Stüd fand vorbehalten, oder 
beſſer bei jedem Abtriebe eines Schlags eine verhättnißmaͤ⸗ 
Bige Anzahl wuͤchſiger Baͤume an der Seite ſtehen laflen, 
um durch forftmäßiges Ausläutern ber reifiten und üben 
ſtaͤndigen Baͤume, jährlich eine zureichende Menge Stamm: 
holz zu erhalten. ierzu aber ift nörhig, daß man bei 
jedem Abtriebe eines Schlags fo vielmal mehr ‘Bäume fie 
ben laſſe, als man braucht, große und kleine durcheinan⸗ 
der gerechnet, als oft die Zahl der Schläge in ber Zahl der 
Jahre enthalten ift, Die eine Holzart zu ihrer Vollkommen⸗ 
beit fordert. 
Wenn aber in einer Gegend der Abfas meift aus 
Stammhotz beſteht, und das Abholz, und bie misgewach⸗ 
fenen Baͤume das nöthige Brennholz zu liefern hinreichen, 
fo kann man die Wirchichaft auf folgende Weife einrichten. 
"Man taxirt den Beſtand eines ganzen Reviers an jungem, 
wuͤchſigem, reifem und überftandigem Holze; beftimmt aus 
ber Erfahrung, in mie viel Jahren das jegt reife Holzüber- 
ſtaͤndig werde, und theilt die Waldung in fo viel Theile, 
(Gehaue), aJ8 viele Fahre das veife Holz zur Ueberſtaͤn⸗ 
digkeit fordert. Die Zahl der Gehaue giebt den Divifor 
in ben Beſtand an überftandigem Holze, und ber gefun« 
dene Quotient die jährlich forfimaßig zu bauende Menge . 
Holz. Diefe Holzmenge laͤutert man jährlich auf dem Gier 
baue aus, wo das altefte Holz fieht, bis man in dem gan⸗ 
‚zen Reviere herumgekommen ift. Iſt aber das überflän« 
dige Holz nicht zureichend den jährlichen Abfag zu beftreiten, 
fällt man forfimößig auch einen Thell won bem reifen. 


ze⸗ 

Nur iſt bei dem jährlichen Auslaͤutern des uͤberſtaͤn⸗ 
bigen Holzes große "Behutfamfeit noͤthig, Damit durch def 
fen Fall nicht Das nebenftebenbe müchfige oder reife Holz be- 
ſchaͤdiget werbe, und daß die leergewordenen Miäße ſogleich 
befüet oder bepflanzet werden müflen, da bie Eicheln und 

Bucheckern nicht alle Jahre gerathen. — Läßt ſich eine 
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Stammholzart nicht in Gehaue fheilen, fo bleibt andere 
nichts zu thun übrig, als daß man die abflehenben Bäume 
jährlich forſtmaͤßig ausläurere, und durch Saͤen und Pfian 
gen den Nachwuchs bewirke. 
g Wegen der Wichtigkeit ber Sache follen noch folgende 
Beifpiele angeführt werden. Bei Einrichtung eines Holz 
fihlags in einem mit haubarem 1 00big 1 26 Jahr alten Bu⸗ 
ehenholz beftandenen Watb auf gutein Boden und ebener 
age, müffen vor allen Dingen zuerft die duͤrren abſtaͤndi⸗ 
gen, auch frummen Stämme gehauen werden, und übe 
Bies auch noch fo viel von dem ftärfften, gefunden, daß die 
ftehen zu kaffende Saamenbaume, wozu man bie fehönften 
und wuͤchſigſten Stämme von mittlerer Stärke wählen muß, 
beinah fi) mit den Außerften Aeften berühren fönnen ; und 
wo möglich, ber Ordnung halber, in gleichweiter Entfers 
nung bleiben. Eine ſolche Hauung ‚nennt man einen dun⸗ 
keln oder Beſaamungsſchlag. 

An den Winterſeiten der Berge, mo es ‚ohnehin (ha 
tigter und feuchter ift, und nad) Verhaͤltniß einer ſchon 
wirklich erfolgten Beſaamung, oder eines zu befuͤrchtenden 
Forſtunkrautuͤberzugs wird er etwas lichter oder dunkler ge⸗ 
ſtellt. Wenn noch feine taugliche Holzpflaͤnzchen von den 
lestern Jahren vorlfanden find, fo kann man den Dunkeln 
Schlag mit dem Vieh betreiben laffen, damit Bie lockere 
Dberfläche des friſchen Schlags feitgetreren werde Bei 
erfolgendem Saamenjahr aber muß man ihn fogleich in Die 
firengfte Hegung legen, ja, wo Wildbahnen find, iſt blo⸗ 
Be. Hegung nicht einmal hinlaͤnglich, fondern es macht fi) 
eine Verzaunung nöthig; denn 2 bis 3 Stuͤck Rehe können in 
kurzer Zeit die Hoffnungdes Auffchlags ganz vereiteln. Eine 
ge rathen den ſchon geſaͤttigten Maſtſchweinen bei naſſem Wet⸗ 
ter woͤchentlich ungefaͤhr zwei bis dreimal den Durchgang durch 
dergleichen Schlaͤge zu verſtatten, damit der Boden von ihnen 
umgewuͤhlt und ber Saame deſto beſſer in die Erde gebracht 
werde, So wenig dieſes in fehr großen Waldungen zu ver- 
werfen iſt ‚ fo iſt es doch nicht im Allgemeinen anzurathen; 
denn weit ficherer wird der Aufſchlag befördert, wern man 
kurz vor dem Abfallen der Saamen ven Boden vom Genifte 
reinigen und zugleich etwas wund machen läßt. So fälle 
. ber Saame auf frifche Erbe, wo er leicht wurzeln kann, und 
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und erhaͤlt auch durch das gleich darauf abfallende Laub eine 
- fihere Bedeckung. Durch Schweine hingegen wird ein 

Theil des Saamens zu tief in die Erde gewuͤhlt, der andere 
‚Theil wird oben aufgebracht und kann nicht wurzeln, und 
nur der dritte und geringfte Theil wird aflenfalls unterge⸗ 
bracht. In dieſer Stellung muß der Schlag fo länge blei- 
ben, ‚bis er fich größtentheils befaamet bat, und bis ber 
junge Anwuchs ober Auffchlag 3 Viertel bis ı und einen 
balben Fuß Hoch geworben ift. | 

Nach Ablauf diefer Zeit wird derſelbe abermals durch⸗ 
hauen, um den nun ſchon feſter gewordenen Holzoflaͤnzchen 
beſſeres Fortkommen zu verſchaffen. Man nimmt dann wie⸗ 
der fo viel Holz, immer wo moͤglich das ſtaͤrkſte, hinweg, 
daß hauptfählich da, wo die Holzpflanzen weniger zum 
Vorſchein gefommen find, und übrigens alle 15 bis 2a 

‚Schritte, je nachdem die Bäume höll- ober wipfelreich find, - 
ein Stamm zur Nachfaat, zur Defchattung und zum Schug 
der jungen Pflanzen ftehen bleibt. — In biefer Stellung 
heißt der Schlag ein Lichtſchlag. 

Da, 100 Forſtunkraut gern überhand nimmt, " 
Sommerfeiten, weiche zum Nachtheill des Aufſchlags bald 
abtrocknen, und in falten Thalern, wo das junge Holz leicht 
erfrieret, muß ber Sichtfehlag vorerft etwas dunfler bleiben, : 
als an den Winterfeiten. Uebrigens ift aber hauptfächlich. 
darauf zu fehen, daß das gefchlagene Klafter- und fonitige 
Nusholz vom Schlag baldigft meggefchafft werde, bamit 
die umgebeugten jungen Pflanzen fich wieber aufrichten koͤn⸗ 
nen. Am beiten wird daher, wenn es thunlich iſt, bie 
Auslichtung bei tiefem Schnee vorgenommen ,' und Das 
Holz auf Schlitten aus dem Schlag geräumer, und dadurch 
der Ruin vieler Pflänzchen abgewendet. Hat ſich ber Schlag 
allenthalben hinlänglich befaamet, und hat das junge Holz, 
weiches felten von gleicher Größe feyn wird, bie Höhe von. 
3, 3 und 4 Fuß erreicht; dann muß bemfelben vollflommen 
Luft gefchafft und alle Stämme weggehauen werben. 
| Nur wo es die Umftände nicht anders erlauben, als 
daß ein Forft binnen 90 ober 100 “Fahren völlig abgetrieben 
werben muß, ba laßt man, um das allenfalls erforberliche 
fehr ftarfe Buchenholz zu erziehen, und um die in manchen 
Seuchtarmen Ländern ganz unentbehrliche Maftung zu erbab- 
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ten, auf einem Acker ungefähr 2 bis 4 Laßbaͤume an ſolchen 
Orten in gleicher Wertheilung ſtehen, wo fie dem Windſtoß 
nicht beſonders ausgeſetzt ſind, und wo ſie den zum ſehr 
ſtarken Wachsthum erforderlichen guten Boden haben. 

Bo hingegen Die Hauung alle 120 bis 130 Jahre im 
Forſte herumkoͤmmt, da ſtarkes Holz genug erhalten wird, 
brauchen feine Laßbaͤume im Schlag ſtehen zu bleiben, weil 
fich Die künftige Nutzbarkeit mir dem Schaden nur vergleicht, 
welchen dieſe einzeine ftarfe Baume-ducch ihre Verdaͤmpfun 
dem: jungen Holze zugezogen haben. Wenn Indefjen Doch 
Laßbaͤume oder fogenannte Waldrechter ftehen bleiben follen, 
‚fo müflen fie mittelwüchjig , gefund, gerade, mit wenig Ae⸗ 
ſten verfeben, hoͤchſtens 12 bis 14 Zoll im Durchmeſſer ſtark 
feyn, und nur feyr einzeln, wo möglich, an Die Wege und an 
ben Saum des Waldes verrheiler werden. 

Ueberftändige oder ftärfere mit großen Aeſten verſehene 
Staͤmme dürfen aber fehlechterdings nicht zu. Weldrecht be⸗ 
ſtimmt werden, weil eritere bis zur künftigen ordentlichen. 
Hauung nicht viel mehr zumachfen und abftandig werben, 
und weil legtere das junge Holz allzufehr verbämpfen. 
Sollten aber die Stämme nicht ftarf, doch aber jung und 
gefund feyn; fo nimmt man derfelben zu Waldrecht5 bis 6, 
fchöne von 6 bis 8 Zoll im Durchmeſſer, welche wegen uns. 
bedeutenber Verdaͤmpfung und in Ruͤckſicht ihres ſtarken Zus 
wacfes und Maftertrags nüglich werden. — :Diefe legre 
Hauung heißt der Abtriebsfchlag. | 

Hier kann man aber niemals das junge Holz vor dem 
Abrieb des alten zu hoch wachfen Saffen, ſonſt wirb durch 
das Fallen der alten, fchmweren Saamenbäume vieles, was 
fhon Stangenholz geworben ift, zu Grunde gerichtet, 
welches als geringes Holz fich noch gebeugt Haben, wieder. 
aufgeftanben und fortgemachfen feyn wuͤrde. Auch muß wie. 
beim Ausleichten, alles Holz gleich nach der Fallung ent⸗ 
weder auf unfchadliche bloße Pläge im Schlag, ober gang: 
aufier dem Schlag gebracht werben. 
Der fo erzogene junge Wald bleibe jetzt ſich felbft überlaffen, 
muß aufs firengfte geheger, und vor aller Beſchaͤdigung des 
Viehes fo lange gefichert werben, bis er nad) 15 bis ao Jahren 
den Vieh aus dem Maule gewachfen if. Sollten unter 
der Hand Aſpen, Eohlweiden, Birken und anderes foge- 
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nanntes unfruchtbares: Gehoͤlz im jungen Wald angeflogen 
fen; fo muß diefes, befonders erjtere zwei Sorten von 
Zeit zu Zeit herausgehauen werden, meil dadurch fonft dag 
bejiere Buchenholz unterdrückt und verdampft wird. 


Nach 30 Jahren, wenn das junge Holz, welches die 
Oberhand behalten, und das weniger wiichjige und weniger - 
gefunde unterdrüdt bat, fehon ftarfen Mannsarm did ge 
worden ift, dann kann ber angehende Wald, wenn das 
junge Stangenbolz allzu dicht jtehen follte, zum erſtenmal 
durchläutere werben. “Bei Diefer Durchläurerung aber muß. 
befonders ‚genaue Aufficht gehalten werden, daß niemals 
zu viel Holz abgehauen, und der Wald aus feinem gehöre 
gen oberen Schluß gebracht werde. Man muß daher, um 
ficher zu gehen, lieber zu wenig als zu viel Holz wegnehmen, 
und auch da, wo es der Schluß des Waldes erfordert, im 
Nothfall bald unterbrüdtes, Frummes und unfruchtbares 
Holz ftehen laſſen. Man erhält dabei freilich nichts als a 
geftorbenes Reißerholz und vielleicht etwas an Hopfen» und 
Bohnenſtangen. Diefes trägt indeflen, da wo das Holy 
im Werth ift, fehon genug ein; in folchen Gegenden aber, 
wo das Reißholz nicht anzubringen fleht, und wo ber 
Hauerlohn den Holzwerth überfteigt, kann auch zur Noth 
die Reinigung der Matur und das dürre geringe Gehölz 
der Faͤulniß oder den Sefeholzberechtigeen uͤberlaſſen 
werben. 


Nach diefer erften fehr heilſamen Ducchforftung bleibt 
nun ber Wald fo lange von der Art verfhont, bis die dick⸗ 
ſten Stämme die Starke eines Being, auch wohl mit unter 
die Dicke einer Achfe erlangt haben, ober fpaltig geworben 
find ,. welches vom Keim an gerechnet, auf gutem ‘Boden, 
bei gehörig Dichtem Schluß des Waldes binnen 50 Jahren, 
auf ſchlechterem Boden und Sage aber aud) erft in 60 bis. 
79 jahren gefchehen kann. Dann wird ber mittelwüchfige 
Wald zum zweitenmale durchlaͤutert und alles unterdruͤckte, 
abgeftorbene, kruͤpplichte und unfruchtbare Holz dergeftalf 
beraus gehauen, daß zwar der Wald oben einen vollkom⸗ 
men bichten Schluß behält, daß aber auch die nun flärfer 
gewordenen Bäume zu ihrem beffern Fortkommen mehrere 
Nahrung erhalten koͤnnen. | 
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Wenn bei dieſer Hauung, die man Plaͤnterſchlag 
nennt, alle 2 bis 3 Schritte der geſundeſte, ſtaͤrkſte und 
ſchoͤnſte Stamm ſtehen bleibt, fo tft der Wald noch gefeplof 
fen genug, jeder Stamm har fo einen angemefienen Kaum 
Zu feiner Nahrung, und man wird bei dieſem Hieb ſchon 
ein bemächtliches an Knippel⸗Klafter⸗ und Reißigholz er⸗ 
alten. | 
” Im gojährigen Alter muß der Wald ebenfalls Durch» 
pläntert, und das feit der vorigen Hauung unterdruͤckte 
Holz herausgenommen werben, doch fo, daß auf einem 
Acker die beiten «60 Stämme ftehen bleiben. Im 100 
oder 110 Jahre fann man mit der dunkeln Hauung, wie 
zuvor, den Anfang zur fünftigen Holgzucht machen. — Dei 
ſchlechtem Waldgrund muß, ſtatt der Plänterung im 7oflen 
oder goften Jahre die dunkele Hauung re. vorgenemmen 
werden, weil nac) Ablauf Diefer Zeit der Holzzuwachs anf 
dergleichen Boden unbedeutend ift, ober ganz aufhört. 
Ganz andere ift der Fall, wenn ein aus haubarem und 
nicht baubarem Buchenholz, namlich in Ruͤckſicht des Alters 
vermifeht beftandaner Wald abgeholzet werden foll, und wo⸗ 
bei man folgendergeftalt verfahren muß: Iſt der Untere 
wuchs noch gering, und in biniänglicher Menge da, oder 
find die Reidel und Stangen noch nieht unterdrüdt, un 
ebenfalls in folcher Duantitat vorhanden, daß nach Abzug 
des nothwendig erfolgten Umfchlags, bei Faͤllung der ſtar⸗ 
fen Bäume, bie jungen Stangen EA, größrentheils an 
einander fihließen, und WBind und Werter Trog bieten koͤn⸗ 
nen, fo kann man. die alten Baume ohne Bedenken, jedoch 
mit möglichfter Berfchonung des jungen Holzes, ſchlagweis 
beraushauen, und die jungen Gerten, Stangen oder Reis 
dei ſtehen und fortwachſen laſſen. Wären aber bie unter 
den ftarfen Bäumen aufgewachfenen Stangen ſchon untere 
drückt und verfrüppelt, auch nicht in binlänglicher Menge 
vorhanden, fo thut man wohl, den Unterwuchs zuerft, und 
zwar zu möglichfter Vermeidung des Wiederausfchlages, im 
Sommer zu hauen; ober, welches noch befier ift, nach Ber 
lieben in der Helzfällungszeif (von Ende Novembers bis in 
April) mit den Wurzeln auszurotten, den Dre in einen mögs 
lichft regelmäßig dunkeln Schlag zu ftellen, und ihn zur 
sechten Zeit auszulichten und abzufreiben. Sollte aber. der 
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Diſtrikt To viel alte Bäume. nicht geben, bag ein. dunkler 
Scylag daraus gebilder werden könnte, fo laßt man neben 
den alten Bäumen noch die flärkiten Reidel von dem 
jüngern Unterwuchs in Form eines Dunfelfchlags ftehen, . 
wartet die Befaamung aufs neue ab (oder, welches roch 
ficherer ift, ‚hilfe ſich Durch feine in der Baumſchule ergoges 
nen Pflanzen); nimme bie alten Bäume nach erfolgten 
Auffchlag, zu geböriger Zeit weg, und läßt num die gerin« 
gern Laßreißer, nach) Verhaͤltniß ihrer Stärke, in einer dem 
jungen Holze unfehädlichen Entfernung bis zu deſſen kuͤnfti⸗ 
gen ordentlichen Hauung fliehen. Man muß fich aver bef 
foichem Holz fehr in Acht nehmen, es nie zu licht zu hauen, . 
und immer auf mögliche Unglüdsfälle, als heftige Regen⸗ 
guͤſſe, Windflürme, Schnee: und Duftbruch Ruͤckſicht ui 
en, als weiche in gebirgigen Gegenden und auf fettem lok⸗ 
kerm ‘Boden befonders häufig vorlommen -- 
Bei der Abholzung der Eichen, wenn foldhe zu Bau⸗ 
bel; erwachfen find, und dazu verwendet werben, kann bet. 
JZorſtwirth niche willführlich handeln, fondern.er.muß die 
Stämme nad) vorgefchriebehem Maas und in beftimmeer 
Bahl fällen laſſen. Er ift folglich fehr oft nicht im Stand, 
Demjenigen Diſtrikt Eichen Baum» oder. Bauholz, ber ſich 
fesbft befaamen foll, nad) Erforderniß durch zue rechten Zeit 
veranſtaltete Auslichtung aufzuhelfen. 
Indeſſen handelt man bei der Beholzung eines ordent 
lichen eichenen Bauwaldes immer am vernuͤnftigſten, wenn 
man am aͤlteſten Theil deſſelben anfaͤngt, das Bau⸗ und. 
Nutzholz⸗Beduͤrfniß, fo wiel es thunlich iſt, an einem Ort 
wegnimmt, dieſen Ort nach uind nach zu einem dunkeln 
Schlag bereitet, ihn bei entſtehender Maſt in Hegung legt, 
nach erhaltenem Aufſchlag, fo. viel moͤglich und erforder⸗ 
lich iſt, auslichtet und fo fortfaͤhrt. J 
Bei einer ſolchen Bohandlung wird der Eichenwald neues: 
Helz von jedem Alter aufweiſen können, . und beftändig in. 
gutem Stande bleiben, wenn anders die Abgabe mit dem 
Zawachs in Verhaͤltaiß ſteht. Geſetzt aber, der Baumald 
wird, wie faft immer gefchleht, bei jeder Holzanweiſung 
vom Anfang bis zu Ende durchlaufen, und bald Hier. baid. 
dert ein Stamm ohne weieere Ruͤckſiche herausgenommen; 
fo Bann nochwendig wire anders erfolgen, als daß dar ganze 
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Wald zuletzt auf einmal licht wird, und daß nur ſtatt eines 
möglichen, verhältnigmäßig älteren und jüngeren Holzwuchfes, | 
ein durchgehends gleicher junger Holzbeftand unvermeidlich 
erfcheint, und man mithin auf eine lange Zeit der Bau-und 
Geſchirrholz⸗Nutzung notwendig entfagen muß. 
Wälder, welche mit Eichen und Buchen vermifche 
find, koͤnnen eben fo, wie bie jungen Buchroälber behandelt 
werden; Man ftellt namlich den abzuholzenden Bezirk An⸗ 
fangs, mo möglid), in einen aus Eichen und Buchen ven 
mifchten dunfeln Schlag, legt ihn nach erfolgter Eich» oder 
Buchmaſt in Hegung, und läßt den “Boden bei feuchten 
naflem Wetter Durch fehon gefättigee Maftfhweine brav um⸗ 
wühlen, oder da, wo der Kafen nicht umgewuͤhlet ift, durch 
feute umhacken, und die Eicheln und Buchedern unter bie 
Erde bringen. Ferner lichtet man nach erfolgtem Auffchlag: 
von beide ei. Holzforten gehörig aus, und treibt endlich ben 
Diftrikt fo ab, daß anftate Buchen nun Eichen von der bes 
ften Güte und von verfchiedenem Alter zu Laßbaͤumen und zu 
taßreideln ftehen bleiben. Gewöhnlich haben die zwifchen 
Buchen oder überhaupt die geſchioſſen aufgewachfenen Ei- 
chen feinen großen Aftraum, und verbreiten fich auch nach» 
ber fo geſchwind nicht mit ihren Aeften, wie die ‘Buchen, 
Man kann daher auch ohne zu beforgende ſtarke Verdaͤm⸗ 
pfung auf dem abgerriebenen Bezirk Ackerweis noch halbmal 
fo viel mittelwüchfige Eichen, und auch, wo möglich, 6 bis 8 
eichene Reidel, von 4 bis 6 Zoll im Durchmeffer, zu Laßbaͤu⸗ 
men ftehen laffen, menn fie vorzüglich ſchoͤn ſeyn follten.. 
Auf ſolche Art wird man unter ober zwilchen dem Buchen- 
bolze fehr gerade und lange; zu allem Bau- und Nusholz 
dienliche eichene Stamme erziehen. | 
In Waldungen, die aus faub- und Nadelhol ver⸗ 
miſcht beſtehen, kann man fic) bei der Eintheilung in Schlä- 
ge nur nach der verzüglichern Holzart richten, nach jener 
namlich, weiche in dem beftimmeten Boden befier fortlömmt, . 
häufiger waͤchſt, und in Anfehung der Umſtaͤnde bes Orts 
von mehrerem Gebrauche if. Selten ift mit vermifchten 
Waldungen ein fo wichtiger Wortheil verbunden, daß fie 
auch künftig fo erhalten zu werben verdienten; vielmehr lei⸗ 
bet bei gleicher Behandlung immer eine, ober die andere 
daher Es ift dahen rochſam, vo man mit der Kintheie 
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kung eines gemifchten Orts nach der vorzuͤglichern Holzart 
noch Anſtalten verbinde, welche die allmaͤliche Tilgung der 
andern Holzart zum Ziele haben. ; 


Da in den Forften gewöhnlich die Tannen mit den 
Fichten vermifcht ftehen, die gefchloffenen Tannen » und Fich— 
tenörter nicht ganz nach gleichen Regeln in Schläge getheis 
let werben, und Die Tannen eher nach ben Sichten, als die 
Fichten nad) den Tannen fich richten, fo muͤſſen Die Tannen, 
fo fern fie nicht felbit den betraͤchtlichſten Theil ausmachen, 
immer nach den Fichten behandelt werden. 


| Bei den Holsfchlagen hat der Forftbediente auch noch 
zu beobachten, wovon unter Holzhauer, Holzfallung, Baur 
holz, Schlugholz, Ausroden gefage ift. 
Holsfi chwemme. Wird in Oberſchwaben und einigen 
andern Gegenden eine Scheiterholzfloͤße genannt. 


Holztag, Fr. Jour à bois. Sind ein oder zwei in 
der Woche beſtimmte Tage, an welchen den wirklichen Ar⸗ 
men und Nothleivenden, die das zu ihrem äuperften n ‘des 
duͤrfniß erforderliche Holz zu erfaufen ſich unvermögend 
befinden, die Erlaubniß verfiarter wird, fich eine unſchaͤd⸗ 
liche und billige Selbjtbeholzung zuſammen zu lefen, und, 
nach Haufe zu fchaffen. Da aber in Ermangelung guter und 
genauer Aufjicht, theils von Muͤſſiggaͤngern und gemwinn- 
füchtigen Leuten, welche mit unerlaubtem Holzbandel ſich zu 
naͤhren fuchen, theils von folchen Perfonen, welchen das 
Sammeln des Sefeholzes, Armuth halber zu ihrer Noth⸗ 
durft zugelaffen wird, die Forfte und Hölzer auf das aͤußer⸗ 
fie angegriffen und beſchaͤdiget werben; fo ift nöthig, daß 
jede Ortsobrigfeit Die unter ihr befindlichen wirklich armen 
und notbleidenden Perfonen pflichtmäßig aufzeichne, wor- 
auf unter der Unterſchrift des Chefs der Jaͤgerei und der 
Obrigkeit gedruckte Erlaubniß- Zettel zum Holzleſen, jeber 
Perſon, fo deffen duͤrftig erachtet wird, zugeſtellet, ſolche 
aber alljährlich erneuert werden, dabei aber gedachten Per⸗ 
fonen das Mitnehmen einiger Inſtrumente, als Aerte, 
Beile, Haden, Reithauen, großer und Eleiner Sägen, - 
Holzſchnitzer und Reishaken aufs ſchaͤrfſte verboten, ſondern 
ſich mit bloß abgeſtandenem Holz und dürren Aeſten, oder dürs 
rem Genifte, dann den bürren abfallenden Saamenzapfen 
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begnügen zu laſſen, ernſtlich und bei Gefaͤngniß⸗ ober Zucht⸗ 
bausftrafe angedeutet wird. Ä u. 
Diejenigen Perfonert aber, welchen die Erlaubniß Leſe⸗ 

bolz zu fammeln, ertheilt wird, haben während der Setz⸗ 
SHege » und Brutzeit vom ısten Mai bis zum ısten Ju⸗ 
nius, an einigen Orten vom erften Mai bis den 24ften Ju⸗ 
nius, ingleidyen während der Hirfehbrunft vom ı 5ten Sep- 
tember bis zum 1 sten Oktober, anderer Orten vom ı ten bis 
2 gften September fich der Forften und Wälder und des Holz⸗ 
lefens in felbigen gänzlich zu enthalten. ' Auch dürfen fie zu 
feiner andern Zeit, als bloß an den zum Holzfammeln feſt⸗ 
gefegten Tagen die Wälder befuchen, und dabei find fie je⸗ 
bereit verbunden, ihre erhaltene Erlaubniszebdel zu ihrer 
fegitimation mit fich zu nehmen, und jelbige auf jevesmalis 
ges Verlangen der Sorftbedienten, wie folche Namen haben 
mögen, vorzuzeigen. Wobingegen felbige niemand, fo 
nicht Erlaubniß zum Holsfammeln hat, mit fi in ben 
Wald nehmen oder neben fich dulden, fondern vielmehr der- 
gleichen ‘Perfonen bei dem Sorftbebienten oder Forftamte 
ganz ohnfehlbar zur Beſtrafung anzeigen follen. Ä 
Sao dürfen fie auch nicht die erhaltenen Erlaubnißzeb- 
bel einer andern Perfon bei Verluft derfelben zum Hinaus« 
laufen in Die Waldungen mitgeben, fondern müffen fie für- 
fih allein behalten; ingleichen bürfen fie mit dem erlefenen 
Sefeholz durchaus feinen Handel treiben, ſondern müffen fich 
deſſen bloß zur eigenen Beholzung bedienen, und uͤbrigens Dür- 
fen fie Kinder und ungen, fo mehrentheils die größten Erceffe 

veruͤben, fchlechterdings nicht mit in den Wald nehmen. 

Holztaube, ‚Sat. Columba Oenas, Linn. Fr. le Bi- 

fet ou Pigeon fauvage, Buff. Engl. the Stock- Dove, 
Penn. aud) genannt: wilde Taube, Bergtaube, fleine 
Holzeaube, Waldtaube, Felstaube, Lochtaube, Blochtaube, 
Hohltaube, blaue Holztaube, Blautaube. Sie gehoͤrt un⸗ 
ter Die Ordnung ber Singvoͤgel, und iſt von ber Gattung 
der Tauben eine Art, welche fich durch folgende Kennzeichen 
unterfcheider: Sie ift biaulich, der Hals ſchimmert ins 
Gruͤne, das ſich nach der Bruft mit Purpurroth vermifche, - 
ber Unterruͤcken ift bläulich, auf jedem Flügel befindet fich ein 
doppelter ſchwaͤrzlicher Flecken, fo wie auch die Spige bes 
u Schwanzes ſchwaͤrzlich ift. Ä .. . 
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Ihre ange beträgt 14 und einen halben. Zoll, und die 
Breite 29 und ein Viertel Zoll. Der Schwanz mißt 4 
Zofl und die Slügelfpigen reichen zufammengelegt bis einen 
Bell vor das Ende. Der Schnabel ift ı Zolllang, weiß⸗ 
lich, um die Nafenlöcher herum purpurfarben (im Sommer 
über und über blaßroth), der Augenftern rothbraun, die 
Augenränder fahl und blaß fleifchfarben,, die gefchilderten 
Füße blutroth, die Klauen ſchwarz, die Deine ı Zoll hoch, 
etwas ber bie Kniee herab befiebert, die mittlere Zehe ı 
und einen halben Zoll lang und die hintere 5 Viertel Zoll, 


Der Kopf ift bis zum Mittelhalſe fehr dunkelaſchfar⸗ 
ben; Mittel» und Unterhals ſchimmern purpurroth und 
goldgrün, die Bruſt rothgrau; der übrige Unterleib hell 
afchgrau, der Oberrücden, die Dedfedern ber Flügel und 
die Schulterfedern aſchgrau, der Mittelruͤcken, Steiß, bie 
großen Deckfedern ver Flügel hellaſchgrau, Die 4 aͤußerſten 
Schwungfebern find ſchwaͤrzlich, etwas röthlich gemifcht, auf 
den Flügeln find zwei große ſchwaͤrzliche Flecken, die obern 
und untern Dedfebern bes Schwanzes find mittelmäßig 
lang; der Schwanz ift bis. zur Hälfte ſchoͤn aſchgrau, wird 
aber von bier aus immer dunkler, fo daß er an der Spige 


zulegt ganz ſchwaͤrzlich iſ. — Das Weibchen glänzt auf 


"sem Halſe weniger grün und an ber Bruſt weniger purpur- 
farben, und ift überhaupt ſchmutzig afchblauer, als das. 


Männchen, 


Diefe Tauben halten fich in ganz Europa in Wäldern 
und felfigen Gegenden auf, und find fehr gefellfchaftlich. 
Im Dftober sieben fie heerdenweiſe weg, und kommen zu 


Anfang des Märzes, auch zumeilen noch zu Ende des Se 


bruars wieder bei uns an. Kine Heerde (Flug) beſteht ge- 
wöhnlich aus 2 bis 5 Bamilien, bie gewöhnlich wieder fo 
anfommen, wie fie abgezogen find ; nur alsdann erſt, wenn 


ihe Fortpflanzungstrieb rege wird, obngefahr nach 14 Tas . 


gen oder 3 Wochen, fangen fie an, ſich zu frennen und in 
der ganzen Gegend zu vertheilen, Sie nehmen ihren Wohn» 
ort in den Vorwaͤldern und Feldhoͤlzern, und zwar fomohl 
in Nabel als Laubhoͤlzern, jedoch vorzüglich in. vermifchten 
Hölzern. Immer aber müffen fie alte hohle Bäume antref- 
fen, weil fie niche nur gern in denfelben ſchlafen, fondern 


X 
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auch ihre Brut darin verrichten; denn nur höchft ſelten trifft 
man ſie in den Loͤchern alter verfallener Schloͤſſer und in Fel⸗ 
ſenritzen der Waͤlder an. 

Ihre Nahrung beſteht in Getraide, Roggen, Waizen, 
Gerſte, Hafer, Erbſen, Linſen, Wicken, Lein, in Wolfs« 
milchſaamen, Tannen» Kiefern und dergl. Im Julius ge⸗ 
hen ſie auch nach den Heidelbeeren; Hanf aber iſt ihre Lieb⸗ 
lingskoſt. 

Die Holztaube niſtet zweimal des Jahrs. Der Tau⸗ 
ber träge der Taͤbbin in einen hohlen Baum, den ſie faſt 
alle Jahre beziehen, feltener in einen Selfenrig, etliche klei⸗ 
ne Reißer zu, aus diefen baut fie fich ein unregelmaßigeg 
Meft, und legt jede Brut 2 ovale weiße Eier, hoͤchſtſelten 
drei. Die Brutzeit bauert ı> bis 18 Tage, und die Jungen 
fliegen nad) 4 Wochen aus. Der Tauber liebkoſet feine Täu- 
bin nicht nur durch Schnäbeln, fondern auch mit einem hellen 
Geſchrei, das man Ruckſen oder Rucken nennt. Er löfet 
das Weibchen am Tage im Brüuͤten ab," und Hilft ihm auch 
in Erziehung der. Jungen. Diefe laffen fich leicht sähmen, 
und zum Ausfliegen gewöhnen, vermifchen ſich auf bem Fel⸗ 
be ‘auch zuweilen mit den Haustauben, ehren mit ihnen 
nach Haufe, und bleiben im Schlage, wie die zahmen. | 

Wegen ihres ungemein wohlfchmedenden Sleifches legt 
man auch in folgen Gegenden, wo fie jährlich niften, und 
in alten Eichen, Afpen und Buchen wehnen, Taubenges 
hege an, und gewöhnt fie in eben folchen fünftlichen Loͤchern 
zu brüten, wie bie zahmen in ihren Schlägen. Hiezu wer- 
ben dicke fernfaule, und hohle Kiefern und Aſpen genon 
men, deren Stüde zu Taubenhöhlen von 2 und einen hals 
ben Fuß Laͤnge gefchnitten, inwendig geſaͤubert, fo weit ges 
macht, daß eine Taube bequem darin fißen fann, ein bret- 
terner Boden und dergleichen Dede fo angepaßt, daß fein 
‚Megen hinein fommen fann, und neben dem Flugloch ein 

Stängelchen zum Aufjigen angebracht. Solcher Hoͤhlungen 
werden eine Menge auf die alten Eichbäume fo feft angena- 
gelt, daß jie der Wind nicht herunter werfen fann. Wenn 
in der Gegend nicht geſchoſſen wird, die Baummarder weg: 
gefangen werben, und eine gute Baize (Sulze, Körrung) 
hingefegt wird, fo werben ſich die wilden Tauben gar bald 
in diefe Höhlen gewöhnen, und die ungen ausgenenimen . 
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werben fönnen. Zur Baize macht man einen Kaften, 3 
bis 3, Fuß lang und. breit, und 8 Zoll hoch, und fchlägt 
Backofenleimen, der mit Salz, Senchel, Anis, Honig und 
Urin ober Heringslade angemacht ift, in der Mitte wie ein 
Berg hoch hinein. Einen folhen Kaften, deren man ver« 
fihiedene nöthig bat, ſetzt man auf die Erde hin, umgiebt ihn 
mie Stangen zur Abhaltung der Hut⸗ und Waldthiere, läßt 
ihn das ganze Jahr fiehen, und erneuert nur im Frühjahr die. 
Daize. Im erften jahr laßt man in einem ſolchen Taubenge⸗ 
hege alle ungen ausfliegenz; dieſe fommen im Frühjahr 
wieder mit den Alten, bleiben auch da, und die Vermeh⸗ 
rung wird dadurch nach und nach anfehnlicher. 
Ihre Beinde find die Wieſel und Baummarder, welche 
der Brut nachſtellen, die Alten werben vom Sperber und 
andern Kaubvögeln verfolgt. | 
Sie gehoͤren zur niedern Jagd, und find leicht mit der 
Flinte zu erlegen, befonderg wenn man ihren Heerden in ei» 
nem Feldholze, mo fie ſich zue Erndtezeit gern aufhalten, 
nachgehet: — Mit, Waͤnden und Sarnen werden fie am 
beften an den Baizen, die entweder bei den Taubengehegen 
oder am Holzacker find, oder auch aufden Salzlecken, wel 
che man dem Rothwildpret gemacht hat, gefangen. Wa 
die Tauben häufig find, und an die Holzeden und in Men 
ge auf die Aecker oder Lehden in der Naͤhe des Holzes flie 
gen, da trifft man eigene Fangbaizen an, bie gleich fo ein 
gerichtet werben, daß man Garne oder Wände bequem auf 
legen fann. Dieß thut man auch, wo Quellen und bavon 
abfließende Baͤche im Walde find, an welchen fie zu trinken 
pflegen. Die Garne werden auf folgende Art verfertiget? 
Man ſtrickt Wände auf eben die Art, wie bie Wände 
zum Krammetsvogelheerde; jedoch die Mafchen viel weiter, 
daß fie auf 3 Zoll weit find. Man fängt diefelben mit 72 . 
Mafchen an, ſtrickt jie 10 Klaftern lang, und an beiden Sei⸗ 
ten Zipfel, und verhauptmafchet fie oben und unten mit 
Bindfaden. Die Garne muͤſſen aus guten feften und gro 
ben Zwirn gemacht und oben und ımten recht gute feinen 
eingezogen werben. Diefe Wende muͤſſen auf eben die Art, 
wie Krammetsvogelwaͤnde eingefchlagen werden, außer daß 
weder hinten noch vorne Schwereitangen fommeh, fendern 
die Stäbe werden unten mis ihren korven, worin fie an 
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eiſernen Bolzen gehen, weit aus einander gefihlagen, wer 
nigftens auf : Fuß, daß aljo Die Wände mit den Stäben 
nicht gerabe auffieben bleiben, fondern etwas über einander 
fhlagen muͤſſen. So wie am Krammetsvogelneerbe der 
Strauch in der Mitte ift, fo iſt es hier die Salzlocke ober 
Baize; oder fie wird auf eben die Art über bie Bäche und 
Traͤnken gerichtet. Eben fo find auch einige Stuͤcke Krab⸗ 
keln, Antrirt- oder Hackreißer an eine Ecke berumzufegen; 
bie aber rede Hoch ſeyn müflen, 


Hierzu muß man aud) Lock- ober Kußetauben aufzies 
ben, die man aus ihren Höhlen nimmt, und beim Aufzie⸗ 
hen recht zahm zu machen ſucht. Auch kann man im Fall 
der Noth ſolche zahme Tauben nehmen, die den wilden an 
Farbe gleich kommen. Von dieſen Tauben werden wenig⸗ 
ſtens zwei in den Heerd gefegt, und gegen die Zipfel ange⸗ 
feſſelt, damit fie frei figen, auch nicht leicht in die Garne 
reichen, und fich Darin verwickeln fünnen, Zwei von den 
Soctauben kann man auf die zunächft lebenden Bäume 
fegen, nachdem vorher, daſelbſt ein Sitzbrett angebracht wor⸗ 
ben, daß die Taube frei darauf figen und fich umfehen kann. 
Es ift auch nicht unrecht, wenn man die Wände etwas bededt, 
daß fie nicht fo gar frei liegen; denn fie fcheuen fich doch An⸗ 
fangs davor. E79 fann man bei gutem Wetter die 
Wände zwar frei, jedoch etliche Tage hinter einander liegen 
laflen, daß menn fie gleich Betrug merfen follten, fie eg 
doch endlich. gewohnt werden müflen. Das tägliche Kutter, 
das man ihnen an Waizen, Hanf, Wicken, Erbſen und 
bergl. hinſtreut, reizt fie dazu, boſonders wenn fie ſehen, 
daß fihon eine da fige und frißt; wenn fie aber auf die Bai⸗ 
den, „Sutter oder Quellen auffallen, r werben fie elsdann 
geru t. 


Man bringt ſie auch vielfaͤltig zum Heerde und San 
ge, wenn einer fie aufbem Felde, wie auch in den Hölgern, 
doch ſehr gemädjlich, .aufjager, und fie herbei zu treiben 
führe Denn wenn fie von Ferne oft aufgereget werden, fe 
koͤmmt ihnen der Hunger zu flarf an, daß fie Dadurch gend» 
tbiget werden, auf die Baite zu fallen, Hierzu müffen et⸗ 
liche Mann feyn, bie au treiben berumgeben; zwei bleiben’ 
bei dem Heerde. 
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. Die Huͤtte muß auch eine ziemliche Ecke von den ge 
richteten Sarnen, und recht wie ein-lebendiger Bufch beklei⸗ 
det fepn. Eben ſo nöthig.ift es auch, daß die Wande mit 
Anſchnellſtoͤcken md Schneflern eingerichtet find, iveiche füe 
leicht abziehen, daß alfo diefelben ſchnell und hur:iger, als 
mie dem Küden, bie Wände binauffahren. — Es iſt die 
Rs ein rechtes Vergnuͤgen, barf aber nicht alle Tage in.der 
oche gefcheben, ſondern man muß fie auch wieder ın Ruhe 
laſſen, damit fie gern wieder auffallen. Die Zeit dieſes 
Fanges geht fehon in der Erndte an, jobafd die jungen Tau 
ben ausgeflogen find, und dauert bis nad) der Erndre, da 
fie denn ohnehin auch bald weggepen. — "Es ift zwar viele 
Mühe-bei diefem Taubenheerde; indeffen kann fie auch in 
einem vder zwei Rüden, wenn fie gut find, wohl bezahlt 
werben. —— Auch ver ihren Höhlen kann man fie fangen 
mit einem Garnſack ober mit Leimruthen. SEAN 
.  - hr Mugen ift, daß fie ein weit mürberes und ſchmack, 
hafteres Fleiſch, als die zahmen Tauben, haben; nachthei⸗ 
lig find fie. dem Öerraide ba, imo fie häufig find. — Nigen 
ſellen fie noch, daß fie auch ſchaͤdliche Gewuͤrme und Inſek⸗ 
ten fräßen; ‘allein fie find ihrer Matur ganz zuwider, und 
fie rühren fie nihean. Pr 
Als Abaͤnderungen von ihr beftimmt man 1) bie Fels, 
tube (Columba faxatilis), und 2) die Bergtaube (Co; 
lymba livia); beide.gehören aber zu der wilden Race der 
gemeinen Taube, | | 
Holztaration, Fr. Tarif, Taxo de bois, Außer der noͤthi⸗ 
gen Wiffenfchaft eines Forſtmanns, ganze Reviere ober Wal 
dungen abzufchäßen (ſ. Forfitaration), muß er auch vorzüglich 
verfiehen, einzelne Baume und Stämme zu tapiren, um ſo⸗ 
wohl den Forftertrag moͤglichſt hoch zu bringen, als auch ven 
Käufer vor Betrug zu fihern. Es iſt weber für Kaufer 
noch Verkäufer ficher, wenn nad) der Gewohnheit vieler 
Foͤrſter ganze Bäume nad) Dem Augenmaaße tarirer werden; 
ja'auch diefes iſt noch nicht ficher, wenn man fie nad) der 
Spanne verkauft, Um alfo weder den Waldeigenthuͤmer 
noch den Käufer zu beeinrsächtigen, fo muß der fürperliche 
Gehalt jedes einzelnen Stammes , ober auch jedes ein. 
zelnen Stuͤcks Nutz⸗ oder Werkyolzes richtig ausgemite 
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telt, naͤmlich nach dem Cubikmaas erfoeſcht, und barnach 
beſtimmt werden; man fehe unter: Eubikreehnung. —J 


Im Allgemeinen richtet ſich der wirkliche Preis bei 
Holzes, als Waarẽ betrachtet, auf Märkten allerdings 
nach dev kleinern oder größeren Meyge des verhandenen 
Holzes, der Größe der nöthigen Coufumtion, ‚ber Nachfra- 
ge, der innerlichen Güte des Holzes, benz bequemen Trans 
port, ber Jahreszeit, ber Witterung, dem Zufammenz 
fluffe ber Käufer und Verfäufer u. ſ. w. Alte diefe Uinftän 
be, die an dieſem oder jenem Orte zu verfchiedenen Zeiten 
obwalten, beftimmen die Größe des Holzpreifes. Indeſſen 
fordert es die Billigkeit, befonders, wo die Reviere gehörig 
eingetpeilt find, und Schlagmeife abgetrieben werden, und 
imo auf ber Stelle felbft in den Schlägen. Die Hölzer verkauft 
werden, damit, wer von der nämlichen Gattung Holz oop 
pelt fo viel befümmt, auch doppelt fo viel bejapie, daß 
mart.daher bie Preife fomohl bei dem. Brenn⸗ als Bau - und 
Mitzholz nach dem Verhältniffe der Quantitaͤten Holzes, und 
ber Anzahl der Eubiffuße beftimmie: -- 


"Die Beftimmung des Preifes auf das genauefte und 
aller Orten gleich, iſt nicht möglich, da’ein jeder von ſelbſt 
‚leicht einfehen wird, baß allgemeine Holztaxen nicht wohl 
gemacht, noch feftgefeße werden koͤnnen. Wenn man Dabei - 
ficher zu Werke gehen und der Sache weder zu viel noch zu 
wenig thum will; fo müfjen alle dabei vortommende Umſtaͤn⸗ 

de, deren bereits vorher gedacht worden, insbefondere aber 
die sage ber Forſte, die: Beſchaffenheit und der Zuftand der- 
ſelben in Anfehung ſowohl des Holzoͤeſtandes überhaupt, als 
jeder Gattung beſonders;: ferner bie Naͤhe oder Weite ber 
Anfuhr, und wenn man auch auf den auswärtigen Holzver⸗ 
Lauf Ruͤckſicht nimmt, der Preis der Nachbarn, in De 
trachtung und Ueberlegung gezogen werden. 


Wenn nun biefes gefchieher, fo wird fich bald äußern, 
was man bei dem “Brennholz für einen Preis beitinmen 
Tonne und mäfl e. Der Preis nun, den man einer Kiafter 
oder Malter Brennholz gegeben, iſt gleichfam der Maas 
ſtab, nad) welchem man den Werth aller übrigen Holzgat⸗ 
tungen ausmeſſen und berechnen muß Man muß demnach 
vor allen Dingen berechnen und ausmachen, wie viel Cubik⸗ 
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ſchuh das in jebem Lande eingefuͤhrte Klafter⸗ oder Malter⸗ 
maas wirklich an Holz in ſich halte. Weis man dieſes, ſo 
kann man leicht alle Bauſtaͤmme, Bloͤche und andere Stuͤcke 


von Werkhoͤlzern, wenn derfelben Förperlicher Inhalt be⸗ 
kannt iſt ‚ in Klaftern reduziren. 


Hat man, nach ben vorkommenden Umſtaͤnden, ben 
Preis einer Klafter Holz feſtgeſetzt, ſo rechnet man alsdann 
aus, wie hoch nach ſolchem Preife ein Cubikſchuh Holz zu 
ftehen fommt. Da aber aud) eine Holzgattung immer be 
fer und von größerm Werth ift, als die andere, indem fie ' 
gefunderes und wohlgewachfenes Holz erfordert, wie die 
Werkhoͤlzer; fo ift cs billig, daß man bei diefen den Cu⸗ 
bikſchuh Holz etwas hoͤher im Preis ſetze. Dabei muß man 
aber auch darauf feben, ob das Holz nahe oder weit abgele⸗ 
gen und mit wenigern ober mehrern Koften anzufahren ſey, 
da es billig ift, dag ‚demjenigen, der das Hoiz aus den ent⸗ 
feenten Gegenden mit mehrern Unkoſten herbeiſchaffen muß, 
folches nicht höher zu ſtehen komme, als demjenigen, der es 


mit wenigern Unkoſten aus ben nahen Gegenden herbeiho— 
len laſſen kann. 


Ausgeſuchte beſonders verlangte Holzgattungen ‚es 
Hammer: und Muͤhlwellen ꝛc. können nod) höher, als am 
deres Werkholz angefihlagen werden. Indeſſen kommen 
doch auch gewifle Hoizgartungen vor, bei denen fich niemals 
ein gewiffes Maag, und folglich auch Fein gewiſſer Preis 
beftimmen laßt, fondern wobei es lediglich auf dic Gefchic® 
lichfeie und pflichtmäßige Treue der Sorftbedienten ankommt. 
Dergleichen Holz find z. E. trodene und von. Wurm geſto⸗ 
chene Eichen, ungleich) groß und Ack oder ungefhidt ge 
wachferres Nutzholz u.f.w. Dergleichen Holz muß ein 
Forſtbedienter au beurtheilen wiſſen, ob und wie vie! und 
ju was für einem Gebrauch, noch taugliches Holz; darin 
ſtecke, um es darnad) tariren zu fünnen, wobei er gleidy 
wohl, nach Beſchaffenheit der Umftänbe, bie vorgeſchrie⸗ 
bene Tare mit zum Grunde legen kann. 


Was fich alſo etwa im Allgemeinen über bie Beſtim⸗ 
mung der Holztaxe einigermaßen feſtſeßzen ließe, wäre dor 
Verhaͤlniß der Preiſe für eine gieiche Meuge Cubikfuße 


— 
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Brenn » Bau- und Nutzholzes. Wenn nach Vierenklee 


z. D. der Eubiffuß weiches Brennholz 3 Pfennige gilt, 
und der vom harten 4 Pf., fo fönnte nach ihm das Baur 


‚holz vom weichen 6Pf. und vom harten 8 Pf. gelten. 


Mare es Nutzholz, fo glaubt er den Preis des Cubikfu- 


ßes vom weichen 9Pf. vom harten zı Pf. bie ı Groſchen 


zu 12 Pf. feßen zu duͤrfen. Weiches Blochholz aber. wäre 
fodann um ı Gr., hartes 1 3Gr. zu verkaufen, wenn es 
in der. Naͤhe aus den Waldungen geholt werden kann. 
Muͤßte man es aber weit erholen, fo glaube er daß es bil 
lig fen, bei dem Werkholz fomohl a's Nutz⸗ und Blochhol 
ı bis 2 Pf. weniger für den Eubiffuß zu fordern. Dabur 
verhielten fich die Preife von einem Cubikfuß Brenn Bau⸗ 
Mus» und DBlochholz wie 1: 2: 3: 4. Die Preife eines 
Eubiffußes weichen und harten Holzes aber wie 3: 4. 


 Dividiret man den Preis einer Klafter Brennholz 
durch die Anzahl der Cubikfuße, welche auf diefelbe geben, 
fo kennt man den Preis eines Eubiffußes Brennholz. Das 
Doppelte, Dreifahe, Vierfache deffelben, find die Preife 


eines Cubiffußes Bau- Nuß- und Blochholzes. 3.8. 


eine Klafter Holz von 6 Fuß Höhe, 6 Fuß Weite und 3 
und einem halben Fuß Scheitlange, enthalt 126 Eubiffuß, 
Wegen der bald größern und bald Fleinern Scheite, ent 
ftehen aber bald mehrere bald wenigere Zroifchenräume, für 
welche in einet Klafter 14 bis ıg Fuß abgehen, mithin . 
zu einer Klafter bald 108, bald ıro, audy wohl 112 Cu⸗ 
bikfuß Holz genommen werden. Um aber etwas gewiſſes 
zu beftimmen, wie viel Eubiffuß Holz zu einer Klafter von 
3 und einem halben Fuß Scheitlange gehören, fo fann man dag 
Mittel zwiſchen 108 und ı 12 nehmen, und die Summe ı 1 o 
zum Grunde feßen, fo daß als Norm. feftgefeger wied: eine 
Klafter yon 3 und einem halben Fuß Scheitlänge enthält 
110 Eubiffuß Holz. | | 


Wenn man nach Herren Dettelt Die Klafter weiches 
Holz zu ı Reble. 12 Gr, und eine Klafter hartes Holz zu 
2 Thlr. annimmt, und eine angenommene Klafter von 3 
und einen halben Fuß Scheittänge rıo Cubikfuß Holz ent 
hält; fo foigt, daß ein Cubikfuß weiches Holz 4 Pf, und 
ein Cubikfuß hartes Ho!z 5 und einen viertel Pfennig gelte. 
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Oder die Klafter Scheite wird in einer Gegend für 3 Rthlr. 
verfauft, da denn der Eubiffuß auf 8 Pf. fommt. Das« 
jenige nun, was ber Cubikfuß Holz in einer Klafter gilt, 
fegt man bei der Taxe der Werkhoͤtzer nad) obiger Anleitung 
zum Grunde. 

Wuͤrde man Holz blos zur Feuerung beduͤrfen, und 
biefes der einzige Nutzen ſeyn, den uns die Wälder leiften, 
fo würde man die Holzpreife nach dem Maaße, als die ver 
fhiebenen Holzarten dazu bienen, beftimmen müffen. 3. 
B. einige halten dafür, daß man mit ı 4 und einer halben 
Klafter Buchen- oder Eichenholz eben fo viel Wärme in 
ben Zimmern zuwege bringen koͤnne, als mit 17 Klaftern 
Fichtenholze. Diefem zu folge müßte der Preis vom er: 
ſtern zum Preis vom legtern fich wie 17 : 14 und ein halb 
verhalten , wenn man nur auf die Feuerung Ruͤckſicht neh» 
men wollte. Allein, da man die Dinge gemeiniglich.nad) 
dem Nutzen fchaßt, den fie uns gewähren, und man auch 
Bauholz, Holz zu Gerächfchaften für Boͤtticher, Wagner, 
Schreiner, Drechsler, Kohlholz für Feuerarbeiter, beim 
Hüttenwefen, Holz beim Bergbaue, Wafferbaue, zu Mas 
ſchinen ꝛc. braucht; fo Eann daher bei dem Preife verfihiebe- 
ner Holzarten auf die Feuerung allein nicht geſehen werden. 

Solztechnologie. Iſt die ‚einem Forfimann noͤthige 
Kenntniß, nad welcher er weiß, wie die verfchiebenen 
Holzarten feines Zorftes ſowohl zum Öfonomifchen als tech» 
nifchen, ingleichen merfantilifhen und officinellen Gebrauch 
angervendet werden, um hiernach zu beurtheiten, wie er 
jedes Stuͤck Holz gegen höchfimöglichen Preis auf- und 
ausarbeiten laſſen kann. Unter jeder Holzgattung wird das 
nöthige hievon gefage; f. auch Forfttechnologie. 

Holztrift. Heiße in Baiern die Anftalt aufden Waf- 
fer Holz zu flößen, oder die Adaptirung bes Fluſſes zum 

Floͤßen, daher man fagt: man hat auf ben oder jenem 
Fluß eine Holztrife angelegt.: | 

Holzteiften. Werden in Königsberg in Preußen 
bie Flöffe genannt, welche aus Litthauen und dem Innern 
des tandes allda anfommen, und ſowohl Schiff . und Stab⸗ 
ale Bau. und Brennholz liefen. 

Volzung. ſ. Hölzer. 
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Holzverkauf. Fr. Vente de bois. Iſt die eigentliche 
Forſthaudlung, nach welcher. der Forſtwirth alle ſowohl rohe, 
als ganz oder zum Theil zubereitete Holzwaaren gegen baa⸗ 
res Geld umſetzt und abliefert, und, wo das auf dem Platze 
nicht geſchehen kann, zum Verkauf aufbewahret. Da man 
aber nichts verkaufen kann, wovon man nicht ſicher weiß, 
daß man es beſitzt, und nichts, was ſich mit Vortheil ab⸗ 
ſetzen läßt, liegen laſſen ſoll, auch keine ſichern Maasregeln 
zu Erlangung des moͤglichgroͤßten reinen Ertrags zu neh 
men fähig ift, wenn man niche beftimme angeben Fann, 
was man füs eine und dieſelbe Sache felbft ausgegeben und 
wieder eingenommen habe, fo folgt, daß man auch Vorrath 
und Abfag, Ausgaben und Einnahmen genaueft wiffen 
muß. | 
Hierzu gehöret Daher, daß ber Forſtwirth das bei 
jedem Abrriebe erhaltene, und zu mancherlei Gebraud) be 
reitere Holz, oder deſſen Theile, welches den Vorrath aus⸗ 
macht, eben fo genau aufzeichnen muß, als das beftellte, 
verfaufte, oder unentgeldlich abgegebene Holz, welches den 
Abfag ausmadıt. Zur leichten Ueberficht des Vorraths und 
Abfages muß der Foͤrſter alle Artidel des einen und andern 
in eine gebörig in Rubriken geordnete Tabelle bringen. 
Diefe Tabelle enthält den Grund zur eigentlichen Forſtrech⸗ 
nung, und aus diefer Urfache ift deren afljäyrliche Verfer— 
tigung dem Ordnung und Richtigkeit liebenden Foͤrſter fehr 
zu empfehlen, zumal als man hierdurch, nad) geendetem er« 
ften Umtriebe, in Stand gefeßt wird, den jährlichen Ab⸗ 
faß im Durchſchnitte mit vieler Genauigkeit anzugeben. 

Diejenigen Hölzer und Waaren, welche keine Beſtel⸗ 
lung erhalten haben, müflen bis zum Werfaufe an einem 
fihern, ihrer. guten ‘Befchaffenheit unfchäblichen und zur 
Verſendung bequemen Orte, und daß man fie leicht finden 
fann, auch ordentlidy, je nad) der Verſchiedenheit ihrer 
Gattungen, aufbewahret werben: 

Kann das No:z nicht zur Stelle abgefeger werden, fo 
muß der Forſtwirth auf auswärtigen Verkauf denken und 
bie Holzwaaren verfenden. Diefes muß aber mitden mög« 
lich geringften Koften gefeheben, und afles forgfältig ver 
mieden werden, was die Verſendung erſchweren könne. 
Aus diefem Grunde muß der Förfter alles Holz, welches 


Holzv Hoelzw 319 
(tier Beftimmung nach nicht gang bleiben darf, in fo fern 
die Staͤmme oder Klöge ſehr ſchwer, Die Wege weit ent- 
fernt ober fchleche find, im Walde felbft trennen, und aus 
dem Groben verarbeiten laffen, Damit es leichter von einem: 
Drte in den andern zu bringen iſt. Die Verfendung ge 
ſchieht entweder zu ande, auf Karren, Wagen sc, zuwei⸗ 
len muß es.auch erit von fteitgn Bergen im Winter auf Rie⸗ 


fen und Winterbahnen,. im Sommer auf Schmierwegen 


auf die Ebene gefchafft. werben; ober u Waſſer auf Fahr⸗ 
zeugen und durchs Floͤßen. 

Oben erwaͤhntes tabellarifches Verzeichniß des ˖ Vor⸗ 
raths und Abſatzes, oder das Naturalienbuch, iſt unter ſol⸗ 
chen Umſtanden dem Forſtwirthe durchaus noͤthig, und es 
dient ihm dazu, daß er zu jeder Zeit wiſſen kann‘, mas er 
von jeder Gattung Holzwaare vorräthig habe. - Da es ihm 
‚aber aud daran liegt, daß er den Zuſtand der Caſſe 
zu jeder Zeit leicht einfehen koͤnne, fo wird noch ein genaues 
Verzeichniß aller Ausgaben und Einnahmen, oder ein Geld- 
oder Caſſabuch erfower. Da nun in diefem Buche alle 
Doiten nad) der Zeitfolge eingerragen werden, und alfo die 
auf eine Perfon “Bezug habenden :Poften öfters durch das 
ganze Buch zerftreuer find, fo muß fich. der Förfter, um 
des mühfamen Nachſuchens überhoben zu feyn, noch ein 
drittes Buch, das Hauptbuch halten. 

In vielen Laͤndern jedoch liegt die Einnahme und Ver⸗ 
rechnung dem Forſtbedienten nicht ob, weil hiezu beſondere 
Rechnungsfuͤhrer angeſtellt, oder auch die Forftrechnungen 
jeden Amtes oder Bezirkes den gewöhnlichen Rechnungs» 
beamten mit übertragen find, mitbin fallt in Anfehung der 
Sorftbebienten das Hauptbuch weg; jedoch das Geldbuch 
follte er dennoch halten, niche nur um den Ertrag feincs 
Forſtes genau zu wiflen, fondern damit aud) feine Rechnung 
des Rechnungsführers feiner, welcher die Horficafie führer, 
zur Kontrolle dienen kann. u 

Holzweſpe, fat. Sirex Gigas, Linn. $r. Gu£pe des 
beiss auch genannt: große Holzweſpe; große Schwanz⸗ 
wespe; Rieſenweſpe. Gehört unter die fhablichen Wald⸗ 
inſekten, und gleicht an Geftalt und Größe ber Horniffe. 
Sie ift oft 1 und einen halben Zoll lang; der Kopf, die 
haarige Bruft und die 3, 4, 5, 6 Bauchringe ſind ſchwarz, 
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hinter den Augen ſteht ein großer gelber Fleck. Die Fuͤhl⸗ 
hoͤrner ſind gelb und die zwei erſten und drei letztern Bauch⸗ 
ringe rothgelb. Am Ende des Hinterleibes befinderfic) eine 
hervoritehende Spige, die bein Maͤnnchen ſchwarz, beim 
Weibchen aber rothgelb iſt. Leßteres bat auch noch einen 
ſchwarzbraunen Bohrſtachel, ‚der fo sang als der Bauch ift, 
und wodurch das Inſekt am Eenntlichfien wird. Er fänge 
ohngefähr in der Mitte unter dem Bauche an, und liege 
dicht an demfelben in zwei Futteralen. Dieſe find mit ber 
batben Laͤnge am Bauche befeftiget, haben an ihrem Anfange 
einen dicken Knopf, und ba, wo fie frei werden, an ber Au⸗ 
ßenſeite eine Spige. Der in der Hölung ſich befindende 
Stachel ift mit Spigen befegt, die ihn zu einer Säge mas 
chen, und ein Gelenfe im Kopfe mache ihn beweglich, Die 
ſpindeifoͤrmige Spitze am Schwanze ift hohl, und dient 
zum Kanale, durch weichen die Eier in die durch den Sta 
chel gemachte Deffnung gelegt werden. Die häutigen Fluͤ⸗ 
gel dieſes Inſekts find durchſichtig und braͤunlichgelb; bie 
Huͤften ſchwarz und die uͤbrigen Fuͤße rothgelb. 

Dieſes Inſekt haͤlt ſich blos allein in Schwarzwaͤldern 
und am liebſten in ſolchen auf, die mit Fichten beſetzt ſind. 
Hier macht es mit ſeinem Bohrſtachel in anbruͤchige Baͤume, 
alte modrige Struͤnke, Bloͤche, u. d. gl. kleine Loͤcher und 
legt ſeine Eier hinein; dieſe werden zu einer blaßokergelben, 
2 Zoll langen und runden dicken Larve, die ſich vom faulen 
und tauben Holze nähre, fich Gänge in daffelbe einfrißt, 
dann zu einer, in ein weißliches Gewebe eingehüllten Puppe 
wird, und zuletzt ausfliege, welches gewöhnlich in den 
wärmften Monaten, dem Julius und Auguft geſchieht. 
Niemals hat man die Larve in einem frifchen Stamme ge 
funden, allemal war er an-einer Stelle, wo bie Larve ſaß, 
angehauen oder vermunder, und vom Wind und Werter 
modrig geworden, und wenn aud) die Inſekten noch fo haͤu⸗ 
fig waren. Es koͤmmt mir daher Die Behauptung ganz unges 
gründee vor, wodurch die Sarven dieſer Inſekten der Wurm⸗ 
trockniß der Fichtenwaͤlder beſchuldiget werden. Da ſie 
aber doch auch noch ſtehende Bäume, die eine kleine Be⸗ 
ferdbigung haben, und nicht blos faule Tannen, Fichten. 
und Kiefern anfreffen, fo har der Jaͤger auf fie zu achten 
und alle zu töten, die ihm in Waͤlbern aufſtoßen. Cs if: 
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dies auch nicht ſchwer, da fie immer an den Stämmen ſtille 
ſitzen, und jich leich: hinterſchleichen laflen. 
| Noch ungegrünbeter aber als Diefe Befchuldigung ift 

jene, wo fie die Urſache der unter dem Rothwird und auch 
unter dem Hornvieh wie eine Peit wirkenden Knotenkrank⸗ 
beit (fliegendes Feuer, fliegender Brand ) ſeyn follen, 
Diefe Krankheit wuͤthet allezeit im Auguft, und um dieſe 
Jahreszeit wird Die große Holzwespe auch am häufigften im 
Walde gefunden, allein fie feßt fich nie weder ans Vieh 
noch ans Wild, vielmeniger verwundet fie daſſelbe mit ide 
rem Gebiß oder Stachel, die dazu auch gar nicht beftimme 
find. Auch enchält ihr Körper feine folche Safte, durch 
weiche, wenn fie Thiere unverfehens zerquetfchten, toͤdtliche 
Beulen entftünden. Denn dieſe Krankheit beitehe aus gros 
Gen Knoten ober Beulen an verfchiedenen Theilen des teils 
bes, die eine gelbe Feuchtigkeit enthalten, und von wel⸗ 
hen Das Hornvieh oder Wildpret, wenn fie.nahe am Kopfe 
find, in 8 bis ı2 Ständen, und wenn fie weiter davon 
find in 24 bis +6 Stunden ftirbe. Im Auguft des Jah⸗ 
res 1787 gab es eine fehr große Menge diefer Inſekten im 
Thüringer Walde, und dennoch hörte man weber von dee 
Knotenkrankheit des Rindviehes nach des Wildprets. 
Holzwurm, f. Holzkaͤfer. 
Holzzucht, ſ. Holzkultur. 
Hopfenhornbaum, Lat. Carpinus oſtrya, Fr. le Bois 
dur, Engl. the Iron- Wood, Hop-Hornbesm; aud) ge 
nannt; Sopfenhainbuche. Iſt ein Baumholz der erften 
Größe, und eine Art von Hernbaum, deſſen Vaterland 
eigentlich Nordamerika ift, wo er unter dem Palten Him- 
melsftrich ziemlich fchnell und zu einer Höhe von 50 bis 60 
Fuß, ımd einer Stärke von 2 Fuß und drüber im Durch 
ſchnitt ermächft. | 
Die Stammrinde ift aſchgrau; das Holz feſt und 
fihwer, die Blaͤtter find eiförmig zugeſpitzt, dunkelgruͤn, 
am Rande fein gezahnt, und um ein merfliches größer als 
bei dem deutſchen Hornbaum. Männliche und weibliche 
Bluͤthen figen von einander unterſchieden auf einem Baume. 
Erfahrungen beftätigen, daß der Saame in Deutfchland 
feine Reife erlange, und dieſe Holzart ſonach unter bie na⸗ 
tlonaliſirten zu rechnen iſt. De Saame, twelcher im Sep 
’ 
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tember feine Reife erlangt, ſitzt in Eleinen aufgeblafenen 
Beuteln, wovon mehrere beifanımen fiehen, und Das An⸗ 
feben eines Hopfenfopfes haben. | 
Er liebt einen fetten mehr feuchten als zu trodfnen Boden 
an der Abenbfeite der Berge, und an ben Ufern der ‘Bäche 
und Slüffe. Kultur und Benugung hat er mit unferm Horn⸗ 
baum gemein, vor leßterm aber diefes voraus, daß fein 
Holz eben fo gut und fein Wuchs anfehnlicher und fchneller 
ift; und. vor dem in Italien machfenden Hopfenhorn- 
baum, daß er eine fältere und raubere Himmelsgegend liebt, 
und daher zum Anbau in Deutfchland gefchickter ift als 
biefer. | 
Hopfenſtangen, Fr. Echalas, Perche de houblon. 
Sind lange ſchwache Stangen, welche gemeiniglic) nad 
Schoden verfaufer, und zu Hopfenfeimen geſtecket wer: 
den, damit der Hopfen daran hinauf laufen Fönne. 
Wenn fie niche zum Schaden der MWaldungen abgegeben 
werben follen, müffen fie blos aus jungeh Dickichten der: 
Fichtenmwälder ausgehauen werden. 
. Horbel, ſ. Wafferhuhn. 


Hörligenbaum, f. Kornelfirfhenbaum. 


Hornbaum ‚ $at. Carpiuus Betulus, Lion, Fr. le 
Charme commun, Engl. common Hornbeam; auch 
genannt: Hainbuche, Weißbuche, Steinbuche, Zwergbu⸗ 
che, Heckebuche, Hagebuche, Haubuche, Hachenbuche, 
Zaunbuche, Rollholz, Flegelholz, Hartholz, Rauchbuche, 
Hornrauchbuche, Wittbuͤcke. Iſt ſommergruͤnes Laubholz, 
und gehoͤrt unter die Baumhoͤlzer der erſten Groͤße. Vom 
Hornbaum iſt außer den fremden Arten (ſ. Hopfenhorn⸗ 
baum) nur dieſe einzige bekannt, welche langſam waͤchſt, 
zu einem ſtarken, ſelten runden Stamm von vorzuͤglicher 
Haͤrte und Nutzbarkeit und in 140 Jahren feine gehörige Voll- 
kommenheit im Wachsthume erreicht. Die Wurzel iſt ſtark, 
aͤſtig, geht 3 Fuß in die Tiefe und 6 Fuß in die Weite; 
die Rinde iſt grau und glatt; das Holz weiß, ſehr hart 
und zahe; die Blaͤtter find 3 Zoll lang und ı und ein halb 
Zoll breit, eirund zugefpigt, am Nande fehr ſcharf und 
fpißigıgezahnt, mit ftarfen Rippen und Falten, auch un- 
terwaͤrts gläfter und heilgrüner als oben. Im Herbft wer 
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ben fie geld und duͤrre, und bleiben zuweilen bis zum Aus- 
beuch des kommenden Laubes im Maı bangen, - 

Männliche und weibliche Bluͤten kommen zu Anfang 
des Frühlings auf einem Stamme hervor, Jedoch jede in . 
befonbern Kaͤtzchen oder Blumenzapfen, welche ſich unter 
einander befruchten, ohne daß ein anderer Baum dazu er 
forderlich feyn ſollte. Die männliche Bluͤthe ſteht in lan⸗ 
gen walzenförmigen gemeinfchaftlicyen Blumenzapfen beis 
fammen, welche aus ven Blaͤtterknoſpen hervorbrechen, und 
lockere Schuppen haben. Unter einer jeden Schuppe iſt eine 
Bluͤthe mit 10 bis 16 kurzen Stauofaͤden befindlih. Die 
weibliche Blume bildet ein viel Pleineres Käschen mit Schup⸗ 
pen; eine jede Schuppe bebedt eine "Blume, die ein einzi⸗ 
ges Blaͤttchen mit fechs Einichnirten bat, Das weibliche 
Käschen wird nach der Befruchtung größer, und liefert bei 
der Reife im Oktober auf dem Grunde einer jeglichen den ' 
Blaͤttern ähnlich gewordenen verlängerten- Schuppe ‚ eine 
ovale, edigte, gerippte, kleine Steinnuß mit einem weiß⸗ 
lichen wohlſchmeckenden Kern. 

Der harte holzige Saame iſt mit dem abfallenden Lau⸗ 
be fo vollkommen zeitig, daß er haͤufig mit feinen ganzen 
traubigen Buͤſcheln im Oktober abfällt, zu welcher Zeit er 
auch gefäet werben muß, wo er dann nady ıR Monateh im 
Mai aufgeht. In einem Alter von 20 Jahren ſaͤet ſich 
der Hornbaum von ſelbſt ſchon ſehr haͤufig aus. Der im 
Winter uͤber aufbewahrte Saame verdirbt gern, wenn er 
nicht im Herbſte wohl abgetrocknet, gereiniget und in feuch⸗ 
tem Sand bis zum Fruͤhling aufbewahret worden iſt. Der 
Boden wird vor der Ausſaat recht feſte getreten, der Saame 
hierauf in die Rinne gelegt, und mit einem halben Zoll 
Erde bedeckt, geht aber erſt im andern oder dritten Jahre- 
auf. Die jungen Pflanzen werden beim Aufgehen, : und 
nachher immer frifch erhalten, und man verfchafft ihnen 
Schatten gegen die brennenden Sonnenftrahlen. 

Der Hornbaum nimmt ſowohl mit freiem als auch mit 
fhattigem Stand und mit allerleiBoden worlieb, wenn eine 
Schicht Dammerde darauf befindlich, und die tage nicht 
hoch und trocken if. Doc) iſt fein Wachsthum in einem 
beſtaͤndig naſſen, oder ganz feſten und zoͤhen Boden ſehr 
fehtecht. In einem leichten, mäßig feuchten, ſchattigen 
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Orte, wird er zu einem anſehnlichen Standbaume, mwobel 
er jedoch, des geraden hohen Schaftes wegen, in dickem 
Holze ſtehen muß. 

Die jungen Saamenpflanzen zeigen ihre erſten Saa⸗ 
menblaͤtter, faſt wie die vom Apfelbaume. Wenn ſie eines 
Fingers lang ſind, werden ſie im Herbſte ausgehoben und 
am beſten gleich dahin verpflanzt, wo ſie immer bleiben 
ſollen. Die Weite, in welche ſie gepflanzt werden ſollen, 
muß durch die Abſicht beſtimmt werden, ob man den Horn⸗ 
baum zu Baumholz, zu Schlagholz, zu Kopfholz, oder 
zu Hecken erziehen will. Im erſten Falle find 4 Fuß, im 


andern 6 Fuß, im dritten 16, und im vierten J und ein 


halber Fuß zu waͤhlen. Beim Stammholze iſt es um fo 
notbivendiger, daß die jungen Saamenlohden etwas dicke 
zufammen und in tiefem Holzgrunde fiehen müflen, wenn 
. fie hope und gerade Stämme geben und nicht firuppig und 
fnorrig wachfen follen. ° 

Unter allen einheimifchen Holzarten ift es zum Bren⸗ 
nen das häartefte und befte, insbefondere von alten ausgeres 
detn Staͤmmen und Wurzeln; es giebt die fehönften Koh⸗ 
ken, welche die ftärffte Hihe am Jängften halten, auch gute 
Aſche. Das ſchwere, fpaltige Nutzholz iſt fehr weiß, Bart, 
feft und zäbe, und die Zimmerleute füchen es, um es im 
trocknen zu verarbeiten, nur im Wetter und in der Erbe 
it feine Dauer nicht fonderlich. Desgleichen verbrauchen 
es die Müfer, Steflmacher, Tifchler, zum Mühlen - und 
Maſchinenbau, zu Schrauben und Preffen bei einigen Ma⸗ 
nufafturen, ſtatt des Apfel- Bien» und Pflaumenbaumbols 
jes zu allerhand feſtem und bauerhaftem Handwerkszeuge, 
zu Dielen, Fußböden, Tafelmerk, Tifchen, Walzen, Rob 
len, Delitampfen, Geftellen, Gerüften, Lavetten, Schlä- 
geln, Keilen, Kammraͤdern, Schaufeln, Flachsbrechek, 
Dreſchflegeln, Deichſeln, Hebeln, Saͤtteln, Kummeten, 
Eimern, Staͤndern, Kuͤbeln. Der Keen reifer geſunder 
Staͤmme, befonders von deren Ende, das ſchoͤn braun ge⸗ 
fireift zu feyn pflege, koͤmmt an Härte und in det Art der 
Bearbeitung dem Ebenholze gli, Die Rinde könnte 
vielleicht in der Faͤrberei benutzt werden. 

As 30 jähriges Schlagholz iſt es eine der nüglichften 
Holzarten, denn fie treiben, nach Acc der Birke, ungentein 
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häufige Stammlohden, die ſehr ſchnell aufwachſen, und 


binnen gedachter Zeit ſehr ſtarke Stangen zu Brenn⸗ und 


Kohlholz aufſetzen. Die Kopfſtaͤmme liefern alle x5 bis 
16 Jahre gute ſtarke Knuͤppel und Reisholz. 
Hoͤrnereule, oder Horneule, f. unter Ohreule 
Hoͤrnermeiſe, ſ. Haubenmeiſe. 


Hornfeſſel, Sr. Enguichure, Beſtehet aus einem 


doppelten langen Riemen, mehrentheils von ſchwarzem Cor» 


duan, welcher öfters mis ſilbernen Buckeln oder Treſſen bes 


ſetzt iſt, und woran die Jaͤger ihre Hiefhoͤrner tragen. 

Hornung, ſ. Februar. 

Hoͤrſeleichen, Horſeeichen. Werben. die junge Eichen 
genannt, weiche wie junges Buſchholz erwachſen; ſ. Eiche. 

Hort, Fr. Aire, Heißt bei. allen Raubvoͤgeln das 
Meit, worin fie braten. | 

Hortulan, f. Fettammer. 

Hubertus Feſt, Sr. la Fete de St. Hubert: Iſt ein 
Feſt, weiches dem heiligen Hubertus zu Ehren, weil er 
der Erfinder der Parforcejagd fepn fell, an allen Osten. in 
Europa, wo man biefe Jagd hält, allemal den. britten Ro⸗ 


vember mit großen Solennitäten gefeiert wird. ‚Dan die⸗ 


fem Hubertus fehe man unser Jagdgoͤtter. 


I 


An verfihiedenen Höfen wurde Diefes Feſt auf folgende. 


Art gefeiert. Nachdem alle zur Jagdequipage gehörige 
Fäger und Dediente neue Uniform erhalten haben, und: ben 


Pferden die beiten Zeuge. aufgeleget worben,. verfammelt 


ſich die ganıe Hofſtatt bei dem Jagdhaus, bie Beſuch⸗ 
fnechte, welche vorher einen guten Hirfch beftätiget, finden 
fih ein und bringen Rapport, wo berfelbe ſtehet. Während 
befien find die Officianten von ber Kirche, Conditor⸗ und 
Kelterei ohnweit dem Orte, wo ber Hirfch angejaget, und 
Zufammenfunft gehalten werben folk, voraus geſchickt, und 
wenn daſelbſt fein befonderes Luft- und Fagbhäusgen if, 
werden Zefter aufgefchlagen, und auf den darin befindlichen 
Tafeln die Erfrifhungen aufgefeger. Sodaun geht aus 
dem Jagdhauſe der Zug folgendergeſtalt. 

Zuerſt kommen im erſten Gliede deutſche Jaͤger mit 
vorne im Sattel vor ſich liegenden Kngelbuͤchſen, nebſt an 
ſich habenden Hirſchfaͤngern und Hornfeffeln, und diefe füh- 
‚sen den Zug. Diefen folgen die Hand» und Beipferde 
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derer vom niedrigſten Rauge voran, alsdann bie andern de⸗ 
-rer vom erften ange. . 

Hernad) kommen bie Pferde für die Piquirs, hinter 
welchen der Sartelfnecht und Jagdſchmid zu Pferde folgen, 
Sodann kommen die herrichafttichen Hands und Beipferde, 
‚welche von den Stallmeiltern und Bereitern aufgefübrer 
werden. Hierauf folgen die Piquirs und Befischfnechte zu 
Pferde, nebft der bei fich habenden Meuse Hunde, und 
Su Burſche, welche zu ben Hunden gehören, ‚nebenher zu 

u 

. Der Chef der Jaͤger oder Commandant fihließer und 
reiter fonach vor Dem Herrn ber. Hierauf reitet ober fahrt 
ber Herr felbit, won den hoben SJagbbedienten, Miniftern, 
Cavalieren, Jagdjunkern, Jagdpagen, Seibjagern unb 
Leibſchuͤtzen begleitet. Nach dieſen folgen die Jagdchaiſen 
mit den Damen, hinter welchen eine Suite von Hofbedien⸗ 
ten beſchließet. 

Auf dieſe Art geht der Zug fort bis an den Ort der Zu⸗ 
ſammenkunft, woſelbſt mit dem Fruͤhſtuͤck, ſowohl die 
Herrſchaften, als ſaͤmmtliche Suite, fid.erfrifchen. Nach 
dem Fruͤhſtuͤck wird nach dem Hirſch hingezogen und geja⸗ 
get. Nach vollendeter Jagd gehen ſie zuruͤck nach Hauſe, 
woſelbſt ſodann offene Tafel gehalten, und die Jaͤger dabei 
wohl traktiret werden. Bisweilen muͤſſen dabei auch die 
Jaͤger mit den Parforce⸗ Hörnern die Gefundheiten blaſen. 

Den andern Tag wird ein Klopf⸗ oder Treibejagen ge« 
halten; den dritten Tag alla oder Affemblee bei Hofe; 
den vierten Tag eine Saubage oder fonften ein deutfches 
Tagen; ben fünften eine dem Herrn beliebige tuftbarfeit; 
den fechiten ein Klopfjagen; der fiebente, oder an welchem 
der Sonntag einfällt, ift ein Ruhetag; der achte Tag wird. 
mit einer Parforcejagd, und alfo auch die ganze Jagd in 
diefem Sabre beſchloſſen. Wurde auch an manchen Höfen 
diefes Hubertusfeſt nicht auf die angezeigte Art acht Tage 
gefeiert, fo geſchahe es dennoh, daß an allen, wo eine 
Parforcejagd oder Equipage war, der Hubertustag feier- 
lich begangen wurde. 

Huͤfthoͤrner, f. Hiefbörner. 

Huhn, Fr. Poule, Wird das Weibchen von dem 
Seberwildpret genannt, weiches einen Hahn zum Männchen 
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hat, wie bei dem Auer⸗ und Birkwildpret, Faſanen, Ha⸗ 
ſel⸗ und Feldhuͤhnern, bei den Voͤgeln aber heißt das Weib: 
chen eine Sicke oder Dufel. Ä | 

Hühner, f. Huhn. 

Huühnerbaize. Iſt die Jagd, wenn die Salfonierer 
bie Hühner mit ihren abgetragenen Vögeln fangen; fiehe 
Falkenjagd. 

Huͤhnerfalke, ſ. Halbweihe. 

Huͤhnerfaͤnger, Tonnelleur. Iſt ein kleiner Wei- 
dewerksjaͤger, dergleichen unter dieſem Namen an manchen 
Hoͤfen gehalten, auch wohl auf dem Lande angeſtellet wer⸗ 
den, um die Huͤhner auf andern Revieren zu fangen. 

Huͤhnergeſchrei, Huͤhnerruf, Fr. Caquet. Iſt der 
Laut, welchen die Huͤhnerfaͤnger nachahmen, um die Hüh- 
ner herbei zu loden. Hierzu nehmen fie die Hälfte von einer 
welfchen Nußſchaale, machen ſolche inmendig recht reine, 
überziehen fie mie Rinds- oder Schweinsblafe, ftechen ein 
Pferdbehaar durch, machen den Daumen oder Zeigefinger 
naß, nehmen das Pferdehaar dazwiſchen, ftreichen fagweife 
daran herunter, fo giebe eg einen ordentlichen Laut, wie. 
die Feldhuͤhner rufen oder ſchreien; dieſen Laut kann man 
faſt eben ſo gut auf einer meſſingenen Vogelpfeife machen. 

Huͤhnergeier, ſ. Gabelweihe. 

Huͤhnerhund, Fr. Chien couchant, Epagneule; auch 
genannt: vorftehender Hund, Bodenhund, Wachtelhund. 
Ben bdiefer Arc Jagdhunde giebt es verfhiedene Racen, 
sselche ſich in Abficht auf das äußere, vorzüglich dur) 
Farbe und Haar, durch Körperbau und Suche unterfcei- 
den. Es giebt befanntlich einfärbige und gefleckte Ka 
cen. Die erften find entweder weiß, ſchwarz ober braun. 
Die andern haben entweder nur Bin und wieder einzelne 
große lecken, oder fie find braun, auch wohl ſchwarz geties 
gert, oder fie nähern fich mehr den einfärbigen Nacen, und 
haben hiernach, wenn fie braͤun oder ſchwarz find, braune 
oder ſchwarze Abzeichen am Kopf und Behaͤng. Die ein» 
farbigen Racen werden als reine unverfälfchte Racen ben 
geflecften vorgezogen. Unter den einfärbigen pflegt man 
wieder den ſchwarzen, und nächft diefem den braunen, in 
Abficht auf Ausdauer und Sebhaftigkeit, vor den weißen Hüh- 
nerhundracen, die man gemeinhin für weichlich und feige 
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bäls, den Vorzug zu geben, dagegen man an ben letztern 
wieder den ijnen vorzugsweiſe eigenen Gehorſam und ihr 
gutes, die Dreſſur erleichterndes Humeur, zu ruͤhmen 
“pflege. In Abſicht auf Das Haar hält man insgemein da⸗ 
fiir, daß die flock⸗ oder ftodhaarigen, und unter dieſen vor 
zuͤglich die langhaarigen Hühnerhunde, harter und herzhaf⸗ 
ter als die glatten oder ſchlichten ſind, und daß die erſten 
beſonders mehr und anhaltender im Woſſer, Schilf und 
Mohr arbeiten, aber auch ebenfalls mehr Mühe und Arbeit 
Sei der Dreflur verurfa ven, ſich gern dem Jaͤger zu wi⸗ 
berfegen und ſich widerfpenftig zu bezeugen pflegen. 


Ein wohlgeftalteter gut gebauter Hühnerhund muß aber 
folgendes Anſehen haben: Der Oberkopf muß ftarf, etwas 
laͤnglich, die Stirn breit und wohl geebnet, das Auge leb⸗ 
haft, rein und befl, vorliegend, von dunkelbrauner Farbe, bie 
Naͤſe breit, beim Anfuͤhlen nicht trocken, fondern fiets feucht, 
die Nafenlöcher groß und weit geöfnet, die Ohren (der “Des 
bang) breit und lang herabhängend feyn. Er muß 
weiter, befonders die Muͤtterhuͤndin, lang und. breit vom“ 
Seibe, bie Lenden bi, die Hüften feſt und fleifchig, die 
Ruthe fang und von der Wurzel gegen das Ende fpigig zu⸗ 
laufend, der Knochenbau ftarf, aber nicht plump, die Bruft 
breit; die Kniee müffen gerade, die Füße dürre, namlich 
bie Knochen nicht fleifchig, der Hautüberzug dünne und unter 
biefer Die Muskeln fichtbar feyn. Die Suche gehört unter 
die angebohrnen Race Eichenfchaften, obwohl ein guter Jaͤ⸗ 
ger eine fchlechte Suche durch Dreffur, wo nicht ganz, doch 
zum Theil zu verbeffern im Stanbe iſt. 


Die Dreffur des Hühnerhundes zerfällt in zwei Ab⸗ 
fchnitte, in die fogenannte Stuben » Dreffur und in bie Selbe 
Dreſſur. Daß die erfte der legten vorausgehen muß, und 
baß beide in genauer Verbindung mit einander ftehen, iſt 
ſehr begreiflich. Die Schitle nimmt aber auf folgende Weiſe 
ihren Anfang: Man lernt dem Hunde das Aportiren, fo- 
bald er fein gehöriges Alter Dazu erreicht hat, welches, nach« 
bem bie Race ift, gewöhnlich in einem Jahre erfolge. Eis 
nige fönnen früher dreſſirt werden als andere; auch kann ges 
meiniglic eine Hündin etwas fruͤher als ein Hund dreſſirt 
werden. 
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Es giebt zwar auch immer Perſonen, welche einem 
jungen Hunde alles mic Spielen und Taͤndelei in der jugend 
beibringen wollen, und die Parfercedreffur für gang und gar 
überflüßig halten. Allein dieß taugt ganz und gar nichts, 
weil man nachher, wenn bie Arbeit mit Ernft vorgenommen 
wird, deſto mehr Mühe und Arbeit Davon hat, auch der 
Hund leicht tuͤckiſch wird. Ueberhaupt find die Wortheile 
der Parforcedreſſur zu entſcheidend, als daß ſelbige, von 
erfahrnen Jaͤgern wenigſtens, noch fuͤr unnoͤthig gehalten 
verden möchte. | ' 


! Um das Apportiren ſelbſt zu lehren, macht man einen 
Apportirbock. Man nimmt erwas langes Stroh, drehet 
foiches einigemal eine Spanne lang zufammen, und giebt 
ſelbigem eine folche Dicke, daß es der Hund bequem ins 
Maul nehmen kann. Dann befeftiget man an jedes Ende 
dieſes zufammengedreheten Strohes — in welches man auch 
ein rundes ı Zoll dickes Holz fteden kann — zwei Kreuzhoͤl⸗ 
jee won etwa 6 Zoll Sange, fo daß ber Apportirbock diefe 
Bigur X— X erhält, und wenn man ihn hinwirft, er jedes- 
mal von der Erde aufſtehet. Dann bewindet man ihn gang 
wit Bindfaden, um ihm mehr Feſtigkeit zu geben, und fo 
iſt er zum Gebrauch fertig. 


Man nimmt alsdann den Hund zuerft vor fih, giebt 

ihm den Apportirbock ins Maul, und ruft ihm zu: faßl zu 
gleich; aber ergieift man mit der andern Hand das Maui, oͤfnet 
ſelbiges, und giebt ihm den Apportirboef fo, daß er felbigen 


beiten muß. Hat er folchen eine Welle gehalten: fonimme 


man ihm denfelben ab, hält ihn nach einer kurzen Weile wie⸗ 
ber vor, mit dem nämlichen Worte. Will er, wie es fe 
ten gefchieht, nicht faflen, fo macht man ihm das Maul 

wieder auf, giebt ben Apportirbock hinein, und läßt ihn wie 
ber ein Weilchen halten, nimmt ibn wieder ab, careflire 
ben Hunb und thut dabei freundlich (diefes muß niemals 
vergeſſen werden, daß wenn auch der Hund geftraft wor- 
den, er gleich wieber careffirt wird); hiemit verfährt man 
fo lange, bis ber Hund vom felbft ihn aufeimme. Thut er 
dieſes, fo laͤßt man ihn ein wenig den Apportirbock tragen, 
ſpricht ihm freundlich zus So recht! Apport! dann nimmt 
man ihm denſelben teiober ab, careſſirt wieder, und auf 
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dieſe Weiſe verfaͤhrt man ſo lange, bis er ihn die Zeit hin⸗ 
durch traͤgt, die man beſtimmt hatte. 
Hierauf wirft man den Bock mie dem Zuruf: Apport! 
vor. Will er ihn von felbft nicht aufnehmen, fo drückt man 
ihm: mit der einen Hand den Kopf nieder, unb macht mit 
der andern Hand das Maul auf, damit er ihn faffen muß. 
So verfährt man einigemal; will Diefes aber nicht helfen, fo 
ſchnallt man ihm die Korallen ein. Denn bis hieber hat 
man die Arbeit mit einer bloßen feine oder Linie (ſ. Dreſ⸗ 
firleine.) vorgenommen, um bamit mittelft der Knoten beim 
Anziehen, und wenn man ftrafen will, einen fühlbaren Ein- 
druck zuwege zu bringen. Finder man aber, daß der Hund 
zu hart und bie eine für ihn zu ſchwach ift, fo greift man 
zu den eben erwähnten Korallen (dieß find Eleine hölzerne 
Kugeln in der Größe einer welfhen Nuß, melde um 
die Rundung mit vier Eleinen fpisigen Stacheln verfe- 
ben find. Durch diefe Kugeln ift ein Loch gebohrt, Damit 
man fie auf eine ftarfe Seine ſchnuͤren kann). Man läßt 
dem Hunde die Korallen etwas empfinden, aber nicht gleich 
zu hart; denn Diefes muß nad) und nach gefchehen, fonft 
wird der Hund zu leicht furchtfam gemachte. Will Diefes 
aber nichts helfen, fo faßt man mit der einen Hand unter, 
mit der andern aber über das Maul, drück ihn fo nieder, 
und faße fo mit aufgefchobenem Maule den Apportirbod, 
wiederholet folchee fo oft, bis er ihn von felbft faße und auf- 
nimmt. Thut der Hund dieß, fo hat man ſchon gewonnen. 
Iſt er nun fo weit gebracht, daß er willig aufnimmt, 
fo läßt man ben Hund das Aufgenommene hinter ſich her⸗ 
teagen, jeboch im Anfange nicht zu lange, Bann drehet man 
den Hund bald nach diefer bald nach jener Seite, unter 
dem Zuruf: a droit, oder herum — man merfe gleich An- 
fangs, daß man nur immer ein und daffelbe Wort, nie 
bald eines bald das andere brauchen Darf — ziehet ihn in die 
- Höhe an fich herauf, fo daß er mit Dem Rücken fi) anlehnt, Bie 
vorderen Füße aber frei von feinem Herrn abhält, und nimmt 
ihm hierauf das Gebrachte ab. Macht der Hund biefes 
alles recht gut, fo nimmt man andere Sachen und läßt fie 
apportiren, z. B. einen Handſchuh, ein Schnupftuch, ein 
Stud Hol, dann allmählich Eifen oder Blei, einen Schlüf 
fel, Seuerftahl, dann Geld, dann bald diefes bald jenes, 
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und wenn er alles willig bringt, endlich Wildpret, und 
zwar zuerſt einen kleinen Vogel, Dann eine Wachtel odei 
Schnepfe, dann einen ausgeſtopften oder wirklichen Haſen, 
und zuletzt einen Raubvogel. Im Anfange wird der Hund 
ſich freilich weigern, dieſes alles nach und nad) zu apperti⸗ 
ren; allein deſto mehr muß man mit Guͤte und Strenge 
wechſelsweiſe ihn dazu gewoͤhnen. Ueberhaupt iſt die Grund⸗ 
lage von allem, daß man ſich dem. Hunde verſtaͤndlich zu 
machen und Daß man zu rechter Zeit zu loben und zu ſtrafen 
verjiege. Das legte iſt gerade die Kippe ‚an ber die meh 
reſten ſcheitern. | 

In der ganzen Zwiſchenzeit des Unterrichts miß der 
Himd beſtaͤndig auf den Stall geſpertet: werden. Alle Tage 
wird die Uebung zweimal vorgenommen, und zwar in den 
Sruhftunden vor der Abfuͤtterung, und in den Nachmittags⸗ 
funden, und fobald die Hebung geendiget, wird ber Hund 
auf ben Stall gefperrt. . Die erfte Uebung dauert etwa 6 
bis 8 Minuten, die zweite zwar etwas länger, Doc) nicht uber 
10 — 15 Minuten, damit der Hund nicht ungeduldig werde 

Die vorzüglichfte Sorgfalt muß -auf das Appel oder 
auf Die gute Folgſamkeit des Hundes beirh Zurufen gerichtet 
ſeyn. Soll der Hund kommen, fo ruft man ihn mit dem 
Worte: ici, ober hieher; koͤmmt er nicht, fo ziehet man bie . 
feine an, die er beftandig beim Dreffiren an, fich hat, laͤßt 
ihn die Korallen hart oder ſchwach empfinden, nachdem ‚ber 
Hund bartnädig oder weich ift. 

- Auch ift zumerfen, daß man mit dem Hunde, wenn man 
dreffist, allein feyn muß 3 denn wenn jemand zum Zufehen dabei 
fiehet, fo will der Hund Schußbei ihm fuchen, und verliert die 
Aufmerkfamfeit. Auch muß man den Hund felbft und ganz 
allein füttern, damit er Zutrauen gewinnt. Hat man nun 

dieſes alles befolgt, apportirt ber Hund und befolgt alles ges 
nau. und leiftet Gehorſam, fo nimmt man ißn vor mit dem 
Haltmachen, und lehrt ihn ſich an die Erbe zu druͤcken. 

Man nimmt dazu einen ausgeftopften Hafenbalg ober 
Schnupftuch und dergl. legt es auf die Erde, bringe den 
Hund herbei, Brücke ihn an die Erde, fü Daß er bag vorge 
worfene oder vorgelegte Ding gerade im Auge, ohngefaͤhr 
einen Schritt von fich. entfernt, vor fid) hat, und den Kopf 
auf beiden vorgeſtreckten Borberfüßen ruben laßt, die Din 
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terſuͤße aber unter ſich an ben Leib ziehet. In dieſer lauern⸗ 
den Stellung erhaͤlt man den Hund eine Weile ganz ruhig, 
- unter dem Zurufe: tout beau! alsdann ſpricht man ihm 
freundlich zu mit den gewöhnlichen Werten: So recht! 
und laßt ihn apportiren. Diefes wieberholt man fo lange, 
bis der Hund allein, ohne gehalten zu werben, fich hinlegt. 
Thut er dieß, fo laßt man ihn etwas länger davor liegen, 
geht um ihn herum. mit dem Zufpruche: So recht! tout 
beau! Hat er eine Weile davor gelegen, fo läßt man ihn 
wieder apportiren, fahrt fo lange Damit fort, bis er es. gut 
macht und man eine Weile weggeben fann, und er doch lie⸗ 
gen bleibt. on 2 
Alsdann lege man es 3 ober 4 Schritte weiter Bin, 
faßt den Hund an und ziehet ihn etwas vorwärts, mit dem 
Zufpruch: avance! Hiemit fahre man fo lange fort, bie er 
die Bedeutung dieſes Wortes weis, und alles von felbft 
macht. Dann wirft man es eine Strede fort, ale wenn 
er apportiven follte; indem aber der Hund binlauft und ap⸗ 
portiren will, ruft man ihm zu, ebe er ganz nahe kommt, 
tout beau! fo daß er gleih aufdas Wort nieberliegt und 
lauert. Hierauf laßt, man ihn avanciren und alsdann ap⸗ 
portiren. SHiebei.pflegen die Hunde, wenn man ihnen tout 
beau zuruft, ſich umzubrehen und nad) iheem Lehrer zu fe 
ben. Man muß aber Diefes ja nicht leiden, fondern jebes« 
mal den Hund wieder umdrehen und in die gehörige Stel« 
lung bringen, damit er binfehe und auf das Vorgeworfene 
laure. — Bei diefer Hebung werben dem Hunde bie Korallen 
nicht einngefchnallt, weil folche zu fehr incommodiren wuͤrden. 
Hierauf nimmt man das Verlohrne zu fuchen vor. 
Man wirft ein Schnupftuch oder mas man will unvermerft 
binter fi), damit es der Hund nicht ſiehet. Dann fpriche 
man dem unbe freundlich zu: cherche! ſuch! und zeige 
ihm das, was er ſuchen fol, unb bringe ihn, menu er es. 
nicht finbet, bei das, mas er fuchen ſoll; darauf läßt man 
es apportiren. Diefes thut man fo oft, bis er feine Sache 
recht macht und ſucht; alsdann wirft man auch wohl ein 
Stud Holz ins lange Gras oder Korn, wo ſolches verſteckt 
liegt, läßt den Hund dann fo lange ſuchen, bis er es finder. 
Diefes Suchen lernen hat den Mugen, bamit man das Ges 
fchoffene, „wenn ſolches ins Korn, ins Gras ober in eine 


X 


Huͤhn Huͤhn 333 
Hecke falle, vom Hunde gleich kann ſuchen und finden laſ— 
ſen, und ein Hund muß es auf dieſe Weiſe lernen, weil es 
ſchwer haͤlt, ihm felbiges auf der Jagd beizubringen. . 
Wenn der Hund auf diefe Art par furce dreſſirt if, 
und ſowohl apportiren als juchen regelmäßig erternt hat, fü 
iſt die fogenannte Stubendrejlur geendiget, und nun fängt 
bie Felddreſſur an. Man gehet nämlich mit vemfelben ins 
freie Feld, halt ihn aber bei dem Hinausgehen furz hinter 
fi, ſo daß er dicht hinter feinem Herrn bleibe, und nicht 
bin und ber kreuzt; doch muß man ben Hund niet an der 
ı Kuppel ober Linie hinter fich her gehen laflen und.führen, es 
müßten denn befondere Umftande folches erfordern, weil bee 
Hand ohne folhen Zwang willig Gehorſam zu leiften fich ge- 
. wöhnen muß. | Ä 
Man geht mit dem Hunde an einen Ort, wo man ihn . 
flets unter den Augen bat, und muntert ihn alsdann mit 
dem freundlichen Zurufe: allons cherche! zum Suchen an. 
Der junge Hund pflegt felten im Anfange der Uebung or 
dentlich zu fuchen, weil er noch nicht weiß, was er füchen 
fell; fobald er aber erft einigemal Gelegenheit gehabt hat, - 
. ein Wild aufjzujagen, und fortlaufen zu ſehen, wird er 
defto eilfertiger fuchen. Doch muß man fich wohl hiebei in 
Acht nehmen, daß man den Hund nicht zu hißig macht, und 
wenn er gar zu fehr und zu flatterhaft arbeitet, ſo muß man 
burch Zurufen feine Neigung mäßigen. ' 
Man nehme fich zu dem Ende nur Zeit, gebe täglich 
und unermübet mit dem Hunde hinaus, . vorzüglich an einen 
Dre, wo Hafen find, jage folche auf, daß fie der Hund - 
fortlaufen fiehe, laſſe aber den Hund, ber gleich hinterher 
laufen will, nicht fort, fonbern führe ihn an ben Ort, 100 
der Hafe gefefien hat, und laffe feinen Geruch fich mit der 
Witterung des Hafens bekannt machen, Dabei aber muß man 
den jungen Bund, ber hinterher fegen wollte, nicht hart bes 
firafen, fondern ihn nur bloß zurück eufen und beim Kom» 
men freundlich empfangen. Auf biefe Weife gewöhnt der 
Hund ſich bald das Suchen an, und lernt das Revieren 
gern, welches man ihn auf folgende Art lehrt: 
Man gebe nämlich nicht immer gerabe aus, fonbern 
links und rechts, bald nad) der einen bald nach der andern 
Seite, laͤße den Hund aber immer avansiven oder vor ſich 
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hin ſuchen, nur nicht zu weit, ſondern halte ihn kurz an, 
und rufe ihn gleich, ſobald er zu weit geht, wodurch er auch 
zugleich im Appel geübt wird. Das Hin- und Herrevieren 
muß man vorzüglich üben, weil der Hund fonft leicht das 
gerade Hinfuchen annimmt, und dann nidyt alles findet und 
in bie Naſe befömme, was man in der Gegend, wo man 
ſucht, finden will . Sindet man nun den Hund tüchrig zum 
Suden, und bemerkt an ihm, daß er eine gute Nafe hat, 
fo lehrt man ihn das Vorſtehen. | 
Man gebet mit bem Hunde an einen Ort, we gepaarte 
Hüpner find, ſucht folche mit dem Hunde auf, indem man 
"immer gegen Wind fucht, Damit der Hund die Hühner früh 
genug wittert. Hiebei muß der Hund immer kurz gehalten 
werden, damit man ihn, wenn er die Hühner in die Nafe 
befommt, gleich rufen und anhalten fann. So bald naͤm⸗ 
lich der Hund Wind bat, melches er gleich durch feine Stel- 
fung verräth, ruft man ihm gleich tout beau! zu, und läßt 
ihn feft ftehen bleiben, welches er auch, wenn er rüchtig vor. 
ber im Haufe dreſſirt worden iſt, thun wird. 

Alsdann geht man, wenn bie Hühner es abhalten, 
dicht hinter den Hund, fpricht ihm freundlich zu, fo recht! 
tout beau! careffirt ihn Dabei, gebet mit öfterm Zurufe und 
mit der Vorſicht, daß man die Hühner nicht aufjagt, um 
ihn herum, und laßt benfelben eine Zeitlang ftehen; man 
babe aber immer Acht auf ihn, daß wenn er ja Miene zum 
Einfpringen machen wollte, man ibm ſolches gleich verbieten 
fann, weil es nicht rathſam ift, einen jungen Hund einfpein- 
gen zu laflen. | 

Iſt aber der Hund erft ficher und mehr geübt, fo fafle 
man ihn zu Zeiten, um den Hund yu ermuntern, mit’ dem 


Worte faß! einfpringen. Merft man aber, daß der Hund 





dadurch zu begierig und erhige wird, fo laffe man ihn ruhig 
ſtehen. Macht er ja Miene von felbft einzufpringen, fo 
muß man ihm lieber zuvorkommen, und läßt ihn mit Dem 
Worte: faß! einfpringen; hierdurch lernt er, niemals von 
ſelbſt und ohne Zuſpruch einfpringen. ; 

Hat man den Hund eine Zeitlang.fo bearbeitet, und ſtehet 
er gut und feft, fo gehet man mit ihm im Fruͤhjahr ins Korn. 
Man fucht ein folches Kornftüc gegen den Wind ab; findet 
nun ber Hund unb ftehet, fo gehet man hinter ihn, euft ihn 
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mit dem Worte: ici oder hieher ab. Gehorcht er, ſo ſchmei⸗ 
chelt man ihm; alsdann ſpricht man ihm wieder zu: avance! 
und läßt ihn anziehen oder vorruͤcken; dieß übt man fo lan⸗ 
ge, bis er jich allemal abrufen laßt, er mag nahe oder weit 


ſeyn. 


kann man denſelben mit oͤfterm Zuſpruch, ſachte! langſam 
nach ſich ziehen. Druͤcken ſich die Hühner. und liegen feft, fo 
kann man ihn eine Zeitlang davor ftehen und auch, wenn es bie 
Umftände und das Temperament des Hundes erlauben, ein- 
fpringen lafien. Man muß aber niemals vor einem Bigigen 
Hund etwas fchießen, ehe er nicht recht gut und feft fteher, 

weil er fonft dadurch noch hitziger gemacht wird und nicht feſt 
ſtehen lernt; ſchießt man ja etwas für den Hund, fo muß 
man ihm folches öfters vorlegen und ihn tout beau dafür 


machen laflen, zumal wenn der Hund nicht recht feit ſtehet, 
und zuletzt apportiren laſſen. 


| Das Jagen hinter den Hafen muß nie dem Hunde er- 
laubt, fondern wenn er ſich folches einfallen laßt, beftraft 
werben, aber nicht durch Stoßen oder gar mit Füßen tre⸗ 
ten, ſondern man lege ihm die Korallen um, fafle an die 
finie, ziehe ihn an fi), daß er die Korallen etwas empfin- 
det, pfeife und rufe bei dem Anziehen: ici! ici! ici! Man 


Zindet man Hühner, die vor dem Hunde hinlaufen, fo 


behandle den Hund fo lange auf diefe Weife als er jagt, 


und zu dem Ende trage man bie Korallen” immer 


bei fich. 


Auch muß man niemals, wenn einjunger Hund einen Ha: 


fen jaget, folchen fehießen; denn dadurch wird der Hund noch 
hitziger zum Jagen gemacht. Hat man aber nach einem 
Haſen geſchoſſen, ſo kann man ihn nachjagen laſſen, und 
ihn niemals darum ſtrafen (wenn anders der Hund nicht zu 
bisig iſt); denn dadurch lernt der Hund leicht unterfcheiden, 
ob ein Haſe getroffen ift oder nicht, wo er im erſten Falle 
bald umfehren, im leßtern aber fo lange anhalten wird, bis 
er benfelben erreicht bat. Wollte man einen Hund abhal⸗ 
ten, hinter einen Hafen herzulaufen , wornach geſchoſſen iſt, 
fo wird der Hund nicht lernen, einem angeſchoſſenen daſen 
nachzufegen und zu apportiren, melches dach nothwendig iſt, 


— 


weil oft derjenige, welchen man nicht für getroffen hält, dew⸗ 
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noch getroffen iſt, und in einer langen Strecke erſt vom 
Hunde gegriffen wird. 

Der Hund muß ſo gewoͤhnt werden, daß wenn es die 
Umſtaͤnde erfordern, er vom Jagen ſich abrufen laͤßt. Dieß 
lernt der Hund dadurch, daß man ihn nicht immer hinter den 
angefchoffenen Hafen berlaufen läßt fordern oft, um feinen 
Gehorſam zu üben, zuruͤckhaͤlt und anruft; überhaupt muß 
man einen Hund nicht eher jagen laſſen, bis man es ihn ge⸗ 
heiſſen hat. | 

Sucht man bloß auf freiem Felde nach Hafen, fo ift 
es am beiten, man läßt den Hund niche fuchen, fondern bäft 
ihn hinter fih, weil der Hafe auf freien Felde felten einen 
Sur abhält, wenn ber Hund auch davor ftehen wollte. 
Sobald ein Hafe hervorläuft, muß der Hund keinen Schriet 
nachjagen. Wollen bie Hafen aber auf dem Felde audy 
nicht einmal den Schügen abhalten, fo fann man den Hund 
immer fuchen laſſen, wodurch derfelbe geübt wird nicht zu 
jagen, und niche eher nachzufegen, bis es ihm geheiflen 
wird. 

Suchet man aber nach Hühnern, fo verfteher es fich 
von felbft, daß man alsdann auch auf freiem Felde mit dem 
Hunde fuchen muß. Stehet der Hund vor Serchen (Biefe 
ziehen feine Naſe befonbers an) oder andern kleinen Bögeln, 
wie Die jungen Hunde gemeiniglich chun, fo muß man ven 
Hund unter dem Zurufs Pfui Lerche! oder Pfui Vogel! 
jederzeit abrufen, und in feinem Beiſeyn nie einen Kleinen 
Vogel ſchießen. Man muß ihn aber auch nicht darüber 
ftrafen, fondern nur abrufen und mit vorbenannten Worten 
befhamen. Durch ſolche Behandlung gewöhnt, ſich der 
Hund diefe kleinen Fehler von felbit ab, und fobald erft 
-MWiibpres vor ihm gefchoffen wird, lernt er ben Unterfchieb 
ohnehin fennen und achtet den Fleinen Vogel nicht weiter, 


Schießt man einen Hafen, fo muß man den Hund aufmun⸗ 
tern und zeigen, daß er feichen faßt und traͤgt; er muß 
nämlich in die Miete faffen, daß er das Gleichgewicht an- 
Beiden Seiten hat, damit wenn er ihn weit tragen muß, er 
- ihn gut fortbringen kann. Auch hat es fo ein befferes Anfe- 
ben, und man muß niemals leiden, daß er ben Hafen an 
den Lauf oder an bie Löffel faßt und fihleppr. 
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Nun muß man bie Bearbeitung des jungen Hundes 
im Buffer vornehmen. Man geht bei warmer Witterung, 
ba das Waſſer nicht Ealt ift, mit dem Hunde an einen Ort, 
wo⸗das Waifer nicht ju tief ift, damit der Hund darin gehen 
fann, wirft zuerft vorn etwas hinein, das et apporriren 
fol ; thut er Diefes, fo wirft man es weiter, und zulegt fb 
weit, daß er ſchwimmen muß: Holet er es nun beim 
. Schwimmen aud) heraus, ſo wird er nichts Im Wafler lie 
gen lafien. Man kann ficher etwas vor ihm fehießen, und er 
läßt, fo ihn zuvor Das Apportiren gut gelehrt iſt, gewiß 
nichts liegen. 
| Wollte der Hund aber gar niche Ins Waſſer, fo gehet 
man binein, lockt ihn zu fich; wenn er. aber nicht folgen 
will, wählt man einen Dre, wo junge Enten liegen, beingt 
ihn daran fo nahewie möglich unterm Wind, damit er fie in 
die Naſe kriegt, muntert ihn dann zum Hineingehen auf, 
will er noch nicht, fo macht man ihn higig durch Worte und 
dergt. Will dieſes aber alles nicht helfen, fo iſt fein ander 
Mittel, als man nimmt eine lebendige zahme oder wilde - 
Ente, binder ſolche an eine Linie, ſchlaͤgt einen Pfahl ins 
Waſſer und befeftiger fie daran. Marhber geht man niit dem 
Bunde dahin, daß er fie fieher, ſchießt mit bloßem Pulver ba⸗ 
hin, daß fte ſcheu wirb und flattere; hier Eriegt der Hund 
gewiß Luſt, und gehet hinein, oder der. Hund muͤßte gar 
kein Seuer haben, Gehet er aber nun hinein, fo muß man 
ihm gleich folgen, damit, wenn er bie Ente faßt, man 
gleich die Linie losfchneide und: fie ihn alsdann heraustragen 
laſſen kant. Iſt er einmal hincin geweſen, fe geht er ge 
wiß, wenn er Enten in die Naſe Eriegt, bfters. hinein. 
Es finden ſich auch Hunde, die gern ins Waſſer gehen 
fo weit fie gruͤnden, aber hicht ſchwimmen Einnen, fendern - 
fo bald fie Ins tiefe Wafler kommen, hinten ju Grunde ger - 
hen, mit den Vorderfüßen platfchen und nicht dus bei 
Stelle kommen. Diefen Hunden kann man am befteni helfen, 
wenn man fie zu fich in einen Kahn nimmt. Man thut ih⸗ 
‚hen eine Seine an, ſehet fie ſanft ins Waſſer und rudert fort, 
fo kommen fie durdy has Ziehen hinten in Die Höhe. Hat 
man bieß einigemal probirt, fo lertien fie gewiß ſchwimmen, 
und nun kann mar fie im Waſſer gebrauchen: = Hiebei 
iſt aber zu bemerten, daß man 5 einen Hund mjlt Gewalt 
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ins Wafler jagen ober gar werfen muß; denn dadurch wird 
er fheu, daß er, wenn er Waſſer fiehet, weit Darum weg⸗ 
läuft und man ihn nie zur Wafferarbeit gebrauchen kann. 
Auch muß man den Hund das Stillliegen lehren, daß 
- er nämlich, wenn man einen Holfter, Jagdtaſche, Schnupf⸗ 
tuch und dergl. hinlege, er fich dabei niederlegt und es nicht 
verlaͤßt. Man lege daher vergleichen öfters hin, laſſe den 


Hund fich dabei niederlegen, gebe alsdann eine Strede db 


von und fehe zu, wie er fich beträgt. Folgt er nad), fo muß 
man ihn beftcafen und wieder Dabei bringen, und biefes fo 
oft mit ihm üben, bis er fo lange dabei bleibe, wie man es 
baben will und ihn ˖wieder abholt, follte es auch eine Stun⸗ 
be, .oder.ein halber, auch ein ganzer Tag ſeyn. So kann 
man Ihn aud) gersöhnen, Daß wenn man im Öehen ober laufen 

' etwas fallen läßt, er fogleich dabei liegen bleiben muß. 

Diefes ift befonders dazu gut, daß wenn man mit ihm 
tm Holze oder ſonſt wo gehet, in der Ferne etwas ſtehen 
fiehe und darnach fchleichen will, man ſich aber bei derglei- 
‚hen fer in Acht nehmen muß, der Hund gleichwohl fehr 
binderlich iſt und es leicht verjage, berfelbe beidem, was 
man fallen läßt, gleich liegen bleibe, damit er nicht verhin⸗ 
dert. Dann: fan man ihn auch fo gewöhnen, daß wenn 
man rufe, er das Hingeworſene mitbringen muß, und ba« 
durch. kann er einem manchen Weg erfparen. 

Hat man einen Hund verfchlagen, fo bringe man ihn 
felten wieder zurechte, fondern muß ihn einem Andern zum 
Umarbeiten überlaffen; biefem aber Die Art befannt machen, 
auf welche der Hund dreſſirt und wobei er verfchlagen ift, 
bamit derfelbe feine Maßregeln beim Umpreffiren darnach 
nehmen kann. Zu | 

Iſt er um bes Jagens ober Suchens willen verſchla⸗ 
gen, voelches gemeiniglich der Ball ift, fo muß er benfelben 
guerft recht an fich gewöhnen, und fich bei ihm durch. 
Schmeicheln in Zutrauen fegen; muß fleißig mit ihm hine 
ausgehen und ihm! allen Willen laffen, fo lange, bis mian. 
merkt, daß er wieder Zutrauen gewinnt, breift geworden 
it, und ziemlich vergefien bat, daß er unfchuldiger Weife. 
geftraft worden. . 

U Dann nimmt man ihn vor, und dreſſirt ihn von vorn 
an, sb er gleich ſchon drefſirt iſt. Zunaͤchſt geht man mit. 
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ihm wieder hinaus, hält ihn aber vom Jagen ab, lehrt ihn 
‘ein gutes Suchen und treibt ihn mit freundlichen Worten 
dazu an, aber niemals mit Strenge, und befonders wenn 
der Fall koͤmmt, wobei er verjchlagen ift, darum muß man 
ihre in langer Zeit nicht ftrafen. — Iſt der Hund beim 
Dreffiren im Haufe fehen verſchlagen, fo ift folches nicht ſo 
ſchaͤdlich wie bei der Felddrefjur, weil ein folcher Hund auf 
dem Felde noch eher zu gebrauchen ift, wenn er auch dag, 
Apportiren und dergl. nichr fo gut macht. | Ä 

. Einen gut drefjirten Hund kann man auch) auf den 
Schweiß nachzufuchen gewöhnen, wozu fich ein brauner 
oder gelber Hund vorzüglich ſchickt, weil man einen Hund, 
von dunkler Farbe befier verbergen und beſſer mit ihm an« 
ſchleichen kann. Hat man Jagden, die nicht groß und 
worin fein Stand» Wildpret: iſt, fondern nur dann und 

warn ein Stuͤck Wild durchwechſelt; mo es alfo nicht ein». 
teäglich ift, einen Schweißhund darauf zu halten, der über- 
dem bei weniger Uebung und feltenem Gebrauche leicht feine. 
guten Eigenfchaften verliert und fchlecht wivd, fo kann man 
- auch einen Hühnerhund auf folche Art anrühren, daß er als. 
Huͤhner⸗ und Schweißhund zugleich gebraucht werden kann. 
Mruur muß biefes nicht mit einem jungen, fondern mit 
einem alten gut dreflircten und ausgearbeiteten Hunde vorge» 
nommen werden, ob es freilich nicht die rechte Methode ift,. 
einen Huͤhnerhund als Schweißhund zu gebrauchen, und. 
Manchem, der feinen Hund nicht gehörig zu behandeln 
weiß, und ihn niche tüchtig zum Vorſtehen bearbeiter bar, 
ſehr auffallen wuͤrde. Es lerne aber der Hund fehr leicht 
unterfcheiden, was jagen, unb was auf den Schweiß nach». 
ſuchen fey; man beftrafe nur jeberzeit den Hund, wenn er. 

e Schweiß nachfucht und umher flattert. Im Gegen . 
theil muntere man ihn zum Suchen auf, fo bald man ein 
ai angefchofien hat, wo es gemeiniglich noch eine Strede 

r 


Zum Schweißſuchen kann man ben Hund am beſten 
beim Schnee anführen. Man fchiegt nämlich ein Stud 
Wild weidewund, nimmt dann. den Hund, ber fich noch im⸗ 
mer an ber Sinie befinder, und fucht mit ihm das angefchofe . 
fene Stuͤck Wild nad. Beim Schnee ift es deswegen befe ‚ 
fer und vorgüglicher, weil fich darauf bie Zahssen am bee, | 

8 | 
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lichften zeigen; man kann dann leicht helfen, wenn er etwa 
Schweiß und Faͤhrte beim Nachfuchen verfehte. Der Hund 
aber, mit weichem man diefes vornimmt, muß fein zu big 
ger, fondern ein gut dreffirter, gut norftehender und gehen 
chender Hund feyn. | Ä 
Huͤhnerlager, Fr. Repofee, Gite. Wird ber Ort 
genannt, wo bie Feldhuͤhner des Nachts auf einen Haufen 
beifammen figen. . 
Hühnerruf, fe Hühnergefchrei. 
Dühneroögel „ſ. Hausvoͤgel. 
Huͤlſe. Iſt die Mündung. am Schrotbeutel, melde 
entoeder von Mefling, Elfenbein, Knochen oder Holz ge 
drehet ift, damit durch felbige die Schroten in den Beuel 
Bequem gefüllet werben fönnen. 
Hilfe, Mutter, Sr. Douille de la baguette. Heißt 
das Stückchen hohlgeſchmiedetes Eifen, welches unten an 
den Ladeſtoͤcken der Kugelbüchfen befeftiger wird. Inwen⸗ 
“Big iſt es mit einer Schraube verſehen, damit die Krüger, 
auifeher , Kugelzieher und dergl. eingefchraube werben 
nnen. f 
Hilfe, Sat, Uex’aquifolium, Linn, Fr. le Houx 
des bois, Etgl. the common Holly; aud) genannt: gemei⸗ 
ne Hülfe, Stechpalme, Hülfenbaum, Hülfenftrauch, Hl 
ſchehotz, Huͤlsborn, Hulſt, Holft, Stechapfel, Stechlaub, 
Stehbaum, Zwieſudorn, Waiddiſtelſtrauch, Kleeſebuſch. 
Iſt ein immergruͤnes Laubholz, und gehoͤrt unter die Baum⸗ 
hoͤlzer der dritten Groͤße. Sie waͤchſt in gutem ſchwarzen 
Boden und in dichtem Gebüfthe langſam zu einem ſehr ſcho⸗ 
en thittelmäßigen Baume, kbmme. aber auch fehr oft als 
Strauch vor, Sie erreicht in go Jahren ihre Vollkommen⸗ 
heit. ie Wurzel iſt faſerig, ſtark, rauh, knotig, und 
ftreicht flach in der Dammerde 6 Fuß: wei um fich; im Al⸗ 
ter gebe fie-airch‘ 3 Fuß in die Tiefe, Die Rinde ift am 
Stamme und alten Holze glatt und gras, an ben Zweigen 
und am jurigen Holze glatt und dunkelgruͤn. Die Blätter 
fitd immergruͤnend, fehe dit, fleif; auf der obern Fläche 
bunkelgruͤn und glänzend, auf der untern hellgruͤn und 
nihet, mit einer ſtarken Ader bezeichnet, eirund zugeſpitzt⸗ 
atlm Rande wellenfoͤrmig hin und her gebogen, und mit 
fege ſcharfen Stacheln verfehen: Was Holz iſt ſchoͤn weiß · 
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ſehr feſt, zaͤhe, hart und ſchwer, im Alter braunabrig, hat 


einen dunfeln ‚oder fhwärzlichen Kern. Die fihmugig 
weißen, mwohleiechenden und mis 4 bis 5 Eurzen Staubfü- 
den verfehenen Zwitterblüthen kommen zu Ende des Maies 
in Eleinen dichtgefegten Buͤſcheln auf kurzen Stielhen zum 
Worfchein. Der Knoten ijt rundlich, und auf demfelben 
liegen. 4 zugeflumpfte Narben ohne Staubwege. Die runs 
de Frucht, von der Groͤße einer Wogelbeere, wird zu Ende 
Dftobers reif,. ift eine ſcharlachrothe Beere und bleibt im 
Winter hängen; fie enchält 4 harte dunfelgelbe Saamen- 
ferner (Steine) in vier Fächern, die fich ein Jahr aufbe⸗ 
wahren laſſen. Man finder Bäume mit ganz getrennten 
Geſchlechte und mit Zwitterblüchen. | 

Die Hilfe wird fortgepflanzt durch den Saamen, wel⸗ 
chen man in Riefen gleich nach der Reife in einen fehattigten 
ſchwarzen, etwas fandigen Boden fäet, nachdem die Erbe vors 
ber wohl feitgetreten worden, und Die Riefe mit einem. halben 
Zoll lockerer Erde bedeckt. Die Saat geht erft im zweiten, 
auch bisweilen noch im dritten Jahre auf. Wenn die june 
gen Pflanzen einige Jahre in der Baumfchule ftarf getrieben 
haben, ſo kann man fie an den Ort fegen, wo fie.bleiben 
follen; jebech muß man immer auf ſchattigte Orte Ruͤckſicht 
nehmen, da fie in einer freien Sage niemals fortkommen. 


\ 


J 
1 


Die Ableger gedeihen nicht recht, Steckreißer gar nicht. 


Der Stock fhlägt aus. | 

Die Blüthen geben den Bienen Wachsſtoff. Das 
Hol; nimmt eine ſchoͤne Politur an und hat, beſonders 
ſchwarz gebeizt, ein gutes Anfehen, Zu. fleinem Nug-und 
Werkholz iſt es eines. der näglichften, für Tifchler, Drechs⸗ 
fer und Inſtrumentenmacher. ung ift es biegſam. So 
auge ed noch gruͤn iſt, läßt es fich gut bearbeiten, im Alter 
aber wird es brüchig, und trocken ift eg überaus hart zu 
ſchneiden. Man nimmt es zu mechanifhen Inſtrumenten. 
Regen feiner Härte und feinen Struktur dient es vorzüglich 
zu Wetzholz, um Scheermeffer. darauf abzuziehen. Die 
englifchen Kunfttifcher verarbeiten es mit Vortheil auf man⸗ 
cherlei Art. 


Die Blätter und andere Theile wurden ehemals gegen 


die Gicht. gebraucht. Die Beeren find eine Lieblingsfpeife 
der Turteltauben; fie Haben eine purgivende Kraft. Sie 


4 Huf a 

. werben auch gegen die Steinſchmerzen gerühmt, zu welchem 
- Ende fie im Herbft geſammelt, auf einem Dfen gebörtt, 

und zu Pulver geftoßen werden, wovon man bes Morgens 
einen guten Theelöffel in Thee nimmt, ein paat Taſſen nach⸗ 

trinkt und dieſes einige Morgen wiederholt. 

Von der Rinde wird guter Vogelleim auf folgende Art 
gemacht: Die Rinde wird um Johannis abgefchält, in einen 
mit Drunnenwaffer angefüllten Topf gemorfer, und etwa 
12 Stunden lang gekocht, binnen welcher Zeit’ fi) die 
weiße und grüne Rinde ablöfen. Dann wird. das Waffer 
abgegoflen , beide Rinden von einander abgefondert, und 
bie grüne Rinde in einen Keller oder Gewölbe auf den Bo⸗ 
ben gelegt, und ziemlich dick mit frifchem, faftigem Unkraut 
bedeckt. Wenn fie 14 Tage fo gelegen hat und völlig zu 
Schleim geworben ift, wird fie in einem fleinernen Mörfer 
fo lange geftoßen, ‚bis ein zäher Teig baraus wird, welcher 
aber fo fein ſeyn muß, daß man nicht das geringfte Stuͤck⸗ 
chen Rinde mehr barin wahrnimmt. Alsdann wird fie in 
immer feifch aufgegoflenem Waſſer fo lange mit Fleiß gewa⸗ 
(den, bis man eine ganz reine Maffe erhalt. Diele wirb 
n ein irbenes Gefaß gethan, aus welchem man hernad) je- 
desmal zum Gebrauch eine beliebige Quantität heraus- 
nimmt, ein Drittel Wallnußoͤl hinzuſetzt, beides in einem 
irdenen Topf über einem mäßigen Feuer gut durch einander 
ruͤhrt, bis es fich völlig vermifcht hat, worauf man es, bis 
zum Erkalten, beftandig umrühren muß. Dann ift der 
Vogelleim fertig. Damit er aber bei ftrengem Srofte, wie 
oft gefchieht, an ben Kuthen nicht gefriere; fo pflege man - 
zu der Compofition den vierten Theil Steinöl Hinzu zu thun, 

als man Nußoͤl genommen hat. 

Die Huͤlſe giebt die dichteſten und allerſchoͤnſten Hek⸗ 
ken. Solche Hecken taugen aber nicht in Gegenden, wo 
Wild iſt, weil das Schwarzwild leicht durchbricht, und das 
Rothwildpret, welches nebſt den Schafen den Knospen 
ſehr nachgeht, dergleichen Hecken beſchaͤdiget und verdirbt. 
Ganz beſondern Werth hat dieſe Holzart für Luſtpflanzun⸗ 
gen, wo man ſie am beſten in Gruppen ſtellt. Sie haben 
zu jeder Zeit ein ſchoͤnes Anſehen, jedoch im Winter das 
feinſte, welches ſodann auch noch durch ihre zahlreichen: ro⸗ 
then Beerenbuͤſchel nicht wenig vermehrt wird. 


Huͤlſendiſtel, ſ. Walddiſtel. 

Hundabtragen, ſ. Ablieben. 

Hundanfaſſen, ſ. Anfaſſen. 

Hundaufſeher, ſ. Hundeknecht. 

Hundedachſe, ſ. unter Dachs. 

VPaundehuͤtte, Sr. Hutte des chiens. Iſt ein kleiner 

mehrentheils bretterner Stall, in welchem ein Leit⸗ ober 

Jagdhund an einer Kette allein verwahrt wird. 
Hundejadden, Sr. Jaques pour les chiens. Dieſe 

find eine, aus roher und doppelter Leinwand oder Barchend 
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gemachte, mit Baumwolle oder Haaren gefuͤtterte, dichte: 
mit Fiſchbein gleich einer. Schnürbruft ausgelegte und mit 


feinem Binden durchnäpete Bedeckung, die vom Halsbande 


bes Sauhatzhundes an unter dem Leibe hervorgenommen 


und auf dem Ruͤcken zugefchnürer wird, daß alſo nur der 
- Kopf, die Füße und die Keulen bloß find. Weil über ben 
P derlaͤuften ein Schlig ift, Damit der Hund dadurch. nicht 
e spannt werde, fo muß über benfelben eine Klappe, ſtark 

sie Fiſchbein durchnaͤhet liegen, um die Blätter zu beden. 
Ueber der Bruft und auf den Klappen muß das Fifchbein dichte 
an einander genähet feyn; denn bahin fchlagen die Sauen 


am meiften. Eine ſolche Jacke deckt den Hund fehr, und: 
fhläget gleich ein Schwein einmal durch, fo wird die Wun⸗ 


de doch nicht tief. Auf den Lauft bei Saujagen find berglei- 
hen Jacken für bie Hunde recht gut, aber im Freien bei 
Streifjagen können die Hunde damit im Saufen nicht fo gut 
foettommen, und find alfo deshalb nicht mit fo.gutem Er⸗ 
folg zu gebrauchen. — 
Humdejunge. Iſt ein dem Hundaufſeher untergebe⸗ 
ner Burſche, welcher die Jagdhunde füttern, ſtriegeln, ba⸗ 
den und die Staͤlle und Huͤtten reine halten muß. 
Hundeknecht, Hundaufſeher, Br. Valet des chiem. 
Wird ein Aufſeher über Die zur Jagd eines Herrn gehörigen 


Hunde genannt, deſſen Dienft erfordert, für die Erziehung 


der jungen Hunde zu forgen, deren Fütterung zu beftimmen, 
und befonders die Krankheiten und Fehler dee Hunde wohl 
zu verfichen und felbige volllommen zu heilen, bie Lifte von 


den Hunden zu-führen, und monatlich einzureichen, in wel- . 


hem Stande die fammtlichen Hund find, und worin der 
Abgang und Zuwachs befteßt. - Er hat auch in feiner Rech⸗ 


— 
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nung, was an Gerärhe, Kuppeln, Crabatten und aller 
band Zeuge und Geſchirre bei den Hunden vprrätbig, und 


muß angeben, was anzufchaffen nötbig if. Zur Beſor⸗ 


gung der Hunde hat er Dundejungen; bei großen Jagd 
equipagen ftehen unter ihm auch mehrere Zägerburiche, 
Hundekuppel, Sr. Aceouple, Leſſe. Beiteht.aus a 
bis 3 mit Rinken und Wirbeln zuſammen gemachten Hals 
bändern, woran die Hunde geführet werben. | 


Hundeloͤſen, Fr. degoupler, laifler gourir les chiens, 
Diefes gefchieht, wenn die Hunde auf der Jagd von ihren 
Kuppeln, Birfch oder Hetzriemen losgemacht werben, fü 
daß fie frei laufen innen. | | 
‚Sunderufen, Sr, appeller les chiens.de chafle. Heißt, 
avenn bei einer Jagd die Hunde falfch jagen, oder ſich fonft 
verlaufen, daß fie mit dem Wald- oder Hiefhorne wieber 
herbei, und zu ſich gebracht werden müffen; fehr oft gefchie 
Yet dieſes Rufen auch nur mit. einem Hido aus dem Halle, ' 
Hundeſchirm, Fr. Abri pour leg chiens de chafle, 
Iſt ein zunachft und dicht an dem Jagd⸗ ober Leibſchirm er⸗ 
richteter kleiner Schirm, worin die Leib⸗ und Hatzhunde dei 
einern Haupt⸗ ober lauftjagen verborgen gehakten werben, 
am felbige, mo es nöthig ift etwas zu hetzen, ſogleich bei 
der Hand zu haben. 
Hnundeſtall, Fr. le Chéuil (Fig. Cagnard). Iſt ein 
mehrentheils von Holz, aber auch von Leimwaͤnden ober 


. Mauern verfertigtes Bebältniß, in welchem mehrere Hun 


de beiſammen verwahret und aufbebalten werben; ſ. Hude 
zwinger. u 


Hundegwinger, Fr. Enelos pour les chiena, Iſt den - 


 jenige Ort, wo.die Jagdhunde aufbewahret werben. Gl 


ches muß nicht ein enger feuchter Stall oder Schuppen, for 
dern ein geraumiger, ‚mit einer Mauer umgebener, und mit 
vielen kleinen Staͤllen (ſ. Hundeſtall) verfehener Platz ſeyn, 
in deſſen Bezirk die Hunde ſich auch die ihnen nothwendige 
Leibesbewegung am Tage machen, und bes Nachts in ihren 
Staͤllen, deren jeder höchftens zwoͤlfe faffet, ſicher ruhen für 
nen. Haͤngt die Sage bes Hundegwingers von eigener Wahl 


- ab, fo-füche.man einen Ort aus, wo bie Morgenfeite hin 


teiffe, weil dieſe ben Hunden eine hefonbers woblthaͤtige 
Staͤrkung und ·Erquickung if. In holzreichen Ergenden 


— 
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kann man die Ställe von Holz, in andern aber.von Leim⸗ 
wänden ober Mauern machen, und mit Strohdachern ver 
ſehen, weil Diefe im Sommer bie. Hige beſſer abhalten. Die 
Eingaͤnge muß man an.der Abend: ober Morgenfeite, die 
Fenſter aber auf der Mitternachts⸗ oder Mittagsſeite anbrin⸗ 
gen.. Die Ställe müjjen alle Wochen mit friichem Strehe, 
in der Jagdzeit aber wöchentlich zweimal, verfehen, und 
der Hundezwinger alle Monate gereiniget werden. Denn 
nichts verdirbt die Naſe des Hundes und feine Geſundheit 
fo ſehr, als eine feuchte und ureine Sagerftätte, wo ſich noch 
uͤberdieß das Ungeziefer mit Macht anhaͤuft. An der Mit 
sogsfeite der Mauer des Hundezwingers ift endlich noch.eina 
Abdachung anzubringen, unter welcher die Hunde bei großer 
Hitze noch außerhalb den-Ställen Schatten. finden und aus« 
zuben fönnen, Bon einem Hundezwinger für eine große 
Anzahl Hunde fehe man auch unter Jaͤgerhaus. 

Hündin, ſ. Betze. 
Huth, Trift, Huͤthung, Fr. Paturage. Iſt eigent⸗ 
* lich ein Revier, worin das Vieh gehuͤtet und geweidet mird, 
‚und Davon mar vormalg fein einziges ausgefchioflen, theils 
weil man ven Holzmangel noch nichts wußte, auch nicht 
daran dachte, daß die Wälder darunter litten, theils. weil 
man ohne Behütung der Wälder kein Wieh ernähren zu koͤn⸗ 
‚nen glaubte. Daher gefchabe es-auch, Daß bie Waldeigen- 
thuͤmer, ſowohl einzelnen Gurbsbefigern als auch) ganzen 
Gemeinheiten, die Erlaubniß zur Behutung der Wälder 
ohne alles Bedenken ertheilten. Leider aber iſt dieſes in ber 
. Zelge der Ruin fo mancher Walddiſtrikte geworben, und 
ſchon lange harten Landesobrigkeiten ihr Augenmerk barauf 
richten follen. In vielen Gegenden wäre es auch moͤglich, 
‚He Huthung in den Waldungen abzufchaffen, ober duch we⸗ 
nigſtens um vieleg einzufchränfen, weil bei den erweiterten 
Öfongmifhen Kenniniflen der Anbau des Kires und anderer 
Sutterfräuter, Erfag der Waldweide werden und fenn kann, 
‚zumal da die Sandwirchfchaft felbft Dadurch verbeſſert wird, 
Indeſſen, da dieſes nicht uͤberall fo leicht möglich iſt, beſon⸗ 
Ders in walbigten und gebirgigten Gegenben , wo hie Ein- 
- wohner den arößten Theil ihres Unterhalts von der Vieh 
..aucht und gleichmohl wegen der wenigen und fchlechten Feld: - 
„.güter Mengel an Fuͤtterung haben; - fo muß-der Forſtmann 
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wenigſtens darauf Bedacht nehmen, daß die Trift in den 
Waldungen fo viel als möglid) unfchädlich gemacht werde. 
Weann man Laubhoͤlzer zur Weide eingeben will, fe 
‚müffen dergleichen Derter dem Rindvieh ſchon fo weit. ente 
wachſen ſeyn, daß es mit dem Maule die Spitzen der Loh⸗ 
den nicht mehr erreichen, und ſie mit der Zunge abſchlagen 
kann. Hievon machen jedoch Birken und Haſeln eine 
Ausnahme, als welche, beſonders erſtere, ſelten vom Rind» 
vieh verbiſſen werden, daher man damit beſtandene Oerter 

weit eher als andere eingeben kann. | 

Das Nadelholz wird nicht fo leicht vom Rindvieh qu⸗ 
gefallen, als das Laubholz, am wenigſten die Fichten; da⸗ 
her man das Vieh ſchon früher in dieſe Oerter laffen kann, 
nur iſt im Vorſommer die Vorſicht zu gebrauchen, daß 
große, dabei hungrige Heerden nicht enge bei einander gehal⸗ 
ten, gar nicht aber in ſolche junge Oerter getrieben werden, 
wo Mangel an Graſe, und Ueberfluß an Mooſe iſt, welcher 
Fall in Nadelhoͤlzern, die auf ſehr hohen Gebirgen wachſen, 
nicht ſelten vorkoͤmmt. 

Wenn ein Ort ſogleich nach dem Abtrieb in friſchen 
Anwuchs koͤmmt, wird er gewoͤhnlich in 6, 8 bis 10 Jahren 
huthbar. Friſchwachſende Stammlohben und Madelholz 
‚ entwachfen dem Viehe binnen 4, 5 bis 6 Jahren; die 
Saamenlohden ber Laubhölzer erfordern 8 bis 10 Jahre 

Zeit. Dieß iſt aber nicht immer der Fall, und daher 

koͤmmt es auf ben Yugenfchein an, welcher bas Weitere bes 
ſtimmen muß. 

Hauptfächlich koͤmmt es auch darauf an, daß das Ab⸗ 
huͤten zur rechten Zeit geſchiehet, wobei auf folgendes zu 
achten iſt. 

Im Mai und Junius iſt der junge Trieb noch weich, 
ſtrotzt vom eingetretenen Safte, ift fehr zerbrechlich, 
dem Vieh angenehm, und wird leicht von felbigem ver⸗ 
biſſen. 
Hr Bei einfallendem Regen, befonders wenn zu ber Zeit 
unmittelbar vorher eine große Hige und Trockenheit gewe⸗ 
fen, ſchlaͤgt das durſtige Vieh gern die Negentropfen mit 
ber Zunge von ben Lohden und zugleich Die Spigen von fel« 
bigen ab; auch muß man aus. gleicher Urſache das Vieh 
nicht in den erſten Fruͤhſtunden, da ber Thau no) an ben 
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Blaͤttern haͤngt, in ganz junge Oerter bringen. In vorge· 

nannten Monaten iſt dieſer Schade weit mehr, als die uͤbri⸗ 
ge Jahreszeit, zu befuͤrchten. 

Je jünger die Schläge, und je mehr ſolche mit Holy 
gattungen beitanden find, die das Vieh gerne angreift, als 
Buchen, Eichen, Ahorn ıc. je behurfamer muß man ver \ 
fapren ,. Daß das Vieh gedachte Zeit und unter den erwaͤhn⸗ 
ten Umptänden nicht hineingelaffen werde. Man halte da- 
ber das Vieh bis zu Ende des Junius aus folchen Derteru 
forgraltig ab; nadıber fann man folche eingeben. 

Wenn junge Schläge ſchon ziemlich erwachſen, oder 
aus Holzarten beſtehen, Die entweder zeitig genug verhaͤr⸗ 
ten, oder fehr bitter werden, und die das Vieh nicht leicht 
angreift, als Fichten, Birken, Hafen, fo kann man felbige 
gegen die Mitte oder Das Ende des Junius anfangen zu be⸗ 
treiben. Schlaͤge hingegen, worin die Lohden ſchwaͤcher 
oder ſolche Holzgattungen ſind, deren neuer Trieb ſich ſpaͤter 
verhaͤrtet, und vom Vieh gern angefallen wird, muͤſſen 
erſt im Auguſt oder September zum Durchhuͤten eingegeben 
werden. Hiebei koͤmmt es aber nicht auf das Alter, ſon⸗ 
dern auf die Starke der Lohden an. Schläge in Saubhöl« 
jern find zumeilen in 4 bis 5 jahren ſchon mit fo ſtarken 
tohden beftanden, daß man im Julius fein Bedenken mehr 
haben darf, das Vieh hinein zu laffen, wenn nicht etwa 
darzmifchenftehende Saamenlohden von ſchaͤtzbaren Holzgate 
tungen mehrere Behutſamkeit erfordern. Bei andern hints 
gegen ift oft im 8 und 10. Jahre noch viele Vorſicht nöthig. 

Das Vieh muß niemals enge bei einander, fondern 
weit ausgedehnt, ohne Aufenthalt in beftändigern doch lang⸗ 
famen Durchzuge getrieben werben; Denn brangt es fich 
in die Haufen zufammen, fo gertritt es viele Lohden, und 
wird es zugleich aufgehalten, fo greift es nad) weggehuͤthe⸗ 
tem Graſe, auch oft aus Muthwillen die Spitzen der Loh⸗ 
den an. — Sind die Schlaͤge ſehr klein, die Heerden ſehr 
groß, ſo geſchi ehet allezeit Schaden. 

Wenn es irgends zu vermeiden iſt, ſo darf kein junger 
Schlag etliche Tage hintereinander betrieben werden, er ſey 
denn ſo groß, daß man taͤglich einen ganz neuen Zug nehmen 
koͤnne. Denn obgleich uͤberfluͤßige und gute Weiden dar⸗ 
in vorhanden, ſo wird das Vieh, wenn es einige Tage 


J 
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ebendenſelben Zug behält, derſelben einigermaßen uͤberdruͤf⸗ 
ſig und benaſchet die Lohden. Daher iſt es am beſten, daß 
man wo moͤglich die Heerden alle Tage durch einen neuen 
jungen Ort gehen laͤßt, ſodann einige Zeit die zur gewoͤhn⸗ 
lich Hut eingegebenen betreibt, nach Ablauf einiger Wochen 
aber wiederum nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde durch die 
jungen Oerter, ſo lange noch vieles Gras darin befind⸗ 
lich iſt. Ganz rein aber darf ein junger Schlag niemals 
ausgehuͤtet werden, weil ſonſt das Vieh zuletzt die Lohden 
anfaͤllt. 

Das Durchtreiben geht ficherer und iſt unſchaͤdlicher 
bei trockenem Wetter, als bei naſſem, ingleichen von den 
Mittagsſtunden bis zu den Abendſtunden mit weniger Ge⸗ 
fahr, als in den Fruͤhſtunden. | 

Hauptfähhlich ‚komme alles auf genaue Aufficht des 
Forſtbedienten an, und fein Fleiß und feine Aufmerkſamkeit 
wird hinlänglic) belohnet, indem er Dadurch außerordentlich 
vieles zue Erhaltung und Beförderung des neuen Anwuch⸗ 
fes beiträge. Außerdem müffen blos erfahrne und beeidigte 
Hirten angeftellee, und Machläfligkeit, Ausfchweifungen 
und Misbrauch, wenn fie etwa nicht unterbleiben wollen, 
‚mit fo lange vermehrter Schärfe heftrafer werben, bis die 
Unordnung aufböret. 

So ſchaͤdlich im Allgemeinen Behuͤtungen der Forfte 
‚mit Rindvieh find, fo find doch die Schaftriften weit nach⸗ 
theiliger, weil die Schafe Die Rinde von den jungen Staͤm⸗ 
‚men abfchalen, modurch dag Unterholz in ganzen Schlägen ver- 
borben und trocken wird, zugleich auch die einzeln ftehenden 
und beften jungen Sohden der Befchädigung am meiften un 
terworfen find. Wenn daher guch die Spigen des jungen 
Holzes dem Verbeißen ver Schafe bereits entwachfen fin, 
fo darf doch Feine Heerde derfelben. eher in ſolche Schläge 
gelaſſen werben, bis die Rinde fo nerhärter ift, Daß mon 
fein Abfchälen mehz zu beforgen hat. | 

Wenn Tannen, Kiefern, befonbers bie Fichten zu 


einer Höhe von 3 bis 4 Fuß erwachſen find, und alfo bie 


"Schafe den Gipfel nicht mehr erreichen fünuen, bat man 
Eeinen Schaden mehr zu befürchten. So lange aber ein 
Schaf den Gipfel erreichen kaun, iſt es bem Nadelholze 
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ſehr gefaͤhrlich, und darf zu keiner Zeit hineingelaſſen wer⸗ 

den. — ©. Ferſtgerechtigkeit, Forſtſchaͤtzung und Forſt⸗ 
ung. 

Huth. Wird in Schwaben ſtatt Forſt oder Revier ge⸗ 
ſagt; f. Sorfl. | 

Hut. Heißt zuweilen die Krone eines Baums. 

‚Huüttenrege, Fr. Moquette, Heißt bei den Vogel 
ftelleen folgende Zubereitung. Hinter die Hirte dicht an 
ſtoßen fie eine Stange ein, jedoch fo, daß fie 2 bis 3 Ellen 
uͤber die Hütte hinaus reichet, - in diefee Stange ift.oben 
eine Kimme eingefäget, worin ein Stock, von ber Dice 
eines Daumens, mit einem hölzernen Nagel bergeftale bes 
feftiget wird, daß er ſich leicht auf» und niederziehen läßt. . 
Dben auf die Hütte wird ein lebendiger und geblendeter 
Vogel gefeget, und an einem Theil bes Stodes angebun« 
den oder angerühret, an dem außerften Theil des Stockes 
aber wird ein Faden gebunden, und biefer in Die Hütte ger, 
nommen; wenn man nun-die fremden Vögel kommen ſieht, 
fo ziehe man mit dem Faden den Vogel in die Höhe, und 
laͤßt ihn auch geſchwinde a niederfallen. > 

Huy Faß! Iſt der Sürufan die Hunde, wenn fie 
etwas packen, fangen und wuͤrgen ſollen. 

Huy Sau! So rufet man die wilden Schweine an, 
wenn fie auf einen losgehen follen, und biefes gefchieber, 
—F fie naͤher kͤmmen, um fie abfangen oder ſchießen su 

nnen. 


J. 


Jacken fuͤr die Hunde, ſ. Hundejacken. 

Jagd, Zr. la Chaſſe. Iſt überhaupt die. Kenntniß 
und Geſchicklichkeit, das Wild aufzuſuchen, es zu beſchlei⸗ 
chen, und mit Schießgewehr zu erlegen, oder mit Netzen 
und Fallen zu fangen. Zu dieſem vorzuͤglichen Geſchaͤfte 
eines Jaͤgers gehoͤrt nun, daß er die Faͤhrten der Thiere 
genau Henne, und die Witterung für manche derſelben gut. 
zu machen wiſſe. Das Jagen felbft und bie Werkzeuge da⸗ 
30 find-fehr verſchieden, und es ift daſſelbe beinahe ſo man⸗ 
cherlei, fo mantherlei Die Thiere find. . Denn einige Thiere 
werden .gebirfher, andere mit Hunden aufgeſuchet, und 
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mit dem Fangeiſen oder Hirſchfaͤnger erſtochen (abaefan⸗ 
gen); einige werden mit Hunden gehetzet; andern werden 
Gruben gegraben; einigen werden Fallen gelegt, oder 
Schlagbaͤume für fie aufgeſtellt; andere werben in Netze 
getrieben u. |. w. 
Um mehrerer Thiere fich zu gleicher Zeit zu bemaͤchti⸗ 
gen, ftellt der “Jäger, befonders im Herbft und Winter, 
eine Sireifs Klopf» Treids oder Klapperjagd an, auf 
welche Art Hirfche, Rebe, befonders aber Füchfe und Hafen 
gejagt werben. Außer diefen giebt eg aud) noch mancherlei 


J Netze, worin die Thiere dieſer Klaſſe, die ein Gegenſtand 


der Jagd ſind, gefangen werden; denn ſo giebt es Hirſch⸗ 
netze, Saunetze, Wolfsnetze, Fiſchotternetze, und Reh⸗ 
Fuchs⸗ oder Haſennetze. 
Die Jagd und den Fang der Voͤgel betreffend, ſo wie 
die Werkzeuge und Zubereitungen dazu, ſind ebenfalls faſt 
ſo verſchieden, ſo verſchieden die Voͤgel ſelbſt ſind. 1) Wer⸗ 
den ſie entweder ohne beſondere Anſtalten aus freier Luft, 
auf der Erde oder auf Baͤumen ſitzend geſchoſſen, oder aus 
beſondern dazu erbauten Huͤtten erlegt. 2) Werden ſie ge⸗ 
fangen mie Garnen und Schlaawaͤnden auf den Vogel⸗ 
heerden, welche, wenn fie im Walde find, Waldheerde, 
im Selde, Feldheerde, mit Strauch» und Bufchwerf ver- 
feben, Strauch s oder Bufchheerde, auf Seren, Ler⸗ 
chenbeerde, an der Vogeltraͤnke Tränfheerde, und wenn 
man zugleich mit Armbrüften nach den Vögeln ſchießt, 
Schußheerde (Pantera ) heißen. 3) In dicken Schlä- 
gen, auf hohen Bergen und Heiden bei Wachholderbüfchen _ 
und bei Abraumung des Bodens auf fehmarzen Pläßen mit 
Schlingen und Hoch» und Bodenfchneuffen. 4) Auf den 
Hütten, entweder mit Kloben mittelft Sodvögel, oder mit 
Leimruthen. s) Mit Sprenkeln over Fallen (5. B. Mei⸗ 
fenfaften) in Gärten, Hecken und Gebüfche. 6) Auf dem 
freien Felde mit Wänden und Klebegarnen, bie vorzüglich 
für. die Serchen und nur in Wäldern auf jungen Schlägen 
auch für die Schnepfen gebraucht werden. 7) Mit Steck⸗ 
sarnen. 8) Durch Treibzeuge oder Garne, welche einen 
Sad haben. 9) Mic Tiraffen. ro) Auf Flüffen und 
Zeichen die wilden Ganfe und Enten und andere Waſſervoͤ⸗ 
gel cheils mit Schlingen und Angeln, theils mit Garnen 
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und Wänden, die mit Saͤcken verfehen find, indem man 
bie Enten in einen mit Seitenwanden verfehenen Sad, mit 
abgerichteten Hunden oder mit Menfchen treibt. 11) Fänge 
man auch Bögel mit Vögeln felbft (f. Falkenjagd). 
Unter Jagd verfieht man auch befonders eine Art Luſt⸗ 
barkeit großer Herren, die geroöhnlich mit geroiffen Feier⸗ 
lichfeiten und glänzenden Anftaiten verbunden zu feyn pflegt, 
wo entweder eine Anzahl von Wild auf einen Pla zuſam⸗ 
mengetrieben, und dann von den jagenben Perfonen erlege 
wird, ober wo man nur ein eihzelnes Ihier fo lange verfolgt, 
bis es ſtuͤrzt. Darunter gehören: die Hauptiagd, Waſ⸗ 
ſerjagd, “Beltätigungsiagd, Keffeljagd und die Parforce⸗ 
jagd; auch rechnet man noch dazu die Kampfjagd und das 
Suchsprellen. u Ä | 
Sin fo fern man unter Jagd auch die Erlaubniß. ver- 
ſteht, innerhalb eines gemwiflen Bezirkes gewiſſe Thiere ja⸗ 
gen und fangen zu dürfen, fo wird fie in biefer Ruͤckſicht 
eingetheilt in die hohe und niedere Jagd. Zur hohen Jagd 
gehören unter den Säugerbieren: Bären, Steinböde, 
Hirſche, Damhirſche, Gemfen, wilde Schweine, Luchſe 
und Biber; unter dem Federwildpret: die Trappen, Auer: 
huͤhner, Birkhühner, Hafelhühner, Schwanen und Faſa⸗ 
nen. Zurniedern Jagd: die Rebe, Hafen, Wölfe, Fuͤchſe, 
Dachſe, Sifchottern, milde Kagen, Marver, Iltiſſe, 
Eichhörner, Wiefeln und Hamfter; unter den Vögeln: die 
Rebhuͤhner, Schnepfen, Kraniche, wilden Gänfe und En« 
ten, die Taucher und andere Waffervögel, ‚die Lerchen und. 
. übrigen kleinen Vögel, u 
In mandhen Ländern wird diefe Eintheilung näher be 
ſtimmt, die Jagd naͤmlich in die hohe, mittlere und. nie⸗ 
dere unterfchieden. Zur hohen Jagd wirb gerechnet: ber: 
Hirſch, Dambirfh, Steinbod, die Gems, der luchs, 
Biber, Bär, Schwan, Zrappe, Kranich, das Auer- 
huhn und Faſan. Zur Mitteljagd: das Reh, Schwein, 
bee Wolf, das Birfpuhn, Haſelhuhn und die Doppel⸗ 
fehnepfe (großer Brachvogel). Zur niedern Jagd rechnet 
man: Hafen, Fuͤchſe, Dachfe, Fifchortern , wilde Kaßen, 
Marder, Iltiſſe, Eichhörner, Wiefeln Hamſter, Schnep- 
fen, Rebhühner, wilde Gänfe und Enten, Reiher, Tau 
her, Seemeven, Wafferhühner, GStrandläufer, wilde 
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Tauben, Wachteln, Negenpfeifer, alle Arten Droſſeln, 
— „Heher, Spechte, Lerchen und andere kleine 
Voͤgel. . — | 
.. Die verfchiebenen Raubvoͤgel werden zwar in einer 
von diefen Rubriken aufgezählt, fo wie auch eigentlich die 
kleinen Singoögel nicht; aber Beth Dürfen fie von niemand 
anders gefangen ober gefchoflen werden, als von ben gebö- 
zig angeftelleen Jaͤgern, oder von benjenigen Perfonen, der 
nen es von Diefen oder ber Obrigkeit aufgetragen iſt. 

Nach einer jeden diefer Eintheilung ift man fich nur 
gewiſſer beftimmter. Gattungen des Wildes zu berndchtigen 
befugt, jedoch iſt noch nicht allgemein beftimmt, was zw 
einer jeden Art von Jagd für Wildpret gehöre, ſondern es 


ift diefes, weil es nach Verfchiedenheit ber Sander verfihie 
der: zu ſeyn pflege, aus den Verordnungen eines jeden Lan⸗ 


des, und in Ermangelung derfelben, aus der bisherigen 
Gewohnheit abzunehmen. 

Die Einrheilung der Jagd in hohe und niebere,- iſt 
ohne Zweifel erft in neuern Zeiten, und tote man,. indem 


derſelben in den. vorigen Zeiten nirgends Erwähnung de - 


ſchieht, fehe wahrfcheinlicd dafür haͤlt, im 16. Jahrhun⸗ 
Bert gemachte worden. Da biefe Eintheilung- alfo vor der 


henannten Zeit unbefannt gewefen ijt, fo folge, Daß dieje⸗ 


nigen, welchen die Jagd vor diefer Zeit ertheilet worden, 
ſowohl zur hohen als niedern Jagd berechtiger find; denje⸗ 
nigen aber, welche das Jagdrecht nach diefer Zeit erhalten 
haben, wenn der. hohen Jagd insbefondere nicht ermähnet, 
auch in den Urkunden darüber Feine ‚die hohe Jagd in ſich 
haftende allgemeine Clauſuln (3. B. wenn einer nicht etwa 
mie der Jagd aller und jeder Thiere, wie fie Narren baben- 
mögen ic. Sefiehen worden) vorhanden find, bie hohe Jagh 
nicht fuͤglich zugeſprochen werben koͤnne. | 

Der niedern Jagd darf ſich derjenige nicht aumaaßen, 
welchem bie hohe Zjagb verftattet worden, weil man bier, 
bu hohe und niebere Jagd verfchiedene Arten der Jagd find, 


weiche befonders genannt zu werden pflegen, nicht ſagen 


kann: dag Das Geringere in ben Groͤßern enthalten ſey. 
In Bieten Ländern bat der Landeshers ausſchließungs⸗ 


weiſe das Recht ber hohen Jagd, went nicht feine Vaſallen 


durch das Herkonmen in Beſitz deffelben find, Die Ge 
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rechtigkeit der niedern Jagd liegt aber faſt immer auf allen 
Ritterguͤtern. Wenn der Landesherr und Vaſall zugleich 
in einem und ebendemſelben Bezirke die Jagd exerciren, ſo 
beißt dieſes die Mitiagd; Vorjagd aber, wenn der Land⸗ 
ſaſſe nicht eher in dem Reviere jagen darf, als bie es der 
Sandesherr ſchon einmal durchgejagt hat: und Koppeljugd, 
wenn zwei oder mehrere Rieterguthsbeſitzer die Jagd ge 
mein haben. Ueber diefe Arten von Jagd fehe man unter 
ihren eigenen Artideln, fo wie auch befonders unter Jagd⸗ 
gerechtigkeit. | | 

Sundbar , Jagdbarer Hirfh, Fr, bon & chaffer, 
Cerf de dix cors. Heißt ein folcher Hiefeh, weicher wenige 
ftens zehn Enden an feinem Geweihe hat. Jedoch wenn er 
wieder zurüdgefeget, und alfo weniger als 1o Enden, das 
bei aber die vollfommene Schwere und brave flarfe Stau 
gen hat, fo wird er ohne Anjehung des auf dem Kopfe ha⸗ 
benden Gehoͤrnes für jagbbar angefprochen und angejehen ; 
es find dies auch öfters die ſtaͤrkſten Hirfche. 

Jagdbauern, Jagdleute, Fr, Payſans, mepants fu- 
jets aux corbees de chafle. Sind diejenigen Unterthanen, 
weichen die Schuldigkeit obliegt, bei verfchiedenen Jagden, 
infonderheit bei Hauptjagen, beim Treiben und Zeugitellen 
Frohndienſte zu leiſten. Vormals fuchten die Jäger eine 
Art von Bravour darin, daß fie diefe Leute ungebuͤhrlich 
behandelten, aber eben dadurch ihren Stand befchimpften, 
indem man ihnen dieferhalb alle übrige Artigkeit und Rechte 
ſchaffenheit abzufprechen genöchiger war, ungen Anfan» 
gern der Jaͤgerei ift daher fehr anzurathen, fich eines ſol⸗ 
hen Betragens zu enthalten, Dagegen Menfchenliebe aus 
- juüben, zumal, da Dadurch ohnehin mehr gewonnen wird; 

‚überdies müffen fie bebenfen, daß auch der geringfte ‘Bauer 
ein Unterthan feines Fuͤrſten, und ein nöthiges und nuͤtzli⸗ 
ches Glied des Staates iſt. u 

agdequipage, Fr. Equipage de chafle. Sierunter 
wird alles dasjenige verftanden, mas zum Jagdweſen über- 
haupt ſowohl, alagbefonders zur Parforcejagd gehoͤret. Als: 
Waldungen mie Alleen und Schneuffen; ein wohl eingerich⸗ 
tetes Jaͤgerhaus; an Perfonen, ein Ehef oder Comman« 
dant, ein Jagdjunker, Jagdpage, Dberjüger, Ober⸗ 
oder Erzpiquir, einige Piqute und Beſuchknechte, ein 
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Hundeaufſeher oder Hundefnecht, einige Burfche, und eine 


Magd zur Türterung und Meltung der Kühe. Ferner eine 





gehoͤrige Anzahl Parforcepferde, und zu dieſen iſt noͤthig 
ein Bereiter, ein Sattelknecht, ein Jagdſattler und ein 
Jagdriemer, ein Schmidt, ein Jagdſporer, die noͤthigen 
Reitknechte; und endlich die Meute Parforcehunde, und 
eine Anzahl Leithunde. 

—Jaagdflinte, Vogelflinte, Schrotbuͤchſe, Ir. Arque- 
buſe à giboyer, Fuſil de chaſſe. Iſt das dem Jaͤger ſo 
noͤthige Schießgewehr, welches am meiſten bei dem kleinen 
Weidewerk gebraucht wird, Sie iſt unter allen Flintenar⸗ 
ten die leichteſte, und beſteht aus einem Laufe oder Rohre, 
einem Schloſſe und dem Schafte, worin beides nebſt 
der ganzen Montirung der Flinte befeſtiget und eingelegt 
iſt. Der Name Flinte koͤmmt ohnſtreitig von dem ehema⸗ 
ligen Feuerſteine, Flins oder Viyns genannt, her (ſiehe 
Flintenſtein). 
| Wenn der Jäger die Flinte mit Mugen und Sicher 
heit führen will, muß er fchlechterbings einige Kenntniffe 
von dem Schießgewehr überhaupt ſich erworben und Damit 
umzugeben gelernt haben. Leider glauben die mebreften 
Fagdliebhaber, es fei genug, wenn fie eine Flinte obenhin 
zu laden und abzufeuern wiffen, und haben den falfchen 
Wahn, dag Erfahrung und Hebung das Uebrige thun werbe. 
Sie bedenken aber nicht, mit welcher Gefahr Die Hebung, 
auf die fie rechnen, für fich und andere verknüpft if. Sie 
abnden nicht, zu welchem Grad won Unvorfichtigfeit Jagd⸗ 
bige verleiten kann, und wie unmiderftehlich Diefe mit jich 
_ fortreiße. Wem es baher um eigene und fremde Sicher- 
heit zu thun ift, der muß, ehe er nur eine Flinte zu laden 
unternimmt, fich fehlechterbings zuvoͤrderſt mit Diefer eben 
fo fünftlichen als gefäbrlichen Mafchine fehr genau befannt _ 
machen. Er muß fich über die Art fie zu laden, zu tragen, 
anzufchlagen u. ſ. w. vollftändig belehren laſſen; nur dann 
erft eine geladene Flinte zur Hand nehmen, wenn er zuvor 
eine ungeladene zu handhaben, und zmdPnie einiger Fer- 
tigkeit zu handhaben ſich geuͤbt hat. j 
Obäiwar derjenige, ‚welcher ſich von der Verfertigung 
eines Gewehrlaufs einen klaren, deutlichen Begriff machen 
will, eine Gewehrfabrik oder die Werkftätte des Büchfen- 
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machers beſuchen, und der ganzen Operation vom Anfang 
bis zu Ende beiwohnen muß; ſo iſt es dennoch noͤthig den 
jungen Jaͤger mit dem Gewehr ſelbſt etwas naͤher bekannt 
zu machen, zuvoͤrderſt jeden einzelnen Theil einer Jagdflinte 
‚ befonders zu beleuchten, demnaͤchſt aber über die beim Laden 
und Handhaben des Gewehrs zu beobachtende Handgriffe und 
Vorjichtsregeln einiges zu fagen. Das Rohr der Jagdflinte 
wird nad) einem verlangten Kaliber auf der Gewehrfabrif 
gefcehmiedet, und zu einerlei Arten von Vogel⸗ oder Jagd» 
ſtinten überliefert der Büchfenmacher dem Rohrſchmidt 
auf der Gemwehrfabrif ein Kalibermaas von Blech, wor⸗ 
nach der Rohrſchmidt den Lauf fehmieder und bohret. 

Gefchmiedet wird der. Lauf gewoͤhnlich auf folgende Art. 
Die Rohrſchmiede nehmen eine unter ben Prellhammer 
flad) ausgeſtreckte Plattine, oder dünne, längliche, vierecfige 
eiferne Platte, glühen und haͤmmern diefelbe fo oft und fo 
lange, bis fie die zu dem erhaltenen Kalibermaße pafiende 
fänge, Breite und Dicke oder Stärke bat, wobei fie jedoch 
genau darauf merken müffen, daß fie das eine Ende der 
Platine, woraus beim Gewehr der fogenannte Pulverfad 
entftehet, etwas ftärfer laffen. Diefe glatte Schiene Eifen 
wird nun vermittelft Glühens und Hämmerns über einen’ 
eylinderförmigen Stab von gehärtetem Eifen, der Man 
drill ader Dorn genannt, deffen Durchmeſſer aber berrächt« 
lich kleiner ift, als das Eünftige Kaliber des aufs, in ein 
. Röhre verwandelt. Die Seiten der Plattine, welche übers 
einander zuſammengeſchweißt werden follen, fhärft der 
Rohrſchmidt dergeftalt mie dem Kammer ab, daß beider. 
Dicke übereinander gefhlagen, nicht mehr beträgt als die 
Stärfe in der Mitte der Plattine. Ein dergleichen über 
einander gelegtes Rohr wird endlich wenigſtens vier bis fünf« 
mal zum hoͤchſten Grade der Schweißhitze gebracht und jebess 
mal über den bineingeftedten Dorn auf einem mit verfchies 
denen Bahnen oder Geſenken verfehenen Amboße, der Ges 
fenfambos genannt, mit geſchwinden aber mäßigen Schlä« 
gen, unter beftändigem Umdrehen zufammengefchweißt, vol 
fig gerundet und auch zugleich geglaͤttet. | | 

So oft der Lauf aus der Eſſe genommen wird, ſto⸗ 
Ben ihn Die. englifchen und franzoͤſiſchen Rohrſchmiede eini- 
gemal horizontal gegen den Ambes, damit bie Theilchen 
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. des Metall mehr zu einer feften Maſſe fich verbinden, und 
 , feine Nash in dem Laufe zurüdlaffen. Die Sranzofen ha 
ben überdieß. noch die Gewohnheit, daß fie dem in der lin« 
fen Hand haltenden Ende des faufs, während er in der 
Effe liegt, von Zeit zu Zeit gelinde horizontale Scylage 
mit dem Hammer geben, wodurch in,dem glühenden Eifen 


eine zitternde Bewegung entftehet, weiche die in den Po- 


ren. des Metalls befindliche flüßig gewordene Theilchen her- 
austreibi, und faft. alle Schuppen und andere auf der Ober 
fläche fi) anfegende Unreinigfeiten abfondert. Allein das 
Gluͤhen und Haͤmmern wird fo oft wiederholt, bis alle 
Theile des Saufs fo fefte und dicht geworden find, als wäre 
berfelbe aus einem Stücke gebohret. Dem ohngeadhtet blei« 
ben bisweilen nad). dem Zufammenfchweißen noch Bin und 
wieder in und an dem Rohre Spalten, Riffe und Schuppen⸗ 
anfage, daher ein folcher Lauf nochmals weißglühend und 
zuletzt vothglühend mit dem Hammer in dem Geſenke geeb- 
net und völlig gut gearbeitet werde muß. , Bemerkt ber 
Rohtſchmidt alsdann noch einige Fehler, fo muß er das 
Mohr von neuem auf dem Dorne ſchmieden. 

Zur Güte eines Laufs trägt es fehr viel bei, wenn ihn 
der Rohrfchmide Durchs Schmieden dem Gewichte, das der 
fertige Lauf haben foll,. fo nahe als möglich) bringe, und. 
mit dem durchs Schmieden erfeigenden Verluſte des Eifens 
bekannt ift, damit Durch den Bohrer und die Seile nur wer 
ig vom Saufe weggenommen werben-barf. Gewöhnlich 
wird zu einem Kaufe, der völlig vollendet 2 bis 2 und ein 
halb Pfund wiegen foll, 12 Pfund Eifen erfordert. 

Aus der Eſſe des Rohrſchmidts koͤmmt der kauf auf 
die Bohrmuͤhle, welche duch das Waffer in Bewegung 
gefege wird, und aus: einem Waflerrade befteher, das auf. 
einer gemeinfchaftlihen Welle ein Kammrad treibt, ‚und, 
biefes ein Getriebe, welches wieder. auf feiner Welle ver» 
fehiedene Kammräber bewegt, deren jedes einen Trilling in 
Bewegung ſetzt. Diefer bewegt außer der Bohrbanf, den 
binten mit feinem vierfantigen Zapfen in einer Hülfe oder 
Buͤchſe des Getriebes ſteckenden Bohrer. Das Bohrge- 

- ftelle, worauf das auszubohrende Rohr befeſtiget wird, ift 
als ein Kreutz von ftarfen fatten mit Füßen aus zwei Schra⸗ 
gen zufammengefegt. Die vorher gedachte Bohrbank iſt 
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eine ſolche Maſchine im Kleinen, was die Bohrmuͤhle im 
Großen war, und wird durch den Buͤchſenmacher in ‘des 
wegung gefegt. Der Bohrer bat außer den vierfantigen 
Zapfen, womit er in ber Buͤchſe befeftigee wird , noch. eine 
viereckige Spige, und die Kanten ſchneiden in der Höledes 
Rohrs, morein die Kugel koͤmmt, oder in der Seele des 
Rohrs beim Bohren in daffelbe ein. Das Bohren felbft, - 
während welchen das Rohr beftandig mit Waſſer begofien 
wird, gefchieht anfänglich mit Eleinen und dann. mit grd - 
fern Bohrern, bis zur Größe des verlangten Kalibers mit 
etwas Zugabe zum Spielraume der Kugel. Sobald nun 
die Kugel ohne Hinderniß in dem Rohre hinabfaͤllt, fo. wird 
die Seele deflelben geglättet oder fein gebohret, indem man 
einen ftumpfen wierfantigen Bohrer nimmt, auf bie eine 
Seite zwiſchen ben Bohrer und das Rohr ein mit Baumöl 
befehmiertes Stud Holz hut, und auf diefe Weife die Seele 
. des Rohrs völlig glatt poliert. Allein audere bedienen ſich 
hierzu einzig und allein eines fehr gut und Dicht geſchmiede⸗ 
ten und gehärteten Bohrers, ber ſich weder dreht noch biegt. 

Wenn nun durch die bisherige Bearbeitung der Rohr⸗ 
ſchmidt dem Saufe durchaus eine Stärfe gegeben, und mit 
dem Werkzeuge, bas Compaß oder Zirkel genannt wird, 
unterfucht hat, das heißt: der Lauf muß durchaug aufrich- 
tig vder rein ſeyn; fo bekoͤmmt der Buͤchſenmacher das an 
beiden Enden offene lintenrohr, und bohrt bei den Jagd⸗ 
flinten die Seele bisweilen Eugelgleich oder Fugetgerade, 
d. i. daß fie feine Erhähungen und Vertiefungen hat, mei 
ftentheits aber Fonifch, d. h. der Pulverſack oder das hin⸗ 
terfte Ende des Rohrs iſt weiter als die vorderfie Mündung, 
und die Seele läuft von hinten nach vorne zu fihmäler zus 
fammen, und fchmirgele die Seele des Rohre mit verſchie⸗ 
- denen Kolben. Er muß auch das Rohr mit der Saite unterfu- 
chen, ob es nicht etwa krumm iſt, und im entftehenden Falle die 
Krümmung mit dem Richtſtock wegſchaffen. Hieraufwird das 
Rohr außerhalb polirt, und die Seele auch innerhalb noch 
einmal gekolbet. Das Zuͤndloch bohrt er alsdann mit 
einem gewoͤhnlichen Bohrer von außen durch, und erwei⸗ 
tert es koniſch nach dem Innern zu, mit dem Zuͤndloch⸗ 
ſenker. An der Muͤndung des Laufs, da wo er geladen 

wird, loͤthet nunmehro der Buͤchſenmacher das Viſir und 
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Korn auf, verfiehr ihm mie den gewöhnlichen brei Haften, 
und fchraube endlich an dem untern Ende der Mündung, 
wo der Pulverſack ift, anſtatt eines Bodens, die Schwanz⸗ 
fchraube ein. Nunmehro befömmt der Buͤchſenſchaͤfter 
bas fertige Rohr nebft dem Slintenfchloffe, ven Bügeln, 
Abzugsbleche, Abzuge, Kappe und dem Vorder⸗ Mittel. 
und Spisröhrchen von dem Buͤchſenmacher zum verfchäften. 
Dieſer verjieht Die fertige Flinte auch mis dem Ladeftocke, 
und oft auch mit foftbaren Beichlägen. 

Allein ehe man das Gewehr zum Büchfen fchafter giebt, 
wird es vorher probirt, indem man den bloßen Lauf entwe⸗ 
der mit 2 Loth Pulver und einer genau paffenden Kugel la⸗ 
det, oder man nimmt eine doppelte Ladung Pulver und Ha- 
gel, naͤmlich 2 und ein halb Quentchen Pulver und 4 und 
ein halb Loch Hagel, oder eine kalibermaͤßige Kugel mit kugel⸗ 
ſchwerem Pulver, und zündet es an. Auch nimmt man 
bei Jagdgewehren blos ı och Pulver und eine kalibermaͤ⸗ 
ßige Kugel zur erſten Probe. Halt ein Flintenlauf diefelße 
aus, fo ladet man ihn zum zweitenmale mit der fünftigen. 
gewöhnlichen Ladung, und läßt den lauf, wenn er nicht ge» 
borften iſt, fihaften. Da man nun mit ganz weißglänzen- 
den Jagdflinten nicht gut vifiren fann, indem fie das Auge 
blenden, fo wie fie auch das Wild verfcheuchen; fo werden 
die Säufe gemeiniglich auswendig braun gemacht, Hierzu 
braucht man mit Waſſer verdiinntes Scheibewafler oder 
Saljfäure, womit man den Lauf einigemal überftreicht, bis 
er die Roſtfarbe hat, beitreicht ihn hierauf mit Del, reibt die 
Dberfläche trocken, und pelirt fie mit Wachs und einer har 
ten “Dürfte, | 

Da bei Feuergewehren jeder Art, mirhin auch bei den 
Jagdflinten das Abfeuern beftändig einer mehr ober weniger 
ruͤckwaͤrts wirkenden Bewegung unterworfen ft, welche man 
den Ruͤckſtoß, oder das Zuruͤckprallen oder Stoßen des 
Gemwehrs nennt, wodurch der Schuß ſelbſt ungewiß wird, 
fo muß der Jaͤger vorzuͤglich auch Die Urſachen dieſes Se» 
Gens fennen. Es ift eine unveranderliche Regel in der Die 
chanik, daß Wirkung und Gegenwirfung einander gleich 
find, Hieraus folge: da die Schwere des Gewehrs immer 
diefelbe bleibt, daß der Ruͤckſtoß mic der Menge des Pul 
vers und der Schwere ber Kugel ober bes Hagels, im Ber. 
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häftniffe ftehen, und daß mit eben der Ladung ber Stoß 
mit ber Schwere des Gewehrs im Verhaͤltniſſe feyn wird; 
‚ oder je leichter das Gewehr ift, deſto ftärfer wird das Zus 
ruͤckprallen ſeyn. In der Negel muß jebes Gewehr zweihun⸗ 


berrmal fo ſchwer als Die Kugel feyn, wenn es die zur größe ⸗ 


ten Schußiweite erforderliche Sadung haben foll; daher eine 
Muskete, die 2Loth "Blei mie ı bis ı und ein halb Loth 
Pulver fchießt, ı2 Pfund, und eine Jagdflinte bei 1 Loth 
Blei 6 Pfund wiegen muß. Uebrigens haben alle die Din» 


ge, welche bie Schußmweite bewirken, auch Einfluß auf den 


Ruͤckſtoß | | 
Der Ruͤckſtoß wird alfo bewirkt: 1) wenn das Kaliber 


des Gemwehrs an einer Stelle größer, als an der andern iſt; 


2) vom Ueberlaben mit Pulver, weil diefes als bie erfte 


Bervegungsurfache der Kugel oder dad) des Hagels in glei - 
chem Maße auf die Schwanzfehraube. des Gewehre, und 
auf die Rugel wirft; 3) wenn die Schwere der Kugel mit - 


der Schwere des Gewehrs nicht im Verhaltniß ſteht, daher 
wird ber Ruͤckſtoß flärker, wenn man zwei Kugeln einla- 


det. 4) Vom flärfern oder ſchwaͤchern Vorſchlage überbem _ 


Pulver und der Kugel oder des Hagels, weil daburd) die 
Gewalt des Pulvers einen geößern ober geringern Wider⸗ 


ftand. in und vor der Seele leidet. Denn da bei einem ſtar . 


ten Borfchlage nach der Entzündung des Pulvers, bie Ku⸗ 
gel oder ber Hagel nicht gleich zum Weichen gebracht wer» 
den Bann, fo erfolge wicht nur eine größere Geſchwindigkeit 
der Kugel, fondern auch ein größerer Ruͤckſtoß. 5) Wenn 
das Gewehr nicht feft an die Bruſt angefegt, und nad) oͤfte⸗ 
rem Schießen nicht ausgepugt wird. 6) Wenn das Zuͤnd⸗ 
foch zu weit von ber Schwanzfchraube gebohrt iſt, foll das 
Gewehr ebenfalls ſtoßen; und endlich 7) wenn das Ge 
mehr zu Fang ift, nämlich länger als 3 bis 43 Fuß bei agb» 
flinten; und 5 Fuß 6 Zoll bei Musfeten; denn fo fange 
die Kugel oder der Hagel im Saufe iſt, wirkt die eaftifche 
Materie deg Pulvers ſowohl auf die Kugel als auch auf das 


Gewehr, und .ein boppelt fo langer Sauf giebt unter gewiſ⸗ 


fen Umſtaͤnden faft doppelten Ruͤckſtoß. | | 

Dei ver Jagd ift es für den Jaͤger eine Haupffache, 
die Schußweile feines Gewehrs zu kennen und bie Urfachen 
zu wiffen, warum fein Jagdgewehr bei after Leichtigkeit und 
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Kuͤrze der Roͤhre, doch immer noch beſſer und weiter ſchießt 
‚als die laͤngern und ſchwerern Musketen. Man hat hier⸗ 
uͤber folgende Meinungen allgemein angenommen. 

Die Schußweite haͤngt bei Einem Kaliber von ber La⸗ 
dung und Sänge des Gewehre ab. Erſt feit 50 Jahren 
fing man an zu zweifeln, ob lange $äufe weiter fchöffen 
‘als kurze; da es duch ausgemacht ift, daß auch bey ber 
ftärfften Ladung eine ihr angemefjene range nöchig wird, 
. weil eine Piftole mit einer Tagdflintenlädung abgeichoflen, 
doch die Schußmeite derfelben nicht erreicht, ſondern nur 
weiter als gewöhnlich geht. Allein wenn man ehedem 
glaubte ‚ein nur um einige Zell längeres Gewehr müffe 
eine ftärfere Ladung als ein fürzeres haben, und bie ſtaͤr⸗ 
‚tere Ladung entzünde ſich nicht ganz in dem letzteren, fo ſtrei⸗ 
tet dieſes gegen alle mit dem Pulver gemachten Erfahrun⸗ 
gen Da die Entzündung des Pulvers faſt augenblicklich, 

und die Wirkung deffelben auf den Hagel oder die Kugel, 
» fchneller als die Bewegung ber legtern felbft ift, fo wird 
zwar von zwei Gewehren verſchiedener Laͤnge, aber von Einem 
Kaliber und einer gleich ſtarken Pulverladung, das laͤn⸗ 
gere der Kugel: oder dem Hagel die größte Gewalt und 
Schnelligkeit mitcheilen, welche jedoch beinahe diefelben feyn 
. werden, wenn nicht die Sängen der beiden Gewehre unver- 

balmigmaßig find, 

ie gewöhnliche Pulverladung ift bei 13Loth Blei 
breiviertel Loth Prilver, oder halbfugelfchmere Ladung iſt 
bei 40 Zoll langen Gewehren, zur Erreichung der größten 
möglichen Schußweite, erforberlih. Andere nehmen nur 
ein Drittel Kugelſchwere. In biefem Berhältniffe hat man 
viele Verfuche mit Saufen von allen. Größen, zwifchen 28 
bis 40 Zoll, und beinahe von eben dem Kaliber von 22 bis 
26 Zoll angeftelle, und das Gewehr ſowohl an der Schul 
ter als auch an einem Block befeitiget, beide in gleicher Ent» 
fernung von 45 big 100 Schritten und mit gleicher Ladung 
von einerlei Pulver und, Hagel abgefeuert; und der Hagel 
dufchbohrte faft immer eine gleiche Anzahl, von den auf. 
Bretter befeftigten Boden, er mochte nun aus einem Laufe 
von 28, 30, 32, 34, 36, 38 oder 40 Zoll-fänge, ober 
aus einem 33 Zoll langen, ober aus einem 66 Zefl langen 
Saufe gefchoffen worden feyn, nur mußte im fegtern alle 
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die Ladung etwas verſtaͤrkt werden. Dies haben auch die 
mit einem 24 Zoll langen Gewehre angeſtellten Verſuche be⸗ 
wiefen, indem man mit denfelben durch Vermehrung ber 
tadung, die Schußweite eines 45 Zoll langen erhielt, fo- 
bald eg die verhaͤltnißmaͤßige Schwere hatte. ‚Hieraus 
folge der Schluß, daß der Unterfchied von so Zoll, in ber 
fange eines Laufes, welches immer mehr zu ſeyn feheint, 
als je Die Jäger behauptet Haben, Feinen merflichen Unter: 
ſchied in der Schußmeite verurfacht ‚ und daß daher in 
Ruͤckſicht auf die Sänge des Rohrs, ein jeber nad) feinem 
Gefallen wählen koͤnne, ohne fo wenig Nachtheil als Nuz⸗ 
zen in Ruͤckſicht auf die Schußweite erwarten oder befürc 
ten zu dürfen. Daß z. B. eine 5 bie 6 Fuß lange Enten⸗ 
flinte weiter trägt, als eine bloß 3 bis 34 Fuß lange Jagd⸗ 
flinte, rührt nicht don ihrer länge, fondern von ihrer größern 
Schwere und Dice her, vermöge welcher man die Pulver- 
labung, wegen bes flärfern Kalibers doppelt, dreifach, ja: 
vierfady nehmen kann, welches bei einer orbinairen Jagd⸗ 
flinte nicht geſchehen darf, obfchon der untere Theil des Laufs 
beträchtlich dicker ift, weil fie nicht genug Schwere hat, den 
Ruͤckſtoß auszuhalten. Die bequemfte fange für Sagdflin- 
“ten ift 32 bis 38 Zoll. 

- Die Schußmweite hänge endlich auch von ber Groͤße des 
Kalibers ab; denn eine zweilöthige Kugel und grober Ha- 
gei, ſchießen bei halbkugelſchwerer Ladung nicht nur weiter 
als eine einloͤthige Kugel und feiner Hagel, ſondern auch viel 
ſchaͤrfer, weil die 2 loͤthige Kugel und der grobe Hagel bei der⸗ 
ſelben Geſchwindigkeit, durch den Widerſtand der Luft im Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Schwere nicht ſo viel leiden, als die einloͤthige 
und der feinere Hagel, indem dieſe mehrere Oberflaͤche als 
jene haben. Daher iſt der grobe Hagel, beſonders für 
lange Röhre zu empfehlen. | 

Die Jäger behaupten faft allgemein und geben es für 
eine Vollkommenheit der Jagdflinten aus, daß fie in einer . 
Entfernung von 40 bis 50 Schritt, die ganze Ladung ober 
den ganzen Schuß in einem Bezirk von der Größe eines 
Huthkopfs werfen müßten, und beftellen ſich wohl gar bei _ 
den Buͤchſenmachern Flinten mit dergleichen Eigenſchaften. 
Allein alle in dieſem Stuͤcke angeſtellten Verſuche beſtaͤtigen 
das Gegentheil, indem mit gleicher verhältnigmäßigen 
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Pulver⸗ und Hagelladung bei der größten Sorgfalt im Auf- 

feßen des Borichlags :auf dag Pulver, doch in der obigen 

Entfernung von einem Schuffe, in ein Viereck von drei 

Fuß nur zwifchen 30, 40, so und 70 Körner bes Schuf 

fes gefallen find’, gefchweige denn in den Bezirk eines Huth⸗ 

kopfs. Alle angewandte Kuͤnſteleien find nicht vermoͤgend 

geweſen, dieſes zu bewirken. 

Die beſten Roͤhre ſind diejenigen, welche ein durchaus 
ebenes und; allenthalben vollkommen cylinderfoͤrmiges Ka⸗ 
liber haben, und niemals uͤberladen werden. Jedes Rohr 
ſteht nach feinem Kaliber und feiner Schwere mit einem ge⸗ 
wiſſen Maße Blei und Pulver im Berhaltniffe, welches 
durch wiederholte Werfuche beftimmt werben muß.. Bill 
man baher die rechte Ladung für ein Gewehr beftimmen, fo. 
muß man fie fo lange vermehren, bis das Gewehr ftößt, und 
alsdann fie nach und nach um fü viel wieder vermindern, bis 
der Stoß ganz unmerfbar wird, und man hat die paffende 
Sabung. Ueberfchreitet man nun in Ruͤckſicht auf den Has 
gel das Verhaͤltniß mit dem Pulver, fo wird die Gewalt 
der Auseinanderftreuung verringert und zugleich das Sto⸗ 
fen vermehrt; in Rüdjicht auf das Pulver aber, wenn 
man jene Ladung von Hagel beibehält, wird der Ruͤckprall 
ebenfalls vermehrt und der Schuß nod) weiter auseinander 
geſtreut, als vorher. 

Die Schügen haben bei jeder Art von Feuergewehr die 
Bemerkung gemacht, daß flarfe Ladungen Pulver den Ha- 
gel fehr weit auseinander trieben, ohne die Schußweite zu 
vermehren, hingegen fihmachere Ladungen mit mehrerer Ger 
walt wirken, und den Hagel bichter zuſammenhalten. Menn 
alfo der Gegenſtand, wornach wir ſchießen wollen, für. die 
Wirkung des Hagels zu weit entferne ift, und wir nicht naͤ⸗ 
ber kommen fönnen, fo follte man doch demohngeachtet die 
Pulverladung nicht vermehren, weil dadurch die Schuß- 


Sn 


weite nicht viel gewinnt, und der Hagel noch weitläuftiger | 


zerſtreut wird, fondern dafür eine größere Nummer des Ha- 
gels nehmen, 3. B. anſtatt No. 3, No. 2 u. ſ. w. Ueber 
ber genommen gilt jede Jagdflinte fchen für ein vortreflis 

es Gewehr, wenn fie auf 50 Schritt Schußweite von 
einem Hagelfchufle in ein Blatt Papier von 18 Zoff fänge 
und 24 Zoll Breite nur 36 Körner wirft. Hiebei koͤmmt 
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jedoch auch vieles auf die Güte des Pulvers an (ſ. Schieß⸗ 
pulver), ingleichen auf die Wahl des Hagels (f. Hagel). 

- Ueber das vorher angegebene Verhaͤltniß des Pulvers 
zum Hagel find Die Meinungen fehr verfchieden, aber Feine 
fo ungereimt, als die auf dag Sprichwort gegründete, und 
von manchen Jaͤgern noch jegt beobachtete: wenig Pulver: 
und viel Hagel. Denn bier wird entweder das Gewehr 
berften, oder das Pulver behält niche die hinreichende Kraft 
den Hagel in bie gehörige Entfernung, und in ber rechten 
Zirfelweite zu treiben. Die meiften nehmen indeſſen ein 
Drittheil der Kugelſchwere des Gewehrs vom Pulver, fie , 
mögen mit Kugeln oder Hagel ſchießen, und vom leßtern 
nehmen fie bei zweilöthigem Kugelfaliber 3 Loth, ja wohl gar 
4 Loth zu einem Schuffe. Andere hingegen beftimmen für 
die Pulverladung ein Maas, das von eben dem Diametee 
bes Rohrs und doppelt fo tief als diefer Diameter ift; für 
ben Hagel eben diefes Maas, und nur ein Drittheil des 
Diameters niedriger für. das Pulver; für eine gezogene Ku⸗ 
gelbüchfe endlich beftimmen manche fo wiel Pulver als vie 
Kugelform diefer Buͤchſe dreimal enthaͤlt. 

Das Pulver fomohl als auch der: Hagel muß in der 
Zlinte feft gehalten werben, wozu man eine weiche Mate 
tie nchmen muß (ſ. unter Vorſchlag); wie man aber Das 
Gewehr felbft zum Schuß fertig macht, davon fehe man 
unter Laden. 
| Sobald das Gewehr völlig geladen ift, follte es der 

Jaͤger nie fo unter dem Arme oder auf der Schulter tragen, 
daß die Mündung gegen die Erde gerichtet ift, ‚weil es im⸗ 
mer einen Beweis von der Machläfligkeit des Schügen und 
feiner Gleichgültigfeit gegen die Gewißheit eines glüdlichen 
Erfolgs auf der Jagd giebt. Durch ein folches Tragen des 
Gewehrs wird nicht nur während der Durch Das Gehen ver- 
urfachten Erfchütterung der Schuß lofe und mithin ungewiß, 
fondern man verliert bisweilen Dadurch ohnbemerft den gan- 
zen eingeladenen Hagel, und plagt alsdann nur vergebens 
- gegen. bas aufgejagte Wild, Allein die Polizei felbft ſollte 
wegen der Gefahr, bie aus dem gewöhnlichen Tragen des 
Gewehrs, wenn die Schügen auf die Jagd gehen, ehe fie 
fih auf dem Reviere vertheilen, entiteben kann, und be 
reits oft entftanden ift, durchaus anbefehlen, daß alle auf - 
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bie Jagd ziehenden Perſonen die Gewehre mit aufwaͤrts ge⸗ 
kehrten Muͤndungen auf den Schultern oder Armen bis aufs 
Revier tragen muͤßten. 


Wenn der Schuͤtze ſein Gewehr abgeſchoſſen hat, ſo 
muß er es nach vorheriger Reinigung des Hahns, der Pfan⸗ 
ne und des Zuͤndlochs, gleich wieder laden, waͤhrend der 
Lauf noch warm iſt, weil alsdann im Lauf durch das Kalt 
werden keine Feuchtigkeit ſich anſetzen, und von dem einzu⸗ 


ladenden Pulver angezogen werden kann. Aus eben dieſer 


Urſache ſollte man nie einen Schuß uͤber Nacht in einer 
Jagdflinte laſſen, und fie. jedesmal vor dem Laden aus⸗ 
flammen, weil dadurch die durch Kaͤlte entſtandenen Sud 
tigkeiten aus dem Laufe gebracht werden. 


Der gluͤckliche oder ungluͤckliche Erfolg des Schuſſes 
hängt bei einem nad) ben, unter Laden, anzugebenden Res 
gein geladenen Gewehre von bem jedesinaligen Schügen ab, 
beren jeder feine eigene Weife hat, das Gewehr anzulegen, 
und auf demfelben zu zielen; und alle Jäger folgen in Anſe— 
hung der Länge und ber Form des Schaftes, der doch auch 
zum richtig ſchießen viel beiträgt, ihren eigenen ideen. Ob 
es nun fihon einige Schügen giebt, die mit jedem Gewehre, 
der Schaft fen wie er wolle, gleich gut und richtig ſchießen, 
fo muß man bei der Wahl der Jagdflinten doch folgende all 
gemeine Regeln beobadıten: daß für einen langarmigen 
Mann der Schaft langer feyn muß, als für einen von klei⸗ 
nem Wuchfe und fürzern Armen; daß ein Mann von haben 
Schultern und kurzem Halſe einen mehr geraden, hingegen 
ein Dann von niedrigen Schultern und langem Halfe, einen 
ftark gebogenen Schaft haben muß; denn jeder würbe fonft 
beim Schießen und Fluge, den Kolben nur mit vieler Muͤ— 
he feft gegen die Schuiter fegen fönnen, und noch obendrein 
feinen Gegenftand Faum aufs Korn friegen, und allemal zu 
hoch (hießen; ; bdiefer bingegen würde bei einem geraben 
Schafte mit vieler Mühe sielen, und alsdann zu niebrig 
fehießen; daß endlich “eine gute Jagdflinte überhaupt eine 
lange, und mehr wie gewoͤhnlich gebogene Kolbe haben 
müffe, weil man ein folches Gewehr beffer anlegen und mit 
der linken Hand, da wo der Ladeſtock in den Schaft geht, beim 
Schuffe er und gewiß ohne-alle Gefahr Halten Ffann. Les 
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berhaupt ſchießt ein Gewehr mit einer mehr als gewoͤhn ⸗ 
lich gebogenen Kolbe, weit ficherer im Stehen ‚» im 
Fluge und im laufen, als ein gerabgefolbtes. “Dei den 
. Sagdflinten bringt es übrigens ſehr großen Vortheil, wenn 
die Mündung des Gewehrs ein wenig aufwarts gebogen, 
und das Korn Flein und flach ift, weil jeder erfahrner Jaͤger 
dadurch den gewöhnlichen zu niedrig fhießen ausweichen _ 
kann, und weil die beiden Sinien Des Zielens und des Seuers 
defto beffer zufammen treffen, je-flacher das Korn iſt. Meh⸗ 
reres hievon ſehe man unter Schießen. . 

Uebrigens muß man aus einer Jagdflinte nicht mehr 
als 20 bis 25 Schüffe thun, und alsdann das Gewehre ° 
wieber reinigen, täglich aber einen frifchen Stein aufſchrau⸗ 
ben, wenn man bes jedesmaligen Sosgehens des Gewehrs 
verfichert fepn will. 

Jagdfolge, Nachfolge, Nacheile, Fr. Obligation 
à corvées de chaſſe, Droit de pourſuite. Iſt dasjenige 
Recht, wenn ein Jagdberecheigter dem in ſeinem Reviere 
verwundeten Wilde, in einen fremden Jagdbezirk nacheilet, 
und ſich deſſelben Darin bemaͤchtiget. Dieſes Verfolgungs⸗ 
recht iſt nicht nur ſehr im Gebrauche, ſondern iſt auch in 
den roͤmiſchen und alten und neuern deutſchen Geſetzen ge⸗ 
gruͤndet. Gleichwohl aber kann von der Jagdfolge in ſo 
fern, daß ſie aller Orten in Deutſchland im Gebrauche ſeyn 
ſollte, nichts allgemeines beſtimmt werden, ſondern es 
koͤmmt hiebei groͤßtentheils auf die Gewohnheit und Obſer⸗ 
vanz an, nach welcher beurtheilet werden muß, ob, wie, 
wenn oder in welchen Faͤllen, und wie lange die Nachfolge ſtatt 
habe? außer daß man allgemein behaupten kann, daß 
ohne geſchehene Verwundung des Wildprets dergeſtalt, daß 
es ſchweiſſet, gar keine Jagdfolge zulaͤßig ſey. An einigen 
Orten iſt es gewoͤhnlich, ‚ daß auf den Fleck, mo bie hi 
mundung gefchehen, ein Zeichen gelegt werde, z. B. ein 
Bruch, damit der Anfchuß erwiefen werben könne. Auch 
darf der nacheilende Jaͤger öfters nicht babei blafen und auch 
die Hunde nicht anhegen. Nicht felten muß auch dem Jagd⸗ 
herrn von der Nachfolge in fein Revier Anzeige gefcheben, 
damit nicht eine Jagbdienftbarfeit (fervieus venandi) Daraus 
entftebe. Die Jagdfolge pflegt häuptfächlich nur bei großem 
Wildpret vorzukommen, und ig Ruͤckſicht der Zeit iſt die 
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Nachfolge an einigen Orten 24 Stunden, an einigen 2 bis 
3 Tage, und an andern eine ganz unbeſtimmte Zeit ver⸗ 
attet. 
' Ob ber Jagdherr das von einem andern verwundete und 
in fein Revier übergelaufene Wild vollends erlegen und fich 
ſelbſt zueignen fönne, oder ob ſolches dem Nachfolger gelafe 
. fen werden müffe? darüber find die Kechtslehrer nicht einig. 
Allein mit Uebergehung der übrigen beiderfeitigen Gründe, 
wird derjenige, nach welchem man vor ber wirklichen Be- 
mächtigung das Eigenthum nicht über die wilden Thiere er- 
langet, und dem Macheilenden nichts weiter als bie Folge, 
keinesweges aber daher zugleichein Recht, ven Jagdberechtig⸗ 
. ten von dem bereits verwundeten Wild gänzlich abzuhalten, 
. zuftehet, in Anfehung des Fagdherens fo viel Wirkung ha⸗ 
ben, daß demfelben die Befugniß dergleichen auf fein Re⸗ 
- vier-übergelaufenen , noch in feines Eigenthum befinnlichen 
Wildes, moran. ihm das Bemaͤchtigungs⸗Recht ſowohl 
als dem Tachfolgenden zufteher, fich zu bemächtigen und zu⸗ 
zueignen, nicht wird abgefprochen werben koͤnnen. 
Jagdfrohne, Fr. Corvee de chafle. Sind ſolche 
Frohndienſte, welche die Bauern bei der Jagd, ſowohl mit 
der Anipanne, als mit der, Hand, bei jedem Aufgebote ohne 
Entgeld leiten müffen; f. unter Jagdgerechtigkeit. 
Jagdgerecht, Fr. qui entend bien la chaſſe. Wirb 
ein "Jäger genannt, wenn er wohl verfieher, mit und ohne 
Zeug auf allerhand Wildpret geſchickt zu jagen, demfelben 
Abbruch zu thun, und bie Jagden auf allerhand Art zu ver⸗ 
ndern. 
Jagdgerechtiakeit, Jagdrecht, Fr. Droit de chafle, 
Iſt das Recht, vermöge beffen jemand auf gewiflen Grund⸗ 
ftüden, als Wäldern, Aeckern, Wiefen, Angern, Fel⸗ 
« dern, Bergen sc. befnge ift, das fich daſelbſt aufhaltende, 
annoch in feines andern Eigenthum befindliche Wildpret, 
nach Mafigabe der Gefege zu feinem Mugen aufzufuchen, 
zu verfolgen und zu tödten, ober fid) deſſelben lebendig zu be⸗ 
. mächtigen. Ehe diefe Bemaͤchtigung noch nicht wirklich ge⸗ 
feheben, iſt auch das Wild noch nicht in des Jagdberechtig⸗ 
ten Eigenthum. 
Ob auch Zifche und Vögel mir unter das Wild zu rech- 
nen find, ift man nichtginig; denn ob felches zwar nach 
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den römifchen Gefegen feinem Zweifel unterworfen ift, fo 
will man doch biefes in Deutſchland nicht ſtatt finden laſſen, 
und laßt ſich auch nach allgemeinen deutſchen Geſetzen nichts 
davon beftimmen, fondern es fommt hiebei auf die befondern 
Landesgeſetze, wenn aber auch. Diefe nicht vorhanden, auf das 
bergebrachte Gewohnheitsrecht eines jeden. Landes an. Für 
ein allgemeines Herkommen in Deutfchland kann jedoch 
ger füglich diefes gehalten werden, daß bemjenigen, wel⸗ 
chem die niedere Jagd zuftehet, auch der Vogelfang zuge 
flanden wird, wobei er ſich jedoch an demjenigen Geflügel, 
welches zur hoben Jagd ‚gerechnet wird, nicht vergeeifen 
darf. In Anfehung der Bienen, welche feinen Eigenthuͤ⸗ 
mer haben und gefunden werden, fo gehören fie demjenigen 
zu, ber fich derfelben bemächtiget Hat. — Daß von ber 
Jagdgerechtigkeit der Wildbann zu unterfcheiden ift, davon 
ſehe man unter Wildbann. Ä 

Die Frage, wen die Jagdgerechtigkeit zuftehe, ob fie 
ein Regale oder den Eigenthiimern der Grundftüce zuzu⸗ 
fehreiben fen, gehöre noch zu den wichtigen Streitmaterien | 
in der Rechtsgelahrheit. Denn gehört fie unter die Rega⸗ 
lien, fo fann fie auch auf eigenem Grund und Boden nicht 
anders, als entweder durch ausbrückliche Bewilligung des 
Landesherrn, ober durch Berjahrung einer undenklichen Zeit, 
erlanget werben; fie ift unter einer allgemeinen Verleihung 
eines Gutes oder Grundſtuͤckes, bei der gebrauchten Clauful: 
mit allen Zubehörungen, nicht mit zu verftehen; fondern erfor- 
dert eine ‚befondere Benennung, und Der Befiger derfelben 
ift verbunden, feinen Titel anzugeben, wodurch er fich folche 
erworben bat, gleichwie er auch während des Procefies 
nicht bei dem Befißge, ausgenommen dem zehnjahrigen, ge⸗ 
fhüser wird. Hingegen im andern Fall, wenn fie fein Re 
gale, fondern mit dem Eigentbume eines Grundſtuͤcks ver- 
bunden ift, fo wird zu ihrer Verjährung nur die ordentliche 
Zeit erfordert; fie ift unter dem allgemeinen Ausdrud: mit 
allen Zubehdrungen begriffen, und der Befiger kann zu An» 
gabe des Titels nicht gezwungen werden. 

Mac) den Zeugniffen des Cornel. Tacitus und Fur 
lius Caͤſar haben die Deutſchen in den älteften Zeiten nichts 
eigenes gehabt, fondern die Dbrigkeiten haben den Völkern 
und Geſchlechtsverwandten, bie ſich zufammen begeben hat« 
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| ‚ sen, gewifle Aeder und Laͤndereien angewieſen, die ſie je⸗ 


doch jaͤhrlich wieder verließen, andern Geſchlechtern und Fa⸗ 
milien Platz machten, und dagegen neue erhielten. Es iſt 
alſo hoͤchſtwahrſcheinlich, daß dieſe Geſchlechtsverwandten 
auch die Jagd gemeinſchaftlich betrieben haben; denn daß 
ſolche jedweden frei geſtanden, iſt durch das Zeugniß der 
genannten beiden Geſchichtſchreiber eine ausgemachte 
Wahrheit. | 

In diefer Gemeinfchaft find aber die Deutfchen niche 
verblieben, fondern es hat jeder, vermuthlich weil es wegen 
der vermehrten Volksmenge nöthig gewejen, fein Eigen⸗ 
. thum erhalten. Ob es nun aber hierauf noch einem jeden 
erlaubt geblieben, die Sagd auf feinem Grund und Boden 
zu üben, ober ob folches nicht mehr frei geftanden habe, da⸗ 
rüber ift man eben nicht einig. 

Diejenigen, welche die Negalität der Jagden behaup⸗ 
ten, läugnen, daß es, nachdem jeber fein Eigenthum er- 
balten, . einem jeben noch erlaubt gewefen fey, fid) berfelben 
auf feinem Eigenthum zu bedienen. Allein ihre Gründe, 
aus welchen fie die Regalitaͤt behaupten, find weder richtig 
noch hinlaͤnglich, fendern Biejenigen, welche wider dieſe 
vermeinte Negalität jtreiten, find weit richtiger und vollftan- 
diger. Denn das natürliche Recht giebt niche nur Die Wer- 
muthung, daß ‚einem jeden auf feinem Grund und "Boden, 
fich der Jagd zu bedienen, ohnvermehrt geblieben, fondern es 
erbellet auch aus ältern und neuern Öefegen, daß die Deut- 
ſchen nähe baben, fic mit diefer ihnen fo ange 
nehmen Befchäftigung abzugeben. I 

Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, alle die Gruͤnde fuͤr und 
‚wider hier anzufuͤhren, und Daher will man nur dieſes bes 
rühren, daß der wichtigen Gründe, welche wider die Re 
galität der. Jagden ftreiten, ohnerachtet, dennoch die ge 
genſeitige Behauptung, deren Alter ſich allererft vom ı 6ten 
Jahrhundert berfchreibt, fo viel Wirkung gehabt, daß die 
Jagd, vornehmlich die hohe, in verfihiedenen Provinzen. 
Deutfchlands, nicht nur unter die niebern Negalien gezählt 
wird, und baß ſolche demnach von niemand, als denen, 
welche undenklichen. Beſitz, oder ausdrücdliche Coriceffion 
vor fih Haben, ausgeübt werden darf, fendern auch, daß 
viele Beſitzer adelicher Güter ſich die Jagdgerechtigkeit auf 
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ihren Guͤtern, aus Furcht dieſelbe ſonſt zu verlieren, von dem 


Llandesherrn haben beſtaͤtigen laſſen. Doch aber ſind diejeni⸗ 
‚gen in Deutſchland noch die mehreſten Laͤnder, in welchen 


die Beſitzer der Jagdgerechtigkeit bei dieſer Gerechtſame ge⸗ 


ſondern bloß einer ſolchen Zeit, welche zu der im Lande ges 
wöhnlichen Verjährung hinlaͤnglich iſt, vor fich haben, 
Wenn etwa jemand mit der forjtlichen Obrigkeit belies 
ben feyn follte, fo kann auf keine Weiſe gefchlogfen werisen, 
dag zugleich auch Die Jagd mit Darunter zu verjienen fey, fo 
wenig wie von der Gerichtbarfeit auf die Jagd und von 
ber Gerichtbarfeit und der hohen “Jagd, oder der Jagd und 


dem Waldeigenrhum auf die forftliche Obrigkeit gefchloffen 


werben Eann. Denn die forftliche Obrigfeis ſtammt, nebſt 


der Gerichrbarfeit von der Landeshoheit ab; hingegen die 


Jagd, wovon aud) die hohe nicht ausgenommen werben 


kann, entfpringet aus dem Eigenthum des Örundes und 


Bodens, und muß in der Kegel bemfelben anhängig vermu⸗ 


thet werben, 
Ob zwar man auch darüber nicht einig ift, zu weicher 


Art der Rechte (Species juris) die Jagdgerechtigkeit gehöret, 
fo ann doch aus dem vorber angeführten fehr leicht bes. 


ſtimmt werden, baß fie, in der Kegel kin bingliches aus 
dem Eigentbum fließendes Recht ſey. Denn da der Eigen 
thümer des Grundes und Bodens die Vermuthung für ſich 
hat, daß ihm die Jagd auf feinen Grundſtuͤcken zuftehet, fo 
folgt nichts natürlicher, als daß diefelbe nach diefer Vermu⸗ 
hung ein dingliches Recht ſeyn müffe - In den dandern 
hingegen, in welchen Die Jagd won dem Sandesherrn für ein 
Regale erfläret worden ift, wird auch wohl die Vermuthung 
für die Regalitaͤt ftreiten, und. folglich diefelbe für ein Ho⸗ 
beitsrecht zu halten feyn, Ä en 
Man finder aber auch, fo wie Feine Regel ohne Aus—⸗ 
nahme ift, viele Jagdgerechtigkeiten, die weder aus dem 


Eigenthum noch aus der Landeshoheit herrühren, fohdern . 


fie können auch auf weit mehrere Arten erlangt werden, 


Denn 5. B. wenn ein Gut die Befugniß hat, die Jagd auf 


den Grundſtuͤcken eines benachbarten Guts zu treiben, fo iſt 

fie eine fervitus realis; wenn jemand für feine Perfon, oder 

für die Perfonen feiner Familie 4 diefe Gerechtſame auf eis 
a 


— — —— VRR 


ſchuͤtzet werden, ob fie gleich keinen Beſitz einer undentlichen, 
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nes andern Grund und Boden erworben hat, ſo iſt ſie eine 
ſervitus perſonalis; wenn man dieſelbe auf verpfaͤndeten 
und zur Benutzung erhaltenen Grundſtuͤcken ausuͤbt, ſo iſt 


—ſie ein jus pignoris; wenn der Landesherr gewiſſen Beam⸗ 


ten, fo lange fie in Bedienung ſtehen, die Jagd zu exerci— 
ren verſtattet, dergeſtalt, daß allemal derjenige, welcher 
dergleichen Amt bekleidet, dazu berechtiget iſt, ſo iſt ſie ein 
jus perſonale; hat ſie jemand aus Gnade des Landesherrn, 
oder aus gutem Willen eines andern, ſowohl auf geſchehene 
Bitte, als ohne dieſelbe, auf unbeſtimmte Zeit erhalten, 
ſo iſt ſie ein precarium; wer fie vermoͤge eines Pachtvertra⸗ 
ges ausuͤdet, hat ebenfalls nur ein perſoͤnliches Recht. Hier⸗ 
aus erhellet, daß man zum Jagdrecht auf vielerlei Arc ber 
fugt feyn koͤnne. 

In Ruͤckſicht der verſchiedenen Arten und Eintheilungen 
der Jagden ſind zu bemerken: die Gnadenjagd, die hohe 
und niedere, wozu in manchen Laͤndern die mittlere Jagd 
gerechnet wird, davon iſt unter Jagd geſagt worden; die 
Koppeljagd, und die Klapper s und ſtille Jagd (ſ. unter 
Klapperjagd). 

‚Ein jeder Jagdberechtigter ift verbunden, von der ihm 
zuſtehenden Jagd, nad Vorfchrift der Geſetze, Gebraud) 
zu machen. Schweigen die Gefege, fo find die an jedem 
Orte eingeführten Gewohnheiten zu beobachten. Für unein⸗ 
gefchränfte Jagdgerechtigkeit ift niche nur diejenige zu hal⸗ 
ten, welche jemand auf eigenen ®rundftücken zu treiben be⸗ 
fugt iſt, fondern auch diejenige, welche einer ſchlechterdings, 
und ohne daß dabei eine gewiſſe Art, wie man fich Derfelben 
bedienen folle, vorgefchrieben worden (es fen auf eigenem, 
oder auf frembem Grund und Boden), erworben hat. 

Wen folchergeftalt das uneingefehränfte Jagdrecht zu⸗ 
ſtehet, der hat Befugniß, fich des Wildes, welches zu fel- 
ner Art von Jagd gehört, auf alle mögliche erlaubte Art, 
durch Jagen mit Hunden, durch Schießen, Netze, Garne, 
Sallen, Schlingen, Fangeifen und andere Fagdgeräth- 
ſchaften, durch Beizen mit Faller, Habichten, eis 
bern ıc. zu bemächtigen. Hingegen wenn jemand die Jagd 
unter gewiſſen beſtimmten Einfchränfiingen erhalten hat, fo 
darf auch davon auf Feine andere Weife Gebrauch gemadhe 
merden, Z. B. wem bloß das Schießen verflarter worden, 
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ver darf nicht mie Hunden jagen, und fo auch umgekehrt. 
Wem: Sarne zu ftellen erlaubt worden, der darf weder 
ſchießen noch mit Hunden jagen... Wer nur gemiffe Arten 
von Wild zu fangen berechtiger ift, darf ſich an den uͤbri⸗ 
gen nicht vergreifen. | 

Allein ob gleich jemand das uneingeſchraͤnkte Jagdrecht 
hat, fo darf ſolches dennoch auf feine unweidmaͤnniſche Art, 
als etwa durch unverftändige feute, Buͤttel, Schergen ıc. 
ober Durch unmaͤßiges Jagen und Einfangen, wodurch das 
Wild zu ſehr verringert wird, durch Selbftfhüße und der 
gleichen ſchaͤdliche Inſtrumente, wodurch ſowohl Menfchen 
als Thiere beſchaͤdiget werden fönnen; ſondern es muß ja 
germäßig ausgeübt und betrieben werden, 0 

Eingefchränfe fann das Jagdrecht fen, als: went je 
mand daflelbe nur in Anfehung einer geroiffen Art des Wil 
des, 3. DB. bloß der Hafen, der Waſſervoͤgel ıc. zuftändig 
ift, oder wenn er die Jagd nur mit gewiffen Gerächfchaften, 
oder in eigener Perfon, ober nur eine gewifle beſtimmte 
Zeit, zu treiben befugt ift u. ſ. w., welches alles genay 
beobachtet werden muß. Daß aber derjenige, welchen bie 
Jagd geradezu und fehlechterdings verftaster worden, nicht 
berechtiget feyn foll, biefelbe auch mit Schießen oder Bir⸗ 
ſchen, fondern bloß mit Negen und Qunden zu treiben, iſt 
billig zu bezweifeln. 

Die Zeit, in welcher die Jagd gerrieben werben kann, 
ift faft in jedem Sande in den Sjagborbnungen vorgefchrieben 
torden; in vielen Ländern ift die Jagd vom ıften März bie 
Bartholomäi zu treiben verboten und von Bartholomäi bie 
sum ıften März erlaubt, in andern vom Trinitatis» Fefk 
bis zu Andreas, was die hohe Jagd berriffe, die Nieder 
jagd aber von Bartholomäi bis Faſtnacht zu treiben erlaubt; 
übrigens ift die Zeit in vielen Laͤndern auch verſchieden bes 
ftimmt. Außer diefer Zeit darf ſich Fein Jagdberechtigter 
unterftehen, von berfelben Gebrauch zu machen. Und ob 
zwar einige bafür halten, daß den Befigern adelicher Güter, 
“ zu hohen Feten und außerordenslichen Fallen, 5. B. bei 
Hochzeiten, Kindtaufen rc. auch in ber Hegezeit einiges 
Wildpret zu ſchießen oder zu-fangen erlaube fen, fü kann 
doch ſolches für Feine in Deurfchland allgemein geltende Ges 
wohnheit angenommen werden, fondern ift bloß in denjeni⸗ 
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gen Laͤndern zu dulden, in welchen es entweder in den Ge 
fegen ausdruͤcklich nachgelaffen, oder zum ordentlichen Ge 
- wohnheitsrechte geworden iſt. | 
An Sonn⸗ und Fefttagen zu jagen, iſt ebenfalls uner- 

faubt, und durch) Geſetze, die in Deurfchland allgemein gel« 
tend find, verboten. Wenn aber auch gleich diefe Gefege von 
vielen nicht beobachtet werden, fo kann man doc) einen fol 
chen der Religion und guten Sitten widrigen Gebrauch nie 
mals für ein Gewohnheitsrecht halten, ſondern es würde 
derfelbe von Rechts wegen allemal zu beftrafen und bfoß in 
außerordentlichen Fällen, 3. B. in Hungersnoth oder werin 
das Wild fehr große Verwüftung ber Fruͤchte anrichtet, er 
laubt fyn. © J 

Weil niemand einem andern Schaben zufügen ſoll, fo 
muß man fid) der Jagd auf fremden Grundſtuͤcken derge 
ftalt bedienen, daß dem Eigenthümer Dadurch weder an fer 
nem Getraide noch andern Früchten einiger Nachtheil zuge 
zogen werde. Daher ift es auch ſowohl überhaupt, als 
befonders bei naffer Witterung unerlaubt und ftrafbar, wenn 
in fremden Getraide and andern Feldfruͤchten gejagt, ober 
hindurch gegangen und folches zertreten und zernichtet wird, 
Inm Fall aber ſolches gefchehen, fo ift der Schade von dim 
Jagdberechtigten zu erfeßen. — Aus gleichem Grunde iſt 
auch die allzu ftarfe Hegung des Wildes unerlaubt; denn 
da nur immer eine mäßige Anzahl übrig bleiben fell, ſo iſt 
der Durch eine dergleichen übermäßige Hegung, an den Fel⸗ 
dern und Früchten ven dem Wilde verurfachte Schaden, 
dem Örundeigenthiimer nicht nur zu erfeßen fchuldig, fon. 
dern es muß ihm auch die Bemuͤhung vergütet werden, bie 
er auf die Bewachung feiner Früchte und Abtreibung des 
Wildes verwenden müffen. | 

In einigen $ändern wirb' bei Ausübung der Jagdge⸗ 
eechtigkeit, wenn gleich folche den Gütern nicht ftreitig ger 
macht wirb, aud) nod) auf den Stand des Beſitzers geſehen. 
Daher darf ſich 5 B. in Ober» und Nieder-Baiern, mie 
aud) im Cleviſchen Fein Bürgerlicher des Jagdrechts, ob 
ſchon ſolches auf feinem Gute haftet, bedienen, fondern «6 
kann daſſelbe nur von Adelichen ausgelibe werben, unb muß 
fo lange ruhen, bis das Gut wieder einen adelichen Beſihet 
erhält. Allein dergleichen befondere Rechte gehören zu den 


. 
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Ausnahmen, "und müffen erwieſen werben, fo wie fie über- 
baupt das Eigenrhumsrecht verlegen. 

Den Eatholifchen ſowohl als proteftantifchen Geiſtlichen 
wird die Betreibung ber Jagd in ſehr vielen Geſetzen gaͤnz⸗ 
lich unterſagt; jedoch iſt die ſtile Jagd, z. B. mit Netzen, 
Schlingen, Fallen ꝛc. nachher von biefen Verboten ausges 
nommen worden. In neuern Zeiten jedoch denkt man fo’ 
billig, auf diefe Gejege nicht mehr zu achten, indem die 
Jagd feine unmoralifche Befchäftigung oder fehandliches Ge⸗ 
werbe ift, fo daß den Geiſtlichen die Dadurch beabfichtigte 
und wegen ihrer fißenden Lebensart fo nöthige Leibesuͤbung, 
gar wohl zu ihrer Erholung und Gefundbeit verftartet wer- 
ven fanr, wenn fie anders nicht zur Seidenfchaft wird und 

Vernachläßigung des Dienfteg daraus entſteht. 
" In Anfehung der Jagdberechtigten liegen auch andern 
 Berbindlichfeiten ob, und diefe find entweder allgemeine 
oder. befondere Verbindlichfeiten, und die Jagdfolge. In 
Ruͤckſicht der allgemeinen iſt zwar ordentlicher Weiſe nie⸗ 
mand berechtiget, die Jagd auf eines andern Grund und 
Boden auszuuͤben, indem die Vermuthung vielmehr fuͤr 
den Eigenthuͤmer ſtreitet, der jedem Fremden die Jagd auf 
ſeinen Grundſtuͤcken zu verbieten befugt iſt; jedoch leidet 
dieſes feinen Abfall, wenn ein Fremder dieſelbe auf rechtli⸗ 
che Art darauf erworben hat, und der Eigenthuͤmer iſt ſo⸗ 
dann ſchuldig, demſelben ſolche ohnweigerlich zu geſtatten, 
und ihm auf keine Weiſe an deren rechtmaͤßigem Gebrauch 
hinderlich zu ſeyn. 
Ein jeder, dem bag Jagdrecht nicht zuftehet, muß 

fih der Ausübung deffelben enthalten. Diefes gilt aber 
nicht allein vom wirklichen Sagen, durch Hunde, durch 
Beizen, burch Schießen oder Nege und mancherlei Jäger: 
geräthfchaften, fondern auch von allen andern möglichen Be⸗ 
mächtigungen des Wilbprets, fie mögen Namen haben wie 
fie wollen. So darf z. B. niemand junges Wild, als jun- 
ge Rebe, Hafen und vergl. aufgreifen, die Eier ber jagdba- 
ven Vögel nicht ausnehmen, noch weniger aber Das gefan- 
gene Wild aus den Inſtrumenten der Jaͤger, z. B. Kram⸗ 
metsvoͤgel aus den Dohnen, Fuͤchſe aus dem Fangeiſen, 
ausloͤſen. Wer aber demohnerachtet ſich etwas dergleichen 
unterfaͤngt, begeht ein Jagbverbrechen. 
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Weil dadurch, wenn jedem mit Hunden und Schieß- 
gewehr in Jagdrevieren umber zu gehen erlaubt wäre, gute 
Gelegenheit zu unbefugtem {jagen verftattet würde, fo darf 
man ſich auf fremden Jagdbezirken und Sorften, außer ben 
Wegen und Straßen, weder mit tauglichem Schießgewehr 
betreffen, noch feine Hunde in Feldern und Wäldern frei 
umber laufen laflen, oder das Schießgewehr wird abge: 
pfändee und die Hunde werden erfchoffen. Auf Wegen und 
Straßen, aush auf Fußiteigen und andern als Sandftraßen 
barf man zu feiner Beſchuͤtzung Schießgewehre tragen und 
auch Hunde bei fi) haben. Denn wenn legtere nicht von 
dem. Wege abweichen und das Wild auffuchen, fo find 
fie der Jagd nicht ſchaͤdlich; und übrigeng gehen Die Hunde 
ben Sagbberechtigten nichts an. Unerlaubt if es, wenn 
Jaͤger und Jagdberechtigte jeden auf dem Reviere angetrof⸗ 
fenen Hund erfchießen, -und aud) diejenigen nicht verſchonen, 
bie dem Eigenthümer nicht von ber Seite geben, oder wel 
che fi) faum wenige Scheitte vom legten Haufe bes Orts 
‚ entfernt und gar nicht die Abficht fich weiter hinweg zu bege⸗ 
ben haben. Bloß diejenigen zu fehießen ift erlaubt, die 
wirklich nah dem Wildpret ohne Kaittel fuchen unb 
jagen. | 
Ob nun gleich niemand berechtiget ift, das Wild auf 
eines ardern Jagdrevier zu erlegen ober einzufangen, fo 
kann doch feinem die Nothwehr dagegen verfagt werben. 
Denn da biefe fogar wider Menfchen erlaubt ift, fo muß fie 
wider wilde Thiere um fo mehr verftatter ſeyn. Man fin« 
ber fogar Geſetze, nach welchen Baͤre, Wölfe, Löwen, Füchfe ıc. 
von jedem ungehindert, auch auf anderer Örund und Bo 
ben und auf fremden Jagdrevieren, verfolge und getöbtet 
werben Dusften. Jedoch ift diefes beutiges Tages in An- 
ſehung der Fuͤchſe, weil Diefe den Menfchen nicht gefährlich . 
find, nicht für erlaube zu balten. | 
.. Unter bie befondern Berbindlichfeiten, welche einigen 
in Anſehung der Jagdberechtigten obliegen, gehören haupt⸗ 
fachlich die ——— Vermoͤge dieſer find die Unter⸗ 
thanen des Jagdherrn oͤfters allerlei Jagddienſte zu ver⸗ 
richten ſchuldig. Sie muͤſſen z. B. bei angeſtellten Klap⸗ 
perjagden dag Wild vortreiben, Netze ſtellen, die Jagdhun⸗ 
de fuͤhren und den Jaͤgern die Geraͤthſchaften nachtragen, 
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Wildfuhren leiſten und dag erlegte Wilopret nicht nur nach 
Haufe fchaffen, fondern ſolches auch über fand zum Verkauf 
fahren, Fuͤchſe, Dachfe u. f. w. ausgraben und überhaupt 
hasjenige verrichten, was bei Ausübung der Jagd erforder» 
ich iſt. | 
Hierher gehören auch die Verbinblichfeiten, daß den 
Tagdberechtigten die Jagbhunde gefüttert und unterhalten 
und daß die Jaͤger, wenn fie fid) auf der Jagd befinden, 
mit Efien und Trinfen verforge werden müflen, weiches 
man Jaͤgerbrod nennt, fo wie die Unterhaltung der Hunde 
mit dem Namen Hundshafer belegt wird. 

Allein alle Diefe Verbindlichkeiten, deren es außer ben 
benannten nod) mehrere giebt, find nicht zu vermuthen, fon» 
dern muͤſſen entweder in den Gefegen oder in der Gewohn⸗ 

heit und Obfervanz gegründet feyn. Sie ſtammen aud) nie 
mals von dem Jagdrechte felbft ab, fondern haben mit den 
übrigen Frohndienſten und andern Dienftbarfeiten der 

Bauern ein und eben denfelben Grund, und müffen nach 
diefen beurtheilet werben. 

, Bon der dritten Verbindlichkeit, welche felbft Jagdbe⸗ 
rechtigte gegen “jagdberechtigte leiden muͤſſen, ſehe min un⸗ 
ter Jagdfolge. 

Die Tagdgerechtigkeit kann endlich fo wie andere Rech» 
te ihre Endſchaft haben, Als: went derjenige, dem folche 
zuſtehet, felbige an andere überläßt; wenn die auf unbe 
ſtimmte Zeit verftattete zurüd genommen wird; wenn bie 

beſtimmte Zeit abgelaufen oder derjenige, welchem dieſelbe 
auf tebenszeit oder auf. die Zeit feines Dienſtes ertheilt 
mar, verftorben ift, ober er auf andere Weife fein Amt zu 
befleiden aufgehöret bat; wenn fie von einem andern durch 
Verjährung erlanget oder auf fremden Grundftücen durch 

den zehnjährigen Nichtgebrauch verloren wird; wenn ber . 
Grund und Boden, worauf fie ausgeübt wird, zu Grunde 
gehet und zu ſeyn aufböret, z. B. durch Erdbeben oder Ue⸗ 
berichwemmung ; und endlich wenn fie jemand gerichtlich 
evinciret. 

Die Jagdgerechtigkeit hoͤret auch dadurch auf, wenn 
jemand wegen begangener Verbrechen in die Reichsacht oder 
wenigftens feiner Güter und Rechte verluftig erkluͤret, ober 
aber wenn das zu Lehn gereichte Jagdrecht, um der Lehus⸗ 
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fehler willen, und auch wegen des mit der Jagd getriebenen 
Misbrauchs eingezogen wird. | | | 

Zuletzt endiget ſich befonders Die gemeinfchaftliche Jagd⸗ 
gerechtigfeit, durch die Eonfolidation, oder wenn einer der 
‚Mitberechtigren diejelbe auf mancherlei Art allein übers 
fonımt, und durch die Theilung, wenn jeber einen beſon⸗ 
dern Forſt, Bezirk, oder Revier erhält, auf welchem er 
fih der Jagd allein bediene. Wie es ſich denn auch von 
felbjt verjieyer, DaB auch die übrigen Arten, wie Die Jagd» 
en aufyören kann, bei der gemeinfchaftlichen Jagd 

tatı finden. | 

| Sappgefchicte Fr. Hiftoire -de lachafle, Die Jagb 
war bie hauptſaͤchlichſte Befchaftigung der erften Menfchen, 
und Dieß ſowohl wegen ihres Unterhalts, als auch fi) gegen 
die Anfälle wilder Thiere in Sicherheit zu fegen. Da man 
aber unter der unzahlbaren Menge von Thieren gar bald ei- 
nige bemerfte, die fich zur Gefelligkeit gewöhnen ließen, 
und man diefe weniger wild fand, als die andern, fo fuchte 
. man Mittel, fie zahm zu machen. Man fperrte fie in Gaͤr⸗ 
fen ein, und ließ fie fich vermehren, wodurch Der Unterfdyied 
zwifcyen Haus» und wilden Thieren entſtand. ‘Bei der 
nachherigen veränderten Sebensart der Menfehen fuchten eini⸗ 
gr ihren Hauptunterhalt von den Heerden zahmer Thiere, 
andere yon ber Erlegung der milden, und beides geſchahe 
et in Verbindung mit dem Ackerbau, oder ohne den ⸗ 
gelben. 

In den aͤlteſten Zeiten war die Jagd mehr eine ernſt⸗ 
bafte Befchäftigung, als ein Vergnügen, fo wie fie es bei 
allen Bölfern iſt, die noch in der Barbarei leben, ober 
nahe daran gränzen; bei gefitteten Völkern ift fie bloß Be⸗ 
luſtigung. F | | 
Nach der Verwuͤſtung durch die Sundfluch blieb ber 
Erdboden noch eine geraume Zeit öde und unbewohnt; Die 
wilden Thiere vermehrten fh, und fegten nicht nur dag Le⸗ 
ben der zahmen Thiere, tondern auch der Menfchen in Be 
fahr. : Die erften Voͤlkerſchaften fahen ſich alfo bald in 
die Nothwendigkeit gefegt, einen beitändigen Krieg mit ih⸗ 
nen zu führen. Die berzbaftelten Menfchen machten fid) 
alje dadurch um ihre Brüder verdient, daß fie Jagd auf 
ſchaͤdliche Thiere machten, und ·ihnen Sicherheit verfhaf- 
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ten. So giebt Moſes von der Macht Nimrods zur Urſa⸗ 
che an, daß er ein gewaltiger Jaͤger vor dem Herrn war. 
Nimrod verſchaffte ſich durch ſeine Herzhaftigkeit und Ge 
fihiclichfeie in der Jagd Anfehen über feine ‘Brüder, und 
bediente fich derfelben auch Menfchen unferwürfig zu mas 
chen. Aus einem Jaͤger wurde er ein gewaltchätiger Beyerr⸗ 
fher freier und bisher von ihm unabhängiger Menſchen. 
Vermuthlich unterrichtete er die Menſchen, wie ſie in Ge⸗ 
ſellſchaft auf die Jagd gehen ſollten; er war ihr Anfuͤhrer 
und bernach ihr Regent, 

Alle Helden des Alterthums waren anfänglich Jaͤger, 
und bahnten ſich dadurch den Weg zu hoͤherer Gewalt. 
Hierdurch fegte ſich Cyrus bei feinem Großvater Aſthages 
in ein folches Anfeben, daß er ihm hernach das Kommando 
ber Armee übergab, ‘Bei Diefer Gelegenheit macht Xenopyon 
"die Bemerkung, daß die Jagd die beſte Schule zur Kregs⸗ 
kunſt fey; denn hier gewöhne man fich, alle Beſchwerlich— 
keiten Des Lebens zu ertragen, feinem Feind den Vortheil 
abzugewinnen, und fich gegen deſſen gewaltfame Angriffe 
in Sicherheit zu: ſetzen. Der alte König war davon fo feft 
überzeugt, baß er alle Monate etlichemal mit feiner Mann⸗ 
haft auf die Jagd gieng, um fich dadurch in den Kriegs» 
* hanblungen zu üben. 

Da aber diefe Lebensart viel Gewaltthaͤtiges bei fi ich 
bat, und diejenigen, die fich derfelben vorzüglich uͤberlaſſen, 
von dem ftillen häuslichen Leben abzieht; fo findet man 
nicht, daß fich Die Patriarchen mit ihren Familien viel da» 
“mit abgaben. Doch findet man auch bei Diefen einige Aus⸗ 
nahmen. Ismael, der Sohn Abrahams und Stammva- 
ter der Araber, wurde ein Bogenfhüge, und nährte ſich in 
der Wuͤſte von der Jagd. ı B. Moſ. 21, 21. Eſau, der 
Sohn Iſaacs, wurde ein Jaͤger, und hielte fich greßten- 
theils auf dem Felde auf. 1 B. Moſ. 31, 27. Ob gleich 
dieſe Lebensart fich zu dem ftillen Dirtenleben nicht fchiskte; 
fo hielte fie doch Iſaac nicht für unrechtmaͤßig, fondern bea 
diente fich felbit des Wildprers, das fein Sohn nad) Haufe 
brachte, zu feiner Ergoͤtzlichkeit. 1 DB. Moſ. 27, 3. Da 
Moſes den iſraelitiſchen Staat in Cangaan einrichtete, fo 
zeigte er ganz Deutlich, daß er der Yard als einer beſondern 
yad eigenen Lebensart nicht jeyr günftig war. Jaͤgervoͤlker 
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und Raͤuberhorden ſind ſelten weit von einander entfernt. 
Ismael und ſeine Araber, Eſau und ſeine Horiten ſind ein 
deutlicher Beweis davon. Wir duͤrfen dieſes aber nicht 
nach unſern Sitten beurtheilen; beides wurde damals nicht 
fuͤr ſchlecht gehalten; auch die Araber nennen noch heut zu 
Tage dasjenige, was ſie auf beide Art gewinnen, ein Ge⸗ 
ſchenk Gottes. Die Verungluͤckten, die ſich zu David 
ſammelten, lebten in der Wuͤſte von der Jagd und dem 
Raube. Von dieſer Lebensart wollte Moſes die Iſraeliten 
abhalten. Er gab deswegen jedem ſeinen eigenen Erbacker; 
wer dieſen hat, wird ſeinen Unterhalt lieber davon ziehen, 
als in der Wuͤſte auf einen ungewiſſen Erfolg der Jagd 
lauern wollen. 1 B. Moſ. 23, 12. 

Ob nun gleich Moſes die Jagd nicht zur einzigen und 
Hauptlebensart der Iſraeliten machte, ſo verbot er fie doch 
nicht. Er gedenkt in feinen Geſetzen eßbarer und unefbarer 
Thiere, die zum. Wild gehörten, und er fehte es mit als ei⸗ 
nen Zweck des Sabbathjahrs, daß fih das Wild naͤhren 
koͤnnte. Die erfte Verordnung fteht im 5 B. Mof. 14, 5 
Daß die hier genannten Thiere unter die twiederfäuenden 
und mit gefpaltenen Klauen verfehenen gehören, iſt Daraus 

offenbar 7 ‚weil fie fonft von Mofes nicht unter die eßbaren 
Ihiere würden gerechnet worben feyn. Einige Thiere Davon 
find ganz unzweifelhaft, als Hirfche, Rehe und Antilopen; 
yon andern ift Die Bedeutung fo gar gewiß nicht, und die 
Ausleger find darüber verſchiedener Meinung. Alko uͤber⸗ 
ſetzt Luther und einige andere durch Steinbock. Der Di⸗ 
ſchon ſoll nach Sparrmann eine Art Öazellen feyn. Das 
Thier Theo erklart man insgemein durch einen Büffel ober 
wilden Schſen. Das Thier Samer halten einige fuͤr ein 
Camelopardanus oder Giraffe. 

Dieſes find alſo die jagbbaren Thiere, deren Fleiſch 
Moſes zu eſſen erlaubte. Außer dieſen machten ſie auch auf 
ſolche Thiere Jagd, deren Fleiſch ihnen unrein war. Raub⸗ 
thiere, als Loͤwen und Baͤren, ſind in Palaͤſtina nicht ſelten 
geweſen, und erlegten ſie zur Sicherheit ihrer Heerden. 
1Sam. 17, 34. 

Man kann aber auch ans andern Gründen ſchließen, 
daß wenn auch gleich Moſes die Jagd als Feine ordentliche 
tebensart bei feinen Iſraeliten eingeführt haben wollte, er 
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fie ihnen doc) auch nicht verboten, hatte. Es iſt unlaͤugbar, 
daß wenn auf wilde Thiere nicht Jagd gemacht wird, fie 
ſich zum‘ Nachtheeil des Landes zu flark vermehren, Es gile 
diefes nich: allein von den fhadlichen Raubthieren, fondern 
auch von ſolchen, die dem Landmann Die Srüchte feiner Ars 
beit wegfreſſen. Aus dieſer Urſache wollte Gott die Cana- 
‚niter nicht in einem Jahre verfilgen, damit das Land nicht 
zur Wuͤſtenei werden, und fich die wilden Thiere nicht zu 
fehr vermehren. möchten, 2 B. Mof. 23, 39. Jedermann 
fonnte auf feinem Ader die wilden Tbiere fangen ober töbten, 
wie er wollte. Und biefes war um fo nötbiger,, da es außer _ 
dem Libanon aud) mitten im Sande waldigte Gegenden gab, 
die mit wilden Thieren reichlich verfehen waren. An vielen 
Orten, wo in ber Megenzeit der Jordan ausgetreten war, 
entſtund moraftiges Gebüfche, worin fich wilde Thiere ge⸗ 
nug aufbielten. "Wilde Schweine, ten und Tiger gab 
es Hier in Menge. 

Diejenigen Iſraeliten, die fich einer befondern Herz⸗ 
haftigfeic bewußt waren, zeichneten fich durch die Jagd fol» 
her Thiere vorzüglich aus, z. B. ber Held Benaja, wel 
cher in der Schneezeit einen Loͤwen erſchlug, und zwar fo, 

daß er bemfelben auf der Spur nachfolgte, und ihn in. einer 
Höhle erlegte, 2 B. Sam. 23, 20. Gimfon. und David 
thaten ein gleiches. Sie bedienten fi) dazu feiner befon- 
dern Waffen, fonbern bloß ihres Stabes, fo wie auch noch 
jeßt der Neger, wenn er auf die Jagd geht, nichts als ei⸗ 
nen Stab und ein Mefler bei fich hat. 

Diefe allgemeine Jagdfreipeit biente alfo dazu, das - 
fand von wilden Thieren zu reinigen. Doch machte Moſes 
aur in einem einzigen Falle eine Einfchränfung. Was in 
dem fogenannten Sabbaths- ober Ruhejahr auf dem Acer 
wuchs, follte nach 2 B. Mof. 23, 11. auch für das Wild 
ſeyn. Sin diefem Jahr durfte es alfo niemand von feis 
nem Acer verfcheuchen, und vermuthlich auch nicht ver⸗ 
letzen, wenn eg feine Nahrung darauf ſuchte. Diefe Ber 
ordnung diente Dazu, die Wildbahn, die in den vorherge⸗ 
henden 6 Jahren vermurhlich fehr abgenommen haben wird, 
wieder herzuiteflen, indem das Wild aus dem benachbarten 
Ubangn und Arabien übertrat, ba es bier reiche Aeſung 
ſand u und geheget wurde. 
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Es mußte Moſen an der Erhaltung der Wildbahn um 
ſo viel mehr gelegen ſeyn, da er die Rehe und Hirſche ſo oft 
unter die Speiſen der Iſraeliten rechnet, fogar, daß wenn 
er ihnen erlaubt, Eünftig in Paläftina überall Rind - Schaf - 
und Ziegenvieh zu ſchlachten, er Die Redensart davon ber 
nimmt, und ſagt, ſie koͤnnten es eſſen ‚ wie Reh: und 


Hirſch. 

Wahrſcheinlich war es auch verboten, eine Hirſchkuh 
zu ſchlachten, ment fie hochbeſchlagen ˖ war oder. Zunge 
führte, weiches aus der Analogie zu fchließen ift. Moſes 
verbietet 5 B. Mof. 22, 6. wenn man din Vogelneſt außer 
feinem Eigenthume entweder auf Baͤumen oder auf dem 
Wege finden wuͤrde, das ganze Meft wegzunehmen, fon- 
dern man müßte die Mutter fliegen laſſen. Dieß gieng 
nicht bloß auf eßbare Vögel, fondern auch auf Raubthiere, 
und diente Dazu, daß nicht eine ganze Race von Thieren, 
Die in anderer Abſicht dem Lande nüglic) ſeyn konnte, vertil- 
get wurde. 

AAuch die Vogeljagd war unter den Iſraeliten nicht un⸗ 
gewoͤhnlich, und ſie bedienten ſich dazu beſonders der Schlin⸗ 
gen; daher davon oft in der heiligen Schrift, z. B. in 1B. 
Sam. 26, 20. metaphoriſche Redensarten hergenommen 
werden. 

Arabien, um auch ber Jagd eines andern Morgenlän- 
diſchen Volke> zu gedenken, bat nicht viel dichte Walker, 
daher auch dajelbft die Jagd nicht fo mannichfaltig, als in 
andern Gegenden ift. Ihre Jagden gefchehen größfencheile 
zu Pferd, und fie bedienen fich befonders der Hunde zum 
Fangen der Hafen, der Jerboa ober Bergratzen, und ber 
Gemfen, welches die vornehmften Thiere find, worauf fie 
agb machen. Sie jagen fie entweder zu Todte, oder went 
die Thiere nicht mehr fore koͤnnen, fo greifen und töbten fie 
fie. Sie bedienen fich auch der Falken zur Jagd. Wenn 
fie ein Ihier erbliden, fe laßt man ben Balken los; diefer 
haͤngt fich mit feinen Klauen an den Hals des Thieres, bis 
der Jaͤger herzu koͤmmt, und ſolches fängt; er ſchneidet ihm 
darauf den Hals ab, und der Falke befümmt zum fchr fei« 
ner Arbeit das Blur zu frinfen, 

Aber nicht alle Thiere, welche man jagen kann, duͤr⸗ 
fen die Araber eſſen. Sie duͤrfen kein Thier eſſen, welches 
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Menſchen frißt, keins, welches von einem andern Thiere 
zerriſſen worden. iſt; auch dürfen fie kein bloß erſchlagenes, 
und überhaupt Fein Thier eflen, das beim Sterben fein 
Blut vergoflen ba — 
So oft ein Jaͤger ein Wild anſchießt, oder ſeine Hun⸗ 
de oder Falken es erwiſchen, ſo muß er jederzeit die Worte: 
bisme allah achar, d. i. im Mamen-des allmaͤchtigen Gottes, 
fagen oder wenigitens denfen. Weil nun viele Cautelen das 
bei zu beobachten find, fo ſind die in den Städten wohnen 
den Araber und Türken Feine fo große Liebhaber vom Wild» 
pret, als die Europäer. 


Was die Jagd-unter ben alten Deutſchen berrifft, fo 
war fie eine ihrer Hauptbefchäftigungen, die nicht allein ih⸗ 
rem kriegeriſchen Geiſte Unterhaltung und Hebung gab, fon 
been auch zu- ihrer‘ Sicherheit und Nahrung unentbehrlich 
war. Wenn fie-daher nicht gegen Feinde zogen, fo theilten 
fie, nad) dem einſtimmigen ‘Berichte des Caͤſar und Taci⸗ 
tus, ihre Zeit zwiſchen Jagd und Ruhe. Vor andern trie⸗ 
ben die Suewen bie Jagd ſehr fleißig, als eine ihrer. erſten 
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Der ungeheure große Herchniſche Wald, ber an fo . 
vielen Völkern vorbei lief, gab Dazu reihen Stoff. Webers 
haupt waren wilde Thiere in unferm Vaterlande bamalg 
meit häufiger, als jetzt, wo fie wegen der Verminderung der 
Wälder, und der barauf erfolgten Veränderung des Kuma, 
fich eheils ganz verloren, theils mehr nach Norden zuruͤckge⸗ 
dogen haben. Bon denjenigen Thierarten des Hercinifchen 
aldes, die ihm vorzüglich rar und merfmürbig fchienen, 
nenne Caͤſar: die. Rennthiere, Elendsrhiere, und Auer⸗ 
ochſen. 
Die beiden erſtern fieng man auf folgende Art: Dieſe 
Tpiere hatten die Eigenfchaft, daß fie fih niemals, um aus 
uruhen, nieberlegten;. und wenn fie durch irgend einen 
fall Dinfielen, fo waren fie nicht vermögend, fich wieber auf⸗ 
zurichten. Ihre Schlafitätte: war daher ein Baum, an 
welchen fie fich bloß zu lehnen pflegeen. Die Jaͤger beobach⸗ 
teten deswegen aus ihren Fahrten die Gegend, wo fie aus⸗ 
ruheten, und unfergruben ober bebaneten in berfelben die 
Baͤume auf die Art, daß fie ganz feſt zu ftehen fchienen,- 
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Wenn hierauf das Thier mit feiner vollen Schwere ſich dage⸗ 
‚gen lehnte, fo fiel.es mit ſammt dem Baume auf die Erbe bin: 
Die Auerochfen wurden in Gruben gefangen, und 
dieß war vorzüglich eine "Befchaftigung und Uebung für 
Sünglinge, welche es fich zu einer bejondern Ehre anrechne- 
ten, vecht viele von ihnen erlegt zu haben, Sie pflegen 
daher die Hörner berfelben als Siegeszeichen öffentlich auf 
juweifen. Die Mündung deufelben wurde mit Silber ein- 
gefaßt, um fie bei großen Gaſtmaͤhlern als Teinfgefäße zu 
gebrauchen. | Br 
Als das Chriſtenthum in Deutſchland geprediger wur: 
‚de, warf man die Frage auf, ob es erlaubr fey, diefe Hör 
ner noch fernerhin zu jenem Endzwed zu gebrauchen. Nicht 
als hätte man es an und für ſich als unchriftlich- angeſehen, 
aus Hörnerri zu trinken, fondern weil nach der. Sitte der alten 
Deuefchen bei ihren Zuſammenkunften und. Seften auch auf 
die Gefundheit der Götter Daraus war getrunken worden, 
Die Theologen entfchieden dieß enblid).auf folgende Artı es 
fey.erlaubt, wenn men nur dgs Kreuzbarauf mache. Fal- 
kenſtein in feinen Norbgauifchen Alterthuͤmern ift deswegen 
auch der Meinung, daß der Hornung daher feinen Namen 
_ babe,“ weil: bei den alten Deurfchen diefer Monat Solenni⸗ 
täten, Gaftmablen und Trinkgelagen gewidmet war. — 
Auch mie den Pfeilen giengen die alten Deurfchen auf die 
Jagd; mwenigftens fage Tacitus von den Fennis, daß bei 
felbigen die Weiber fo gut als die Maͤnner daran Antheil 
genommen haben. . 
-  Hirfche, Rebe und wilde Schweine wurden in Oarnen 
gefangen; die Jagd mit zahmen Hirfihen und Hunden kam 
fpäter und erjt unter den Franken aufe Die zahmen 
Hirfche ſchickte man in die Wälder voraus; und wenn fi) 
" andere Hirfche und Rehe zu ihnen gefellten, fo trieb man 
biefe, entiveber in die vorgeſteckten Garne, oder erlegte fie 
mit Wurffpießen und Pfeilen. Die zahmen Hirfche waren, 
um fie zu fennen, mit einem Zeichen bemerket, und durf⸗ 
ten unter harter Strafe von niemand weder getöbret noch 
entwender werden. — Die Baiern brauchten auch vergif- 
tete Pfeile. Diefe wurden alsdenn in einen Saft getunft, 
der in der gallifchen Sprache lineum, darunter einige Das 
Bilſenkraut verftehen, genannt wird, 
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Naͤchſt dieſem verrichteten fie auch ihre Jagden mit 
unden, und nach dem Ausdrud ihrer Geſetze hatten fie: 
chweißhunde (Canis ſeguſius), Leithunde (Segufius 
magifter canis, Laitihunt), Hatzhunde (canis qui liga- 
men noverit), und Hühnerhunde (Agutarıto); auch fin 
det man, daß fie die Hafen mit Windhunden (Veltris, Ver . 
trahus, Veltraun, Vertragus) jagten. Einigermaßen 
kann man aud) annefmen, Daß bei den Alemanniern das 
- Parforcejagen fchon im Gebrauch geweſen ſey. Sonſt ger: 
denfen die Bojvarifchen Geſetze annoch der Treibhunde 
(Tribhunt), von welchen man aber nicht weiß, ob folche 
zum Huͤhnerfange mit gebraucht worden, oder ob man fich. 
ihrer beim Entenfange auf dem Waſſer bedient habe. Auch 
ift ungewiß, was durch den Habuchhunt zu verftehen fey. 
Naͤchſtdem hatten fie no) Dachſs⸗ und Dtterhunde (Bi- 
barhunt) Auch hatten fie ihre Hunde auf die Wölfe abge: 
richtet; die Bojoarier hielten auch viel auf die Hofhunde 
(Hovawart genannt). . 
Zum Fang des Federwildprets bebienten fie fich Igener 

der Falken und Sperber, deren Diebftahl nad) den Sali⸗ 

ſchen Geſetzen beitraft wurde. ‘Die Kongobardifchen Ge 
fege hielten gleichfalls daruͤber, ob fie aber durch die Tur⸗ 
“ teltauben, deren das Salifche Geſetz Meldung hut, fo viel 

- ondeuten wollen, daß folche niemand aus aufgeftelften Diez 
zen und Fallen herausnehmen dürfte, follte man faft glaus: 
ben, und damit unfere jeßige Falkenſtoͤße vergleichen. 

- Ron den mandyerlei Arten ihrer Falken, deren bie . 
Bojvarifjen Gefege gedenken, finder man die Benennun-. 
gen des Diranahar - und Anathapuchs - Falfen fammt dem: 
Sperber. Es hatten auch ſchon die Edelleute auf ihren. 
Gütern allerhand gezaͤhmte und abgerichtete Singvögel.: 
Es gedenken aber nicht allein die Bojoariſchen Gefeße ver- 
fhiedener Art Falken, fondern auch die Salifchen, Ripua- 
riſchen und Eongobardifchen. 
Daß bieifchereien zu dieſen Zeiten mit zur Jagd ge 
rechnet und bie Fifche mit Netzen gefangen worden, erzähle 

Dertius aus dem Plinio von den Caucis, fo wie nachher 
die Salifihen Gefege deshalb Machricht geben, auch Die 

' Ripnarifchen Ordnungen Davon gebenfen, baß deren Dieb« 
ftahl hart befiraft worden iſt. 
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Was oben von ben wilden Thieren iſt errinnert wor⸗ 
den, daß durch das haͤufige Jagen, und durch die Vermin⸗ 
derung der Waldungen manche Arten von ihnen, entweder 
ſehr ſelten, oder auch ganz unſichtbar in Deurfihiand gewor⸗ 
den ſind, daſſelbe gilt auch von den Vögeln. Noch zu den 
Zeiten des Bonifaciun, des beruͤhmten Apoſtels der Deut⸗ 
ſchen, ſind Falken in Menge vorhanden geweſen. So wurde 
biejer von dem Koͤnig Aethilberth in einem Schreiben er- 
ſucht, ihm aus Deurfchland einige ſolche Salfen nad) Eng» 
land zu ſchicken, welche abgerichret waren, Kraniche zu 
fangen; denn in. England feyen dergleichen nicht : anpu⸗ 
treffen, 


Daß Deutfchland in den bien Waldern, womit 
es fait ganz bedeckt war, eine ungeheure Menge von Voͤ—⸗ 
geln müjfe genaͤhrt Haben, erhellet ſchon aus den verfchiebe- 
nen Arten von Stoßvögeln, Kalfen, Habichten und derglei- 
chen, welche in den alten Öefegen vorfommen, und gu bem 
Vogelfang auch von den Privatleuten unterhalten wurden. 
In dem Harzwalde foll es Vögel gegeben haben, deren Ger 
dern glänzten und die dickſte Finſterniß durchſchimmerten, 
fo daß fie des Nachts den Neifenden anftate des Lichts 
dienten, 


Die e Frage: ob die Jagd anfangs, ober menigftens 
noch zu Tacitus Zeiten, gemein geweſen fen, fann man 
aus wichtigen Gründen mit Ja beantworten. Denn Wald 
und Wild war im Ueberfluß vorhanden, Wildpret war ein 
allgemeines Nahrungsmittel, und wilden fehädlichen Thie- 
ten nachzuſtellen, eine fo dringende Nothwendigkeit, daß 
es gewiß nicht erft erforderlich mar, Die Oberhäupter ber 
Gauen um Erlaubniß zu bitten. Wozu oder aufiwie lange 
Zeit hätte auch eine befihränfte Jagd genugt ,. da die alten 
Deutfchen ihre Wohnfige fo oft veränderten, folglich allemal 
wieder neue Jagddiſtrikte harten abgeſteckt werben minfen. Zu 
dem was für Vortheil hätte das Jagdregal bringen können, 
da man das Wildpret nicht, wie beut zu Tag, für Geld, 
hoͤchſtens nur Tauſchweiſe, für Außerft geringen Werth, an 
den Mann bringen konnte? Daß übrigens jeder Gau feinen 
Hauptbezirk gehabt Haben mag, kann, dieſer Behauptung 
unbeſchadet, beſtehen. 
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&päter, und bei ben Franken, wurbe freilich die 
Jagd ein Regal der Zürften, - welches ſie wieder andern, 
3. B. dem hohen Adel, verliehen, und auf die Eingriffe 
in daffelbe gewiffe Strafen festen, Dieſe betrafen theils 
wilde, zur Jagd abgerichtete Vögel, als Habichte, Adler, 
Falken ıc. theils Jagdhunde und andere vierfüßige Thiere. 
Wer fich an beiden vergriff, wurde zu einer feitgefegten 
Beldftrafe verurtheilt. 
Nach ven Alemannifihen Gefegen mußte ein geſtohl⸗ 
ner Laithund mit zwoͤlf Solides gut gethan werden; eine 
mittelmaͤßige Kuh hingegen koſtete nur einen, ein gutes 
Pferd nur ſechs. Kin abgerichteter gemeiner Stoßvogel 
wurde mit drei Solides, einer, der einen Kranich fieng, 
mit ſechſen bezahlt. Lauter Beweiſe, wie wichtig die Jagd 
den alten Deutſchen war. | A 
Unter Karl dem Großen kam die Jagd immer mehr 
empor. Er felbit mar davon ein ungemeiner $Siebhaber, 
hatte große ererbte und felbft angelegte Forſten und Jagd⸗ 
ſchloͤſſer. Unter die erftern gehöre Silva Ardoenna cum Vo: 
gelo, Silva Carifiaca ete.; unter die letztern bie ehemalige 
alte Salzburg im. Wirzburgifehen und ver Pallaſt Salz. 
Wegen ver großen Meigung zur agb und Tafel, 
wurde in Karl des Großen drittem Eapitular, vom Jahr 
189 den ©rafen befohlen, an Gerichtstagen nicht auf die 
Jagd oder zu Mahlzeiten zu geben. In Anfehung der Kies 
rifel ward das Verbot des Bonifacius mehrmals erneuert; 
Die Bifchöffe, heißt es unter andern, "follen feine Kuppeln 
von Hunden haben, weder Falken noch Stoßvögel noch 
Poffenreißer. Wenn auch den Klöftern Waldungen ſamt 
der Jagdgerechtigkeit gefchenkt wurden, fo war das feined«: 
wegs fo zu verftehen, baß die Mönche felbft auf die Jagd 
geben plten. 
In der folgenden Zeis fuhr man fort mit Hetzen der 
Hunde, und bediente fich zur Erlegung der wilden Thiere. 
veheii. Köcher und Armbrüftes man hlielt auch Feber⸗ 
fpiel zum Weidewerfen, und die Fifchereien waren theils 
gemein, theils in der Herrſchaft gersiffer Beſitzer. | 
| Ein gewiſſer Heigius meldet von einem dreifachen Uns 
terſchied bei dem Jagen, und verſtehet unter Kuftiagden, 
das Vogelwerk; unter Erſager/ die vierfüßigen Thiere; 
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und unter Waſſerjagden, die Fiſchereien, welcher Unter 
fehied aber bei unferm Jagdweſen von feinem Mugen 
mehr ift. 
Mebrerer Erwähnung verdient ber nachher entitandene 
Unterfchieb in hohes und niedere Jagd, melcher erft im - 
ı6ten Jahrhundert aufgefommen und eine Erfindung der 
Sagdbedienten iſt. Viele wollen zwar biefen Unterfchieb 
aus altern Zeiten herführen, und fchon aus bes Kaifers . 
Karl des Groͤßen Schenkungsbriefen, worin die Worte: 
omnis venatio ftehen, fo wie aus dem Diplom Dtto IL, - 
und andern Nachrichten die Ober: und Niederjagd behaupten. . 
Daß aber ſolche Meinungen ſehr unzulänglich find, üft Leiche 
aus der Einficht dieſer Nachrichten von felbit zu ſchließen, und 
die Meinung bes Heigius alfo wohl die ficherfte, fo wie man 
auch feine Ordnung im Forft- und Jagdweſen antrift, wel 
che vor diefer Zeit fich des Ausdrucks ver hohen und niedern 
Jagd bedienen, 
Es find daher im 17. Jahrhundert verſchiedene Be⸗ 
nennungen der Ober» und Niederjagden entftanden. “Bald 
eißen folche: Hohe⸗ und Niederjagden, groß und klein 
ild, Hoch: und Niederwildpret, bopes und nieberes 
Weidewerk, hohe Wildjagd, hohe Wildfuhr,.hohe auch 
Fuchs⸗ und Hafenjagd, hohe Wildbahn, hohes Wildprer. 
In Batern nennte man die Nieberjagb das Reißgejaͤgd und 
Eleine Weidewerf, womit auch bes Kaifers Rudolph II. 
Drbnung überein koͤmmt, welche den Unterfchied in Reiß⸗ 
gejaͤgd und Wildbahn made, Was aber eigentlich zur .bos. 
ben und niebern Wildbahn gezogen wird, Davon find jebes. 
Dre: berfommliche Gewohnheiten, welche nicht überein find,- 
in acht zu nebmen, . a ee 
Man. findet auch noch verfchiebentlich den Ausdruck 
hochroth⸗ und niederroth Wildpret. Das’ erfte find Hir⸗ 
fehe und Thiere, Die legten Rehe. Roth⸗ und Schwarz, 
wildpret, worunter ordentlicher Weiſe nach der erften Be⸗ 
. nehnung Hirfche und Rehe, nad) der andern aber Bien, 
und Schweine ‚verftanden werden. Von Zannenmwildpret, 
weil es an viefen Orten nicht befannt, ift in den Orbnun- 
gen wenig anzutreffen. Noch finder fich ein Unterfchieb der _ 
Kaubthiere, wozu Flemming noch die grimmig reißende 
füger, und von jenen abfondert, Feruer iſt der Unterſchied 
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in edle.und unedle zu bemerken, welche Benennungen gar 
felten von einander unterfchieben werden. | 
Die hohe Jagd har man auch unterfchieden in die rare 
unb gemeine, davon jene aus den rarejten Thieren. ale 
Reihern, Auerhühnern, Gemſen, Faſanen, Elennsthies 
Nren, dieſe aber in ordinairem Roth⸗ und Schwarzwildpret 
beſtetze, die erſten auch oft fuͤr den Landesherrn allein ge⸗ 
heget werden. = 
Der Unterfchied in Hohe- und Nieberjagb murde int 
Sachſen⸗ tauenburgifchen ganz anders gentacht, indem zu 
jener nur lediglich bie Hirfche, zu: dieſer Bingegen alles 
übrige Wildprergezählet wird; Zu Zeiten wurbe auch wohl 
jemand nur mie der Jagd über gewiffe Thiere privilegiret, 
als wie 5. B. die von Riedeſel zu Iſenbach mit ver Schweins - 
jagd, mie der Falkenjagd die Grafen von Catzenellenbogen, 
mit der Rehſagd die von Altenthan. In Oeſterreich iſt 
ber Unterſchied in die Wildbahn und Keißgejägd; zu jener 
gehören die Hirſche und Thiere, Schweine und Baͤren, zu 
dieſer aber alles übrige Wildpret. In Baiern hat dieſe 
Eintheilung gleichfalls ftatt. n 
Nachdem aber der Unterſchied in hohe und niedere 
Jagd noch nicht alles fo genau ausgedruͤckt, auch die Lan⸗ 
desherrn ihren Vaſallen bei Vetleih⸗ und Schenkungen oft 
ein mehreres als die Miederjagb zueignen wollen, fo haͤt 
man Die Mittelftraße erwähler, von der Oberjagd erwas abs 
geriſſen und ihnen zugeleget, dabei aber Ben Unterſchied in 
Ober⸗ oder Hohe, Mittel- und -Miederjagd gemacht. Zu 
welcher Zeit diefer Unterfchied aufgefommen, kann nidjt ges 
nau beſtimmt werden; nur fo viel weiß man gewiß, daß 
man in Churfachfen ſchon 1530 damit den Anfang ge- 
mächt Dat. . . a — R 
Ob nun fchon bei. diefen allen der Jagdbefugniß ein 
Ziel gefeger werden, fo werden doc; viele Raubthiere, als 
Baͤre, Wölfe und Füchfe davon ausgenommen, und folche 
“außerhalb der Wildbahn zu koͤdten jedermann erlaube. Die 
Baierſche Jagdordnung verftattet folches gleichfalls, un 
dehnet fothane Erlaubniß noch auf mehrere Thiere, Luchſe, 
Ottern, Iltiſſe, wilde Katzen u. d. gl.aus. Hingegen will. Chur⸗ 
ſachſen dieſes nur bis auf die Wölfe einſchraͤnken (ſ. Jagd⸗ 
gerechtigkei. 
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| Faſt gleiche Verordnung findet man einiger Orten we⸗ 
gen der Raubvoͤgel, jedoch ift deren Tilgung lediglich den 
Forſtbedienten, gegen Erhaltung eines gewißen Schießgel- 
des, anbefohlen. Hingegen findet man aud) viele alte und 
neue Ordnungen, befonders von den Orten, wo die Reiher⸗ 
beitzen angejtellet werben, ‘welche die Hegung der Reiher 
und.Salten oder Federfpiels gebieten. 

Sp wie die Fifchereien nad) alten deutſchen Gebrau- 
hen mit zur Jagd gerechnet worden, eben fo werben folche 
in gegenwärtigen Zeiten auch nod) in manchen Laͤndern das 
bin gezaͤhlet. "Und obſchon an vielen Orten die Vaſallen 
und Communen felbige als ein Lehn⸗ oder Erbzins befigen, 
fo gehören doch die Öffentlichen Flüffe gemeiniglich dem Lan⸗ 
besherrn. Es ſtehet ihm auch das Keche zu, über die in 
ſeinem Lande befindtichen Fiſchereien Gefege zu machen, und 
die raren Fifche, wohin man Sachfe, Stöhre, und andere 
aus der See in die Fhüffe gegangene Fifcharten, ingleichen 
Heeringe-, Perlinufcheln,, Epvelgefteine, Gelvfend und 
Bernftein ‚rechnet, ad regalia zu ziehen. Mur ift die Auf: 
ſicht über die Fifchereien, in den meilten andern, beutiges 
Tages-nicht mehr den Jaͤgern, fondern befondern Perſonen 
übertragen worden. 

Die Arten der Jagd erhielten mit Erfindung Des 
Schießpulvers ein ganz anderes Anfehen. Denn zugleich 
mit diefem entftanden Die Feuergewehre, welche nach und 
nach zu mehrerer Vollkommenheit gebracht wurden; man 
fehe hievon unter Gewehr. | 

Bon obiger Beftimmuug des Wildprets zur Hoben, 
Mittel- und Miederjagd, fo wie aud) von den vielertei Jagd⸗ 
arsen, wodurch in gegenwärtigen Zeiten das Wildpret ver 
folgt und erlegt wird; fehe man unter dem Artikel: Jagd, 
übrigens auch unter Jagdfolge und Jagdgerechtigkeit. Eud⸗ 
lich iſt zu gedenken, daß in Deutſchland noch sine Jagd vor 
nicht gar langer Zeit bekannt geworben, welche die Truͤf⸗ 
feliagd genannt wird; hievon fehe man unter bem eigenen 
Artikel Trüffekag. 

Da die Gewohnheit der alten Deutſchen ſich mit der 
Jagd, ats ihrem Lieblingsgefchäfte zu beluſtigen, fich von 
Geſchlecht zu Gefchlecht ste, fo war wohl nichts 
natürlicher, als dag anch nuchtzor. als hie Jagd beſenders 
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unter die Regalien gerechnet wurbe, der Trieb zum Jagen 
nicht fogleich erftirft werben konnte, zumal aud) das Inter⸗ 
eſſe mic ins Spiel frat, weil das Wildpree zu höheren Prei⸗ 
fen flieg. Diefes gab denn die Veranlaffung , befonders 
als die Jagden zum Vergnügen geoßer Herren eingerichtet 
wurden, daß verfchiebene Strafgefege gegeben werden mur 
ſten. Zu Tacitus Zeiten findet man unter den Deurfchen 
noch feine Strafen aufgezeichnet, baher es auch wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß die Freiheit, ſich der Waͤlder und Jagden zu 
bedienen, erſt zu der Zeit aufgehoͤrt hat, in welcher der 
Adel fuͤr ſich beſtaͤndige Sitze erwaͤhlt und gewiſſe Jagdoͤr⸗ 
ter und Waldungen zu ſeinen Guͤthern gezogen hat. 

Die erſten Nachrichten von den Strafen der Forſt⸗ und 
Jagdverbrecher geben uns die Saliſchen und Ripuariſchen 
Geſetze. Nach dieſen mußten diejenigen Voͤlker, die am 
Rhein wohnten, und durch ihren Handel ſchon Geld an ſich 
gezogen, ihre Strafen mit Geld buͤßen; bei den uͤbrigen 
Voͤlkern aber, wo das Geld noch nicht eingefuͤhrt war, muß⸗ 
ten die Strafen an Vieh und andern Sachen entrichtet wer⸗ 
den. - Die Knechte, nämlich die, weiche Bauernguͤter hat⸗ 
ten, bingeaen, mußten entweder mit dem Leben büßen, 
oder fie befamen nach Verhaͤltniß des Verbrechens, Ru« 
thenftreiche, wurden caflrirt ober auf die Seiter gefpannt. 
Die Salifhen Gefege waren harter und unter fchärfern 
Gelöftrafen abgefaßt als die Ripuarifchen Geſetze. 

Von den Strafen der Wilddiebe unter den Franken 
erzaͤhlt Stiffer folgende Erempel. Gunthramus, König 
der Sranfen, ließ feinen Cämmerling, Namens Cundo, 
eines ia.dem Walde Bogefins erlegten Wildes halber, 
lebendig. unter einen Steinhaufen begraben. Faſt noch här- 
ter als Todesftrafe war in ben Damaligen Zeiten das Be 
fe&, Daß man den Wilddieben die Augen ausftechen, und 
fie an Yrmen und Beinen verftümmeln folle. 

In den vormaligen Zeiten foll fogar der Gebrauch: 
die Wilddiebe auf Hirſche zu ſchmieden, an einigen Orten 
eingefuͤhrt geweſen ſeyn. So erzaͤhlt der Verfaſſer der Ein⸗ 
leitung der Geſchichte bes Churfuͤrſtenthums Sachſens, daß 
unter der Regierung Mauritius, ein Bauer, der eine ge⸗ 
raume Zeit in der Stille viel Wild geſchoſſen, andern zur 
Warnung Auf einen lebendigen Hirſch zwiſchen die Geweihe 
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gebunden: wurde, worauf man den Hirſch mit Hunden in 
in die Wildniß hinaushegre. So wird auch yon dem Erz 
bifchoff Michael zu Salzburg erzähle, daß er einen Mann, 
ber einen Hirſch, fo ihm an Krüchten Schaden gethan, im 
Jahr 1537 niedergemacht und mit ben Seinigen verzehrt 
haben foll, in eine Hirſchhaut hat nähen und auf dem Markte 
‘yon den Hunden zerreißen laflen, - 
u Nach den Gefegen des ABeibthums, welche unter dem 
Roͤmiſchen Kaifer Ludwig im 13. Jahrhundert eingeführt 
waren, verlobr berjenige, welcher in den Dreieichers 
Mulde ohnweit Frankfurth jagte, die rechte Hand; wer 
aber durch) Saufchen das Wild fieng, mußte den rechten 
Daumen hergeben; ja es wurden auch Diejenigen, welche 
ein angefchoffenes Wild fanden und ſolches jicht anzeigen, 
ziemlich hart beftrafet; und endlich verdammte man die der 
Milddieberei halber verdächrige Perfonen ſogar zur Falten 
Waſſerprobe. Bei einem folchen barbarifchen Verfahren, 
- wurden der in Verdacht habenden Perfon Die beiden Hände 
an einander gebunden, ziifchen ihre Beine und Arme als⸗ 
dann ein flarker Knebel geftoßen, und folche in ein tiefes 
ſtehendes Waſſer geworfen; fiel eine folche Perfon auf den 
Grund, fo war fie ſchuldig, und ſchwebte fie nach dreima⸗ 
digem Hineinwerfen empor, fo war fie unfchuldig. 
Der Kaifer Sigismund gab im Jahr 1425 etwas 
gelindere Verordnungen, wenn er die Strafen des Buͤdin⸗ 
ger, Waldes, und bes daſelbſt befindlichen Foͤrſtergedings 
beſtaͤtiget. Er ließ den Hirfehbieb nach) Dargebung eines. 
Ochſens und zehn Pfund Pfennige ‚laufen; ber Hafenlau- 
fcher hingegen follte mit dem rechten Daumen bezahlen, bis- 
nellen auch nach deſſen Entwendung drei Pfund Pfennige 

üßen. Br ' 

ß Die Tobesftrafen der Wilddiebe find alſo nicht erſt zu 
unfern Zeiten aufgefommen, fondern fdgon yor dem 10. 
Jahrhunderte im Gebrauch geweſen. Mach Diefer Zeit 
wurde für die Wildprersdiebe auch in Ehurfachfen, im Mag: 
beburgifehen, Braunfchweigifchen und in andern Sändern, 
fo wie im ganzen Ober⸗ und Mieberrheinifchen Kreife bie 
Tode-ftrafe eingeführt. In einer Verordnung, welche der 
£andgraf von Heſſen⸗Kaſſel 1727 hat befannt machen laf 

— fen, beißt es unter andern: bie Vagabunden In ben Waͤl⸗ 
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dern, bie durch Hinwegſchießung, Unterfchlag und Ver · 
faufung des ihnen nicht zugehörigen Wildes, nicht allein 
förmliche Diebftähle- begehen, fondern auch grofier Herren 
Wildfuhren verderben, deren Negalien und Hoheiten groͤb⸗ 
li) und gefliffenelich ‚viofiren, und’ öfters die Sorftbediente 
mörderifiher Wöife auf Leib und Leben angeben; ja endlich 
rechte Straßeriräuber und Mörder abgeben ꝛc. die Strafe 
zu vorfommmenden weitern Schießens, die rechte Hand dur) 
den Scharfrichter mit dem Beil abgehauen ; oder aber die 
Strafe lebensmwieriger Arbeit in berrfchaftlichen Gebäuen, . 
in. Eifen und Banden gefchloffen, und mit Auffegung Hirſch⸗ 
geweiher anzufehen, und bei mehrmaliger Wiederholung 
auch fogar das Leben durch ben Strang am Galgen zu 
nehmen. | | . 
| Statt diefer Todes» und fonftiger Leibesftrafen haben 

fich die Durchlauchtigften Gefeggeber aber auch die Geld» 
ftrafen vorbehalten, und deshalb gewiſſe Taren gefegt, nach 
welchen diejenigen, fo es in Vermögen haben, flatt ber fe 
bensftrafe buͤßen müffen. 

Jagddgeſchrei, Fr. Cri de chaffe, Hude. ft, wenn 
die Jaͤgerei bei einem Haupt» Hirfhjagen unter dem brei« 
maligen Geſchrei: Jo ho! hoch de, ho! zu Holze, und 
nach geendigtee Jagd unter ebendemfelben. wieder zurüd 
nach dem Schirme ziehe. Bei einem Haupt Saujagen 
ift Bag Gefchrei: Ho! Ri do! Riddere do! Hol Ha! Ho! 
f. unter Abjagen. Ba 

Jagdgoͤtter. Unfere Voreltern und andere Europäifche 
Woͤlker im Heidenthum verehrten gewifle Wald: und Jagdgoͤt⸗ 
ter, und einen SJagdpatron, welchen ein Theil der Ehriften- 
heit einen Heiligen nennt, und feine Borbitte und beſondern 
Schuß in Jagdangelegenheiten fucht. 

Ob ver Gögendienft nach einiger Meinung fchon vor 
der Suͤndfluth feinen Anfang genemmen, oder Daß nach 
andern, nad) der Suͤndfluth, Nimrod der erfte geweſen 
fenn folle, welchen man nad) feinem Tod als eine Gottheit 
verehrt habe, ift beides unerwiefen. Die erften Gögenbil- 
der, von benen wir etwas gewiſſes wiſſen, find die, welche 
bei Labans Familie waren; aber wie der Gögendienft fich 
überhaupt über den ganzen Erdboden ausgebreitet; das be- 

ruhet alles auf Murhmaßungen. Um der Sache näher zu 
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kommen, ſo iſt hier blos zu bemerken, daß die Griechen 
und Römer 12 Hauptgottheiten harten, als: une, Veſta, 
Minerva, Ceres, Diana, Venus, Mars, Merburius, 
Jupiter, Meptunus, Vulkanus und Apoſlo. Zu diefer 
erften Klaſſe geſellten ſich eine unzählbare Menge anderer 
untergeordneter Goͤtter, non welchen einige allgemein dafuͤr 
erkannt waren, andere aber nur in befondern Städfen und 
Gegenden verehrt wurden. Die Römer übertrafen die Grie⸗ 
‚chen noch in dee Menge der Gottheiten. 


Die gemeine Meinung war, daß die Götter im Him⸗ 
mel wohnten, daß fie aber zuweilen auf die Erde kaͤmen, 
und gewiſſe Derter vor andern gerne befuchten. Der Jupi⸗ 
ter hatte fein "Abfteigequartier in einer Buche zu Dodpna 
in Griechenland, der Vulkanus im Berge Aetna, und die 
Diana ruhete zn Ephefus, wenn fie jich müde gejagt hatte. 
Diefes waren jedoch die Derter nicht allein, in 'welchen fie 
anzutreffen waren, fondern ber Pöbel glaubte, daß fie wirf- 
lich in die Bilder eingefchlojfen feyen, welche diefelben vor 
ftellten, 


Die Römer theilten die Goͤtter in größere und klei⸗ 
nere; die 12 oben genannten waren die größern, oder. Die 
Götter der größern Völker (Confentes), die im Götter: 
rath, Sitz und Stimme hatten, und die übrigen waren die 
“ Götter der Eleinern Volker (minores gentium) .oder bie 
geringern. 


Urfprünglich waren diefe Goͤtter wohl nichts anders 
als Menfchen, die fich entiweder durch große Thaten hervor- 
gethan, ober nügliche Erfindungen zum Beſten des gemeis 
nen Lebens gemacht, ober befondere Liebe und Achtung bei 
den Völkern fich erworben hatten, bei denen fie wohnten. 
Nachdem das Andenken davon fich aber verlohren hatte, und 
nur fabelhafte Traditionen übrig geblieben waren, fo brach⸗ 
ten die fpätern Weltweifen die Sache in ein Syſtem, wie⸗ 
fen jedem Gore fein befonderes Departement an, und bes 
fchenften uns mie den Nachrichten, welche wir nun die Goͤt⸗ 
terlehre (Mythologie) nennen. Mach biefer Görterlehre 
hatten nun auch die Waldungen und bie Jagd ihre eigene 
Götter, welche theils dieſelbe beſchuͤtzten, theils Gluͤck zu 
den dabei verfallenden Verrichtungen gaben, 
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‚Der eigentliche Waldgott war Silvanus, wie ſchon 
fein Name andeutet, weniger befannt bei den Griechen, 
aber fehr beruͤhmt bei den Römern. Man findes ihn in: 
alten Steinen, Mahlereien und Denkmalen zumeilen auf 
dem Kopf mit zwei kurzen Hoͤrnern und den Unterleib wie 
ben Unterleib einer Ziege; gemeiniglich aber hat eine ganze 
menfchliche männliche Figur in der einen Hand den. Aft 
von einem Baum, und in der andern ein krummes großes. 
Meſſer, wie die größte Sorte der Gartenmeſſer ift,, uud 
zu feinen Füßen einen Hund. . Meiftens wird er ganz nak⸗ 
kend vorgeftelle, zumeilen finder man ihn auch gekleider, mit 
Blättern oder Fichtenzweigen mit Zapfen vermiſcht, gekroͤnt. 


und mit Ziegenohren. Allezeit hat er einen Aſt in einer 


Hand, der zuweilen deutlich als der Aſt einer Fichte oder 


Cypreſſe zu erkennen iſt, vielfältig aber laͤßt ſich die Art. 


des Baums nicht genau unterſcheiden; er wurde nicht zu- 
den Verſammlungen der Goͤtter der erften Claſſe gezogen, 
denn das Forſtweſen war damals noch Feine Wiffenfchaft;. 
er war aber demohngeachtet ein geehrter Mann, er hatte, 
die Aufjiche über die Graͤnzen, und das Wald- und lands 
leben. 

In größerem Anfehen ftand Die eigentliche Jagdgoͤttin 
die Diana, nach der meiften Schriftftellee Meinung, eine. 
‚Tochter des Jupiters und der fatone, und eine Zwillings⸗ 
ſchweſter des Apollo. Sie wurde im Auguft gebohren. Die, 
Babes erzähle, daß fie zuerft auf die Wele gefommen, als- 
ihre Fran Mutter mit ihr und ihrem Bruder entbunden 
worden; daß fie gleich nach ihrer Geburt ihrer Mutter als 
Hebamme beigeffanden, und als fie die Echmerzen:bei der 
Geburt des Apollo mit angefehen, einen ſolchen Widerwil« 
Ien gegen ben Eheftand bekommen habe, daß fie ſich von 
ihrem Vater zur Gnade ausgebeten, ewig Jungfer bleiben 
zu dürfen, Diefe Bitte fey ihr aud) gewaͤhrt worden; und 
diefes ift audy die Urſache warum man bei den alten Dich- 
tern feine Siehesbegebenheiten unter ihrem Namen finder. 
— Ihre Echambaftigteit war vielmehr fehr groß, und fie 
firafte mit ſtrengem Ernſt, was diefelbe beleidigte. Paufas 


nias ſagt, Actäon ein Eohn des Ariftaus fen aufder Jagd 


gewefen, und habe Die Diana mit ihren Nymphen im Bab 
angetroffen. dus Vorwitz fen es näher hinzugetveten, und 


Y 
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die Goͤttin habe ſeinen Frevel damit geahndet, daß ſie ihn 
in einen Hirſch verwandelt habe. Die mehreren Dianen, de⸗ 
ren Cicero erwaͤhnt, und von denen eine die Mutter bes ges 
fluͤgelten Cupido geweſen ſeyn ſolle, gehoͤren nicht hierhet. 


| Hoͤchſtwahrſcheinlich follte urfprünglich der Apolls die 
Sonne und feine Schwefter Diana den Mond, alfo zwei 
Gefchwifter,, die: fo.nahe verwandte beide große Himmels⸗ 
. lichter -vorftellen, und baraus ift auch erflarbar, warum 
.. man.ihe,,fo mancherlei Gewalt und Wirkungen zugeeignet, 
und ſo mandherlei Namen gegeben, Sie war die Göttin, 
welche Die Macht erleuchtete, daher Horaz fie Noctiluea 
riennt. Ein anberesmal heißt fie: Lucifera, und wird mit 
einer brennenden Fackel gebildet. Sie befchäftigte fich auch 
mit der Geburt des Menfchen, und in diefer Ruͤckſicht bie 
fie: ‚die Lichefchenfende oder Lucina. Die Nachtgefpenfter 
und Zauberinnen ftunden unter ihren Commando, und 
darum nannte man fie Hecate. Als Diana Hekate wurde 
fie mit drei Geſichtern vorgeftellt, entweder anzudeuten, 
daß fie über Geburt, Geſundheit und Tos Gewalt habe, oder 
aud) darum, weil man fie auf dem (Felde ari Die Orte ftellte, 
an welchen mehrere Wege zufammenitoßen, und an welchen 
noch heut zu Tag der Aberglaube die Gefpenfter und Heren 
ihr Spiel treiben läßt. Eine der berühmteften Dianen war 
die zu Ephefus und biefe hieß: Multimammia, weil fie 
viele erhabene Brüjte hatte, deren Zahl zumeilen gegen 30 
geftiegen. Ihr Haupt war mit einem Thurm gezierer, und 
der übrige Leib mit vielen fumbolifchen Bildern geſchmuͤckt. 
So wie jeder Monat beiden Römernfeinen befondern Schuß- 
gott hatte, fo war die Diana die Schutzgoͤttin des Novem⸗ 
bers, ;z.ı andern Zeiten überhaupt die Borfteherin bes jung⸗ 
fräulichen Standes, und bei den Kretenfern wurde fie un- 
ter dem Namen "Britomartis verehrt, welches eine ange: 
nehme Jungfer bedeutet. 


Alle diefe Dianen gehören doch eigentlich nicht Hierher, 
‚and nad) den noch vorhandenen Alterthuͤmern, auf welchen 
fie abgebildee ift, zu urtheilen; waren die fo eben ange 
führte und andere mit Stillſchweigen übergangene Beſchaͤf⸗ 
tigungen auch nicht ihre Hauptfache. Sie kommt unter 
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dem Beinamen Agrotera wohl am aller öfterfien vor, und. 
wie diefer ihre Oberaufſicht und Beſchuͤtzung des ganzen 
Wald» und Jagdweſens bezeichnet, fo war fie auch die 
eigentliche TBald- und Jagdgoͤttin. In dieſer Eigenfchafe 
wird fi e am gewoͤhnlichſten als eine woßlgermadhfene Seauene 
perfon, in einem furzen zur Fagb:tanglichen. Node, mit 
einem Bogen, einem Köcher voll Pfeile, und. auf dem Haupt 
mit einem zunehmenden Mond vorgeftellt; welcher legterer 
ie eigentliches Kennzeichen if. Zumeilen hat ſie einen. . 
Hund neben fich, und gar.oft flatt des Bogens einen Jagd · 
ſpieß in der Hand, vielfältig auch in der andern Hand einen 
kleinen Commandoftab, ihre Herrſchaft damit anzudeuten. 
In ihrer Jugend foll fie naddend gegangen feyn, weil aber 
Supiter für eine Jungfer folches unfchicktich gefünven, ſo 
hat er bem Merkur befohlen fie zu leiden. Pauſanias fast, 
fie fen zumeilen in eine Hirfchhaut gekleidet geweſen; nur in- 
Athen hat man eine angetroffen, die gefrönt gemwefen; in 
affen andern Vorftellungen bat fie die Haare. auf verſchie⸗ 
dene Art gebunden. Man finder fie felten figend abgebil- 
det, fafti immer ftehend ober laufend als wenn fie eben. auf 
der Jagd ware. Zuweilen reitet fie auf einem Dirfch, eder 
fahrt in einem Wagen, der mit zwei Hirſchen beſpannt iſt; 
auch trift man fie mit dem Aſt eines. Baums in der einen. 
. und einem folchen Mefler wie Silvanus bat ‚ in der andern 
Hand an, als ob fie fich in Diefungen einen Weg, machen 
wollte. Sn noch andern Vorſtellungen hat ſie ſtatt des 
Hunds einen Hirſch oder auch ein Reh neben ſich, und in 
Zlüngen auf der umgeivanbten Seite, auch eine flüchtige 


Alle bekannte Voͤlker hatten ſie als eine Gottheit an« 
gehommen, fie ruften fie um Gluͤck an, wenn fie .auf die - 
Jagd giengen, und verfprachen Opfer, wann fie.mas fan⸗ 
gen würden. Sie wurde bald in Tempeln, bald in Waͤl⸗ 
dern und heiligen Hainen verehre Die Arkenienfer opfer: 
ten derfelben jaͤhrlich 300 Ziegen, wegen einer Schlacht, 
die fig unter ihrem Beiftand gegen bie Perfer gewonnen hat- 
ten; Andere brachten ihr Hirfche und Sauen, und die 
Eretrier lauter Thiere, die an irgend einem lied verſtuͤm⸗ 
melt waren, welches gegen Das allgemeine Geſetz, nach wel: 
shem die Opferthiere ohne Mangel fern mußten, geweſen 


N 
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ſeyn wuͤrde, wenn es nicht ſeinen Bezug auf die Jagd ge⸗ 
habt haͤtte. 

Die Alten glaubten, ſie habe gegen die Mitte des Au⸗ 
guſts zu jagen aufgehoͤrt, und es wurde daher ihr zu Ehren 
das Jagen um dieſe Zeit auch eingeſtellt, und die Hunde, 
ſich beſonders ausgezeichnet hatten, wurden ge 

oͤnt. 

.Idhr Anſehen übertraf an gar vielen Orten, das An 
fehen aller andern ‚Götter, welches unter anbern aud) dar 
aus erheilt, daß ihre Verehrung unter bem gemeinen Volt 
ſich noch lange erhalten hat, nachbem bie chriftliche Religion 
bereits eingeführt gemwefen. Noch zu Ende des 13. Jahr⸗ 
huͤnderts mußte ein Bifchoff zu Conferans in dem Porenär 
fihen Gebirg die Vermengung ihres Dienftes mit dem wah⸗ 
ven Gottesdienft, ausdruͤcklich verbieten, und in Deucſch⸗ 
land, befonders in dem Bezirk des Burgundiſchen Kreifes, 
im Ardenner Wald, war ihre Rubm fü groß, daß auch die 
Kömer ihre Diana Arduinna daher entlehnt haben. "Bros 
wer, ein um die Trierifche Gefchichte ſehr verdienter Jeſuit, 
bemerft 1626, daß er nahe am Ardenner Wald bei Epter- 
nach im Herzogthum Suremburg bie Aufſchrift noch an einem 
Felſen gefunden: Deae Quintus Poſtumus potens V. 8. 
(votum folvit) als womit feine andere Goͤttin, als die be 
rühmte Ardenner Diana gemeint gewefen feyn Fann. Ihre 
Verehrung hat ſich daſelbſt auch noch laͤnger als in ben Pr 
renäifchen Gebirgen erhalten; denn der Erzbiſchoff Grego⸗ 
rius von Tours, ber gegen das Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts gelebt, erzählt, daß noch zu fliner Zeit in bafigen Ge 
genden und in dem Trierifcyen Kirchfprengel, diefelbe fehr 
gewöhnlich geweſen, und daß er felbft, mit Hülfe der Nach⸗ 
darn, eine ungeheure Bildfäule der Diana zerftöre Habt, 
welche von dem Volk immer noch gottesdienfilich beſucht 
worden. 

In unfern Zeiten erhält ſich ihr Andenken nur noch in 
den Gedichten ; im allegorifchen Gemälden und Werzierut 
gen ber Kagdfchlöffer; in Verzierungen des Laufts bei beſon⸗ 
dern Luſhagen, wenn Damen dabei find; in den Feſten det 
Höfe, wenn Ekel an unaufhörlichen Schaufpielen neue Er⸗ 
findungen erfordert, und endlich auch zuweilen in den Re 
men der Jagdhaͤuſer und Jagdſchloͤſſr. 
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Wieder minder geehrt war der Gott Pan; denn er 
hatte auch keine Stimme in dem eigentlichen Goͤtter: Rath; 
aber er war einer der Waldgoͤtter und der eigentliche Be⸗ 
ſchuͤtzer der Tannenwaldungen. Er wurde auch fuͤr einen 
Jagdgott gehalten, der mit den Waldnymphen den Dryaden 
und Hamadryaden in den Gebirgen herumzog; feine Ver⸗ 
ehrung geſchahe auf mancherlei Weiſe, und in Griechen⸗ 

oland wurde ein ewiges Feuer oder Lampe vor feinem Altar 
unterhalten. Bei ven Egnptern war er der aͤlteſte unter 
allen Goͤttern und wurde unter der Geſtalt eines Bocks ver- 
ehrt; diefer gehöre aber nicht Hierher, benn man ſindet feine 
Epur, daß der eguptifche Pan ſich mit den Waldungen be ber 
fonders befchäftigec habe. 


Unfer Pan, der Pan ber Romer und Griechen, war 
in Arkadien gebohren, und man ift daher über feine Her⸗ 
kunft nicht einerlei Meinung. Das griechiſche Wort: Pan, 
welches Alles beißt, will nicht fagen, Daß er der höchfte oder 
der Gott aller Götter, gewefen, fondern man glaubt,. daß es 
vielmehr fein Anfehen und bie Ungewißpeit feines Waters 

_ anbeuten folle. Er wurbe für einen Sohn des Ulyſſes und 
ber Penelope ausgegeben; weil aber diefe ſchoͤne Frau in 
Abweſenheit des Ulyſſes mit allen, die um fie waren, fo 
vertrauten Umgang gehabt hatte, daß man nicht eigentlich 
beftimmen konnte, wer von der Gefellfchaft die Erfcheinung 
des bald zur Welt gefommenen Sohnes veranlaßt hatte, fo 
nannte man benfelben Pan, den Sohn Aller. Andere gaben 
den Merfurtus als feinen Vater an, und erzählen, daß Dig« 
fer fi) in einen Bock verwandelt habe, um zu feiner Mutter. 
der Penelope zu kommen, und daher habe der Sohn Hör« 
ner und Bockfuͤße bekommen. 

In ben alten Vorftelungen, welche man noch von ihm 
findet, iſt er wenig von Dem Faunus und Satyr unterſchie⸗ 
den; gewöhnlich wird er als ein garjtiger, fehr bärtiger 
Mama, mit Bockshoͤrnern und Bodsopren vorgeitellt, und 
der Unterleib iſt son den Hüften an, der Leib eben biefes 
Thieres. 

"Die Mythologen fagen, er ſey in eine fhöne. at⸗ 
Diſche Nymphe, Namens Eornk, verliebt geweſen; 

biefe aber vn son sehen, une fish.io ein, Rohrgebͤſch 
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verwandeln laſſen, um feinem ungeſtuͤmen ÄAnhalten zu ent 
kommen. Aus dieſem Schilfrohr habe ſich Pan nachher ſei⸗ 
ne Floͤte verfertigt, die man daher Syrinx nennt, weiches 
Wort überhaupt eine Hirtenfloͤte bedeutet, und dieſer Sy 
ring, welcher fein eigentliches Attribut ift, unterfcheidet ihn 
von andern Figuren, welche ihm in der übrigen Bildung 
gleich fommen. - Ä 


Eins der deutlichften und merfwürbigften Bildniſſe“ 
vom ibm hat in dem venetianifchen Gebiet zu Breſcia ge⸗ 
ftanden, allwo er ganz vorzüglich verehret worden. Er 
biäft auf einem Horn, und an der rechten Hüfte trägt er den 
Syrinx, der hier nut 5 Pfeifen hat, fonft aber gemeiniglich 
mit 7 und oft noch mit mehreren bis auf 10 gezeichnet wird. 
Sein Haupt ift über ben Hörnern mit einer Krone von At⸗ 
eich geziert, öfter aber ift die Krone von Tamenreißern. 
Der Seib ift von vorne mit ber Haut eines feoparden bededt, 
welches die Flecken derfelben zu erkennen geben... Man 
glaubt, die Alten hatten mit dem. Horne andeuten wollen, 
daß er mehr als ein Inſtrument fpielen koͤnne; aber. viel 
wahrfcheinlicher ift, daß er dadurch als Schuggort der Jaͤ⸗ 
ger hat bezeichnet werben follen: benn ber Gebrauch biefes 
Horns, welches mit dem Ruͤdenhorne des Herrn von Flem⸗ 
ming faft ganz übereinftimme, war bei ber. agb fchon 
eben ſowohl bekannt, als.der Gebrauch Des Mittelhorns und 
des Fluͤgelhorns. Ä 0 


- Drer Priapus war unter den Waldgöttern was bie 
Wuaaldſchuͤtzen oder Waldftreifer unter den Forftbebienten 
find; er war bloß zur ‘Beobachtung der Waldfrevler beftellt, 
und feine liebften Opfer waren die Efel, welches dann auch 
ganz an feinem Plas gemwefen. Die Fabel macht ihn zu ei 
nem Sohn des Bacdyus und der Benus, und eben das Ge 
fehäft, welches ihm in den Waldungen afgewiefen war, bag 
hatte er auch) in ben Garten. Er wurde meiftens nur von 
Holz gemacht. Der Kopf bei diefer erbärmlichen Gottheit 
ift ohne Schmuck, der Bart geht in fcheuslicher Geftalt bis 
auf die ruft, und der Knebelbart it eben fo. lang; von den 
Hüfeer an endiges ex ſich in einer Herma, und das Fußge⸗ 
ſtell iſt ber Fang von ‚einem Raubvogel, feine Auffiche auf 
Diebe bamit anzudeuten, in ber rechten Hand aber hat er - 
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eine kleine Glocke, um bie Förfter damit herbei zu rufen, 
wenn es mas zu fangen giebt. Ob er in Deurfchland bes 
kannt geweſen, davon findet man feine Nachricht; der Mas 
me ift griechiich, aber die Herına oder die von den Hüften 
herunser gehende, viererfigte, abwärts verjüngte Säule iſt 
eine deritſche Erfindung, wie man benn glaubt, daß die be» 
rühmte Irmenſaͤule ihren Namen davon bekommen habe, und 
da die Deutſchen neben ihren eigenen Göttern auch die Gott⸗ 
heiten der Roͤmer und Öriechen angenommen, fo mag es leicht 
feyn, daß fie auch diefem für Deutſchland ganz ſchicklichen 
Gott irgendwo einen Platz angewiefen haben. oo 

Alle diefe benannten Gottheiten erhielten bei ber Ein- 
füheung des Chriſtenthums nach und nad) ihren Abfihied ; 
die Waldungen wurden fich felbft überlaffen, die Jäger aber - 
befamen unter den Heiligen einen eigenen Schußpatron, - 
welcher nun ſchon über 1000 Jahre fein Anfehen umverlege 
erhalten bat, und Sanct Hubert beißt. Er war ein Sohn 
DBertrandi, Herzogs von Aquitanien. Nachdem er zu feir 
vem Alter gefommen war, ſchickten ihn feine Freunde zu 
dem König Theodorico, welcher im Jahre 680 Zu regieren 
onfieng. Er. wurde dafelbft bald. Hofmeiſter; meil er jich 
aber mit dem vornehmften Staatsminifter, Ebroino, nicht 
vertragen Fonnte, wandte er fich zu Pipino Heriftalle, weis ' 
cher zur felbigen Zeit Gouverneur in Auftrafien war. Dies 
fee Pipinus führte ihm eine Perfon von großen Eigenfchafe 
ten, Namens Floribane, zu, mit welcher er einen Sohn, 
Namens FSloribertus, zeugte, ‚der ihm hernach in dem Biß⸗ 
thum folgte. Die große Luft, die er am jagen hatte, um. - 
welches willen er öfters den Gottesdienit verfaumte, gab, 
wie Die Gefchichte fagt, zu feiner Belehrung Anlaß; denn 
es erfchien ihm ein Hirfch, weicher zwiſchen feinem Gehoͤrn 
ein Erucifir hatte, und dabei hörte er eine Stimme, die 
ihm die ewige Verdammniß anfündigte, wofern er ſich niche 
befehren würde. Diefes gefchah in dem Ardenner Walde; 
darauf faßte er gleich den Entſchluß, ein Geiftlicher zu wer» 
den, und gieng nal) Rom, woſelbſt ihm Pabft Sergius I, 
nach Lambertus Tod, zum Biſchof von Mafteicht machte. : 
Die große Ehrerbietung, die er gegen Lambertus feinen - 
Vorfabrer trug, fo zu Luͤttich begraben war, verurſachte, 
daß er feinen bifchöflichen Sig in dieſen Damals Heinen Flek⸗ 
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ken verſetzte, welcher nach der Zeit bekanntlich eine von den 
maͤchtigſten Staͤdten in Niederdeutſchland geworden; dahero 
ihn auch einige den Stifter und erſten Biſchof von Luͤttich ge⸗ 
nannt, vb er wohl eigentlich der zoſte Biſchof von Tongern 
und Maſtricht geweſen. Er ſtarb im Jahr 727, oder wie 
andere ſagen, im J. 730 und ungefaͤhr 100 Jahre nach 
ſeinem Tode wurde auf Verordnung eines zu Aachen ge 
baltenen Concilii, fein Leichnam in ein, beruͤhmtes Benedik⸗ 
tinerklojter in dem Ardenner Walde, fonft Andain genannt, 
gebracht, welcher Dre nad) der Zeit immerfort den Namen 
Et. Hubert geführt Hat.. Die Mönche diefes Klofters fagen, - 
daß fie mis feinem Körper aud) feine Hunde befommen, und 
davon eine reine Art immer mit Sorgfalt beibehalten hätten; 
allein es ift leicht einzufehen, dvaßjnach 100 “Jahren feine 
Hundbe mehr von ibm ba gewefen ſeyn können, wenn er 
diefelben auch bis zu feinem Abfterben beibehalten hätte, 
woran feboch mit Grund zu zweifeln if. Won dem Augen 
blick dieſer Verſezung an, ift bie Ehrfurcht für den Heil, 
Hubertus fo groß geworden, daß es bei allen in ber Gegend 
mohnenden Tbelleuten zur Gewohnheit geworden, biefem 
Heiligen die Erfllinge ihrer Jagd darzubringen, und ihm 
den zehnten Theil alles im Jahr gefchoffenen Wildprets zu 
widmen. Die roͤmiſchkatholiſche Kirche hat auch fein Anfer 
ben fo gut befördert, und die Ehrfurcht für ihn fü gut ges 
beiffen, daß man iin ben alten Meßbuͤchern von Aurerre 
eine Meſſe aufgezeichnet finder, wo diefem Syeiligen in den 
Gebeten der Dame eines gebenedeiten Schugpatrong beige 
legt wird. Bon diefes Huberts Gefchlecht will man annoch 
die Chevaliers de Saint Hubert in Frankreich herleiten, wel⸗ 
he Familie die Kraft haben fbll, den tollen Hundsbiß durch 
bloßes Anrühren zu heilen; man behauptet auch, daß wenn 
bie von ſolchen Hunden gebiflenen Menfhen nah dem Be 
gräbniß des heil. Huberts geführt, ihnen Die Stirn aufge 
ſchnicten und ein Stud von diefes heil. Pralaten Amtskleid 
bineingelege mürbe, folche fogleich kurire würden. Den 3ten 
November jeden Jahrs wird fein Andenfen gefeiert; f. Hu⸗ 

bertus Feſt. | 

Der Churpfäßjifche erfte und vornehmfte Hausorden 
€ feinen Namen von dieſem Heiligen, und ſo auch das 
urfäcgffihe Jagdſhleß Hubntsburgz Def abet- Bir 
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Wuͤrtembergiſche große Jagdorden ihm zu Ehren ſey geſtif⸗ 

tet worden, wie einige behaupten, davon findet man weder 
in den Ordens » Statuten, noch fonft Irgendwo eine Spur. 
Pa Jaͤger tragen fein Bildniß an Kuppel und Horn. 
eflein. 

In den ältern Zeiten waren auch ber heilige Martins 
und der heilige Germanus Schußpatronen der “Jäger, von 
denen bejonders ber legtere fehr verehrt wurde, Der Biſchof 
zu Auxerre gewefen und von dem das franzöfifche Jagdſchloß 
$. Germain nebft dem anliegenden Wald noch feinen Namen 
bat; fie werden aber hHeutiges Tages nicht mehr unter. die 
agb» Patronen gerechnet, fo wie auch das Andenkendes 
heit. Cuſtachs um fo mehr fait ganz verloſchen ift, als er 
ohnehin von vielen mit dem S. Hubert für eine. ‚Perfon ge 
halten wird. Der heilige Sebaftian endlich, den einige 
aus Irrthum auch mit dazu gezahlt haben, gehört gar nicht 
bierher; denn er ift nur der Patron ber Scheiben. | 

uͤtzen. 

halsband, Fr. Collier de chaſſe. Heißt ein Hals⸗ 
band, woran die Birſch⸗ Wind. Heg- Jagd - und Ders 
gleichen Hunde auf die Jagd geführes werden. 

Jacdhorn, Fr. Cornet de chafle, Die Jaͤger bedie⸗ 
nen fi zum An» und Abblaſen der Jagd, die Hunde zu ru⸗ 
fen und bei.vielen anderen Gelegenheiten, verfchiedener Bla« 
fenden Inſtrumente, die verfcjiedene Namen haben, von une 
terfchiedener Größe, und deswegen auch von unterfchiedenem 
Zone find, 

Die eigentlichen großen Jagdhoͤrner werden von Kup⸗ 
fer oder Meſſing gemacht; letztere ſind heller als die erſtern. 
Dieſes Horn traͤgt der Jaͤger in allen Jagen auf der rechten 
Seite über das Hornfeſſel, und zwar die Glocke vorn und 
das Mundſtuͤck nad) hinten gesendet. Bei bem Sagen mit 
Tuͤchern wird im Treiben damit geblafen; wenn es wieder 
foregeht, wird der der Trieb geblafen. Zum An- und Ab» 
Blafen des Jagens find gezeichnete Töne zu blafen ; auch mag 
jagdbar ift im Jagen, wird mit befonderm Ton angeblafen, 
wenn es auf ben Lauft füommt, Wenn das Jagdbare mit 
Hunden gehest, und die Hunde daffelbe halten, wirdfein Ton 
geblafen. Wenn es die Herrfchaft des Jagens abfaͤngt, 
wird der Tod geblafen. Diefer | ift bei den Tuͤchern der Ge 
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brauch. In freien Jagen mit deutſchen Hunden und bei 
dem Treiben im Freien wird zwar auch mit dieſen Hoͤrnern 
geblaſen, noch mehr aber mir Slügelhörnern. 


gJagdhund, Sr. Chien de chafle, ou de la Venerie, 
Ein Hund überhaupt gehört nach dem Naturſyſtem bes 
inne! zur dritten Ordnung unter bie Raubthiere (Verse), 
von welchen er die zweite Gattung ausmacht. Seine dw 
rafteriftifehen Kennzeichen find: fechs ungleich lange Vor 
derzähne in ber obern und untern Kinnlade, wovon einige 
tiefe Surchen haben, und im dritten und vierten Monate 
fangen fie an die mit auf Die Welt gebrachten Vorderzaͤhne 
zu verlieren. Die langen, fpigigen und gefrümmten Cd 
zaͤhne ſtehen emzeln, und auf jeder Seite befinden fi 6 
bis 7 zackige Backzaͤhne. An den gefpaltenen Füßen find 
vorne 5 und hinten 4 mit unbeweglidyen Nägeln verfehent 
Zehen. Diefe Thiere laufen geſchwind, machen faft alle 
einerlei Faͤhrte, und befteigen die Bäume nicht. Ihre 
Nahrung beftcht vorzüglich in Fleiſch, daher fie auch heiß: 
hungrig und veiffend find. Als Hausthier aber genießt et 

‚auch zubereitete Vegetabilien, und faft alle Speifen, bie 
der Menſch zu fih nimmt. Das Weibchen bar mer 
ftens 10 Säugmwarjen, als 4 an ber Bruft und 6 am Bau⸗ 
che, hingegen dem Männchen fehlen die an der Bruft: 
Das Männchen hat eine höderigte Ruthe, wodurch bei ber 
. Begattung ein Zufammenbängen verurfacht wird. Diele 
Thiergattung hat nächft dem Menfchen unter allen Geſchoͤp⸗ 
fen das dauerhafteſte Naturell, und ift daher auch auf dem 
ganzen Erdboden und in allen Klimaten verbreitert, 


— —“ 


Den Jagdhund insbeſondere anlangend, iſt deſſen 


Kopf uͤberhaupt rund, ſtark, breit, der Hinterkopf meiſten⸗ 
theils eingefurcht, oder bat einen deutlichen Kamm, naͤm⸗ 
lich Erhöhung. Die Schnauze ift eben fo lang, aber flät 


fer als am Bauernhunde, Die Ohren find dick, breit und - 


gut behangen. Der Leib ift lang geſtreckt und mäßig ſtark. 
Die Deine find fleifchig, und die Afterzehen haben Klauen. 


Der Schwanz ift von der Wurzel an dick und läuft fpigig zu, 
ſteht in die Hohe gerichtet und beugt ſich etwas vorwärts. 
Das Haar ift bald gerabe, bald zottig, immer aber in der 


Farbe fehr verfchieben. 
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Die Jäger unterfcheiden breierlei Jaghhunde, naͤm⸗ 

ih: 1) den Deutfchen, welcher mittelmäßig bebangen, 
haarig, flüchtig und leicht vom Leibe if. 2) Den points 
ſchen, welcher ſtaͤrker und ſchwerer, dabei aber beffer behan⸗ 
. gen ift; übrigens ift er wie die vorige Arc von Farbe roch, 
"braun, braunroth, gelb, wolfsgrau und nur felten ſchwarz. 
3) Den englifchen und franzöfifchen, welcher zwifchen jenen’ 
beiden das Mittel haͤlt, und weiß ift, mic ſchwarzen, brau⸗ 
nen, gelben oder rothen Fleden, mithin ben getigesten 
Fagdhund, | | 


Alle diefe Hunde befigen eine große Stärke, „laufen 
ſchnell, haben einen befonders fehr feinen Geruch oder Nafe, 
und werden zum Auffpüren, Aufjuchen, Aufjagen und Ver 
folgen des Wildes gebraucht... Es ift daher der Jagdhund 
in gewiſſer Ruͤckſicht eine Art Parforcefund, bem er aber 
weder in Geftgs noch im Weſen gleiche. Hierher gehören 
alle zur Jagd unentbehrlihe Hunde, welche jedoch verfchie- 
bene Größe haben und nad) ihren Beſtimmungen zwar von 
verſchiedenem, aber Doch immer von hohem Werthe find, 
weil der Jäger ohne biefelben zum Theil gar kein Jäger 
feyn kann, theils nur ein halber Jäger ift. — - Ehe von 
den Erziehung, Wartung und den Krankheiten der zur 
Jagd gehörigen Hunbe überhaupt gehandelt wird; fo foll 
zuvörderft das Noͤthige von einem Jagdhunde insbefondere 
angefuͤhret werden, 


Einen Jagdhund im engften Verftande halc man für 
wohlgebildet, wenn er einen mittelmäßig dicken Kopf, lange 
breite herabhangende Ohren (einen guten Behang hat) ,.. 
wenn die Oberlippen tief über den Unterlippen herabhangen, 
der Hund wohl belappr it). Mafe, Bruft, Auge, -ten 
den, Knochenbau wie beim Huͤhnerhunde. Der Rüden 
muß eingebogen, der Bauch ftarf behaart und etwas einge⸗ 
zogen, die Süße bürre mic harten Ballen verſehen, diefe in 
den Zwifchenräumen mit Haaren bewachſen, die Zehen 
ſchwarz, bas Gebiß fcharf, der Schlund weit geöfner, der 
Hund von mittelmäßiger Statur und nicht ſchwer, ſondern 
behende und leicht feyn. Er muß eine hefle, laute, wohl⸗ 
klingende Stimme, nach dem Jaͤgerausdruck, einen guten 
Hals haben. Man zieht die grobhälfigen den feinhälfigen - 
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vor, weil die erften auf eine weite Entfernung hörbar blei⸗ 
ben. Einige haben einen Doppelpals, d. i. fie geben beim 
Sagen einen doppelten Laut von ſich, und dieß ift dem Ohre 
angenehm. Der Kontraft zwijchen dem Jagdhunde und 
Huͤhnerhunde iſt nicht wenig auffallend. Der Hühnerhund 
ſteht vor dem Wildpret, der Jagdhund jagt es auf; der er- 
fte bleibe, wenn es aufſtoͤßt, zurück, der lege läuft ihm 
nach; der erfte bringt es, wenn es erlegt ift, feinem Herrn, 
ber lebte frißt es, wenn er nicht gehindert wird, auf. Der 
erfte iſt, felbft in Abſicht auf feine Sitten, in eben dem 
‚Grade Eultivire, als der legte roh, ungefittef und plump iſt, 
und doch find die anfheinenden Untugenden des Jagbhundes. 
. gerade diejenigen m aenfheiten, die ihm in den Augen Des 
Faͤgers nur um defto mehr Werth geben. Es weicht aber auch 
die Erziehung und Abrichtung des Jagdhundes von derje⸗ 
nigen, die man’ bei dem Hühnerhünde anwendet, in eben 
dem Mafe ab, als fie ungleich weniger Wühe und Arbeit 
Toftet, und es bei dem erſten im Grunde mehr auf natürli» 
the Anlage und Uebung als auf Kultur, die hler in gewiffen 
Verſtande fchäblich fenn würde, ankommt. Keinesweges 
‚aber darf der Jagdhund ganz und gar fich felbft überlaffen 
werben, fondern er bedarf allerdings einer gewiſſen Anfüh- 
rung und Leitung, und zu dieſer möchte folgende Methode 
die zweckmaͤßigſte feyn: | 
Sobald der Jagdhund ein Jahr alt ift, kann man ihn 
ins Feld bringen. Ehe er ins Feld gebracht wird, macht 
man ihn erft fuppelbändig, d. i. man kuppelt ihn mit einem 
andern und am beften mit einem etwas gefegten und fried 
fertigen, nur nicht beißigen Hunde, zufammen, und läßt 
ihn täglid) einige Stunden im Zwinger gefuppelt einherge- 
ben. Man fpriche ihm ‚gleich Anfangs beim Auftuppeln 
freumdlich zu, man liebkoſet ihn und fuche ihn unter Dem Zus 
ſpruch: Ho Kuppel, bo ho ho, wobei man ihn beim Nas 
men nenne und Ihm allenfalls ein Stück Brod reicht, dahin 
zu bringen, daß er felbft kommt und ſich willig kuppeln läßt. 
Sobald er fuppelbändig ift, führe man ihn, und wenn man 
mehrere junge Hunde von gleichem Alter und vielleicht gar 
von einem Wurf hat (welche auf jeden Fall am befien und 
einftimmigften zufammen jagen), diefe fammitlih, ‚zwei 
und zwei gekuppelt, aus, oder läßt fie, wenn man-einen 


Ä 
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suverfäßigen Jaͤger bat, durch diefen, und zwar zu Pferde, 
ausführen. Man macht mit ihnen bas erfiemal eine furze, 
das zweitemal eine längere Tour, man trabt Anfangs fachte, 
Dann ftärfer, man hält fie an beim Pferde zu bleiben, man 
treibt fie, fobald fie unnuͤtz ſtocken oder ſich aufhalten, durch. 
Zurufen, durch einen Peitfchenfnall und nad) Umftänden 
durch mäßiges Strafen fort; man ſetzt dieſe Uebung einige 
Tage nad) einander und immer in verhaͤltnißmaͤßig zuneh⸗ 
. mender Weite und Gefchwindigfeit fort, man führt fie bei 

Viehheerden, erft in der Gerne, dann näßer vorbei, dann 
mitten durch, bis man den vorangezeigten Endzweck erreicht 
hat. ft nun die Jagd aufgegangen, fo bringe man fie ing 
Feld, und nimmt einen eingejagten, mid zwar wenn man 
mehrere bergleichen bat, ben auverläßigiten unter allen, zu 
ihrem Anführer mit. \ 

Unter einem juverfäßigen Jagdhunde verſteht man ei⸗ 

nen ſolchen, der nie anders als auf einer friſchen Faͤhrte, 
oder wenn der Safe kurz vor ihm aufſteht, und wenn er nach 
dem Jaͤgerausdruck auf ift, nicht aber auf der Nachtfaͤhrte, 

d. i. auf der Spur, die das Wildpret in der Nacht gemacht 
hat, laut wird, Man nenne biefen legten Fehler weide 
laut, oder vorlaut, und obwohl er im Grunde eine gute 

Naſe von Seiten des Hundes verräth, fo taugt er doch des⸗ 

halb nicht, weil der Hafe ofeweitvon dem Ort, woder Hund 

anfchlage, entferne; ift es aber ein Fuchs, Diefer vielleicht 

bereits zu Bau ift und ber Hund irre geführt wird, junge 

unerfahrne Hunde aber gar leicht benfelben Fehler anzuneh⸗ 
men verleitet werden. Ein zuverlaͤßiger Hund muß weiter 
immer nur eine und dieſelbe Faͤhrte halten, nicht wenn ihm 
waͤhrend dem Jagen etwa eine andere vorkommt, oder ein 
frifcher Haſe aufſpringt, den erſten verlaſſen und diefem fol⸗ 

gen. Er muß weiter mit den Ruͤck⸗und Widergaͤngen des 

Hafen — der Fuchs geht größtentheils, ohne Dergleichen zu 
‚machen, in gerader Tour fort — bekannt feyn, ſich Dabei 
nicht aufhalten und nur immer Die Faͤhrte, mo der Hafe 
wirklich fort ift, jagen. Er muß endlich anhalten, d. i. 
ununterbrochen und fo lange fortjagen, bis der Hafe ober 

Fuchs getoͤdtet oder ber legte zu Bau ift, ober er 

ben erften wohl gar fo ermüber hat, daß er ihn habhaft 

wird. 
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Es taugt nicht, wenn junge Hunde im Anfange mit 
mehr denn einem gebrauchten Hunde eingejagt werden, und 
ein ‚einziger Anfuͤhrer iſt dazu hinlaͤnglich. Die jungen 
Hunde zerſtreuen ſich weniger, halten ſich im Gegentheil 


gar bald nur immer in der Naͤhe ihres Fuͤhrers, ſchlagen, 


ſobald dieſer laut wird, alle auf einmal bei, und jagen in 
der Felge offenbar beſſer und einſtimmiger. Man bringe 
fie im Anfange nie anders, als des Morgens, wenn der 


Thau noch auf dem Boden liegt, noch nicht abgefährtet, 


oder wenn es die Nacht über geregnet hat, wenn mit einem 
Mort der Boden feucht ift, heraus. Man richter auf 
einem trodenen Boden, in Betracht daß die Hunde auf 
dieſem die Fährte weniger wittern, biefe nach dem Jäger 
ausdruck kalt iſt, felbft mic alten gebrauchten Hunden wenig 
gus. unge Hunde verlieren nur um befto leichter und wer⸗ 
den unmuthig. 


Sobald fie losgekuppelt, geloͤſt find, welches unter dem 


. Zufpruch: los Hunde, 108 los, geſchieht, zieht der Jaͤger 


und zwar zu Pferde, Damit er folgen fann, mit ihnen. Er 
ermuntert fie zur Suche, und fpricht ihnen theils in biefer 
Abſicht, theils damit die Hunde wiffen, nach welcher Ge⸗ 
gend der Zug hingeht, uh la la lala — ſuch op ſuch op — 
binne binne uch da da da ꝛc. 2c. 20. zu. Sobald er gewahr 
wird, daß einer oder ber andere vernimmt, d. i. wenn er 
bie Faͤhrte zu mwittern anfängt, welches man bei Jagdhuu⸗ 
den wie bei Hühnerhunden daran erkennt, wenn ber Hund 
die Ruthe ftärfer bewegt und mit mehrerer Degierde fucht, 


auch mit der Nafe fhnäufelt, fo verftärft er den Zufprud), 


Wird der Anführer lauf ‚fo ruft ber Jaͤger einigemal laut auf, 
hu bie hu bie du bie, bis er hörc, daß die jungen Hunde beis 
fchlagen, Fänge .einer der jungen Hunde zuerft an laut zu 
werben, ift ber “Jäger fo nahe, daß er den Hund, fehen 
fann, und wird er gewahr, daß der Hund bloß auf einem 
alten Gefährte, oft auch weil ein Vogel vor Ihm berausflog, 
klaft, fo beruft er ihn’ gleich, pfui da, pfui da, dagegen 
er, wenn ber Hund recht hat, tie vorhin verfährt, ſich 
aber au alsdann fogleih, und ohne weiter einen Zuruf 
hören zu laſſen — dieß muß während der Zeit, ba die Hum 
de jagen, nie geſchehen — auf ven Wechfel ober Pag, naͤm⸗ 
Lich denjenigen Qrt, wo der Hafe oder Fuchs feinen Gang 
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‚zu nehmen. gewohnt iſt, verfügt. Getzt die Jagd nad) eis 
ner andern Gegend fort, ſo zieht der Jaͤger nach. Werden 
die Hunde ſtill, fo zieht er hin, die Hunde haben den Ha 
fen, der vielleicht Widergaͤnge gemacht, ſich vielleicht ge= 
druckt, d. i. fich niedergefegt hat, verloren. Er ermuntert 
fie aufs neue und fo lange, bis fie ihn wieder auffinden, 
Die Hunde auf folchen Fall abzurufen und nad) einer andern ‘ 
Gegend hinzuziehen, ift ein unverzeihlicher Sehler und mit 
eine der Urfachen, warum oft Hunde, die.von Race aus 
gut, aber fihlecht eingejagt find, nicht anhalten. Der 
Jaͤger muß, wenn die Hunde verloren haben, fehlechterbings 
nicht eßer nachlaflen, bis fie wieder auffinden, es fen denn, 
daß Trockenheit des Bodens oder andere Umftände, aller an- 
gewandten Mühe ohnerachtet, es vereiteln, ba er denn freilich. 
abfteben muß. Wenn die Hunde aus Hige überrollen, d. i. 
wenn der Hafe etwa plößlich eine Wendung gemacht hat 
und „fie aus Unerfahrenheit oder Hige anftatt ber Fährte 
lines oder rechte zu folgen, ohne dieſe, gerade aus vor fich 
bin jagen, fo muß der “Jäger, wenn er in der Nähe ift und 
den Hafen gefehen hat, die Hunde augenblicklich unter dem 
Zuruf; hai hai hai — bier bier Hier und wenn fie kommen, 
da weg da tweg-da weg, wieber auf das Gefährte bringen, 
welches. er auch auf den Fall, daß er etwa fehl gefthoflen 
bat, und die Hunde entweder weit zurüd find, oder nicht 
nachfinden, thun muß. | 

Erlegt der Jaͤger ben Hafen, fo ruft er: Bo ho do, 
tod tod tod, und zeigt ihn den Hunden, wenn fie anfom« 
wien, wirft auch wohl den Hafen aus und giebt den Hunden 
das Gefcheide zum beften. Es muß dieß legte aber nur zu 
Anfange, um die Hunde genoffenzu machen, in ber Folge aber 
keinesweges jedesmal, fondern nur dann und wann, wenn: die 
Hunde etwa ermüdet find und Erfrifchung und Aufmunterung 
nörhig haben, gefchehen. Iſt der Hafe angefchoffen und die 
Hunde fangen ihn, fo ift es, wenn es die erfte Jagd ift, 
um befto beffer, und man laſſe es fich nicht feid feyn, wenn 
fie ihn auch allenfalls verzehre haben, ehe man herbei 
koͤmmt. Sie jagen dann ficher um deſto beſſer und bes. 
gieriger. 
unge Hunde ermüde man im Anfange nie zu fehr; 
vielmehr. laſſe man fie,. bejonders wenn der Tag Heiß iſt und 
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es abgefährter hat, auffuppeln und ziehe.nach Haufe, damit 
ſie nicht den Much verlieren. Man bringe junge, die im er» 
“sten Felde, namlich Die noch nicht zwei Jahre alt und noch 
nicht völlig eingejage find, nie unter fremde Hunde, fo wie 
es überhaupt nicht taugt, wenn man Hunde, bie nicht mit 
einander zu jagen gewohnt find, zufammen bringt. Zuſam⸗ 
mengebrachte Hunde jagen felten, faft nie zufammen,- fon 
bern vielmehr Partienmweife. Junge Hunde fchlagen bald 
bier bald dort bei. Die Jagd geht gemöhnlich fchlecht, und 
man verdirbt noch überdem die Hunde, Jagt man in Ge 
fellfchaft, fo laffe jeder abwechſelnd feine Kuppel allein ja⸗ 
‚gen. Wenn man den ganzen Tag über auf der Jagd bleibt, 
fo müffen die Hunde, fobald man ausruhen oder nad) einer 
andern entfernten Gegend binziehen will, aufgefunpelt, 
und nur dann, wenn die Jagd fortgefegt wird, wieder ge- 
döfer werden. Ohnerachtet bie Jagd meiftentheils bereits 
den 24ſten Yuguft aufgeht, fo ift es doch für jeden, der 
feine Jagd fchonen will, gewiß mehr zuträglicher, wenn er 
ben Jagdhund nicht vor dem erften Oftober ins Feld bringt. 
Einmal fest der Hafe noch den Monat Geptember durd), 
und es gebt bei früherer Eröfnung ber Jagd nicht nur mancher 
Mutterhafe, der noch nicht abgefegt bat, fondern auch beinahe 
der ganze legte Gas verloren. Zweitens aber fo jagen auch 
die Hunde, wenn erſt das Laub gefallen und bei eintretender 
Regenzeit bee Boden feucht ift, bei weitem beſſer. We 
 Wildpret ober auch Rebe ftehen, muß der Jagdhund Heraus 
bleiben, wenn man nicht Schaben in den Wilbbahnen a 
richten wil. | | " 

In Sändern, wo beträchtliche Wildbahnen find, eifert 
. man nicht ohne Grund gegen ben Gebrauch der Jagdhunde. 
Wo aber diefer Fall nicht eintritt, darf man ihm nicht für 
fchablich halten, indem er unter gewiffen Einfchränfungen 
nicht nur nüßlich, fondern auch in manchen und vorzüglid 
in folcyen Gegenden, mo Brüche, Seldgefträuche ıc. find, 
a ah unentbehrlich ift, überbieß viel Vergnügen 
man. 

Wenn man die Hunde vorfichtig erzieht und fie fruͤh⸗ 
zeitig an den Anblick des Viehes gewoͤhne, wird man nicht 
leicht zu beforgen haben, daß fie Schafe, Schweine und 
dergl. anfallen werden, Tritt aber dennoch der Zahl bei 
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einem ober dem andern ein, fo ſeh man ja vorſichtig, und 
fihaffe, wenn dieß überhand nimmt, lieber bei Zeiten den Hund 
ab, ehe er diefelben ebenfalls dazu verleitet. Dieauf folchen 
Fall in Vorſchlag gebrachten Mittel, wornach man den. 
Hund z. DB. in einen Sad fleden, und eine Heerde 
Schweine oder Schafe über ihn treiben ſoll und dergl. find 
theile gewaltſam, theils fruchten fie nicht immer, Geſchieht 
dieß bei einer Heerde Schafe oder Schmeine zum erftenmale 
und in Beifeyn mehrerer Hunde, fo geht man gerade zu 

zwecklos zu Werfe, wenn man die Hunde von dem Schafe, 
das fie zuerft und gemöhnlich alle zufammen anfallen, ab» 

“ treibt. Sie laffen die los und paden ein ziveites; treibt 
man fie bier ab, fo würgen fie das dritte. Es ift, wenn 
dieß Unglüd einmal vorfällt, immer das befte, das eine 
Schaf Preis zu geben und den Hirten zuvor mit der uͤbri⸗ 
gen Heerde forttreiben zu laflen, dann. aber die Hunde auf 
friſcher That nachdruͤcklich und derb zu ftrafen, fie aber auch 
fodann augenblicklich gekuppelt, und uͤberdem an ber feine, 
wieberunf an. die Heerde zu bringen, ihnen, fobald fie Mies 
ne zum Anfallen machen, die Peitfche fühlen zu laſſen, und 
dieß fo lange unausgefegt zu wiederholen, bis fie den Fehler 
nachlaflen. — | ' 


ur 1 
& 


„Was die Erziehung der Jagdhunde aller Arc betrifft, 
fo gilt dabei als ein Hauptgrundfaß, daß man bei der Ent« 
ftehung des Begattungstriebes nur Hunde von einerleiXace 
zufammen laffe, und ganz fehlerfreie Hündinnen oder Dez 
zen mit ganz gefunden, willigen, fleißigen und gut gebaw 
ten, aber im vierten Grade der Verwandtſchaft mit einander 
ftebenden Hunden oder Ketten fich belaufen laffe, weil fonft 
gute Racen bald auszuarten pflegen. Ob zwar DBeifpiele 
vorhanden find, daß von einer gutartigen und gefunden 
Mutter mit dem Sohne derfelben gute und fehöne Hunde 
‚gefallen find, und desfalls auch einige allen nachtheiligen 
Einfluß der nahen Verwandtſchaft bei der Fortpflanzung 
Der Jagdhunde laugnen, fo ift er demohngeachtet in der Er⸗ 
fahrung gegründer. Außerdem beobachte man noch, daß 
‚man niemals Hunde, die beide 8 bis 12 Jahr ale find, mit 
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einander zulaffe, fondern wenn man jeder Race wegen eine 
alte Hündin ober einen Hund zur Zucht braucht, fo gebe 
man einer alten Hündin einen höchftens dreijährigen Hund, 
und dem: alten Hunde eine ebenfalls 2 bis dreijährige Hün- 
din. Am beften thut man auch, wenn man die Hündinnen. 
nie eher als im zweijahrigen Alter mit den beften vier- und 


- fünfjährigen Hunden der Race, die man aufsreiben kann, 


— 


— 


belegt. | 

Ferner gebe man forgfältig auf das Temperament der 
Hunde Acht, damit manl nicht zwei Hunde von einerlei 
Temperament begafte, weil fonft die befte Race aus phyſi⸗ 
ſchen Gründen nach und nach ausartet. Man muß alfo füt 
eine pblegmatiihe Hündin einen cholerifch » fanguinifchen 
Hund, und fo auch umgekehrt, für eine choleriſche Hündin 
einen phlegmatifchen Hund ausfuchen. 

Endlich laffe man die Hündin nicht eher mit dem Hun⸗ 
de zufammen, als bis fich der Begattungstrieb außert, und 
wähle hierzu bie Monate, Februar, März und April, weil 
die Hündinnen alsdbann ihre jungen nach Verlauf von 9 


Wbovochen weder in einer zu Falten noch in einer zu heiffen 


Jahreszeit werfen. | 

Die Kennzeichen des Begattungstriebes oder der Hige 
find bei der Hündin, daß fie a) dem Hunde fegmeichelt, fi 
an ihm fihmiegt und mehr als gewöhnlich mie ihm herum» 
jagt; und b) daß ihr Die Schnalle oder bie Gebaͤhrmutter 
aufſchwillt. Sobald man die gewahr wird, muß man zur 
Vermeidung alles Zanfs und Beiſſens unter den Hunden, 
Die Hündin fo lange in ein befonderes Behaͤltniß bringen, 
und den für fie beſtimmten Hund nicht eher zulaffen, als bis 
fie farbe oder Blut netzet. Das fpätere Zulaflen des Hun⸗ 
bes gefchiebt deswegen, bamit fih der Hund nicht vor der 
Zeit ganz zwecklos abmatte. Wenn die Hündin nun end 
lich den Hund wirklich annimmt und mie ihm hängt, {6 


iſt er nach dreimaligem Zufammenhängen wiederum von der 


Betze zu nehmen, Die letztere aber nicht eher unter die Hun⸗ 
de zu laflen, als nach 10 — 12 Tagen, weil nach Verlauf 


derſelben die Hige vorüber iſt. 


Eine Hündin wird aber mehr als einmal im Jahre 
hitzig, und dieſes fege jeden Jaͤger in die Nochwendigfeit, 
hie Hündin, wenn ihre Hitze nicht in bie oben angezeigten 


—3 
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Monate trifft, verliegen zu laſſen. Hierbei iſt die groͤßte 
Vorſicht noͤthig, weil das Verliegen bei großer Kälte dei 
Winters und Wärme des Sommers bisweilen Die Wuris 
hervorbringt. Sobald man daher zur unbequemen Zeit eine 
hitzige Hündin wahrnimmt, fo muß man fie,von den Hunr 
- ben abfondern und ihre Hige daͤmpfen. Das Mittel zu Die» 
ſem Endzwecke von Heppe, der Hündin y Tage hinter ein» 
ander 9 Pfefferförner in einem Stüde ungefalzener Butter  - 
verfchluden zu laſſen, ſcheint nicht nur zweckwidrig zu feyn, 
fondern hat auch in einigen Fällen Schaden angerichtet. 
Weit fiherer und jedesmal mie gluͤcklichem Erfolge Hat man 
die Hise durch zwei Laxirmittel gedämpft, die man dem 
zweiten Tag nach-eingetretener Hige und alsdann vier Tagje 
darauf angewendet hat. Folgendes noch befier und ſicherer 
icheinendes Mittel fchlage Here Jeſter vor: Er empfiehlt 
der Hündin ebenfalls im Anfange ein Reinigungsmittel zu 
geben, ihr dann und wann eine mäßige Portion Schießpuls 
ver in den Hals zu ſchuͤtten, fie fparfamer als gewöhnlich zu 
füttern und ihr taglich eine Schaale vol faure Milch zur 
Abfühlung vorzufegen. Im Ball man demohngeachtet 
Gefahr beforgen müßte, fo räth er das Zulaſſen des Hun⸗ 
des und. zugleich die Wegwerfung der Jungen, fobald fie aias⸗ 
gejchüttet oder gewoͤlfet oder gerworfen find, und zwar ehe 
fie angefogen haben, weil fonit das Gefäuge durch den Zu⸗ 
Huß der Milch auffchreille, wodurd Knoten, Verhaͤrtun⸗ 


gen, Geſchwuͤre ze, entſtehen. Diefen legtern vorzubeugen 


und bag Auffchürgen des herunterhängenden Gefäuges zu der 
fördern, bedient man fich gewöhnlich der Umfchläge von 
Heften, ſchwarzer Seife und dergl.; am gefünbdeften der 
Huͤndin ift aber der Umfchlag von kaltem Waffer. 

Wenn die Zeit der Ausſchuͤttung heranahet, fo muß 
man die Hündin auf der Jagd ſchonen, fie vor Erhitzung 
und förperlicher Befchidigung bewahren, fie wiederum eie 
nige Tage vorher. abfondern, ihr ein bequemes Lager bareis 
sen, und jie allein und beſſer als gewösnlich, zwei» bis drei« 
mal des Tages füttern. Sobald nun die Hündin ihre 6, 
8 bis 9 Junge ausgeſchuͤttet oder geworfen hat, fu behalte 
man davon die beften 3, 4 bis 6, je nachdem es die Ges 
fundheit und Eörperliche Befchaffenheit der Huͤndin erlaubt, 
Bei diefer Auswahl haben diejenigen, welche ihren beruͤhm⸗ 
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teſten und beſten Vorfahren am aͤhnlichſten find, ben Vor⸗ 
zug, und menn fie auch ſchon die fogenannten einfachen und 
Doppelten Luchsklauen nicht harten, weil diefe bloß in dem 
Hall einige Aufmerkſamkeit verdienen, wenn der Vater oder 
ein noch höherer Ahnherr dieſes Abzeichen gehabt bat. 

Das Gebären ver Hündin wird bisweilen durch die vor 
ber Geburt in ihrem Leibe geftorbenen Jungen, theils durch 
Das zu ſtarke Aufichwellen der Schnafte gar fehr erfchiveret, 
und befördert öfters gar den Tod der Hündin. Im erften Falle 
fann man das Ausſchuͤtten der Jungen Dadurch ungemein 
befördern, 'wenn man z. B. entweder einen fogenannten Has 
fenfprung zu Pulver ſtoͤßt und der Freiffenden Hündin in 
wiarmer Kuhmilch einflößt, oder “Beifuß, geftoßenen Safran, 
und den Blumenftaub aus einer weißen Silie, von jedem 
eine Meflerfpige voll nimmt, das Ganze mit einem halben 
Lothe eines aus den Blumen und Zwiebeln einer weißen 
Silie abgesogenen Waſſers vermifche, und der Hündin zu 
zroei gleichen Theilen in einem Zwiſchenraume won einer 
Eitunde giebt. ‘Beim zu ftarfen Anfchwellen der Schnalle 

ingegen beftreicht man die leßtere mit einem Del, und bie 
eſchwulſt pflegt fich bald zu legen. | 

Unmittelbar nad) dem Ausfchtitten muß die Hündin, 
befonders wenn fie fehr entkraͤftet ift, etwas Fleiſchbruͤhe 


. mit Hausbadenbrode nebft einem Eßloͤffel Leinoͤl bekommen, 
und während dem Säugen ber ungen möchentlid) ein bis 


zroeimal eine Mahlzeit mit frifcher Kuhmilch mit Darin er⸗ 


weichtem und von Erbfenmehle beftreutem Hausbackenbrode, 
‚ woburch die Milch vermehrt wird. | 


Die Sagerftärte ift ebenfalls forgfältig rein und eroden 
zu halten, und einen Tag um ben andern mit frifchem 


Strodze zu verforgen; und follte ſich dennoch Ungeziefer ein⸗ 


finden, fo kann man die von Herrn Jeſter vorgefchlagene 


Salbe anwenden, naͤmlich: man nimmt eine Hand voll 


frifcher Brunnenfreffe und zerftößt fie in einem Meörfer, | 


mit einen Eßloͤffel voll Nußoͤl und zwei Meflerfpigen geftof 
fenen Safran, reibt das ganze in einem Serpentinmörfer 
zu einer Salbe, und beftreicht damit die Mutter nebft ben 
ungen einen Tag um den andern am Halfe und hinter 
m Behaͤnge, fo wird das Ungeziefer bald vertilgt ſeyn. 


| 
| 
| 
| 


.. 


prefiet den Saft durch einen leinenen Lappen, vermifche ihn 


| 





| 
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Die Jungen dürfen ohne den größten Nachtheil der 

Geſundheit der Mutter nicht langer als höchftens 8 Wochen 
am Gefäuge liegen, und müflen daher jeitig zum. Sceflen 
gewöhner werden. Man nehme fie eine Woche vor der Ent- 
wöhnung vom Geſaͤuge, und gebe ihrien einigemal Brod⸗ 
krumen in, frifcher Kuhmilch zu einem Brei gefneter, wel⸗ 
chen man den Jungen theils mit den Fingern ans Zahnfleiſch 
ſtreichet, theils ſie ſelbſt mit der Naſe hineintaucht, damit 
ſie dieſelbe ablecken muͤſſen. Wenn dieſe Fuͤtterung nur ei⸗ 
nigemal angewendet worden iſt, ſo nehmen die Jungen den 
Fraß gerne an, und gewoͤhnen ſich bald an ihr kuͤnftiges 
tägliches Futter, welches man ihnen täglid) vier bis fuͤnf⸗ 
mal in kleinen Portionen bis zum ſiebenten Monate geben 
muß. Wird man nach der Entwoͤhnung vom Geſaͤuge an 
den Jungen gewahr, daß fie feine Freßluſt haben, und 
durch triefige Augen, warme Naſen, Traͤgheit und Trau⸗ 
rigkeit eine andere Krankheit verrathen, ſo gebe man ihnen 
einen Theeloͤffel voll Provenceroͤl mit etwas zerſtoßenem Zuk⸗ 
ker woͤchentlich ein, zwei auch dreimal als Reinigungsmittel 
ſo lange, bis die obigen Kennzeichen von Krankheit ver⸗ 
ſchwunden ſind. Wenn man in die Verlegenheit kommen 
ſollte, die ſaͤugende Mutter zu verlieren, ſo kann man ei⸗ 
nen langen weiten an beiden Enden aufgeſchnittenen Feder⸗ 
kiel nehmen, in das eine offene Ende ein laͤnglichtes mit 
ſeiner alter nicht ſehr dichter Leinwand uͤberzogenes Stuͤck 
Waſchſchwamm ‘in Geſtalt einer Hundezitze ſtecken, die 
dederkiele mit friſcher warmer Kuhmilch füllen, und endlich 
dem jungen Hunde ins Maul zum Saugen ſtecken. 

Fuͤr ausgewachſene Hunde iſt gut ausgebackenes Haus⸗ 
brod Die gefündefte Nahrung, nur für die Unterhaltung ei⸗ 
ner Menge Hunde zu foftbar, . Daher. man fich mit gutem 
Erfolge ber wohlfeilern Fuͤtterung mit Haferfchrst von rei- 
nem und meblreichem Hafer bedient, Gerftenfchror tauge 
nihe für Hunde. Kann man, wo viele Sleifcher find, mie 
wenig Koften Schaffnochen erlyalten, fo laſſe man dieſe 
abkochen und den Haferſchrot mit der heiffen Brühe abko⸗ 
den, nur muß man nicht, wie einige thun, die Schafbeine 
fein fehlagen, und unter die Fütterung mifchen, weil. der 
Hund durch die fiharfen fpisigen Knochen in die größte de 
bensgefahr gerathen kann. Beim Einbrühen des Futters 
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iſt ſehr genau. darauf zu ſehen, daß bie Brühe oder das 
Waſſer fiedend heiß Darauf gegoffen, und das Eingebrühte 
wohl umgerührt und zu einem Brei gemacht wird; den 
Hunden aber darfman ihn nicht eher geben, Als bis er lauwarm 
geworden if, weil heiſſe Sütterung die Hunde foroohl wir ' 
thend als aud) Iungenfüchtig macht. Eben ſo nachtheilig 
für die Sefundheit der Hunde find auch alle fette, zu ſtark 
gefalzene und gewuͤrzte Nahrungsmittel, fo wie die Luder⸗ 
fiirterung. An Waſſer darf es den Hunden weder im Som- 
mer, nohim Winter, zu feiner Zeit fehlen. Die Sreftröge 
müflen fehr -reinlich gehalten nwerden, und wahrend bes 
Freſſens muß immer ein Ssägerburfche dabei bleiben, Einige 
Jaͤger füttern ihre Hunde bes Tages nur einmal, welches 
aber der Geſundheit ber Hunde ſehr ſchaͤdlich iſt, und jeder 
Jaͤger forge für feine Hunde weit beffer, wenn er ihnen bie 


auf den Tag beftimmte Portion Futter auf zweimal, naͤm⸗ 


lic) Abends um 6 und Morgens um 6 Uhr giebt. Bei der 
Morgenfürterung ift Das uͤbrig gebliebene Futter aus den 
Trögen heraus zu werfen. Am Jagdtage müflen die Hunde, 
wenn man ſehr früh auszieht, nie vor der Jagd, fonden 
allemal eine Stunde nach derfelben abgefüttere werben, denn 
fonft ift ihre Witterung ſchwach und ſchlecht. — Wie die 
Hunde zu Haufe am beiten aufbewahret werben, davon ſehe 
man unter Hundezwinger. | Ä 

Eine forgfältige Wartung der Hunde träge zwar aller: 
bings viel Dazu bei, um fie vor Kranfheiten mancher Art zu 
ſichern; durch) fie allein aber ift man dennoch nicht im 
Stande, alle Fälle vorauszufehen, und. aus dem Wege zu 
räumen , die dazu eine nahe, ober entfernte Gelegen 
beit geben koͤnnen. Die vorzüglichften Krankheiten find 
folgende: ' . | 

Berfchiedene Arten von Fiebern entfteßen aus verfchie 
denen Urfachen, und Außern ſich mehrentheils auf folgende 
Art: Der Hund iſt frpftig, hat-Ealte Ohren, -Nafen, und 
bieiche Lefzen, thut angftlich, haͤngt den Kopf zur Erbe nie 
der, und verliert die Freßluſt. Die Natur hilft ſich meh 
rentheils ſelbſt, wenn ein Durchfall entſteht, und wenn 
dieß nicht geſchieht, fo giebe man ihm Rhabarber mit ein 
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wenig Salz vermiſcht in einer Pflaume als Purganz ein, 
und die Krankheit hebt ſich gewoͤhnlich. — Zum Laxirmit⸗ 
tel nehmen viele Jaͤger eine Aufloͤſung von Glauberſalz, ge⸗ 
ben es wohl auch alle Monate als ein Praͤſervativmittel, 
und erhalten dabei ihre Hunde immer geſund. 

Zuweilen bekommen fie eine Halsgeſchwulſt (Bräune), 
wobei ſich das Zaͤpfchen im Hals und die Luftroͤhre entzuͤndet, 
und der ganze Hals anſchwillt. In dieſer Krankheit, wel⸗ 
che von ſchleuniger Abwechſelung der Kaͤlte und Hitze und 
von Waſſermangel herruͤhrt, legt man dem Hunde aͤußer⸗ 
lich ein Kißchen mit zertheilenden Kräutern, ober noch beſ⸗ 
fer, einen warmen Umſchlag von dick gefochter Hafergrüge 
auf, reibt ihm den Mund mit Salbei aus, und fchürtet 
ihm Eſſig, mit etwas Schießpulver vermifcht ein. - | 

Eine andere unter den Hunden gewöhnliche und in ei- 
nem hoben Grab anſteckende Krankheit ift die Raude. Sie. 
entſteht größtentheils aus unreinlichen, faulen, oder auch 
wohl hißigen Nahrungsmitteln, und aus fehmußigen mit 
Ungeziefer angefüllten tagerftätten, wodurch im eriten Fall 
die ohnehin zur Faͤulniß geneigten Säfte des Hundes ver 
derben, im legten aber die Haut verunreinige und auf die= 
fer ein kraͤtzartiger Ausſchlag zumege gebracht wird. Defe 
teres ungewöhnliches Kragen, kleine rörhliche Flecken, die 

fich zuerft am Halfe und Kopf, zumeilen aber, und dieß iſt 
der Fall bei der fogenannten Speckraude, bie durch über- 
mäßige und vorzüglich fette Fütterung entſteht, auf 
dem Rüden einzufinden pflegen; SHaarausfallen u. f. w. 
find die erften Kennzeichen diefer Krankheit. Gegen diefes 
Uebel giebt es verfchiedene bewährte Mittel. Einige Jaͤger, 
‚nehmen das Moos, das man häufig an den Feldfteinen an⸗ 
teifft, und geben von dieſem, wenn es vorher getrocknet 
und gepülvere morden,"dem Hund täglich einen. Epeifelöffel 
voll ein. Andere bedienen fich zum innerlichen Gebrauch 
und zum Seraustreiben der Kräße des grauen Schwefels, 
den fie den Hunden in Milch worfegen. Aeußerlich leifter 
der Gebrauch der gewöhnlichen ftinfenden Echäferfaibe, 
oder auch eine von dem fogenannten Preßtobak zubereitete 
Lauge, fehr gute Dienſte. Us eine vorzügliche Salbe 
wird folgende geruͤhmt: Man nimmt zwei Hände: voll 
‚wilde Krefie, zwei Hände voll Alantkraut, eben fü viel 
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Mengelwurz und Golbwurz, ſiedet diefe Species In Eſſg 
und Sauge, thut zwei Pfund Seife hinzu, und beftreidt 
bamit den raubigen Hund. Den beiten und wirkſamſten 
Erfolg aber rühme Herr Jeſter aus Erfahrung von folgen 
dem Mittel: Man nimmt eine Hand voll fehwarze Pig 
wurz, ſchneidet fie in Heine Stuͤcke und läßt fie.mit einem - 
Aufguß von Kofent (Nachbier) in einem zugedecdten und 
mit Teig wohl verklebten Topf fo fange kochen, bis der 
. Aufguß, von dem man auf eine Hand voll Nießwurz ein 
Berliner Auart nimmt, zur Hälfte eingekoche if. Man 
ſchuͤttet eine Mefferfpige voll rohes Spießglas (Antimo- 
nium crudum) hinein, und wäfche den Hund süchtig, fo 
warm als er es ertragen kann, über den ganzen $eib. De 
Hund , welcher ſich gewoͤhnlich gleich während dem 
Waſchen ledt, bekoͤmmt dann heftiges Erbrechen.. Der 
Ausfchlag koͤmmt zufehens über und über heraus, und der 
‚Hund wird gar beld von Grund aus hergeſtellt. Nur 
aber muß man bei diefem, wie bei jedem andern Mittel, für 
einen warmen Stall forgen, und den Hund vor Kalte 
fihern, weil man fonft Gefahr läuft, daß der Ausſchlag zu- 
ruͤck tritt. Um das Wiederwachfen der Haare zu befördern, 
deifter Das Einfchmieren mit feinöl gute Dienfte. Daß man 
übrigens den Hund fogleich beim erften Merkmal der Raude 
von den andern abfonbern muß, um bie Anftecfung zu ver 
bindern, verſteht fich von felbft. Iſt dieſe letztere allge 
mein, fo ift es nothwendig, dag die Ställe, und vorzüglich 
die Lagerflätten nach erfolgter Herftellung ſorgfaͤltig gerei⸗ 
nigt, gelüftet und mit Effig oder Wachholberreifig ausge 
räuchert, alles alte Stroh wie jeder Unrath herausgeräumf, 
auch die Wände von inwendig mil frifchem Kalch getuͤnchet 
und die Hunde nicht eher, bis dieſes gefchehen, wieder hin. 
eingelaffen werben. 

Eine Hauptkrankheit der Hunde ift ferner der Roh 
auch Staupe genannt, und zwar gemwillermaßen noch ge 


fauͤhrlicher als die Raude, weil fie felbft bei erfolgter Herſtel⸗ 


fung, Spuren von Echwäche. zurück laßt, bie Hunde 
auch nicht felten die Naſe zu verlierenpflegen. Sie entfteht 
vorzüglich durch Naͤſſe und Erkältung. Die Ausbünftung 
des Hundes geht befanntlich nicht wie bei einem andern 
Thiete durch den Schweiß, fondern vielmehr durch dem 
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- Speichel vor ih, Wenn biefe Abfonderung gehindert, die 
Ausdünftung unterdrüdt wird, fo. entfteht eine Stockung 
in den -Inmphatifchen Gefäßen, Die Säfte verdicken ſich 

und es erzeugt ſich ein zaber fiharfer Schleim, der jene 
Krankheit zumege bringe. Die Zufälle und Wirkungen bes 
Rotzes äußern fich gewöhnlich auf eine ziwiefache Arc, Ent⸗ 
weder ſucht Die Krankheit fich einen Ausweg durch vie Mafe 
des Hundes zu fchaffen, oder fie wirft fich mehr auf die in⸗ 
nern Theile, und dies ift allerdings der fehlimmfte und ge» 
fährfichfte Fall. Huſten, triefende Augen, immerwaͤh⸗ 
rendes Schnäufeln, ſtinkender Athem, Dummheie, 
Schwindel, Hin⸗ und Herwanken, find im erſten Fall; 
Laͤhmung in dem Ruͤcken und den Hintertheilen des Hun⸗ 
des, ſtarke Zuckungen, periodiſche Krämpfe und Jammer 
mit Schaum vor dem Maule ſind im letzten Fall die aͤußern 
Kennzeichen des Uebels. Im erſten Fall kommt man oft 
dadurch zum Zweck, wenn man der Natur durch ſolche Mit⸗ 
tel, die den Ausflug der Materie befördern, zu Huͤlfe zu 
fommen ſucht. Man fehürtet z. B. eine Hand voll fchat- 
fen Meerrettig in eine glaferne Flaſche, gießt auf dieſen ein 
. Berliner Duart Frangbranndtwein, läßt es etwa 24 Stun⸗ 
. ben in der Sonne ftehen, und träufelt Dann und wann ein 
paar Tropfen mit einem Federkiel in die Mafe bes - Hundes, 
giebe ihm dabei täglich einen ſtarken Speifelöffel voll Baum⸗ 
oͤl mit Zuder, oder man nimmt ein Iltisfell, wirft diefes 
auf Kohlen, und hält die Mafe Des Hundes überben Dampf 
Beide Mittel pflegen hin und wieder gute Dienfte zu lei⸗ 
ften, den Ausfluß des Moses ftarf zu befördern, und bet 

Hund wieber berzuftellen, dagegen fie, wenn bie Materie 
ſich blos’ auf die innern Theile verbreitet, zu ſchwach find. 
Am wirffamften ift dann wohl. ohnflreitig das vorher gegen 

Die Raude vorgefchlagene Mittel, nämlich der Gebrauch der 

Nießwurz. Die Anwendung gefchiehet auf gläiche Arte 
. Da der Roßt in einem eben fo hohen Grade anſteckend iſt 
als bie Rande, fo müflen die Hunde ebenfalls abgefondert, 

auch ihre Ställe, bei einer allgemeinen Anſteckung, auf die 
angezeigte Art gereiniget werden, wobei ned; diefes zu bes 
merfen ift, daß man, wenn eine ober die andere Kranke 
heit in ver Nachbarſchaft graflist, ſehr wohl chun wird, ſich 
des Nießwurzmittels ale en Praͤſervatiokur gu bedienen, - 

& . 


Et un Jagdb Jagdh 
„Indem. eg die Hunde vor der Anſteckung ſichert und ihnen 
heilſam it. Ä Ä 

Die gefährlichte und wegen ihrer ſchrecklichen Folgen 
zugleich fuͤrchterlichſte Krankheit, womit die Hunde zuwei⸗ 
len behaftet werben , ift wohl’ Die Tollheit ander Wuth. 
* Schlechter unreinlicher Fraß, ſtarke Erhigung, heißes Fut- 
‚ter, Mangel an Waffer bei der großen Sommerhitze und 
firenger Kälte, geben vie erſte und nächfte Gelegenheit zu 
der Entftehung des Uebels. Vorzuͤglich werden die Hunde 
im Alter damit befallen, und zwar entweder im Sommer 
bei allzugroßer Hige ober im Winter bey allzugroßer 
‚Kälte, vornehmlich wenn fie ſich aus ber Kälte fogleich 
‚an warme Drte legen. Die älteren Jäger pflegten fie 
‚ben verfchiedene Gattungen diefer Kranfheit anzugeben, 
welche ſich gar füglich auf zwei Garrungen, die hitzige 
‚oder die veißende, und Die laufende ober fogenannte 
ſtille Wuth reduziren laſſen. Die äußern Merkmale, die 
dem Ausbruch ber Kranfheif vorhergehen, find bei beiden 
Gattungen zum Theil die nämlichen, obwohl fich bei ber 
erſten noch einige befondere Zufälle als Vorboten zu zeigen 
pflegen. Der Hund verliert im Anfange der Krankheit die - 
Luſt zum Straß, er läuft ober fehleicht vielmehr unruhig. hin 
und her, die Naſe ift, wie bei allen Hundekrankheiten, heiß 
und trocken, das Auge gebrochen, der Blick ſchielend, er 
bellt entweder gar nicht oder doch nur mit heiſer Stimme, 
er bezeugt ſich beim Anblick feines Herrn weniger freundlich, 
und achtet nicht auf feinen Zuruf. Die beſondern Merb⸗ 
male, die ſich vor dem Ausbruch der hitzigen Wuth einzu⸗ 
finden pflegen, find außer ben vorangezeigten noch die, 
wenn ber Hund ungewöhnlich nach Fliegen und: Schmettet⸗ 
lingen ſchnappt, wenn er wider feine Gewohnheit den zah⸗ 
men Hühnern machläuft, und diefe zu haſchen ſucht, wenn 
ee fih gegen andere Hunde freundlich bezeugt, mit ihnen 
ſcherzt, fie befchnaufelt, und ihnen dann plöglich einen Fang 
giebt, Fon wohl gegen feinen Herrn ein ähnliches Betra⸗ 
gen äußert. | Ä 
Der wirkliche Ausbruch der Krankheit wird bei jeder 
Gattung unter einer andern Gehalt ſichtbar. in mic der 
bisigen Wuch behafteser Hund trägt Die Ruthe in die höhe, 
se ſchaͤumt wenig oder gar nicht. -Seln Auge iſt glänzenk. 
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. ber Blick wild, der Rachen offen, er läuft, wenn er ins 
Freie komme, durch dick und dünne ver fich bin, fallt alles 
was ihm in den Weg fümmt, Menfchen oder Vieh ohne 
‚Unterfchied an, und endiger gewöhnlich fein Leben nach Ver⸗ 
lauf von 9 Tagen unter dem fürchterlichiten Geheul und den ge⸗ 
waltigſten Schmerzen. Nicht nur der Beß, ſondern ſelbſt 
der Athem ſoll anſteckend und vergiftend ſeyn. Was er blu⸗ 
tend beißt, wird gewoͤhnlich toll, und iſt ſelbſt dann, wenn 
ſchleunige Huͤlfe erfolgt, ſelten zu retten. Einem mit der 
laufenden Wuth behafteten Hunde tritt bei Ausbruch der 
Krankheit der Schaum vor das Maul, die Augen ſind roth 
und entzuͤndet, die Zunge blau, er laͤuft mit niedergeſenk⸗ 
tem Kopf, die Ruthe abhangend und zwiſchen den Beinen 
gekruͤmmt, meilenweit, und zwar groͤßtentheils neben dem 
Wege vor ſich hin, faͤllt vorzuͤglich Hunde an, iſt aber dem 
Menſchen, wenn er ihm zu nahe koͤmmt, nicht minder ge⸗ 
faͤhrlich. Zuweilen läuft ein dergleichen Hund ſchwindelnd 
und ſchwankend im Kreife umher, fällt bin und wieder um, 
- fehnappt blos ohne zu beißen’ um fih, und der Grad der 
Krankheit ift auf diefen Fall ſchwaͤcher. Der Tod eihes mit 
der laufenden Wuch behafteten Hundes erfolgt oft fpäter als 
den neunten Zag, in ben mehreſten Faͤllen aber plöglich. 
Der Hund faͤllt waͤhrend dem Saufen um und bleibt tobt liegen. 
Don der hitzigen Wurh befennen ſowohl äktere als 
neuere Schriftfteller einmuͤthig, daß fie unbeilbar ſey; da⸗ 
gegen die Meinungen in Anfehung der laufenden Wuth ges 
theile find. So wie fich indefien die Wirkung der gegen 
dieſe leßte angepriefenen Mittel auch nicht im minbeften be⸗ 
ſtaͤtiget bar, fo ift auch die Meinung berjenigen, die ſowohl 
Die Hißige als Saufende Wurh für völlig unheilbar halten, 
affenbar überwiegend, Es iſt daher feinesweges zu rathen, 
fi mit bergleihen unfichern Mitteln abzugeben, ſondern 
ein jeber, der Hunde hält, hat bei dergleichen Vorfaͤllen 
nicht ſowohl auf die Rettung bes Hundes, als vielmehr auf 
eigene und allgemeine Sicherheit Bedacht zu nehmen. Man 
mache es fich ein für allemal zum Geſetz, jeden Hund, bei 
Sem man eine Abneigung zum Fraß verfpürt, augenblick⸗ 
lich anzulegen, ihn gue zu befefligen, und von Stund an 
genau zu beobachten. Heußern fi) nun Merkmale von an ⸗ 
gehender Tollwuth, ſo ſaͤume man ja nicht den. Hund zu 


420 Jagdh Jagdh 


toͤdten, denn Heilungsmittel ſind hier gewiß zwecklos, und 
unter ben vielen zeither bekannt gewordenen Mitteln, kann 
auch: nicht ein einziges nahmhaft gemacht werben, auf deſ⸗ 
fen Unfehlbarkeit in allen Fällen zu bauen wäre. Ein gre 
fer Theil davon läuft im Gegentheil auf Betrug und Gelb» 
preflerei Hinaus, und fo wie hierunter alle vorgegebene Ar- 
cana und fumpathetifche Mittel ſamt und fonders zu zahlen 
find, fo gehört auch das Ausfchneiden des fogenannten Toll 
wurms ‚ganz eigentlich hieher. Diefer Tollwurm tft nam 
dich nichts anders, als eine unter Dev Zunge eines jeden 
Hundes befindliche weißliche Sehne, bie Fortfegung des 
Speichelgangs, und es iſt unbegreiflich, wie man die Welt 
durch eine fo lange Reihe von Jahren hat überreden mögen, 
daß dieſe Sehne ein Wurm und zwar ein todter Wurm fer, 
der nad) ber Angabe unwiffender und gewinnfüchtiger Marke: 
fchreier zu Zeiten lebendig wird, und dann die Tollwuth 
verurſacht. 

Obzwar auch nicht ganz unfehlbar, jedoch noch immer 
bie einzige Bebandlungsmerhobe, deren Wirkung ſich, wenn 
gleich nicht in allen, dennoch in einigen Fallen, und zwar 
vorausgefeßt, daß fie fehleunig und auf frifcher That ange 
wendet wird, beftätiget bat, ift folgende. Das erfle bey 
einem dergleichen ungluͤcklichen Vorfall ift, daß die Wunde 
bes gebiffenen Hundes erweitert (mit einem fcharfen Mef 
fer oder auch einem gewöhnlichen Schröpfinftrument ſtarifi⸗ 
- cirt) und gereiniget werde. Man wäfcht darauf die Wun 
de mit fharfem Effig und Waſſer tüchtig aus, nimmt.eine 
große Zwiebel und ein Stuͤck Knoblauch, bratet beibes in 
‚ heißer Aſche, zerfchneibet es, vermifcht es mit Honig und 
Salz, bereitet Hieraus ein Zugpflafter, und lege diefes auf 
die Winde, um bas Gift berauszubringen,, und beflen 
Vebergang in das Blut zu verhindern. Will man mit die 
fer Operation, der noch immer Die mehrefte Wirkung zuzu⸗ 
trauen ift, die Anwendung innerlicher Mittel ,. an bie man 
aber weniger glauben muß, verbinden, fo verfüche man 
folgende. Eins davon, ber befannte Maiwurmkaͤfer (Meloe 
majalis) ſcheint das zweckmaͤßigſte zu ſeyn. . Ein anderes 
it, da man Holz vom Eibenbaum (Taxus baccata) 
nimmt, felbiges zu Pulver ſchabt, mit einer geringen Quan⸗ 
titaͤt Mehl vermiſcht und davon einen Teig macht, dieſen 
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zu einer Art Kuchen backt, und den Hund ein Stuͤck davon 
zu ſich nehmen laͤßt. Beide Mittel ſind nach oͤfteren Erfah⸗ 
rungen mit Nutzen angewendet worden. Das Skarificiren, 
Reinigen und nachheriges Eitern der Wunde aber, iſt auf 
jeden Fall ganz unſtreitig das wirkſamſte. Nur muß es auf 
friſcher That geſchehen, denn ſobald das ſich ſehr ſchnell ver⸗ 
breitende Gift einmal in das Blut uͤbergegangen iſt, bleibt 
dieſes, wie jedes andere Mittel zwecklos. Auf dieſen Fall 
werden ſich gar bald die gewoͤhnlichen oben bezeichneten Zu⸗ 
fälle einfinden, und iſt alsdann ebenfalls nichts uͤbrig, als 
den Hund, den man ohnehin gleich nach erfolgtem Biß an⸗ 
gelegt haben muß, aus der Wele zu fchaffen. 

Unter die gewöhnlichen Krañkheiten der Hunde gehoͤ⸗ 
ren nachfolgende, jedoch von geringerer Erheblichkeit. Trie⸗ 
fende und entzindete Angen hebt man dadurch, wenn man 
Ihnen bloßes Wafler.von faulen Borsdorfer Aepfeln, ober 
Roſenwaſſer, in welchem ein wenig Bleizucker zerriebenift, 
auf die Augen legt. — Den Durchfall, welchem agb» 
hunde oft unterworfen find, wenn fie fich nad} einer großen 
Erhitzung erfälten,, unterfcheidee man vom bloßen dünnen 
$eibe dadurch, Baß die Ercremente fehr flüßig, und mit 
allerhand fremden Materien abgehen. Bohnenmehl mit 
Siegelerbe (Terra figillata) vermifcht zu einem “Brei ge 
kocht, und den Hunden nüchtern zu freffen vorgefegt, heilet 
diefe Krankheit, welche, wie die Ruhr, anſtecket. — “Bel 
Verſtopfungen ganz junger Hunde kann man ſich des Baum⸗ 
oͤls mit Zuder in der Dofis eines Theelöffels voll, wie nicht 
. weniger eines Stuhlzäpfchens, auf eben die Art wie bet 
Kindern bedienen. Bei herangemachfenen Hunden werben 
wirkſamere Mittel erfordert, und man purgirt fie entweder, 
wie oben bei den Fiebern iſt gefagt worden, . oder man 
braucht folgendes Mittel, das die Jäger in diefem Fall mit 
fehr gutem Mugen anzuwenden pflegen. Man nimmt einen 
Hafenbalg mit ſammt der Wolle, wenn es ſeyn fan, friſch 
abgeftreift, hackt ihm Hein, thut ihn in einen Topf, und 
fchüster ein Berliner Quart frifche Kuhmilch darauf, läßt 
fie üchtig zu einem Brei einfochen und feßt diefen lauwarm 
den Hunden vor. Die Wirfung pflegt fich bald zu zeigen. 
— Beim Schtoinden oder Laͤhmung der Glieder kann 
man ſich ſowohl des befannten Ameifenbades, als auch eines 
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“warmen Umfchlags von Heufamen in Wein gekocht mit 
Nutzen bedienen. j 

> Gegen den fogenannten Ohrwurm, ein Frebsartiger 
Schaben, welcher fih mie einer Geſchwulſt hinter und an 
bem Bebhange anfangt, aus welcher eine ftinfende Materie 
fließt, die immer weiter um ſich frißt, ift das Einfchmieren - 
mie der Galle eines wilden, oder eines zahmen Schweines, 
ingleichen ein Pflofter von Terpentin, mie nicht minder bas 
Deftreichen mit dem Höllenflein ein gutes Mittel, noch bei 
fer aber, wenn man ben angegriffenen Theil mit einem gluͤ⸗ 
benden Eifen brennt. Auch wird vorzüglich empfohlen, ben 
Behang einigemal in fiedend heiße Butter zu halten, oder 
man fehläge, wenn ber Schaden zu weit um fich greift, ben 
angegriffenen Theil des Behanges mit einem ſcharfen Eifen 
ab, wodurch freifih der Hund vyerunftalter, der weiten 
Verbreitung bes Uebels aber Boch am ficherften Einhalt ger 
than wird. — Eine Halsgefhwulft, den. Kropf, wobd 
die Hunde weder freffen noch faufen koͤnnen, zertheilt man, 
indem man den Hunden warme Umfchläge von in Eflig did 
gefochten Linſen um den Hals leget. — Aeußere Wunden, 
, welche die Hunde beleden können, "heilen von felbft ſehr 
bald, da die Heilfraft ihrer Zunge befanne ift, und man 
ſicherer darauf rechnen kann, als auf jebes andere Mittel, 
Die andern fann man mit Effig oder Wein ausmwafchen, 
fonft aber überhaupt wie an ben Menfchen behandeln. . 
Bon den übrigen zur Jagd gehörigen Hunden, fehe 
man unter ben eigenen Artikeln: Auerhahnbeller; Dad 
Bund; Huͤhnerhund; Parforeehund; Leithund; “Bude; 
Windhund; Hatzhund; Saufinder und Schweißhund. 

Jagdjunker, Fr. Gentilhomme de la chaſſe ou de la 

venerie. Iſt ein junger Cawalier, welcher bie Jaͤgerei er⸗ 

lernt hat, zwar gewöhnlich bei dem Herrn ift, aber auf 
jedesmal bei der Jagd mit reiten, und bei den Hunden mit 
arbeiten muß. Oft ift er dem Chef zur Beihülfe als zwei⸗ 
ter Befehlshaber angeftelle, und wenn der wirkliche Chef 
nicht gegenwärtig ift, fo vertritt er auch deſſen Stelle, ie 
dem er den Befehl des Fürften, eine Jagd anzuftellen, über 
bringe, und diefelbe dirigirt. 

Jagdlaquai, Fr. Laquais de chafle, Iſt ein gelern⸗ 

ker Jäger, welcher am Hof gleich andern Livreebedienten 
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Dienfte hut, nebenbei das Gewehr putzt, ‚auch mit auf 
bie Jagd geht, und nach Abgang eines Buͤchſenſpanners 


in deſſen Stefle avancirt. 
Jagdleute, ſ. Jagdbauern. 


Jagdorden, Fr. Ordre de la chaſſe. Iſt eine Ge⸗ 
ſellſchaft fuͤrſtlicher, graͤflicher und adelicher Perſonen, wel⸗ 
che an einigen Hoͤſen zu Ehren der Jagd geſtiftet worden, 
und deren Mitglieder, welche mehrentheils von dem Lan⸗ 
besherrn erwählt werden, gewöhnlich mit einem auf das 
Jagdweſen deutenden Ehrenzeichen, auch zumeilen mit Ein 
kuͤnften verfehen find. | 


Der Urſprung der Orden überhaupt rührt aus man⸗ 
cherlei Uirfachen ber. Einige entftanden zu Ausübung ber 
Tapferkeit wider den Erbfeind, andere wurden zum Anden 
fen eines Sieges, ober bei Gelegenheit einer dem Haufe 
zu Ehren. gereichenben Sache, ferner aus einer Hriligkeis, 
noch andere wegen eines Geluͤbdes, ingleichen zur Aufmun⸗ 
terung der Treue und Tapferkeit, auf gewiſſe Begebenhei⸗ 
ten zu Ehren einer Perfon, zum Ausdrud und Andenken 
feiner Leidenſchaft, auch zur Erhebung der Wiffenfchaften 
errichtet, und werden daher in geiftliche und weltliche Or⸗ 
ben eingetheilet. J 

So entſtanden denn auch mit der. Jaͤgerei verwandte 
Orden, und namentlich zuerſt der Churpfaͤlziſche St. Hu⸗ 
bertusorden, deſſen Anfang einige ſchon ins Jahr 1444 
ſetzen wollen. Diefen Orden hat der Churfuͤrſt, Johann 

ilhelm, nachdem ſolcher ganz in bit Vergeſſenheit ge 
fommen war, neuerlich, und zwar 1709 wieder erneuert, 
und zu deſſen Einkünften gewiſſe Aemter in der Oberpfalz 
gewidmet. Ein jeder Ritter biefes Ordens muß feine 4 
Ahnen von väterficher und muͤtterlicher Seice beweiſen koͤn⸗ 
nen; jeborh tft bei der erften Wahl bei etlichen Rittern in 
dieſem Stuͤcke Difpenfiret worden. Es muß auch efn Er. 
Hubertusrister (bie Fuͤrſtlichen Perfonen jedoch ausgenome 
men) noch feinen andern Orden haben. Die Pflicht bes 
ſteht hauptfächlich in zwei Scuͤcken: 1) dem Ehurfürften 
treu und hold; 2) gegen die Armen barmhersig und wohl» 
chaͤtig zu ſeyn, maßen ein jeder Ritter bei feiner Aufnahme 
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ſogleich 100 Dukaten fuͤr die Armen bezahlen ſoll. Das 
Ordenszeichen iſt ein viereckigtes Kreuz mit einem Stern 
an einem rothen Bande auf der Bruſt und auf dem Mans 
tel; die Devife aber befteht in den drei alten Worten mit 
Gothiſchen Buchftaben: An Trau Vaß d. i. In fidelitate 
conflans.. Sonſten füllen Die Ritter ein Halsband von Jaͤ⸗ 
gerhörnern, daran das Bildniß des St. Huberti gebangen, 
getragen haben, daher man biefen Orden von Horn ges 
nennt bat. — — 
Der Wuͤrtembergiſche Hubertusorden iſt blos zu Eh⸗ 
ren der Jaͤgerei, von Herzog Eberhard Ludewig errichtet, 
und im Jahr 1718 mit Statuten verſehen worden. Das 
Drdenszeichen beſteht in einem ſchwarzgeaͤtzten Maltheſerkreuz, 
in deſſen Mitte ein W mit einem Fuͤrſtenhute bedeckt zu 
fehen ift, zwifchen dem Kreuze find in den Eden 4 Adler 
und an ben Eden bes Kreuzes 4 Jagdhoͤrner zu finden, 
Der Wahlfpruch ift: Amicitiae virtutisque foedns, 


Einen Jaͤgerorden des güldenen Hirſches ftiftete fer⸗ 
ner ber legte Piafte Herzog Georg Wilhelm zu Brieg im 
Jahr 1672 bei Gelegenheit einer Jagdluſt im Thiergarten 
bafelbft, welcher aber bald mie Abiterben dieſes fürftlichen 
Haufes erlofchen if. Das Ordenskleinod war ein von Gold 
gefchlagenes Eichenblatt, auf deflen einen Seite ein Hirfch, 
auf der andern ein roth Herz mit einem weißen Kreuz, wel⸗ 
cher auf der Bruft an einem mit Golde durchwuͤrkten Ban⸗ 
de getragen wurde, | 


Den durch einen Falken vorgeſtellten Orden der - 
Wachſamkeit (weißen Falkenorden) fliftete der Herzog 
Ernſt Auguſt im Jahr 1732 den 3. Auguft in Weimar zu 
Ehren des Kaifers, Carl des Vl. Zum Ordenszeichen 
wurde ein achtecigter golbner und grünemaillirter Stern 
und oben brauf ein goldner weißemaillirter Falke, deſſen 
Schnabel und Fänge golden find, erwaͤhlt. 


Außer diefen Jagdorden an den Höfen hat fh auch 
eline Geſellſchaft verbunden, um thätig für das Wohlund ben 
Flor der Jaͤgerei zumerben. Diefer Orden, welcher eigentlich 
italiaͤniſchen Urſprungs, iſt von einem Grafen zu Görz in 
Friaul geftifter, und bie Geſellſchaft die Friauliſche Zunge 
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des Dianen- Ordens genannt worden. Das Ordenszeichen 


iſt ein goldenes Waldhorn in der Groͤße eines 6 Kreuzer⸗ 


ſtuͤcks, welches an einem der Laͤnge nach, grau und gruͤn 
geſtreiften gewaͤſſerten Band in einem Knopfloch der Weſte 
getragen wird. Die Ritter nennen dieſes Ordenszeichen 


Geſchmuck, und es barf fo wie bie Uniform bes Ordens, . 


welche gleichfalls grau mit grün geſtickten Auffchlägen, Kras 
gen und grünen Unterkleivern ift, nicht anders getragen 
werben, als wenn mehrere Ritter des Ordens beifammen’ 
find. In Neapel kann man jedoch den Orden beftändig. 
öffentlich tragen, auch in der Uniform an dem föniglichen 


Hofe erfcheinen. 


Ein jeder Kavalier ober Dame, wenn fie fi melden, 


kann darin aufgenommen werben. Doc muß diefe Bitte 


durch den Competenten felbft gefcheben, fonft wird er abge⸗ 


wiefen, Die Receptions⸗Unkoſten, wobei man aber den 
Geſchmuck und das Patent zugleich mic erhält, betragen 16 
Gulden. Der jährliche Zufchuß iſt 2 Baierſche Thaler’ 
oder 4 Gulden 48 fr. Die Abſicht, wenn der Orden ſtaͤr⸗ 
fer werben, oder aus dem Zuſchuß Capitalien ſammeln 


ſollte, ift eigentlich, arme Jaͤger zu unterftügen, und junge: | 


unvermögliche Leute die Jaͤgerei erlernen zu laffen, kann 
alfo bei mehrerer Ausbreitung wirklich von Nugen 
werben. 


Tu ’ 


Jagdordnung, Fr. Reglement de Ja choſſe. Entpätt: 


biejenigen Verordnungen und Befehle, welche fich auf afle 
in einem Sande vorfommende die Jagd betreffende und dahin 
Einfchlagende Sachen beziehen. Ein Jäger muß ſich dieſel⸗ 
ben ſehr genau befannt machen, damit er weder dem In⸗ 
tereſſe ſeines Herrn etwas vergiebt, noch auch einem jeden 
andern Machtheit zufuͤgt. 


Jagdpage „Fr. Page de la chaſſe. Iſt ein dem Fuͤr⸗ 
ſten dienender Edelknabe, welcher zugleich die Jaͤgerri lernt, 
und beim Jagen mehrentheils zum Ueberbringen der Be⸗ 


fehle feines Herrn, ober Einholung verfchiebener Nachrich⸗ 


ten gebraucht wird, auch, um kuͤnftig befoͤrdert werden zu 
koͤnnen, ſich im Reiten, Blafen, und uͤbrigen Jagdkennt⸗ 
niſſen uͤben muß. 


ee el 
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Jagdpoſten, Fr. Signals ou Coups de cornet. Sind 
gewiſſe componirte muſikaliſche Saͤtze, welche ſowohl bei der 
deutſchen, als auch bei der Parforcejagd, mit dem Jagd» 
born eder aud) einem Fluͤgelhorn geblafen werben, und de⸗ 
ven jeder ein Zeichen (Signal) für bie Dienfchen oder Hunde 
andeutet. Für das Waldhorn find es Die auf nebenftehenben 
Blatte angeführeen. 

Jagdregal, Fr. Regale des chafles. Iſt das höchfte 
Mecht eines Landesherrn, über alle in Jagdſachen vorkom⸗ 
mende Sachen zu verfügen; f. Jagdgerechtigkeit. 

| Jagdſchirm, Sr. Embuscade, Abri, Wird Bas Ge 
zelt oder Schirm genannt, welcher bei einem Haupt: Beſtaͤ⸗ 
tigungs- Contra⸗ oder Waflerjagen auf dem Laufte errichtet 
wird, in welchem die Herrfchaft nicht nur vor Sonnen- 
hitze und Regen ficher ftehen, fondern woraus fie auch das 
vorgejagte Wildpret fihießen und erlegen kann. 

Der. Schirm wird gegen die Mitte des faufts aufge 
ftellet, bald naher, bald weiter von dem Rolltuch ab, je 
nach) Beſchaffenheit bes Laufts (f. unter Kauft), und mehr. 
rencheils entweder von lauter grünen: Neißig, oder von 
Holzwerk gemacht und mit grünem Reißig bekleidet. An 
den Wänden werden auf beiden Seiten vieredigfe oder run⸗ 
de offene zöcher angebracht, aus welchen die Herrfchafter 
berausfchießen. Die länge des Schirms beftimmt man 
ohngefähr auf 16 Ellen, die ‘Breite 5 Ellen, die Seiten- 
laͤuge von den abgefchnittenen Ecken zu den andern 11 Ellen, 
und jede Rundung oben und unten 2 und eine halbe Eile, 

Ausmwendig längs am Schirm muß ein Geländer von 
gehobelten Latten fefte gemacht, und diefes mit Gabeln ver⸗ 
fehen ſeyn, an welche die Buͤchſen und Flinten gelegt wer» 
ben, Born und hinten müflen Eingänge ſeyn, jedoch vorn 
nur fo breit, daß man eben bequem bucchgehen fannz am 
Bintern Theile aber herum iſt fein Geländer, bamit die 
Bedienten defto geſchwinder aus» und einfontmen Binnen. 

In den Zeughäufern werden aber auch zuweilen fertige 
Jagdſchirme aufbewahret. Ein dergleichen Jagdſchirm ift 
ein aus vierzölligem Zimmerholz, an Schwellen, Sparren 
und Stielen, zwifchen melden, in dazu gemachte Salzen, 
duͤnne Bretter gefchoben werden, verfehenes Gebäude, das 

nicht-unter 12 Fuß lang-und breit ſeyn kann, aber oft ehr 
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viel größer iſt. Es find alle einzelne Stuͤcke numerirt, 
und mir eifernen Schrauben an einander befeftiget, derge⸗ 
flalt, daß e8 ganz aus einander genommen, auf Wagen ge 
laden, und an einem beliebigen Ort aufgefehlagen werden. 
kann. Ein dergleichen Jagdſchirm ift zu gleichem Gebrauch, 
wie vorangezeigter beftimmt, aber vorzüglicher, weilerge 
gen die alte raube Witterung, die befonders zur Schweine: 
bag: Zeit einfällt, verwahrer. Dieferwegen muß das Ge 
baͤude einen Pleinen eifernen Ofen, wohl verglafere Fenfter 
und eine gut verwahrte Thüre haben. Man bat aber auch 
Sommerſchirme, welche befonders zu Hirſchfeiſt ⸗ Jagen ger 
braucht werden; dieſe find von leichtem Zimmerwerf, mit 
eifernen Schrauben befeitiget, und in der Höhe von 4 Zuß. 
mit grüner Wachsleinmand oder Barchend rund herum: ber 
zogen, fonft aber auf allen Seiten offen. Das Doch wird, 
wie an einem Zelte, von grünem Barchent oder Leinwand 
über das fleine Gebäude, vermittelft an der Erbe angepfloͤck⸗ 
: ten feinen, gefpannt, und durch zwei Stangen getragen. 
Oben, auf den Spitzen und Eden bes Daches wehen 
Heine Wimpel von farbigen Zeugen mit vergeldeten 
Knöpfen. . j " ; 
Jagdſtock, Fr. Bäton de chafle, Iſt ein zum aber. 
drei Ellen langer Stock, welcher am obern ſchwaͤchern Enbe 
mebrentheils eine fleine Gabel bat und gleichfam eine Hebe⸗ 
gabel vorſtellt. Dergleichen Stöde nimmt gemöhnlid) bie 
Jaͤgeroi in Die Hand, wenn fie bei einem Hirſchfeiſt⸗ Sagen 
zu. Holze ziehet. Haben bie Hirfihe geſchlagen, fo werben 
diefe Stöcke gefihälee und weiß gemacht; haben aber bie 
Hirſche noch nicht gefchlegen oder gefeget, fe darf auch bie 
Schale | ae 1% herunter gemacht werben, weiles 
ſouſt in Jagbfehler i BE | | 
Jagduniform, Sr. Uniforme pour las pesionnes. de 
Venerie. Iſt eine in Schnitt, Form, Farbe und Werzie- 
sung einförnrige Kleidung, welche in den meiſten Laͤndern 
Deutfchlands auf verfchiebene Art und Abanderung bei Ben 
Jaͤgern eingeführe ift, und die fie ſtets tragen muͤſſen. 
Die grüne Farbe wurde von den alten bentfchen: Jaͤ⸗ 
gern aus ber ganz einfachen Urfache zu ihrer Kleidung go⸗ 
wählt, um aufder Jagd vom Wildpret weniger benterkt zu 
werben, und weil die Forſtdienſte gewöhnlich nit den Jagd⸗ 
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dienſten verbunden ſind, ſo war der Forſtmann gruͤn wie der 
Weidmann. Eben fo gieng es mit dem Hirſchfaͤnger und 
Hiefhorn; beide waren Bebürfniffe der Jagd; nad und 
nach wurden fie Unterfcheidungszeichen, und wenn der Jaͤ⸗ 
ger in vollem Staat war, fo hatte er einen grünen Rod, 
einen Hirſchfaͤnger und ein Hornfeflelan. Die Monarchen, 
Fuͤrſten und andere Herren Eleideten ſich auf der Jagd eben 
fo, nur trugen fie feine Hornfeffel, weil ihnen diefe nicht 
nöthig waren; fo blieb es bis zu Ende des ı 7ten Jahrhun⸗ 
derts; Hohe und niedere Jagdbediente waren in nichts von 
einander unterfihieben, als daß den höhern allein Gold, den 
übrigen aber nur Silber zu fragen erlaubt war, wiewohl es 
auch Hierin nicht überall und nicht allemal genau genommen 
worden ; alles war Convenienz und ſtillſchweigende Ueber⸗ 
einfunft der gefammten beutfchen Tjägerei. 

Das Angenebme der grünen Farbe, beim Hirſchfaͤnger 
feine Zierde und Bequemlichkeit zur Nothwehre, bei beider 
zuweilen Eitelkeit, auch hie und da Bosheit, veranlaßte 
jedoch nach und nad) allerlei andere Menfchenfinder, vie 
feine Jäger waren, auch grüne Kleider und Hirfchfanger zu 
tragen, und nun wurde aus ber Convenienz eine Ehrenfa- 
he, und es erfehienen Befege. Die Jaͤger behaupteten ein 


ausſchließendes Recht auf beide zu haben, und ba biefes 


nid)t rechtlich ermwiefen werden fonnte, boch aber eine gewiſſe 
Billigkeit in ver Prärenfion war, fo wurden anfänglich nur 
unehrliche Leute davon ausgefchloffen. — Es dauerte aber 
nicht lange, fo wurde biefes Gefeg weiter ausgebehnt, 
und der grüne Rock auch den Waleförflern und allen, bie 
feine Jäger waren, unterfagt; ja ı 2 Jahre fpäter war nad) 
einem Patent Kaifer Earl VI. die Sache ſchon fo ernftbaft, 
daß man bie Jaͤgerei felbft dem Adel darin gleich ftellte, und 
nachdem der Kaifer vorangegangen war, fo folgten bie Fürs 
ften nah, Einige fuchten zwar darunter anfanglich nur oͤf⸗ 


fentliche Sicherheit, anbere aber nahmen die Sache in ih⸗ 


rem ganzen Umfang‘, und es erfchienen eigene Verordnun⸗ 


gen, durch welche das grüne Kleider und Hirfchfänger. 


tragen aflen bürgerlichen Perfonen ernſtlich unterfagt 
wurde. 

Endlich gegen die Mitte des jetzigen Jahrhunderts 
verfeinerte man dieſe Anordnung dahin, bag man für bie 
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hoͤhere Jaͤgerei und den Hof der Fuͤrſten einfoͤrmige Klei⸗ 
dung in Schnitt, Farbe und Verzierung einfuͤhrte, und 
weil der Gedanke von ber einfoͤrmigen Kleidung bes Mili⸗ 
tair⸗ Standes hergenemmen war, fo wurde fie Jagduni⸗ 
form genannt, Die meiften diefer Jagbuniformen waren 
‚grün, mit anderfarbigen Unterkleidern und Aufſchlaͤgen, 
einige hatten hell glasgrün, mit ponceaurofhen Auffchlägen, 
Welten und “Beinkleivern, ſtark mit goldenen Borten bes 
feßt, wie z. B. Würtemberg; andere grün mit carmoifin- 
rothen Welten, Beinkleidern und Auffchlägen, und gezack⸗ 

. ten goldenen Borten befege, wie 5. B. Heflen- Eaffel; noch 
‚ andere fürftengraue Roͤcke, mit grimen Welten, Beinklei⸗ 
dern und Aufichlägen, mit gezaditen goldenen *dorten, wie 
ehedem Baden; wieber andere, grüne Roͤcke, mit paille 
uffchlägen, Kragen, Welten und Beinkleidern, wie 
Sachſen⸗Weimar, mit weißen Unterkleidern und Kragen, 
wie Sacdfen-Gorha, mit rothen Aufichlägen und Kragen, 
‚wie Sachfen- Meiningen, Sachen: Hildburghaufen und 
 Schwarzburg-Rubolftabt; wieder andere ganz grün, nur 
mie gleihförmigen mobellirten goldenen ‘Borten. Kinige 
haben Kragen, andere feine; an einigen ift es Hof- und 
Jagduniform zugleih, an andern nur Jagduniform allein; 
an einigen wurde fie nur an benen Tagen bei Hofe getragen, 
an welchen gejagt wurde, an andern konnte man zu aller 
Zeit, außer den Öallatagen, darin bei Hofe erfiheinenz 
einige hatten für die Hirfchjagd eine befondere und für bie 
Saujagb wieder eine andere Sagduniform, wie 5. B. Pfalz 
‚Zweibrüden; einige für die deurfche Jagd eine eigene und 
für die frangöfifche. oder Parforcejagd eine andere; verſchie⸗ 
Bene aber machten darin feinen Unterfchied; einige hatten 
nur für die Parforcejagd eine Uniform, und für Die deutſcho 
keine; an einigen Höfen durfte fie der den Hof befuchenbe 
Atdel allein tragen, an andern mit einigem Unterfchied, auch 
Die bürgerlichen Perfonen, melche zur Jagd gehörten; ber 
Fuͤrſt trug eben Die Uniform wie Die Kavaliers, wenn er auf 
Der Jagd war, und endlich machte man die Einförmigfeit fo 
ganz, daß bei gewiſſen Jagd⸗Solennitaͤten auch die Pferde; 
Deren man fid) bediente, von einerlei Farbe feyn muß⸗ 
sen. Bo war der Würtembergifche. Hof und bie Jaͤgerei 
am Hubertus: Tag bei dem gemähnlichen Auszug auf Die 


kommt. 
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Jagd in bder eben beſchriehenen ſchoͤnen Jaghuniform, und 
mit lauter Schimmeln berittern; es war ein praͤchtiges 
Schauſpiel, das aber ſeit einigen Jahren nicht mehr vor⸗ 


| Schönheit auf der einen Seite, indem es wirklich ein 
herrlicher Anblid ift, ein Corps wohlgewachfener Jaͤger in 
einer gut gewählten SJagbuniform beifammen zu feßen, und 
- Bebag:ichfeit auf der andern Seite, weil es bei den höhern 
Forſt⸗ und Jagbbedienten doch manches Hofkleid, und bei 
ben niedern allerlei unnöthigen Staat erfpart, haben nım 
in verfchiedenen fanden die angenommene Kleidung gefeglich 
gemacht, und es wäre zu wünfchen, daß biefer Gebraud) 
in Deutſchland allgemein eingeführt würde; denn ohnerach⸗ 
tet die Beſoldungen der Forft- und Jagdbediente mehrens 
theils immer nech beffer find, als bie meiften Beſoldungen 
der übrigen Civilbedienten, fo find fie in dem Verhaͤltniß 
Ber gegenwärtigen Preife und Bebürfniffe doch immer klein; 
wenn alfo dem eiteln Dann die Gelegenheit benommen 
wird, zum Schaden feiner Familie unverhalenigmäßigen Auf⸗ 
wand in Kleidung zu machen, und wenn bem ehrlichen 
Mann erlaubr wird, ohne Vorwurf an einem Rock fich zu 
begnügen; fo ift es Wohlthat, die ber Landesherr feinen 
Forſt⸗ und Jagdbedienten erzeiget. 

Jagdweſen, Fr. Venerie. Begreift alles unter ſich, 
was nur irgends Bezug auf die Jagd, und insbeſondere auf 
die Kenntniſſe und Geſchaͤfte eines Jaͤgers Bezug hat. Zuvoͤr⸗ 
berjt muß ein Jäger alle jagbbare Thiere nach ihren Benen⸗ 
nungen, ihrer Natur, ihren Kennzeichen, Aufenthalt, 
Nahrung, Hortpflanzung, Feinden, Nugen, Gchaben 
und fonftigen beſondern Eigenfchaften Eennen lernen, d. I. 
ne Naturgeſchichte fämmtlicher jagbbaren Ihiere genau ve 

eben. = | 

Ferner muß ein Jaͤger die zur Jagd erforderlichen der 
raͤthſchaften kennen und ihren Gebrauch) verftehen. Hierzu 
gehören 1) die Treibeleute, Pferde und Jagdhunde; und 


was bie leßtern betrifft, fo muß er fle nach ihrer Natur unb 


Eigenfchaft kennen, und wie die Arbeit mit denfelben vorzuo 
nehmen, verfiehen. Man febe hievon unter Fagdhund, " 
woſelbſt die übrigen ebenfalls angezeigt find, 2) Das Ge . 
wehr überhaupt, und hierzu die Birfchbilchfe, Die Zagde 
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fuinte, das Schießpulver, Blei, Schroten, und wie ein 


ESGeœwehr zu laden. Der Hirſchfaͤnger mit-feinem Kuppel. 


Der ausgerüftete Jaͤger träge Ehrenzeichen und andere in» 
bänge, als Hornfeflei, Hiefborn, Jagdhorn, das Jager⸗ 
zeug ꝛc. Er benuger allerhand Fallen von Holz oder Eifen. 
Er hat Fangeiſen und Sanzen, Chevelins ꝛc. 3): Das 
eigentliche Fagdzeug befteber aus Tuͤchern, Garnen und 
etzen. 

Ein Jaͤger muß auch die Mittel an die Hand zu geben 
wiffen, wie eine Wildbahn entweder zu erhalten oder zu ver⸗ 
beſſern fey; er muß namlid) alles abzuwenden, was der 
Wildbahn und Wildfuhr ſchaͤdlich, und alles zu befördern 
verfiehen, was derfelben erfprießlich fen kann. Hiezu ge 
hört vorzüglich die Anlegung der Galzlecfen; die Haltung 
der orbentlidyen Setz⸗ und Hegezeit, die Anlegung der Sof. 
len oder Sühlungen auf fumpfigen Plagen, die Wiltprets- 
fücterung zue Winterszeit, die Heg- und Schonung, entwes 
der zur wirthfchaftlichen Erhaltung der Wildbahn, eder zur 
Vermehrung der Jagdluſt feines Herrn, die Verhütung 
alles Nachtheils für die Wildbahn, als die Ausrottung der 
Raubthiere, Abhaltung ber Wilddiebe und Wegfchaffung _ 
des Selbftgefchofles, der Giftkoͤrner, Schlingen, Dräthe:c. 
und die Kenntmiß, was zu den Gehegen, Feld⸗ oder Wald» 
gehegen und Thiergärten erforderlich fey. 

Endlich gehört zur Jagdwiſſenſchaft, wie jebes Thier zu 
fangen oder zu fehießen, tobt oder lebendig zu liefern, und 
fofort am beften zu benußen fey. Hier muß der Jaͤger wiſ⸗ 
Yen, was Wildpret und Weidewerken heißt, und daß es 
xentweder mehr natürlich, oder nach der Kunft gefchieher. Das 
Sagen nach der Kunft beftebe: in der Gegenlift bes Jägers 
gegen bie Lift des Wildes, in der Erfenntnif und dem Ge⸗ 
brauch guter Hunde und Werkzeuge, in der Beranftaltung. 
der Jagden zur rechten und nußbareften Zeit. Sona 
muß der volllommene Jaͤger wiflen, wie man gegen bie fi 
der Thiere gleichfalls Sift, die mit Gewalt verbunden, ge 
brauchen foll. | \ 

Die mancherlei Arten von Jagden find entweder nuͤth⸗ 
de, oder folche, die allein zur Luſt oder Pracht angeſtellt 
werden. Wie nüslichen und zugleich angenehmen find.bie 
Jagden eines Landwirths, welche durch einige oder wenige 
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Perſonen, theils zu Fuß, theils zu Pferd geſchehen. Naͤm⸗ 
lich: auf dem Anſtand und zwar vor Holz, im Wald, ganz 
ſtiſlle oder beides auf den Ruf oder das Reizen, durch Bei⸗ 
hilfe der Baſſetgen, dutch vorftehende Hühner» und Stoͤ⸗ 
berhunde, Dachskriecher, Windhunde ıc. vermittelft der 
Mege und Garne, durch allerhand Fallen, Fang» und 
Stelleifen, durch angeitellte Klopf⸗ und Treibejagen, mit 
telſt Birſchreiten. 
Wenn ſich der Jaͤger hiervon hinlaͤngliche Kenntniß und 
Geſchicklichkeit erworben hat, ſo kann man auch noch von ihm 
fordern, daß er die Jagden großer Herren einzurichten ver⸗ 
ſtehen muß, welche entweder zur Luſt oder zum Staat und 
Pracht angeſtellet werden. Dieſe kann der Jaͤger auf aller⸗ 
hand Art einrichten. Dergleichen ſind: ein Hauptjagen, 
Beſtaͤtigungsjagen, Keſſeljagen, ein Hatz⸗ Kampf: Par⸗ 
force⸗ Treib⸗ Falken: Nacht⸗ und Fakkel⸗ Contra⸗ Waſſer⸗ 
jagen, Lappenjagen, das Fuchsoprellen, eine Einrichtung 
zum Einfangen lebendiger Thiere, zur Hirſchbrunft, zur 
Auerhahnsfalz, das Hegenreiten. | 
Jagdzeug, Fr. Attirail, equipage de la chaſſe. Hier 
unter werden allerhand Tuche und Garne, große und kleine, 
sie auch Tuch- und Federlappen und was fonft zu einem 
Je gebraucht wird, verftanden. Hierher gehören hohe 
Tuͤcher, Rinkentücher, Mittels oder Dänifhe Tücher, 
Halbe Tücher und Roltücher, Hirfchgarne, Wildgarne, 
Spiegel s oder Prelinege, Saunetze, Rehnetze, Wolfs⸗ 
nege und Hafennege, Qücherlappen und i 
Stellſtangen, Furcheln, GStrebeftangen, Hebegabeln, 
Krummruthen, Fall⸗ oder Schnapptuͤcher, Schnapp⸗ 
ſtangen, Haken, Pfahleiſen, Stichel, Heftel, Schlaͤgel, 
Wildpretstrage, Zeugwagen. | 
Dei einem jeden Jagen aber ift überhaupe zu merken, 
daß man vorher wiflen muß, mie viel Zeuge gebraucht 
werden, weil überflüßige Zeuge hinaus zu fehleppen unnds 
thig , und wo fie nicht zureichen, es eben fo ſchaͤdlich als ge _ 
fährlich iſt. Ä 
Sagen, Fr. chafler. Heißt überhaupt die Werrich 
sung eines “Jägers, wenn er die wilden Thiere und dag Ge 
flügel entweder mit dem Gewehr zu erlegen, ober fonft auf 


ederlappen, | 
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eine Net zu toͤdten oder zu fangen ſucht. S. Jagd, Sagde 
weſen und Schiegen.. 

Sagen dupliren , ſ. Dupliren. 

agens » Einrichtung, f. Einrichten. 

Jagens Kammer, ſ. Kammer. 

Jagens Rundung, Fr. Aire ronde de chaffe Wird 
von bem ‘Bogen gefagt, welcher hinten in einem Haupt 
Jagen gefteller wird. 

Jaͤger, Weidmann, Ir. Chaſſeur, Veneur. Iſt 
eine Perſon, welche alle zum Jagdweſen und Weidewerk ge 
hoͤrige Wiflenichaften erternt, und fich darin gefchickt ges 
macht hat. Welche Kenntnifle hiezu gehören; davon fehe 
man unter Yagdroefen. In vorigen Zeiten gehörte ein Jaͤ⸗ 
ger oft unter bie wichtigften Glieder nes Staats, wenn er 
nämlich feinen Herrn auf ber Jagd wohl zu’ divertiren und 
zu unterhalten wußte, nebenbei aud) bie Unterthanen zu 
plagen verftand. In neuern Zeiten aber, da man mehr 
auf die weſentlichen Dienfte ber Jaͤger Ruͤckſicht nimmt, 
namlich in fo fern der Jäger mehrentheils zugleich Auffeher 
der Waldungen, mithin Zorftmann ift, bat fih die Scene 
bedeutend verändert, fo daß außer. den eigentlichen Jagd⸗ 
wiflenjchaften, vorzüglich. Forſtwiſſenſchaften von ihm gefor⸗ 
dert werben; ſ. Forſtmann und mehrere zu Forft gehörige 
Artikel. | 
Jaͤgerburſch, Fr, Apprenti chaffeur, Garcon chaffeur, 
Iſt überhaupt ein junger Jäger, welcher vor kurzer ober laͤn⸗ 
gerer Zeit feine Lehrjahre geendiget bat. Die gewöhnlich 
ſten Wiffenfchaften, mit welchen ein foldger junger Menfch 
verfeben ift, beftehen leider mehrencheils nur im Schießen 
ober Birfchen, und darin, daß er nad) ber Anmweitung ſei⸗ 
nes Principals auf Holzmacher und Köhler, und befonders 
‚auf. Holzdiebe Achtung gegeben, und legtere im Betretungs⸗ 
fall gepfaͤndet oder ausgeprügelt hat, Dennoch werden der. 
‚gleichen teute, je nachdem ihnen das Gluͤck günftig ift, mit 
ber. Jeit zu FSorftdienften befördert, und fein Wunder das _ 
j ber, daß fie von Holzkultur nichts wiſſen, fondern nur davon, 
wie das Holz abzufchlagen ft, wiewohl ‘auch legteres der 
Holzmacher mehrentheils befier.als er verſtehet. 

Diejenigen Jaͤgerburſche, welche nad) ihrer Lehrzeit 
immer bei Foͤrſtern in. Dienfien ftehen, merben zuweilen 

_ € 
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noch die ertraͤglichſten Subjekte, weil taͤgliche und anhal⸗ 
tende Routine, beſonders wenn der Princjpal in Forſtkennt⸗ 
niſſen nicht allzu roh iſt, ihnen doch einige, wenn auch nur 
empiriſche Wiſſenſchaften und Erfahrungen einpraͤgt. Denn 
die Obliegenheiten eines in Dienſten eines Foͤrſters ſtehen⸗ 
den Burſchen bringen mit ſich: daß er, außer der Sorge 
fuͤr die Hunde, taͤglich in Wald gehet, nicht nur da auf die 
Holzmacher, Fuhrleute, Köhler und andere im Walde be 
findliche Arbeiter Achtung hat, fondern auch vorzüglich bei 
Ausmeffung und Anmweifung ganzer Schläge fowohl, als 
einzelner Stämme und deren Taration hülfliche Hand lei- 
fien, die Anfaaten und Anpflanzungen unter der Anordnung 
feines Herrn beforgen, und die dabei nöchigen Arbeiter gehörig 
und gefchieft anweifen, auch felbft babei.mit. Hand anlegen, 
alles, was ihm außergewöhnlich im Walde aufitößt, genau 
zu entdeden füchen, und den Vorfall ohne Zeitwerluft feinem 
Prinzipal anzeigen muß. Der nöthigen. Ordnung’ halber 
muß er denn, um nichts zu vergeflen, befonders bei Nach 
zählung der von Holzmachern gefertigten Hölzer, ingleichen 
bei Abgabe berfelben an die Käufer, alles auf der Stelle für 
gleich in feine Schreibtafel eintragen, um feinem Herrn 
pünftlichen Bericht ſowohl erftatten, als auch zu Haufe in 
die gehörigen Negifter oder Bücher eintragen zu koͤnnen. 
Iſt nun ein Jaͤgerburſch bei diefen vorermähnten Ge: 
fchäften fleißig und aufmerffam, fo ift allerdings.bei anhal- 
tendem Fleiß ein guter praftifcher Foͤrſter an ihm zu hoffen. 
Obſchon es ſich übrigens verftehet, daß er nebit biefen Ge⸗ 
fchäften auch zigletch die Jagd auf dem Reviere feines Herrn 
mit zu beforgen hat. Nur darf.er diefe nicht zur Hauptſache 
‚ machen, fondern muß aud) bei. Ausübung und Beforgung 
verfelben immer nicht. vergefien,. Daß Holzung um und ne 
ben ihm fteher, die auf feine meifte Attention Anfpruch zu 
machen bat. | 
Ein anderer Ausweg fir Jaͤgerburſche, befonders von 
Wuchs und Bildung, ift der,. daß fie bei einem großen 
Heren oder Cavalier in Sivreedienfte treten. ‘Dergleichen 
Leute haben gewöhnlich bas Gluͤck, vor andern vorzüglid) 
früher Forſt⸗ oder Jagddienſte Zu befommen. Daß bei den 
- meiften es beißt, der Mann bar einen Dienft, aber nicht, 
‚der Dienft hat einen Mann befgmmen, lehrt die tägliche 


Jaͤg Jaͤß 435 

Erfahrung. Und die fann auch nicht anders ſeyn, weil 
ihre Dienftleiftungen mehr. in Bedienung und Aufmartung 
und allenfallfigen Jagbgefchäften beitehen. Haben alfo ders 
gleichen Leute nicht fchon vorher Die nöthigften Kenntniſſe fich 
erworben, fo ift wohl nichts natuͤrlicher, als daß ſie zu Forſt⸗ 
dienſten nichts weniger als tauglich ſind. 


Eine gleiche Beſchaffenheit hat es mit denjenigen Bur⸗ 
ſchen, welche bei einer Jagdequipage in einem Jaͤgerhauſe 
angeſtellt werden. Der Dienſt derſelben erfordert: die Hun- 
de zu beſorgen, ſie taͤglich zu ſaubern, die Staͤlle auszuputzen, 
Sutter und Waſſer für die Hunde zurechte zu machen, und 
alles, was zur Reinlichkeit gehört, und den Hunden dien⸗ 
lich iſt, fleißig zu verrichten. Daneben muß taͤglich einer 
um den andern bei den Hunden Tag und Nacht Wache halten, 
damit er beſtaͤndig wahrnehmen kann, was unter den Hun⸗ 
den vorgehet, daß fie ſich nicht zu Schanden beiſſen, ober 
wenn eine Huͤndin hitzig wird, ſolche ſogleich wegbringen, 
und es anzeigen, damit ſie recht rein belegt wird. 

Außerdem muͤſſen ſie auch bei der Jagd mit den Re⸗ 
lais⸗Hunden auf die ihnen anbefohlnen Orte geben oder 

reiten, und die Jagd wohl in Obacht nehmen, damit fie, 
wenn die Relais- Hunde verlangt werden, fogleich bei der 
Hand find. Ziehen fie nun fleißig mit den Piquirs oder 
Beſuchknechten bei der keithundg - Arbeit aus, fo werben fie 
nachgehends zju Befuchknechten und dann zu Piquirs beför« 
dert. — Beſondere Burfche werden auch noch angeftellc 
zur Wartung, Pflegung und Erziefung ber jungen, 
Hunde. 

Jaͤgerei, Se. Venerie, Hierunter wird das ſammeliche 
zum Jagdweſen gehoͤrige Perſonale verfianden; " Jaodr 
equipage. 

Jaͤger⸗Gebraͤuche, Sr. Ulage de chaffeur,. Sind | 
Die bei ber edlen Jaͤgerei üblihen, und nad) Weidmanns 
GSebrauch eingefuͤhrten Gewohnheiten, deren vormalige dr 
ger eine Menge aufzuweiſen Hatten, So hatten fie z. B. 
im Gebrauch, wenn fie. zuſammen kamen, einander mit 
Weideſpruͤchen zu eraminiren, beſonders die Reiſenden und 
Fremden, unb dergl. läppifche Gewohnheiten meh ‚ bie | 
abe jegt felten mehr ausgeuͤbt werden. - | 


436 Jas ag 


Jaͤgerhaus, Se, Maifon de Venerig. Iſt ein Ge⸗ 
bäude, weldyes dazu, befonders eingerichtet ift, daß barin. 
die zur Jagd gehörige Perfonen, wie auch Die Hunde und 
Pferde bequeme Wohnungen habenfönnen. Zur Einrichtung 
‚diefes Haufes koͤnnte vorne ber ein Quer⸗Gebaͤude gebaue 
werden, worin der Chef von ber Jagd logiret; zu beiden 
Seiten können aber auch zwei Flügelgebäube für die Jaͤger, 
und unten ber für die Pferde feyn, hinten quer burch wieder 
ein Gebäude, worin der Aufjeher über Die Meute und jun 
gen Hunde wohnet, ingleichen für Die Sagerburfche und 
ungen zu den Hunden. | | 
In fo fern daran, daß die Hunde wohl erzogen und ge 
pfleger werben, viel gelegen it, auch Bequemlichkeit dazu 
erfordert wird, fo gehöre dazu folgende Einrichtung: Im 
hintern Quergebaude koͤmmt zur rechten Hand, für den 
Hundeauffeher oder Hundeknecht, eine Wohnftube. mit einer 
Kammer, annoch eine andere Stube und Kammer für bie 
tranfen Hunde, nebft einer guten feuerfeften Küche, wobel 
ein Gewölbe und Keller, nächft diefen eine Stube für die 
Hundeburſche, dabei Kammern, worin fie ſchlafen und auch 
die Kuppeln, KRrabatten und dergl. Zeug aufheben koͤnnen; an 
‚der Seite eine große Küche und Vorrathskammer, nebft 
einem Vehälmiffe, worin gefchlachtet und das Fleiſch ver 
wahret werden kann. | 
Wo nun bie Stube für die Burſche iſt, fommen an 
diefe dran hinaus bie Stäffe, als nämlich ein Stall, worin 
bie Hunde der alten Meute liegen, und baf man durch ein 
Senfter aus ber Stube in den Stall fehen kann, annoch ein 
Stall für die jungen Hunde, die unter die Meute kommen 
ſollen, ferner ein Stall zu den Seichunden, welcher neben 
dem Quergebaͤude befonders mit einem mäßigen Zwinger 
angelegt wird, | 
Für die Meute⸗Himbde muß an und vor dem Stafle 
ein Zwinger feyn, worin die Tröge zur Fütterung ſtehen, 
und darin fie freſſen. Weiter hinaus muß ein größerer 
Zwinger .‚feyn, worin fie herumlaufen. und ſich erlufigen 
tönnen, worin etwas fchattige Bäume ſtehen, und auch 
Grasboden fenn muß. Ze | 
| Die Zwinger muͤſſen auch gegen Morgen: ober Mittag 
liegen, und das nöthigfte Dabei iſt das Wafler, da denn im 
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großen Zwinger billig ein Springbrunnen feyn foll, wovon 


auch Waſſer durch Röhren in die Küche ſowohl, als aud) in 
bie Ställe geführt wird, daß alfe für die Hunde jederzeit 


reines Waſſer da ift. In den Ställen müflen Pritfchen von. 


Brettern mit kleinen Räbern feyn, damit die Pritfchen alles 


mal, wenn ber Stall gejäubere wird, abgeräcet werden 


können. | 

Auch wäre gut, an beiben Enden des Stafles Kamine 
anzubringen, daß wenn im Herbſte oder Srühjahre bei kal⸗ 
tem Wetter die Hunde auf der Jagd naß geworden, man. 


alsdenn die Pritfhen vor die Kamine rückten, darin Feuer - 


anmachen, und fich alfo die Hunde wieder abtrocknen 
fönnten. | 

Fuͤr die jungen Hunde werben zur linfen Hand ihre 
Behaͤltniſſe aljo angelegt. - Eine Stube für die Burfche, 
worin ein Kamin und etliche Kaften, welche 4 Fuß lang, 3. 
Fuß breit und 3 Fuß hoch find, darin die jungen Hunde, 
wenn fie von der Mutter abgefeget werden, gebracht werben 
fönnen. 
Neben biefer Stube muß wieder eine große lange Kam- 
mer mit ein paar Kaminen feyn, allwo bie fäugenden Bez⸗ 


zen hinein kommen, anbei eine Kammer mit einem Unter . 


ſchiebde, worin die Hündinnen beim Wölfen gebracht werden 
koͤnnen, noch eine Kammer zur Mil und Brod für die 
Hunde, annächft ein Stall, morin die diden Hindinnen 
liegen, ferner 3 bis 4 Heine Nebenftälle, worin Die Degen 
belegt werden, aud) mo franfe Hunde hinein fommen,. und 
auch die jungen Hunde, wenn fie nach und nach erwachfen, 
liegen können: Dabei muß auch ein Stall für die Kühe 
ſeyn, welche zue Milch, Die jungen Hunde zır erziehen, ges 
halten werben müffen. 

Bor den Ställen fommen brei kleine Zwinger, worin 
ſowohl Die, trächtigen Besen, als auch die jungen Hunde 
gefüttert werben können, Meines Wafler muß man nicht 
vergeflen durch Röhren hienin zu führen. Nebenbei muß ein 
rechter großer Zwinger ſeyn, darin fich die Hunde erluſtigen 
können. | 
. Diie Ställe ſowohl zu den alten, als auch befonbers zu 
den zungen Hunden, ingleichen bie Kammern gu ben alten 
Degen, müflen gar nicht dumpfig und büfter, wie Gewoͤlbe, 


— 
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ſondern unten mit reinlich ausgepflaſterten Boͤben, die 
Waͤnde ſauber geweißet und abgeputzet, auch feine belle 
Fenſter darin ſeyn, welche nach Umſtaͤnden auf⸗ und zuge⸗ 
macht werden koͤnnen. Denn dumpfige Kammern und 
Staͤlle ſind den Hunden ſehr ſchaͤdlich. Dabei ſind auch die 
großen und gegen die Sonne liegenden Zwinger den Hun⸗ 
den ſehr dienlich. 

Jaͤgerkuͤnſte, Fr. Socrets des choſſeuts. Gehören, fe 
wie die agergebräuche, in das Altertum, wiewohl man 
behaupte, daß es auch jetzt noch viele rohe Jaͤger gäbe, 
welche an fogenannte heimliche ägerfünfte glauben, und 
‚ fie ausüben follen. Dergleihen Künfte beftehen nach ihrer 

Meinung im Feftemachen, Kugel abweifen, Buͤchſan und 
Flinten verfagen, Feuer verfprechen, einem andern einen 
Weidmann feßen, daß er nichts todt fihießen und fangen 
kann, und dergleichen abencheuerliche Poffen mehr; f. auch 
Aberglauben, 

Jaͤgermeiſter, Fr. Maitre de chafle, Maitre veneur. 
Iſt eine adeliche Bedienung , und an ben meiften Höfen ber 
Kommandeur ber ägerei, und zwar bein Range nach über 
dem Oberforftmeifter. Ä 
Sägerrecht, Sr. les menus droits, Droit de chafleur. 
Iſt ein Accidenz der ger, und befteht an einigen Orten 
vom Rothwildpret und Neben, in Kopf und Hals bis an 
die britte Rippe, nebft dem Aufbruh, vom Schwarzwild⸗ 
pret nebft dem Aufbruch die Flammen. In einigen Orten 
find auch Die Hirſchgeweihe, fogar die Wildhaͤute mit dar⸗ 
unter begriffen; in andern hingegen beftehet das Jaͤgerrecht 
. nur noch in dem Aufbruch, — Kin anderes ift das Jaͤger⸗ 
recht für die Hunde (la cur&e); ſ. Gepfneiſch. 

Sägerfprache, Fr. Langage de chafleur. NHierunter 
verfteher man die bei der Jaͤgerei eingeführte Terminologien 
und Redensarten, 3. B. der Hirfch hat Schweiß und fein 
Blut, hat Laͤufte und keine Beine u. ſ. w. 

Jaͤgerzeug, ſ. Jagdzeug. 

Jahrringe, Fr, les cercles de l'arbre. Sind bie 
Ringe im Holze, welche man gewahr wirb, menn ber Baum 
quer durchfchnitten wird, und meoran man das Alter des 
Duums erfennt; ſ. unter Baum. 
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Jahrwuchs, Fr. Cru d’un an. Heißt das Holz, 
welches ein Baum jährlich in die Sänge und Dicke anſetzt. 
Sänner, Januar, Tr. Janvier. In diefem Monat 
fährt der Forſtmann fort Fichten» Kiefern » und Lerchen⸗ 
baumzapfen zu brechen. Auf den Schnee faet man Weiß- 
tannen» und Birkenſaamen, wozu der Boden bereits im 
Herbſte vorher mund gemacht, aber nicht aufgelockert worden . 
it. In den Hochmäldern wird mit der Anweiſung, mit 
dem Fallen, Waldrechten, Aufarbeiten und Abzählen des 
Bau: Nutz⸗ und Brennholzes fortgefahren, und nafle 
Eileen Stangengehaue werden auf dem Froſte abgetrieben 
und abgefahren. Auf den Zorfibrüchen und Waldfeen wird 
das Dachrohr abgeernder. — Wenn man im Herbfte mit 
dem $öchergraben zur ‘Baumpflanzung im Frühjahr nicht 
fertig geworden ift, fo wird diefe-Arbeit, wenn es der Froft . 
verſtattet, jetzt fortgeſezßt. — Zu Ende biefes Monats 
fängt der Mijtel an zu blühen, 
Die Baumfchulen, Eichellämpe und Plantagen ſind 
vor den Beſchaͤdigungen ber Hafen, welche auf den Schnee 


windwehen über die Berzäunungen einlaufen, wohl zu ver- , | 


wahren, und in gute Auffiche zu nehmen. Auch if wegen 
der in diefem Monate gemeiniglich herrſchenden Winter⸗ 
fälte, befonders gute Auffiche auf Die Helzdiebereien: zu 
ſten. 
br Der Jaͤger hat auf folgendes zu achten, Die großen 
Hunde müflen belegte werden. Die Fahrten der Füchfe, 
wilden Kagen, Wiefeln, Marder, Iltiſſe, Fiſchottern 
werden aufgefucht, und wegen der jegigen Guͤte ihrer Paͤlge, 
gefangen und gefchoffen. — Die Hafenjagd wird gefchlof-. 
fen, wenn warme Witterung einfällt, weil ſich dann dieſe 
Thiere fchon begatten.. Das Rothwildpret wird mit Heu 
und Gerftenftroh, das von der Brunſt abgemattete Schwarz. 
wildpret mit Feldobſt, Eicheln, Buchedern, Abgängen 
von Kraut, Kehl und Rüben, der Hafe mit Heu oder Erb» 
ſenſtroh, und die Faſanen und Rebhühner mit Gemenge ges 
füciert. Wenn die Fütterung der Rehe vernachlaͤſſiget 
wird, fo greifen fie befonders die jungen Hölzer. an, deren 
Bäufiger Genuß ihnen fehr oft in der Folge Krankgeiten zw 
ziehe. — Starke Backen, Rehboͤcke, auch gelte Thiere 
und Niefen kann man noch fihießen. — Das Treibjagen, 


x 
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auch Streif- Klopf⸗ und Klapperjagen wird jetzt getrieben, 
und die Schießhuͤtte abgewartet. 

Wenn der Jaͤger in dieſem und dem folgenden Monat 
am gefaͤllten Wildpret das Daſeyn eines Adlers bemerkt, 
ſo darf er nur Fuchseiſen mit friſchem Aas belegen, da er 
ihn gewiß fangen wird. — Die Faſanen muͤſſen bei tiefem 
Schnee und anhaltender Kaͤlte in ihren Gehegen gefuͤttert 
werben, fonft leiden fie nicht nur Noth, - fondern verfliegen 
fi) auch. — Wenn der Schnee tief ift und nicht knittert 
fo laſſen fich die Rebhuͤhner, die ſich auf den Waizenädern, 
ber grünen Saat halber, tief einfcharren , leicht mit Schnee 
netzen überbecten oder zum Schuß nahe fommen. — Da 
wo die Sperlinge in zu großer Menge in den Dörfern lie 
gen, fann man fie anı beften jegt bei tiefem Schnee im 
Schlaggarn fangen. Auch gehen die wohlſchmeckenden 
Boldammern in dieſe Nege, doch nicht leicht mehr als ein⸗ 
mal, — Sin der Schneuß beeret man auch gern noch ein» 
mal ein, wenn man viele Wachholder⸗ Schmwarz- und Mi« 
fteldroffeln bemerfe. Auch werden diefe Voͤgel bei fchickli« 
her Witterung noch auf dem Vogelheerde gefangen. 

Jaͤten, Ausjaͤten, Fr. farcler. Iſt ein ſehr nöthi- 
ges Stuͤck zu Beförderung des Fortwachſens in einem jun 
gen Anfluge, er fey gepflanzt oder gefäet, weil fonft der An- 
flug alle Fahre fchlechrer und geringer, und von dem Gras 
erſtickt wird. Um diefes zu verhüten, iſt es aber noͤthig, 
dem Gras gleich in den erften Jahren zuvorzufommen, und 
befonders muß der Forftmann dafür Sorge tragen, daß 
das Gras nicht zum Saamentragen fomme, und fonad) Die 
weitere Vermehrung defielben verhindert werde. Das Jaͤ⸗ 
ten gefthieht entiweber mit der Hand, indem manes mit ben 
Wurzeln ausraufer, auf großen Schlägen auch mit der Si. 
chel, wo reihenmweife gefäet ift, doch muß man auf legteren 
eigene dazu abgerichtete Seute anftellen, damit nicht zugleich 
die jungen Pflanzen befchäbiget werben. 

Wenit diefes Jaͤten unterlaffenmwird, fo erftidtbas Öras 
nicht nur den jungen Anflug, fondern der Anflug und das hohe 
Gras dient den Mäufen zu einem bequemen Aufenthalt, in⸗ 
dem fie fich swifchen die Aefte und das hohe Gras ihre Neſter 
bauen und “unge ziehen, und diefes um fo mehr, indem. 
fie dadurch fich und ihre ungen vor dem Erfaufen: bei ſtar⸗ 
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ken Regenguͤſſen ſchuͤtzen.“ Haſen nehmen ebenfalls ihre Zu⸗ 
flucht in dergleichen verwachſenen Plägen ‚ bie datın- im; 
Winter den jungen Anflug vollends verderben. 9 

8 uchert; wird in einigen Gegenden ſtatt ade 


ame, ſ. Ulme. J 
%tris; fat. Muſſela Putorius, Linn, Sr. le Potois, 


Buff; Engl. the Polecat, Penn. auch genannt: Eltis, 


Ilk, VIE, "Eiste, Eibihier, Ellenkatze, Stinkthier, Staͤn⸗ 


fer, Staͤnkerratz, ſtinkende Wieſel, Teufelskind, Haus⸗ 
unk, Unke, Illing, Buntſing, Noͤlling Iſtismarder, 
in Sachſen und Thüringen: Ratze. ft ein Raubthier, weis 
ches nach dem Linneiſchen Syſtem unter die dritte Ordnung, 
die reißenden Thiere (Ferae) gehört, und eine Art von’ 
ber Gattung der Marder ift, welche als Kennzeichen 
ſchwarzbraune Haare, und weißen Mund, auch weißen Oh⸗ 

renrand bat. : In feinen Sitten und in feiner Bildung ift 
es dem Marder ahnlich, nur leiner, hat einen proportio- 
ttirtern Kopf mit einer fpigigen Schnauze, einen” kuͤrzern 
Schwanz, bünnere, bdunfeltaftanierbraune Stachelhaare 
mit gelblichem Grund, und ganz gefpaltene Füße. 


Das Iltis iſt bis zum Schwanze ı Fuß und 6 bis g - 


Zoll lang, der Schwanz 7 Zell, und 5 Zoll hoch. Der 
Kepf hat faſt die Geftalt des Fuchskopfs, und die Breite 
beffelben zwifchen den Ohren bilder mit der Schnauzenfpige 
ein regelmäßiges gleichfeitiges Dreieck. Die fchwarzliche 
und trodene Mafe und Die Nafenlöcher find vom Fuchs, fo 
wie fein Geficht ganz das liftige Anfehen hat. Der Mund 
hat äußerlich einen ſchwarzbraunen Kagenbart, und inner⸗ 
lich ein ſcharſes Hundegebiß. In der obern Rinnlade be 
finden ſich 6 rund und furz zugefpigte Vorderzaͤhne; dann 
folgt ein großer gekrümmter und abgeflumpfter Eckzahn, 
und zuleßt 4 Backenzaͤhne. In der untern Kinnlade ſindet 
man 6 jtumpfe vorwärts liegende Vorderzaͤhne, ı fürzern 
und kruͤmmern Eckzahn, als oben, und s Badenzähne. 
Zufammen 34; alfo 2 Zähne weniger als ber Steinmar⸗ 
der. Die Zunge ift fang mit hinterwaͤrts gefehrten Waͤrz⸗ 
hen. Die Augen find groß, hervorſtehend, dunkelbraun 


und ſcharfſehend und die Ohren kurz, breit und abgerun- 
det. Dr Hals ifb ſtark und lang und der: Rücken Breit und 
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etwas eingedruckt. Es bat kurze Füße und getrennte Je 
ben, mit fharfen weißen Nägeln. Der Schwanz iſt dick⸗ 
behsart, büfchlich und gerade ausgeſtreckt. 

. Der ganze Leib ift mit einem feinen Pelz von Doppel 
ten Haaren überzogen. Die kurzen Haare find dicht, wol 
lig und weiß oder lichtgelb, und die einzelnen längeren an 
ber Wurjel graulicht, und an der Spige aus bem kaffee 
braunen ins glänzendfchwarze auslaufend. Von weiten 
fiheine es im Winter auf dem ganzen Rücken: fchwarz zu 
feyn, im Sommer aber einen gefleckten Balg zu haben, 
Sonſt ift der Mund, das Kinn, und der Rand ‚der Ohren 
weiß oder weißgelb, und über den Augen bis zu ben Ohren 
läuft, der Breite nach, bis zum ‘Baden herab ein weißer 
Steeif. , Der übrige Kopf hat bis zum Schenkel borftenar- 
tige Haare und. ift rotbgrau. Der Unterhals, die Brufl, 
bie Süße und ber Schwanz find ganz ſchwarz und unter dem 
Bauch läuft ein bräunlicher undeutlicher Streif nach. dem 
After hin. Unter dem Schwanze hat das Thier zwei Drüß 
chen, welche eine Feuchtigkeit von einem ekelſuͤßen Geruch 
in fich enthalten. - | 

Sein gewöhnlicher Bang ift fpringend; es ift fehr de 
bende, immer in Bewegung und duechſucht alles, Sein 
Geruch und Geſicht ift Fehr fein, und in Auffirchung feines 
Raubes ift es liſtig. Gegen alles Geklirre und Wegen mit 
eifernen Inſtrumenten hat es einen natürlichen Abfcheu. In 
ber Begattungszeit iſt fein Laut ein Knurren, und in der 
Gefangenfchaft und zum Zorn gereigt ein Kneffen, mie ein 
junger Hund. Es lebt ro Jahre. — Das Weibchen 
fieht dem Männchen völlig gleich, ausgenommen, daß 
Mund und Ohren ganz weiß find, und hat am Bauche 4 
Säugmarzen. 

Der Iltis lebt in Wäldern, Feldern und Haͤuſern. 
In Käufern hat er feinen Aufenthalt auf niedrigen Böden, 
in Scheunen, und befonders gern in Holzhaufen. In den 
Wäldern wohnt er in hohlen Bäumen, und in der Erde in 
alten. Fuchsbauen, unter den Wurzeln der Bäume, ir! 
chern oder unter zufammengefallenen Holzhaufen. In eb 
dern verbirgt er ſich hinter Die hoͤlzernen Verſchlaͤge an Tei⸗ 
hen und Fluͤſſen / oder graͤbt ſelbſt Hoͤlen in die Daͤmme. 
Sonſt trift man ihn auch in dicken Hecken und Dernbuͤſchen 
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zwiſchen den Wurzeln und alten Stoͤcen eingegraben, und 
in verlaſſenen Hamſterbauen an. Er untergraͤbt auch oft⸗ 
mals die Scheunen, Staͤlle und Keller, und wirft große 
Haufen, wie ein Hamſter auf, wovon er Hausunk heißt. 
An ſolchen Orten verraͤth er ſein Daſeyn durch den uͤblen 
Geruch des Harns und der Exeremente. Im Winter zieht 
er ſich meiſt nach den Städten und Dörfern und befonbers 
nach den Feldmuͤhlen. Er Elettere nicht fo geſchickt und ger - 
ſchwind auf die Gebäude, wie ber Marder, und baumt nur. 
felten auf. 
Der Iltis ift beinahe eben fo gefräßig und raͤuberiſch, 
aber nicht ſo kuͤhn wie der Marder. Er geht eben ſo, wie 
dieſer, vorzüglich bes Nachts auf den Raub ‚aus, und würgt 
Ganfe, Enten, Hühner und Tauben, träge, ſie fort und, 
verzehrt fie ganz. Koͤmmt er in ein Hühner- oder Tauben, 
haus, fo ergreift er ben erften beften Einwohner, würgt. 
ihn, und eile mit ihm, am Genide padend, nad) feinem, 
Schlupfwinkel. Hühner: und andere Vogeleier trägt er 
unbefchädigt zu ganzen Haufen in feine Wohnung zufammen, 
Mäufefleifch liebe er im Sommer nur im Nothſall, und im 
Winter macht er Jagd auf Maulwürfe, Hamiter, Ratten, 
Waffer- Feld» und Hausmäufe; dafür haſcht er lieber Fro⸗ 
ſche. Er frißt auch Gartenſchnecken und Heufchreden. Im 
Sommer ftreift er in den Feldern und Hölzern umher, um. 
bie Neſter ber Lerchen, wilden Enten, Wachteln, Faſa⸗ 
nen, Auer» Birk» Haſel⸗ und Rebhuͤhner zu pluͤndern. 
Er graͤbt ſich auch in die Staͤlle und erwuͤrgt die Kaninchen, 
durchnagt die Bienenjlöcde oder wirft fie um, um das Ho⸗ 
nig zu genießen. Er geht auch fifchen, befonders im Win⸗ 
ter. In Hungersnoth nimmt er auch mit bloßen Mäufen,, 
die unter bem Ufer wohnen, vorlieb. 

Der Trieb zur Begattung tritt Ende Februars ein, 
und bricht bei dem Männchen, deren zumeilen etliche bei 
einem Weibchen zufammentreffen, in einem fücchterlichen 
Schreien und Beißen aus. Das Weibchen trägt.2 Me 
nate und spirft im April in feiner Hole, am liebften aber in 
Holz und Keißighaufen in einem Nefte von Stroh, Heu 
ober Moos gewöhnlid; 4, hoͤchſtſelten 6 blinde unge, die 
es forgfaltig ſauget, ernaͤhret und beſchuͤhzet. Um nicht ent⸗ 
deckt zu werden, traͤgt die Mutter die Loſung ihrer Jungen 
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weit von ihrem Lager weg, ſo wie auch die Alten ſelbſt, wo 
möglich, ſich ihres graͤulich ſtinkenden Unraths nicht in der 
Nähe ihres Aufenthalts entledigen. -Die Jungen laſſen 
fi zahm machen, und wenn man ihnen die Eckzaͤhne raubt 
und immer hinlängliche Nahrung reicht, thım fie am Haute 
geflügel feinen Schaden. — Ihre Feinde find Blafenwürs 
mer und Egelmürmer, die man in ihnen findet. 

Der Bang der Iltiſſe gefchiehe in Tellerfallen, die 
man in ihre Gange legt, leichter als der Marder. Hier 
in beißen fie fi gern das gefangene Bein ab, und zwar 
fo, daß man zufehen kann, oder verfcharren ſich, wo fie 
fönnen, mit der ganzen Falle unter die Erde. 

In Feldern und Wäldern geht man ihrer- Fährte nad, 
welche fich entweder in zwei Paar Spuren neben einander 
ausdrüdt, wovon das hintere Paar näher zufammen fteht 
und kleiner. ift, als das andre, und zmei einzelne Nach⸗ 
tritte von den Ninterfüßen hat, und eine ähnliche Figur mit 
der Hafenfährte macht. Dieſe Fährte führe gewöhnlich zu 
ihrem Aufenthalte, aus welchem man fie, wenn er erhaben 
iſt, jagt und fehießet, ober, wenn er in der Erbe ift, graͤbt. 

Zu den gewöhnlichen Iltisfallen fehlägt man drei Bret⸗ 
ser, wie einen Kaften viereckigt zufammen, fo daß eins Der Bo⸗ 
Den wirb, und die zwei übrigen die Eeitenbreter abgeben. 
Höhe und ‘Breite derfelben ift ein Fuß. Oben wird eine 
Leiſte, 3 Zofl breit, quer heruͤber genagelt, welche die Sei⸗ 
cenbreter zufanimenhäft, und woran die Deckbreter jtoßen, 
. bie auf beiden Eeiten, fo lang als der Kaften ift reichen muͤſ⸗ 
fen. Dieſe find entweder oben auf ber Seifte durch Riemen 
befeftiget, oder an den Seitenbretern mit Zapfen fo einge: 
paßt, daß fie ſich leicht auf und nieder bewegen, und vorne 
find die Vorfallbreter winkelrecht an ihnen befeftiget, die den 
Kaſten fehliegen, wenn inwendig die Zunge, welche mit 
-Hühnereingeweiden, einem Ei, ober Bogel belegt, und 
mit zwei Seinen, die durch die Falldeckel gezogen -und am 
Stellholz befeftiger find, wie eine Mäufefalle aufgeftelle iſt, 
berührt wird. ine folche Falle fegt man auf ihre gewoͤhn⸗ 
lichen Gänge hin. 

GSie werden auch in Schlagbaͤumen, wie die Marder, 
und in Drathichleifen, zwiſchen welchen an einem Gäbelchen 
“in Vogel Hänge, gefangen. —- Man umftelle auch ihre 
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Holen, die man durch die Fährte. im Schnee bemerkt, mit 
einem Jitisgarne, das die Geſtalt des Hafenneges mit en- 
gern Mafcyen hat. Man fucht fie alsdenn durd) verſchie⸗ 
dene Mittel, durch Hunde u. d. gl. aus dieſen Hoͤlen in das 
Garn zu ſtoͤbern, und todt zu ſchlagen. — Da ſie endlich 
einen natürlichen Abjcheu gegen das Wegen eiſerner In⸗ 
ftrumente auf Steinen gaben, und auf ſolche Perfonen, die 
dieſes in der Gegend ihres Aufenthalts vornehmen, mit 
einem Kagenbudel, funkelnden Augen, fletfhenden Zaͤh⸗ 
‚nen und gräßlichem ©efchrei und Knurren in voller Wuth 
losgehen, fo fann man ſich derfelben auch auf diefe Arc bem . 
mächtigen, daß man fie durch Wegen eines Meffers auf 
einem Stein aus ihren. Winkeln herausloct, und erfchie- 
fer oder todſchlaͤget. — Gegen die Hunde füchen fie ſich 
niche nur durch heftiges Beiken mit gräslichem Gefthrei, 
fondern aud) durch das Bepiſſen ins Geficht zu vertheibigen. 
Muzgen leiſten fie durch die Vertilgung der häufigen 
Feld⸗ und Baflermäufe, Schnecken und Heuſchrecken. — 
Ihr Fleifch ift nur für den Liebhaber efbar, und die Hunde 
verachten es fogar. — Der Balg verfchaft im December 
und Januar ein gutes Pelzwerk, hat aber einen üblen Ges 
ruch, den er auch lange behaͤlt, wenn das Thier erzuͤrnt 
oder in der Begattungszeit geſchöſſen oder gefangen wird. 
Die fchwarzen langen Haare, fonderlich des Schwanzes ge- 
‘ben die beften Mahlerpinſel. — Der gezähmte Iltis wird, 
wie Das Srettchen, auch gebraucht, die Kaninchen aus ihren 
Bauen zu jagen. 

Großen Schaden thut es am Hausgefluͤgel und Seid. 
und Waldvögeln, bie auf der Erde niften. Die Kanin« 
‚chen röbtet es, die Bienenſtoͤcke ruiniert es, und bie Forel⸗ 
lenbaͤche fifcht es aus. 

. In der Farbe ‚giebt es manchmal eine Abänberung, 
den draunen Rab, deſſen Stachelhaare dunkelbraun ſind; 
dieß iſt mehrentheils ein ſehr alter Iitis. 

Impber, Cat. Colymbus Iminer, Linn, Fr. ie grand 
-Plongeon, Buff. Engl. the Imber, Penn. aud) genannt: 
Immer, Inmertaucher, Adventsvogel, großer Seeflun⸗ 
de: Er wird unter die Ordnung der Waſſervoͤgel gerech⸗ 
VJer, und macht eine Art von der Gattung der Taucher aus, 
und zwar von deren zweiten Familie, welche 4 durch eine 
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Schwimmhaut verbundene Zehen hat. Der oben fhwärz. 
liche, weißgewaͤſſerte und unten weiße Körper, iſt das Kenn 
zeichen feiner Yet. - - | | Ä | 

Er bemohnt die nördlichften Meere, und geht zume: 
Ien an die deurfchen, befonders Pommerſchen Küften herab, 

iſt größer als die Hausgans, 2 Fuß 10 Zoll lang, und 4 

"und einen halben Fuß breit. Der zugerundere und aus 20 
Sedern beftehende Schwanz mißt z und einen halben Zoll, 
und die zufammengelegten Slügel reichen an feine Spige. . 
Der Schnabel ift 43 Zell lang und Dunfelbraun; die Füße 
fhwarz, die Schwimmhaut weiß: geftreift, die micder 
Zehe 4 Zoll 7 Linien lang und die hintere ı Zoll. 

Der Kopf ift dunkelbraun, an den Seiten mit fleinen 
weißen Flecken; der Rüden, bie Deckfedern der Flügel und 
der Schmanz dunkelbraun, graulichweiß eingefaßt; um 
den Hals geht ein dunkelbrauner Ring, Bruſt und Bau 
füberweiß; die vordern Schwungfedern ſchwarz, die hintern 

dunkelbraun. — Er bat eine helle Stimme, und naͤhrt 
fich vorzuͤglich von Fifchen. | 

Er lege fein Neft ‚bei friſchem Waffer in Mohr und 

Schilf ins Waſſer felbft an. Die Jungen foll man vermit 
telft eines Stuͤcks weißer Seinwand, das man ihnen in der . 
Gerne vorhält, fehr leicht ans fand loden und tödten fün 
nen. — In Norwegen wird er feiner guten Federn und 
Dunen megen geſchoſſen, welches aber von hinten geſche⸗ 
ben muß, weil von vorne nicht allein die Hagelkörner, fol 
dern auch die Kugeln an bem dichten Federbalg abprallen. 

Inngarn, ſ. Buſen. 

Innſiegel, Fr. Comblette. ft ein Zeichen von de 
Faͤhrte des Hirſches, und koͤmmt vor, wenn es bei hartem 
Boden etwas regnet, und der edle Hirſch vom Felde zu 
Holze zieht, da er das Erdreich, wo naͤmlich fetter Boden 
iſt, zwinget und in und an den Schalen an fich behaͤlt, dw 
weilen faft von der Groͤße eines Fleinen Tellers mit fortnimmt, 
und dann meiftentheils vor dem Holze fallen. läßt. — 
Ein hohes Fnnfiege| wirb genannt, wenn der Hirfch, indem 
er über naſſe Wiefen oder einen Bruch geht, den Koth über 
der Schale mit heraushebt, und ihn fo umgekehrt vor der 
Faͤhrte liegen laͤßt. | | 
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Inſekten, Sr. Infectes, Bon dem Forſtmann ſowohl 

als dem Jaͤger wird eine genaue Kenntniß ber Inſekten, 
welche fich im Walde aufhalten, gefordert, weil folche für 
wohl auf die Holzarten als aud) die Waldthiere großen Ein« 
fluß haben, und beiden bald mehr bald weniger fchadlich 
finde Sie machen nad) dem Linneiſchen Syftem Die fünfte 
Klaſſe im Ipierreich aus, und find Thiere mit Ealtem weißen 
Dlut, die Fuͤhlhoͤrner am Kopfe haben. Die Thiere diefer 
Klaſſe werden von Line‘ bequem nach ber Verſchiedenheit 
der Flügel in 7 Ordnungen gebracht. Die. Oattungstenn- 
‚zeichen nimmt man theils von den Fuͤhlhoͤrnern, theils von 
den Freßwerkzeugen, theils won der vorzüglich ſich auszeich⸗ 
nenden Bildung Bes Kopfs, Bruſtſchildes und Hinterkei- 
bes; das Anſehen, die Verwaudlung und Sebensart., giebt 
aber auch fogleich die Aehnlichkeit der zu einer Gattung ge 
börigen Art zu erkennen. - J 


Man theilt die Waldinſekten auſſerdem ein, in ſchaͤd⸗ 
liche, weniger ſchaͤdliche und in nuͤtzliche. Schaͤdliche ſind: 
der Maikaͤfer, dee Berkenkaͤfer, der Fichtenkaͤfer, der 
Schabkaͤfer, der Kiefernſchwaͤrmer, der Kiefernſpinner, der 
Fichtenſpinner, (f. unter Kieferraupe), die Nonne, der 
Eichenwickler, der Fichtenſauger, die Holzweſpe, die Vieh⸗ 
bremſe, ber Afterkriecher, die Blattkaͤfer, bie Ruͤſſelkaͤfer, 
der Holzkaͤfer oder Holzwurm. — Minder fchadliche finte: 
Die Blattlaus, ‚der. Blattſauger, der Nachtvogel, die Strik⸗ 
ker, die Spannenmeſſer, die Blattwickler, die Motten oder 
Schaben, die Gallfliegen, die Blattweſpen. | 


Nuͤtzliche Walbinfeften find diejenigen , : welche 
- fi von den vorhergehenden fehadlichen. Inſekten nah 
zen, und nicht nur nach jenen beftänbig auf- den Raub aus⸗ 
geben, fondern auch denfelben in allem und jedem Zuftanbe, 
bei ihren Verwandlungen überall folgen, daß alfo durch fie 
die Holzarten davon auf eine gewifle Art gereiniget werben. 
Ben diefen find hauptfächlich folgende Geſchlechter, mit den 
hierher gehörigen Gattungen anzumerfen: Der Blattlaus⸗ 
kaͤfer, der Raubfäfer, der Sauffäfer, bie Schlupfwespe, 
die Sandwespe, die Waldfliegen und die Baum: oder Erd». 
wanzen. Man ſehe bievon unter ihren eigenen Artikeln. 
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Ans Ganze, Fr. tous enfemble,. Heißt beim Jaͤger, 
‚wenn Das Wildpret völlig im Zeuge jtebet, und ein Jagen 
‚gemacht ift. 

Jaterims⸗Hammer, Sr. Trappe 2 l’interim. So 
‚wie der Chef eines jeden Departements einen Waldham⸗ 
mer führet, womit die Hölzer beider. Abzählung, befon- 
‚ders Bloch Bau» und Nutzhoͤlzer, gefchiagen werben; fo 
fuͤhrt auch in manchen andern ein jeber Forftbedienter 
einen fleinern oder jogenannten uteimsbammer. Mit 
-diefem wird das Holz, außer den Waldgedingen und Schreis 
betaͤgen, ober font in Abweſenheit des. Chefs, gefchlagen 
und bezeichnet. Auf dergleichen Hammern find nur Die Au- 
> fangsbuchitaben von dem Mamen: bes Forſtbedienten, 
oder befier, der Name des Forſtes oder Nevieres einge 

raben. . . . . vo. 
i Jochſtangen. Sind Holländer Geſchirrholz, und bes 
ftehen in Buchen » Weißbuchen » Birken » oder Afpenbolz, 
‚25 unb:mebrere Schuh lang, 13 bis 15 Zoll in Ver Rundung 
:gemeffen di, und muͤſſen gerade gemachfen ſeyn. Sie Mer 
‘den rund an ben Border» und Sintertheilen der Saar- Mofel- 
and Main⸗Floſſe befeftiger, nachhem foldye in Stüde ge 
hauen nach der. Breite der Flöffe,::und dann in der Mitte 
«derfelben zwei Zapfen fenfrecht angebracht, dazwiſchen das 
Ruder, ober der ſogenannte Riehmen gelege und daburd) 
‚ Ber kleine Floß von vorne und Hinten regieerr. 
Iyohannisbeerſtrauch, Sat. Ribes, Hievon giebt es 
zwei ·Arten, der ſchwarze und der wilde. 

Der ſchwarze Johannisberrſtrauch, Lat. Ribes ni- 
rum, Linn, Fr. le Groſeiller à fruit noir, le Poivrier, 
&ngli the common’ black Currant; auch genannt: Ahl⸗ 
beerſtrauch, Aalbeſingen, Aalbeſie, Alantbeer, Alabeer, 
Bichtbeere, Gichtbaum, Jungfernbaum, Pfefferbaum, 
Pfefferbeerſtrauch / Stinkbaum, Wendelbeere, Wanzen⸗ 
beere, Zeitbeere. Iſt ein ſommergruͤnes Laubholz, und ein 
harter halber Strauch, der gerne an ſchattigten Oertern 
waͤchſt, und häufig an tiefen Ufern,.. um die Quellen, Baͤ⸗ 
ce, Moräfte, auch in den Erienbüfihen angetroffen wird, 
wo er fehr ſchnell und 3 bis 5 Fuß hoch waͤchſt. 
. . In 10 Jahren erreicht er feinen.gehörigen Wuchs, Er 
treibt flache, RB Fuß tief und = Fuß in die Weite gehende 
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Wurzeln. Die Rinde iſt am jungen Holze glatt hellbraun, 
am alten rau, braun. Die Blätter find zackigt und ges 
ahnt und unter allen Arten diefes Gefthlechts am größten, 
Das Holz ift weißgelblih, hart und wenig dauerhaft, Die 
Zwitterblüche koͤmmt aus den obern heilen der Heiniten 
Zweige, ervfcheine Anfangs Mai, und befteht in längern, 
ftärfern und größern herunterhangenden Trauben, als die 
an der gemeinen Johannisbeerſtaude find, und hat einen 
ſtarken Muskatellergeruh, Die Frucht, welche in der 
Mitte des Julius reift, ift eine ſchwarz violette, ſtarkhaͤu⸗ 
tige große Deere, von einem fauern und herben Geſchmack 
und widrigen Geruche, und enthält ben Saamen, ber in 
vielen kleinen Kernen beit. ., 


In den Forften ift diefer Strauch von feinem Mugen, 
da er beifern Holzarten Plag und Nahrung raubt. Die 
Knospen werden im Winter gebrochen, um dem Weine ei» 
nen Musfarellergefchmad Damit zu geben, und in England 
zu Verfertigung des Bottelbiers geſammelt. 


Der wilde Johannisbeerſtrauch, Far. Ribes rubrum, 
Lian, Fr. le Grofeiller à fruit rouge, Engl, the common 
red Currant; add) genannt: Yohannisrräublein, Wein. 
beere, Riebeſelſtrauch, Rubigelftaude, Johannistraube. 
“ft, wie der vorige, ein fommergrlünes Laubholz, und ein 

arter halber Straudy ohne Stacheln, wird 3 bis 4 Fuß 
bei kann aber im Garten in Geſtalt eines Kleinen Baͤum⸗ 
chens ersogen werden. Sein natuͤrlicher Stand iſt an 
fehattigen Orten, im ſchwarzen, guten, lockeren Mittelbos 
den, an den Gräben, Zeichen, in den Hecken, Feldbuͤſchen 
und Saubhölzern, auch um die Heiden. Er erreicht in 10 
Jahren feine Vollkommenheit, hat flache, 1 Fuß rief und 
2 Fuß in die Weite gehende Wurzeln, die viele Schöffe 
treiben; die Rinde ift am jungen Holze glatt bräunlih und - 
am alten rauh braun, Die "Blätter find von Geſtalt lappig, 
fünffach eingefehnieten, zadig mit Spigen, ftehen auf lan⸗ 
gen Stielen, und haben an 3 Zoll Sänge und Breite. Die 
Zwitterbluͤthe erfcheine aus bem alten Holze bes vorigen 
Tahres und deffen Aefichen, im April und Mai an herab⸗ 
Kingenden Traubenbüfchen. Die Frucht ift eine rothe 
ve, mit einem fauern tich hen Safte, mit vielen klei⸗ 
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nen bräunlichen Durchfichtigen Saamenförnern, die Anfangs 
Julius reif werden. - | 

Aus den reifen Beeren wird ber Saft zum Gebraude 
gepreßt, bierauf der Saame aus ben Trebern gewafchen, 
und in trocknem Sande verwahrt. Man fäet folchen in feft 
gettetene Rinnen, und bedeckt ihn mit ein Viertel Zoll locke⸗ 
ver Erde Mancher geht noch im erften, der mehrefte aber 
im andern Jahrre auf. Am leichteſten und geſchwindeſten 
aber geſchieht die Fortpflanzung dieſes uͤberall vorhandenen 
Strauchs durch die Stecklinge, welche vor dem Ausbruch 
des Laubes auf einen ſchattigten Platz eingelegt werden. 
Auſſerdem wird dieſer Strauch auch von den kleinen Voͤgeln 
in den Holzungen auf alten Gemaͤuernund Weidenſtaͤmmen 
durch die Körner fortgepflanzt. | | 
| In der Wildbahn hat diefer Strauch, der Beeren hal 
ber, feinen Nußen für die Wögel, und der oͤkonomiſch⸗ mes 
Dicinifche Gebrauch, nebft dem in etlichen Fabriken, wegen 
ber Säure, find befannt. 

Johnhauer, ift fo viel als Holzhauer. An einigen 
Orten werden Johnhauer diejenigen verpflichteten Holzhauer 
genannt, welche mit auf bie andern Aufſicht führen muͤſſen. 

Julius, Se. Juiliet, le Mois de Juillet. Der Torft- 
mann bat in Diefem Monat feine Forſtverbeſſerungen für den 
nächiten Herbft und Srübling in Leberlegung zu nehmen 
und in Anfchlag zu bringen, auch aufmerkjam zu feyn, wie 
eine jede Art Holzfaamen in biefem jahre gerathe, und od 
in den Zapfen der Nadelpölzer der Wurm fich einfinder, 
welcher die Saamenkoͤrnet ausfrißt. | 

- In den vorgefehonten Birfenfehlägen für künftiges 
Jahr wird der Boden mund und zum natürlichen Anfluge 
gefchidt gemacht. Ueberhaupt muß der Forſtmann in dies 
em Monate allen Waldbeden zur Herbftfaat vorbereiten, 
und bie der Ueberſchwemmung nicht ausgefegten Ellernge— 
baue wund machen. — Jetzt muß man genau auf die 
Reife des Birfenfaamens merken und denfelben einfammeln, 
weil er fogleich abflieg.. Hat man im vorigen Monat den 
Ruͤſter⸗ oder Ulmenfaamen nicht ausfäen kͤnnen, fe muß 
ſolches nun ungefäume gefchehen, oder die Ausfaat lieber bis 
in den. fpären Herbſt oder bis ins fiinftige Frühjahr aus- 
ſetzen; Jetzteres aber iſt niche zu rathen, weil es fehr gefähr- 
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lich ift, den Hlmenfaamen über Winter anfzubewahren, fo 
bag er zum Ausſaͤen tüchtig bleibe. — — In den Baumes 
febulen wird mit den Arbeiten. des Monats. Junius fleißig 
fortgefabren. | 0 

- Das Harzfcharven wird fortgefeßt; wenn aber anhal⸗ 
tende große Hitze eintritt, muß es eingeftellt werden. -— 
In den Nadelhoͤlzern fann man auf den nächfifünftigen .. 
Schlägen harzen laffen. — Bei flarken Bewicterregen 
und beim Schmelzen des Schnees auf hohen Gebirgen, ift. 
wegen des fchnellen Auffchwellens der Waldbäche und Fluͤſſe 
forgfältig auf die Fifch- und Floßteiche Achtung zu geben, 
damit fie nicht übertreten und ausreiſſen. Auf die Walde 
feuer muß die genauefte Auffiche geführer werben, das den 
jungen Holzungen nachtheilige Grasfchneiden nicht geftattet,. 
und das fchädliche Blattftreifeln und Abfchneideln der Sins 
den, Eichen, “Buchen ꝛc. ganz beendiat werden. 

Das Kohlenbrennen in Saubhölzern, Qannen » und: 
Fichtenrevieren kann nach vollenderer olürpe;ei t wieder ange⸗ 
fangen und eifrig fortgeſetzt werden, desgleichen das Torfgra⸗ 
ben, welches nun bald aufhören muß, weil ſpaͤterhin die 
Ausftiche nicht trocknen. Das Stöderoben gebt fort, dDese- - 
gleichen die Bienenweide. | 

In diefem Monate blühen: die Weintofe, die blafie 
Feldroſe, der Sigufter, der Faͤrberginſter, das wilde Geis⸗ 
blatt, die Waldrebe, die Alpranke, Die Haubechel, der Kühne 
poft, die Ackerbrombeere, die Preuffelbeere und die linden, 

Der Saame wird reif vom Kellerhals, Heidelbeere 
und hohen Brombeerftrauche. — Der Saame gehet auf 
son der rauhen Lime, den Pappeln, Weiden, dem Berbis⸗ 
beerftrauch und Kellerhals. | 

Der Jaͤger hat auf folgendes zu achten:. Der Hirſch 
tritt mit feinem vollen Gebörne des Abends zeitig in die Ges 
traidefeider, ‚und hält ſich gern in dichten Feldhoͤlzern, oft 
auch im Wintergetraide sl , um vor dem Ungezlefer ſicher 
zu ſeyn. Die Hirſchkuh fänge an mie dem Kalbe um fi 
zu geben, und tritt zum andern Rothwildpret. — Der, 
Schaufelhirſch fege fein Gehoͤrn und fängt an feift zu werben; 
das Tannenwildpret hingegen halt ſich mit feinem Kalbe ſehr 
verhorgen, — Die Jaͤger fahren fort Kolbenhirfche und 
allerhand junges Wild für bie herrſchaftlichen Kuͤchen au 


452 Inl | Jul 
ſchießen. — Der Rehbock ſcherzt mit den Schmalrieken 
und laͤuft aufs Blatt. 

Die Hauptſchweine fangen an um fic) zu gehen, und 
. die Bachen ftehen ſammtlich in Rudeln. — Der Haſe ſetzt 
zum drittenmale; die jungen Maͤrzhaſen werden aufgeſucht 

und geſchoſſen. — Der Wolf reiſſet nieder, was ihm vor⸗ 
kommt, und der Fuchs nebſt den wilden Katzen ıc. führen 
ihre Jungen m. — Der Biber trägt feinen Jungen zum 

Alnterhalte weiches Holz zufammen. Das Holz geht mit 
dem Anfang diefes Monats, oder gewöhnlich Mariaͤ Heim⸗ 
fuchung wieder auf, wird nämlich nicht mehr geheget, weil. 
Das junge Wildpret ſchon ziemlich erwachſen ift. Allein 
Schäfer» Hirtenz und andere Hunde dürfen demohngeachtet 
nicht in den Wald; auf die Erb- und Heidelbeerfammler 
muß genaue Aufſicht geführer werden. 

Die Faſanhenne führt die Jungen zur Nahrung i in-die 
Meilen und ſolche Derter, mo fie Ameifeneier finden. — 

Die Trappenhenne haͤlt fi) mit ihren beiden Jungen verbor- 
gen, und wenn fie davon gefprengt wird, fo pfeift fie Diefel- 
ben wieder an fi. — ' Die Schwäne ziehen mit ihren 
‘ungen nach großen Gewaffern und ftehenden Seen, wo fie 
ihre Mahrung leichter finden koͤnnen. 

Zu wilden Baͤnſen ift jegt die Schießzeit. Auf dem 
Strichteiche darf man feine wilden Enten leiden, bie ber 
Fiſchbrut jegt ungemein viel Schaben tun. Auch auf bie 
gemeinen Reiher muß man achten, weil fie nad) der Mitte 
diefes Monats jchon von einem Teiche zum andern zu firei- 
chen anfangen. — De Fang der wilden Enten, die ſich 
maufern, im Rohr und Schilf dauert fort. Die Fleine 
Schnepfenjagb wird jegt ftarf getrieben. 

Die Miſteldroſſeln geben in Gebirgen fehon nach Jaco⸗ 
bi auf den Strauchheerden nad) ben Sodvögeln, wenn Sta 
chelbeeren, Wachholderbeeren und Kirfchen aufgelegt find. 
Ueberhaupt muß der Jaͤger nun alle, zum Vogelfange ge 

hoͤrige Dinge, als Ausbefferungen der Netze, Hertigung 
der Dohnen, keimfpindeln ꝛc. zurecht machen ‚ bamit fie im 
folgenden Monate zu Stande find. 

Gleich nach Jacobi geht ber Vogelfang mit den Kaͤuz⸗ 
hen an. — Die gemeinen Kernbeifler faͤngt man auf 
Kirſchdaͤumen mis Leimrathen wenn man ein paar 
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Lockvoͤgel in die Bäume hängt. — ‚Die jungen Holz- und 
Ringeltauben werden in ben Vorhoͤlzern gefchoflen. — Die 
. Jungen Finken fallen in den Gärten auf abgegrufete und mit 
Hanf beſtreuete Plage, die man mit einem Garne beftellt. 

unge beingen, Fr. faire des petits.. Heißt fo vie 
als Fe ‚ und man fagt es vom Luchs, Biber, Fiſchotter 
u. f. w. Ä 

Junge Hafen, Fr. Litvroteau, Heißt der Hafe ſo 
kange, bis er halbwuͤchſig iſt. f 

Junge Hirſche, Zr. les Fans. Wird der Spieffert, 
Gabier und Hirfch von 6 Enden genannt, fo lange bis er 
jagdbar wird. | | 

Junge Hölzer. Nennt man einen angeflogenen ober 
angefäeten Berg Holz, vom Abtrieb des Schlages an, bis 
die Bäume über halbwuͤchſig, und anfangen angehende 
Bäume zu Bloch⸗Bau⸗ und Schindelholz zu werden. ". 

unge Rebe, Fr. petits Chevreuils, Heiſſen die Reh⸗ 
füglein oder Rehkaͤlber. 

Junge DBögel, Fr. Oiſillons. Werden alle Gattun⸗ 

gen Vögel, vom Neft an, bis fie beflogen find, und in den 
fpäten Herbſt fommen, genannt. . 

unge Woͤlfe, Fr. Louvetau, Cheau, erden fo 
wohl die Jungen von dem Wolfsgeſchlecht, als auch von 
manchen Jaͤgern die jungen Hunde fo genannt. 

Junius, Sr. Juin, le Mors de Juin. Der Forfimann 
Bat in diefem Monat auf das Reifwerden und Einfammeln 
des Ulmenfaamens genau Achtung zu geben, weil er fogleich 
abfliege, fobald er reif wird. Da er fehr leicht verdirbt, 
wenn man ihn aufbewahren wi, fo ift es am beiten, wenn 
man’ ihn fogleich wieder ausfäet. Die Ulmen find beſon⸗ 
bers an ſolchen Orten vortheilhaft anzufaen, wo eine Herbfr 
oder Fruͤhlingsſaat der Eicheln und Bucheckern im Freien 
durch die Frühlings und befenders die Maifröfte. verheeret 
worden if. Zur Einfaat des Ulmenſaamens aber, melde 
8 Tage vor oder nach Johannis zu geſchehen pflegt, wird 
der Boden zubereitet. 

- Das an einigen Orten noch immer gewoͤhnliche, den 
Waldungen hoͤchſt nachtheilige Maienftellen muß der Foͤr⸗ 
ſter befonders zu verhindern fuchen. — In den Baumſchu⸗ 
len geben die Arbeiten des Monats Mai ununterbrochen 
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fort, und bei duͤrrem Wetter muß fleißig Abends oder vor 
Sonnenuntergang gegoſſen werden. 

In Anſehung des aufgehenden und aufgegangenen 
Saamens, ſo wie auch des natuͤrlichen Anflugs, iſt die ge 
mauefte Sorgfalt zu tragen, daß bemfelben fein Schaden 
gugefüger werde. Dahero muß man die Aufficht darüber 
verboppeln, und noch beſonders auf dag ſchaͤdliche Laubſtrei 
. fen, das Grasftehlen, Einhüren, Erdbeer: Ameifeneier · 
und Krauterfammeln Acht haben. — Wegen der Köhler 
verhält fichs wie Ende des Monats Mal. — In ven 
ſchlecht beitandenen und vom Holze entblößten Mevieren 
fängt die zum großen Nachtheile der Holzkultur eingeführte 
Brasbenugung an, und die Förfter müflen wegen der Setz 
geit und des jungen Anflugs die Graſemaͤgde ſtrenge beobach⸗ 
fen. — Zur Verhütung der Wurm ⸗ oder Baumtrodnif, 
darf in den Fichtenwäldern fein Stamm und feine Stange 
mehr gefällt werden. 

Die Floßbaͤche und Teichdämme find auszubeffern, und 
Ye für dag Fünftige Jahr abzutreibenden Schläge und Ge 
baue anzumelfen, — Inden Weißtannenwälbern werden 
junge Tannzapfen zur Dereitung des Terpentindis und det 
Spiritus gebrochen. 
In dieſem Monate blühen die finden, der Mispeh 
baum, ber ſchwarze Hollunder, ber Schlingenftrauc, ber 
Pimpernußftrauh, der Sigufter, der NHartriegel, Wer 
Schwalkenbeerſtrauch, die Nofen, die Waldrebe, der Fleine 
ſtachlichte und der kriechende Ginfter, Ber Kuͤhnpoſt, die 
Aderbrombeere, die Moosbeere, die Preuflelbeere und die 
Krähenbeere. — Den Saamen laffen abfalten: die rauhe 
Ulme, die Silber» Zitter- und gemeine Pappel, nebft der 
weißen und übrigen Arten der Weibe, Aber weder von 
den Pappeln noch von den Weiden fammelt man die Sax 
men ein, weil diefe Bäume ſich leichter durch Setzſtangen 
und Stecklinge vermehren laſſen. u 

Von nachfölgenden Bäumen gehen in dieſem Monate 
bie Saamen auf, nämlich von der glatten Ulme, vom 
Elzbeerbaume, Holzapfelbaume und Wogelbeerbaume, 
ſchwarzen Hollunder, Kreuzdorn, gemeinen Weißdorn, 
Schlingenſtrauch, Liguſter, Pfaffenhuͤthchen, Heckenkir⸗ 
ſchen, Seekreuzdorn, Hartriegel, Quittenſtrauch, Aus 
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tenmispelftrauch, Schwalfenbeerftrauch, ben Roſen, wil⸗ 


den Geisblatt, Trunkelbeerſtrauch, Heidelbeere, Kuͤhnpoſt, 


hohen Brombeerſtrauch, Miſtel, Winterepheu, Ackerbrom⸗ 


beere, Moosbeere, gemeinen Heide, Sumpfheide, der 
Kraͤhenbeere, der Kiefer, Fichte, und vom Wachholder. 
Drer Jaͤger muß in diefem Monate für die Aufräu« 


mung ber Tranfen und Suhlen forgen, auch) die Salzleden _ 


wieder auffrifchen. — Die Arbeit ober Behaͤngzeit mit dein 
Leithunden nimmt zur Revifion der Standhirfche ihren An⸗ 
fang, fobald fie ſich ganz verfärbt haben. Der Jaͤger befucht 
täglid) die Zuchsbaue in feinem Reviere, um bie Fahrten 
der jungen Fuͤchſe, die ſich por benfelben in bie Sonne le 
gen, aufzufpüren. | 

Die hohe Jagd geht für die Wafallen nach. dem erften 
Trinitatis auf, und man fchieße fehon für die Hoffüchen 


junge Rebe und Hafen, — Der Rorhhirfch fängt an feift 


zu werden, und verfärbt fich völlig; auch fchlagen einige 
ſchon zu Ende des Monats das Baſt von ihrem reifen Gehoͤr⸗ 
ne; das alte Thier hingegen hält fich mit den Kalbe gem. 
allein auf. Der Damhirſch fehiebt ein neu Gehörne und 
verändert feinen Stand faft täglich; die Tannengeis aber 
fest in diefem Monate. Der Nehbod hält ſich zu den 
Schmalriefen und feherzet mit denfelben; hingegen alte 
Rieken führen ihre Kälber, und junge Rieken ſetzen. Die 
wilden Schweine ftecden noch in den Didigen und bie Ba» 
chen, welche im vorigen Monate gefrifchet Haben, fchlagen 


fid) mit ihren 8 bis 10 rifchlingen zu den übergelaufenen 


Bachen. 

Der Hafe rammelt und ſetzt. — Der Wolf und ber 
Fuchs ſchweifen jegt weit umher, um Raub für ihre Jun⸗ 
gen aufzufuchen, welche man jege in ihren Lagern auffucht 
und die jungen Füchfe aus ben Bauen ausgräbt. — Die 


wilden Rasen, Suche, Marder ꝛc. rauben jegt firr ihre 


ungen allerlei Wildpret und Geflügel und äfen ſich im 
Nothfalle von Luder. — Die Fifchorter lehrer ihre Jungen 
den Raub fangen, und verläßt fie alsdann. — ‘Der braune 
Bär ſteht in der Hißseit oder begatter ſich, und die Bärin 
gebe in Sefellfchaft ihrer Jungen aufben Raub aus, Der 


Dachs ftiche Hin: und wieder auf Wiefen und Aeckern nach 


Gewuͤrmen und Wurzeln. — Der Biber fegt 3 bis 4 Junge. 


Pe 
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Der Auerhahn lebt wieder allein, und die Auerhenne 
führt ihre Jungen. Der Birkhahn falle in die Fruchtfelder, 
und das Huhn hält fi) mir den ‘ungen im Didige auf, 
Die Auer» und Birkhaͤhne, welche hie und da herumſtrei⸗ 
fen, werben vom Jaͤger, menn fie ihm ſchußrecht kommen, 


erlegt. Das Rebhuhn führe feine Jungen in die Waizen 


felder und Sonmmerfaaten. Die Faſane haben zum Theil 
fhon Junge, zum Theil aber brüten fie noch, wie Die Traps 
. gen. Die Schwäne haben unge, wie die wilden Ganfe und 
Enten. Das Reiherhuhn geht mit der Brut, der Reiherhahn 
aber allein auf Raub aus; aber der Storch und die Rohr 
‚Rommel brüten ihre ungen aus. Die Schnepfen führen 
ihre jungen an, und man muß fie in der Bruͤtezeit durchaus 
nicht aufſprengen, weil bas Huhn ſonſt die Eier verläßt. — 
Alle Raubvögel jagen mit dem Ende diefes und zu Anfang 
bes folgenden Monats ihre Jungen von ſich, bie nun allein 
für ipen Unterhalt forgen müffen. 
iefen Monat fo wie den ganzen Sommer hindurch ſucht 
Der Jäger die Horfte der Raubvoͤgel auf, und bemüht fih 
fonft auf ale mögliche Art fie zu vertilgen. — Jetzt fangen ſich 
die wilden Enten an zu maufern, baher man fie ohne viele 
Mühe auf Seen und Teichen im Rohr und Schilf in die 
vorgeftellten Netze treiben kann. — est kann man au) 
ben fleinen Kaug zum Vogelfang aus dem Mefte nehmen. — 
Mach Johannis, wenn die jungen Vögel ausgeflogen find, 
faͤngt man an, den Meifen mit den Kloben nachzuftellen, 
auch Staare zu fangen. Man fängt auch ſchon an den Dos 
gelhaerd auszupugen und zugurichten. on 


. | 8. , 
Kalb, Kälber 
Kilhber, Fr. Fans, Faons, Heiſſen die Jungen beim 
Rochwildpret fo lange, bis die Mütter wieder gebrunftet 
und Ga 4 Wochen noch nachher, als fie bie Kälber abge: 
teget haben, Ä ’ 

Kaͤlberfang, Fr. Coup à la poitrine. Wird von ei⸗ 
nigen Jaͤgern genannt, wenn Die Hirfche und das Wilbpret 
mit dem Hirſchfaͤnger auf der Bruſt hinein, nach der Herz 
kammer zu, abgefangen werden, . 
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Kalte Fihru Spatfaͤhrte, Fr. Erres de vioux ten 
Nennt der Jaͤger dine Fährte, wenn ein Hirſch oder wil 
Schwein, oder ſonſt etwas ſchon vor etlichen Stunden, a 
wohl länger vorbei, fo baß die Witterung und der Ger 
faft vergangen, mithin die Hunde nicht fo munter und fr 
Pre fortfuchen, als wenn es erft var kurzem da ge 
fen i 

Kamm, Zahl, %, Bois’ mettre drug Wird 
nannt, wenn bie Holzmacher beim Fallen der Laubhoͤ 

im Fruͤhjahr, alles auf eine Zeil nad) der Reihe hin, | 
jwar fo, Daß bie Stammenden einander alle nach lieg 
michin das Holz ihnen bei dem Reißigmochen oder Wel 
binden fein zur Hand liegt. 

Kammer, Fr. la Chambre. Heiße Derjenige Ort, 
erſte oder naͤchſte Dickigt aw dem Lauft, in, welchem 

Wildpret in die Enge getrieben, umgeſtellt it. und j 
Ausſchießen oder Abjagen aufbehalten wird;, fiehe Har 
jagen. — Kammern werden auch die ‚befondern Abt 
lungen in ben Wohnungen ber Fuͤchſe genannt; f 
Suchsbau. g 

‚Kamp; heißt ein befriedigter Platz, worin man | 
ges Holz aus dem Sao.nen zieht, um eg wieder zu 
fegen, und alfo fo viel al; Baumſchule. 

Kämpfen, Ze. cofier, fe battre-enfemble, € 
man von Nirfchen, wenn zwei mit einander ſtreiten; de 
nige, der den andern uͤberwindet ‚ wird ein Planhirſch 
nannt. 

Kampfhahn, kat. Tringa Pognax, Linn. Fr 
Combattant ou Paon de Mer, Buff. Engl. the R 
Penn. aud) genannt: das Streithuhn, Heidehuhn, 
Haustenfel, Renomiſt, Brauſehahn, Moͤnnick, St 
vogel, Struußhahn, Seepfau; die Weibchen im “Bri 

(hen: Beginnen. Er gehört unter Die Ordnung ber 7 
fervögel, und ift von der zweiten Samilie der Gattung 
Strandlaufer eine Art, bei welcher als Kenn zeichen 
Seht mit fleifchrochen Wärzchen befegt iſt, und die 
* Geiten: Schmanzfedern ungefledt find, &r hat: unge 

die Größe einer Taube,. ift ı Fuß lang, ber Schwa 
Zoll und die Fluͤgel meſſen ausgebreitet 2 Fuß, 3; 


zulammengelegt aber reichen fie bie an die Schwanzſi 
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Der Schnabel iſt 1 und einen halben Zoll lang, gewoͤhn⸗ 
lich rothbraun, an der Spitze ſchwarz, der Augenſtern nuß⸗ 
braun, der. nackte Theil der Schenkel und die Fuͤße vor 
oder gelb, bei den ungen grau, die Klauen ſchwaͤrzlich, 
die Schenkel 15 Linien weit nat, die Beine 2 Zoll boch, 
die mittlere Zehe 1 Zoll 8 Linien und die hintere 5 Linien 


lan 

® Das Geſicht ift mit fleifchigen rohen "Wärschen befegt, 
der Kopf rotbgelb oder afchfarben und ſchwarz geflecft, ber 
Hals afchfarbig oder weiß, der Nacken, Rüden und die 
langen Schulterfedern roftgefb mis ſchwarzblauen, glänzen 
den, berjförmigen und andern Sleden, ein Kragen von 
langen fein zerfchlijfenen Federn auf den Vordertheilen und 
an ben Seiten des Halfes und ein langer Buſch am Naden 
ift dunkelaſchfarben, in die Quere rörhlich geftreift, ober 
Bloß weiß; die Federn kruͤmmen ſich am Ende etwas ein 
'wärts u. f. w. indem man eigentlich nichts beftimmtes von 
feiner Farbe angeben kann, ba es eine ſolche Berfchiedenheit 
in derfelben giebt, welche Alter, Geſchlecht und Jahrszeit 
hervorbringen, daß man, faft nicht zwei Vögel antrifft, die 
einander ganz gleich fehen, und es ift dieß der einzige wilde 
Vogel, welcher in Ruͤckſicht der Farbe fo fehr wie das Haus⸗ 
geflügel abändert. - Aſchgrau, röflfarben, weiß und 
ſchwarz auf aflerhand Art mit einander vermifcht, find 
aber immer die Hauptfarben. — Das Weibchen ſcheint 
eine beitändigere Zeichnung zu haben. Es ift. blaßbraun, 
der Rücken mit fpisig fchwarzen Flecken, Bruft und Bauch 
weiß, der Hals glatt ohne Kragen, das Geſicht ohne flei- 
ſchige Drüfen, der Schnabel roch und nur an ber Epige 
ſchwarz, die Süße roch und nur die Klauen ſchwarz. 

Den Namen haben diefe Bögel von ihrer großen unb 
hartnaͤckigen Streitbarfeit und Neigung zum Kämpfen, bes 
fonders zur Zeit der Begattung. Sie fträuben dabei ihre 
Halskrauſe in die Höhe, ziehen den Kopfinden Nacken, und ges 
ben wie wuͤthend und mit hohen Eprüngen auf einander los. 
Män hat wohl zwei Hähne fo hitzig mit einander kaͤmpfen 
ſehen, daß ihnen der “Jäger unbemerkt ein Meg über ben 
Kopf geworfen und fie gefangen hat. Und demohngeachtet 
lieben fie die Gefellfchaft ihres Gleichen, fo bag, wo man 
ain Paar antrifft, auch gewiß mehrere In der Nähe wohnen. 
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Sie fliegen immer geſellſchaftlich herum; ſobald fie ſich aber 
niederlaſſen, fo fangen fie auch die Zweikaͤmpfer an. Wie 
Weibchen leben friedlich beifammen, und jeben oft ben ar 
gen Kriegen der Männer mir Bermunderung, auch mohl:prit 
Unmillen zu; Denn m. ſieht fie zuweilen unmuthig bazwi⸗ 
ſchen ſpringen. — Sie laſſen ſich leicht, beſonders jung 
zaͤhmen, und was das fonderbarite iſt, fo bemerkt man im 
der Stube bei jung Aufgezogenen gar nichts von. Abrer | 
EStreitſucht. 

Er iſt in ganz Europa und Sibirien befannt, und 
geht im Sommer bis Jsland hinauf. In Deutſchland fin 
det man ihn vorzüglich in Pommern und Brandenburg, 
aber auch allenthaiben da, wo Moräfte und Seen find. 
Als Zugoögel verlaffen fie Deurfchland im September und 
tommen zu Ende des Aprils oder Anfang des Maies sch 
wieder an. ie wohnen allezeit an ber Seeküfte, oder in 
großen Sümpfen und Gegenden, wo die austretenden 
Fluͤſſe ftets Moräfte machen und an ben feuchten Ufern der 
Seen, Del und nach dem Regen gehen fie auch ihren Nah⸗ 
rung halber auf die Aecker. 

Ihre Nahrung beſteht vorzuͤglich aus Kegenwirtmern 
und allerhand andern Gewuͤrmen, Inſekten und In ſekten⸗ 
larven, bie ſich in waͤſſerichten Gegenden finden,‘ auch 
Schnecken, woven fie die kleinen mit ſammt ben Gehäufen 
verfchlufen, und aus einigen. Waflerkräutern und ihren 
Wurzeln. 

Das Weibchen legt im Mai feine 4 bis 6 Eier in 
ſumpfige Wieſen und Riede auf einen trocknen Raſen, oder 
in einen Binſenſtrauch, und bruͤtet fie in 16 bis 18 Tagen 
allein aus. Sie find weiß mit breiten ſchmutzig rothbraunen 
Flecken. — Die Jungen laufen fogleich, wie die Schnepfen, 
davon. Im zweiten Sommer erft bekommen die Männ- 
chen die die Halsfraufe, und die Sleifchiwärgchen im Ve 
fiche ſchwellen ihnen nicht eher auf, als bis fie ſich zum er⸗ 
ftenmal paaren wollen. Letztere fchrumpfen auch am Kinn 
nach der Bruͤtezeit wieder ein. Im erften Jahre find alfe 
Die Männchen niche von den Weibchen zu unterfcheiden. — 
Die Rabenkraͤhen tragen ihre Eier weg. 

Während ihren Kämpfen find fie teiche zu ſchießen, ob 
fie gleich fonft zu ben fcheuen Vögeln gehören. — Man 
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faͤngt fie lebendig in Laufſchlingen von ſchwarzen Pferd 
ren, welche man auf ihre Kampfplaͤtze legt. 

Mugen leiften fie durch ihr Fleiſch, das aber bei den 
Hähnen; die nicht einige Zeit mit Milch und Brod in fin 
ſtern Staͤllen gemäfter worden find, trocken und niche ſonder 
Bi fchmadhaft, deſto wohlſchmeckender hingegen von den 
Hennen if: Wenn man bei diefen Vögeln zu bem obigen 
Maftfurter noch eingequellten Hanffaamen und etwas Jude 
thut, fo werden fie befonders delifat. — Die Eier find fe 
wohlſchmeckend wie Die Kiebißeir. — Sie freffen mande 
den Menfhen und Thieren läftige Inſekten und Würmer. 

"Die Iebendig gefangenen Hähne werben im DBremis 
fchen an einem Fluͤgel beſchnitten, um fie in Gärten herum 
laufen zu laffen, wo fie nicht den geringften Schaden thun, 
bajegen Regenwürmer, Echneden und fehädliche Inſekten 
fleißig auffuchen, ſich völlig Damit nähren, und durch ihre 
wunderlichen Geberden und Steflungen noch überdieß mar 
ches Vergnügen gewähren. 

In Anſehung der großen Verfchiedenheit in der Farbe, 
iſt beſonders eine Spielart auffallend, nämlich: der weiße 
Kampfhahn (Tringa pugnax candida), an welchem entwe⸗ 
der. das Gefieder ganz ſchneeweiß ift, oder Die Flügel nur 
allein ſchwach dunkelbraun gezeichnet find. Er ift dad, 
was bei andern Vögeln die fogenannsen Kaderladen find. - 

Kampfiagen, Sr. . Combat de fetes feroces. Wurden 
eheden an einiger großen Herren Höfen gehalten, in Deutſch⸗ 
land in neuern Zeiten faft ausfchließlich in Wien , wo abet 
von dem Raifer Joſeph II. zur Ehre der Menſchheit, dieſes 
unnatürliche und graufame Vergnügen nun auch abgeſchafft 
worden ift. 

Sie wurden nämlich entweder auf Schloßhöfen,, ober 
in befondern mit hoben Mauern umgebenen, oder mit tüd» 
tigen eichenen Poften verwahrten Zwingern gehalten. Diefe 
hatten befondere Loͤwen⸗ und Thierhaͤuſer, worin Loͤwen, 
Tiger, Leoparden, Bären, Auerochſen, Büffel und vergl 
aufbehalten, und durch eigene hiezu beftellte Löwen: oder, 
Thierwaͤrter in Acht genommen und verpfleget: wurden. Da, 
wie gefagt, bieſe Art Jagen eingeftellt worden find, und 
man fich nicht mehr an einem dergleichen ſchauderhaften Ber: 


\ Kan Kan 461 


gnügen zu beluftigen fucht; fo iſt es auch unnoͤthig, weiter 
etwas Davon anzuführen. , — 
Kaninchen, tat. Lepus Cuniculus, Linn. Fr. le La- 

pin, Buff, Engl. tbe Rabber, Penn. ft ein Shuge 

thier, und macht von ber Öattung der Hafen eine Art aus, 
- bei welcher als Kennzeichen, die Ohren meift unbehaart, 

und die Hinterfüße flets kürzer find, als bei den Hafen, Von 
dem Hafen, welchem es an Geſtalt und Betragen ſehr aͤhn⸗ 
lich ift, unterfcheidet es fich vorzüglich dadurch, daß es 
fleiner ift, fehr dünne behaarte Ohren und fürzere Hinter 
füße hat. Es pflegt tiefe Höhlen in die. Erbe zu graben. 
Es hat.eben das Gebiß, eben die Geſtalt des Kopfs, Sage 
ber Augen und Ohren, eben den furzen Schwanz und Die be 
baarten Fußſohlen, aber der Körper ift mit fanftern und: 
niche fo langen Stachelhaaren befege. Es bedient ſich eben 
ber Mabrung, wie der Hafe, vermehrt fich aber flärfer. 
Die Laͤnge des Körpers betragt obngefähr ı Fuß 7 Zeil, des. 
Schwanzes 2 und einen halben Zoll, und die Höhe 5. und einen 
halben Zoll, und das Weibchen ift allezeit etwas größer und 
färker als das Männchen. Man kennt davon zwei Racen, 
bas zahme und wilde Kaninchen, welche beide nur eine Art 
ausmachen, indem das wilde der Stammvater und durch 
bie Zähmung das vielfarbige zahme entftanden if. Hier 
wird nur die Rebe von dem wilden feyn, da das zahme 
nicht eigentlich in das Gebiet des Jaͤgers gehört. 

Das wilde Kaninchen, Fr. le Lapin lauvage, Buff, 
auch Kaninchenhafe genannt, das in ben gemäßigteg-und 
heiffen Strihen von Europa und in den märmern Theilen 
von Afien lebt, ift in Deutſchland, wo eg mit Zleiß ange 
pflanzt worden ift, nicht felten. Kältere Gegenden fann es 
in ber freien Luft nicht aushalten. Von dem sahmen unters 
ſcheidet es ſich Durch feine ſchwarzen Ohrſpitzen, auch daß es 
kleiner und ſchlanker und von Farbe gewöhnlich roͤthlichgrau 
if. Die Hornhaut der Augen ift graulich. 

Diefe Kaninchen halten ſich in Gefellfehaft zufammen, 
und graben fid) mie ihren weißen langen fcharfen Nägeln an 
ben Zehen der Borberfühe tiefe, winklich wie ein Ellnbogen, 
laufende Höhlen (Baue) mit verfchiedenen Ausgängen 
(Röhren) in felfigen, am liebften aber in fanbigen Boden, 
und jedes Paar, da fie in Monogamie leben, bewohnt feine 


463 Kon Kan 


‚eigene Wohnung. In derſelben befindet fich aflezeit am 
Ende eine Kammer mit einem fo engen Eingange, daß if 
nen der Fuchs, ihr Erbfeind, niche nachkriechen kann, ob» 
gleich er durch die oft weiten norderen Roͤhren zu fchlüpfen 
im Stande if. In dem Baue gräbe fid) auch dag Weib⸗ 
chen. eine eigene geräumige Kammer, wo es feine Jungen 
ſetzt. Wenn fie ausgehen, bededen fie oft die Röhren mit 
" Sand, daß ihre Wohnungen nicht entdeckt werden follen, 
und wenn fie an einem Orte Gefahr entdeden, fo verlaffen 
fie dvenfelben, und wenn eine. Samilie auswanbert, fo folgen 
die andern allenad. 


Sie näpren fi, wie ber Hafe, von faub, Gras, 
Kräutern, Kraut, grünem und reifem Getraide und Rür 
ben. Im Winter ſcharren fie Die grüne Saat auf, muͤſſen 
aber auch bei hohem Schnee und ſtarken Froft mic Knospen 
von Gefträuchen, mie der Schaale des jungen Solges und 
mit verdorrtem Gras vorlieb nehmen. 

Die Mutter wird, wie die Häfin, im Hornung ober 
März von dem Rammler oder Bock befruchtet (fie rammelr), 
geht 4 Wochen tragend, und bringt alsdann 4 bis 6 blinde 
unge zur Welt. Dieſe bleiben 9 Tage blind und 14 Ta 
ge in ihrer Höhle, nach welcher Zeit fie mit der Murter 
auslaufen, und Ihre Nahrung zu fuchen anfangen. Mod) 
in den erften 14 Tagen nach der Geburt wird die Murter 
wiederum beſchwaͤngert, und vermehrt fich mehrentheils 
viermal des Jahrs, wenn fie die kalte und feuchte Wirte: 
rung im Herbſt nicht daran hindert. So iſt fie im Stande, 
in einigen Jahren eine Beoölferung von erlichen Taufenden 
zu bewerkſtelligen, und da jedes Paar fich feine eigene Woh⸗ 
mung ausböhle, fo breiter-fich eine Kelonie von 4 bis 6 
Stüden in etlichen Jahren durch ihr beftänbiges Fortwuͤh⸗ 
len oft meilenweit aus, fodaß man ihre Vermehrung als 
denn nur mit Muͤtze durch die Jagd einfchränfen kann. Die 
ungen find fchon im gren Monate zur Fortpflanzung küche‘ 
tig und im 1 2ten völlig ausgewachſen. 


Ihe Feinde find die Fuͤchſe, Marker, Iltiſſe, Dachfe, 
Wieſel, Raben und Raubvögel, welche ipre Vermehrung 


“am manchen Orten fehr einfchränten. Wenn fich ein Fuchs 


in eine Höhle draͤngt, und geit bat, den Eingang zur le 
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ten Kammer zu erweitern, fo ift die ganze Familie verloh⸗ 
ren. Diefe ober eine ähnliche drohende Gefahr geben fie 
fi) einander durd) das Auffchlagen mit den Hinterfüßen zu 
erkennen, auf welches Zeichen die in ber Naͤhe ſich befinden⸗ 
den ſogleich die Flucht ergreifen. 

Ihre Faͤhrte iſt der Haſenfaͤhrte ahnlich 1 nur kleiner. 


Wenn fie ein Hund verfolgt, fo machen ſie allerhand krum-· 


me Sprünge, um feiner Mordfücht zu entgehen. Wegen 
ihres feinen Gehörs und feiner Witterung kann man ihnen 
mit der Flinte nicht leicht anfommen, indem fie gleich nach 
ihrer Grube fahren; allein ſie werden durch kleine Dachs⸗ 
hunde und beſonders durch Frettchen aus derſelben herauss 
getrieben. 

Hiezu muß man zwei Netze von feinem Bindfaden 
ſtricken, deren jedes 9 Schritte ſtellt. Man ſtrickt ſie 10 
Maſchen hoch, doch etwas enger als die Haſennetze; oder 
man macht Hamen oder Saͤcke, ebenfalls von feinem Bind⸗ 
faden, die rund geſtrickt find, mie ein Treibezeug, und 
vorne einen Reif haben; oder man macht Sted’garne, wie 
ein Hühner - Stefgarn‘, die Spiegel von recht ſtarkem 
Bindfaden, das Inngarn von feinem Bindfaden. Die 
Epiegel werden fo weit, daß ein Kaninchen leicht Durchfahe 
ren Eann, und 6 Maſchen, das Inngarn aber enge, und 
20 Mafchen hoch, die Laͤnge nach Belieben, um etwa 6 bis 
8 Klaftern lang zu ftellen, und diefes Meg wird, wie die 
Huͤhnerſtecknetze (f. unter Rebhuhn) eingebunden. 

. ij, Wenn man Kaninden fangen will, nimmt man ı oder 

3 Frettchen, läßt fie mic einer kleinen Schelle am Halsban- 
de, und mit Durch ein Kertchen verfchloffenem Munde zur 
Verhütung der Mordfucht, in den Bau hinein, verftopft 
die übrigen Gänge, und umftelle den Bau. Die erſten 
Garne werden zwei Winfeleifen gleich, und alfo ins Quadrat 
auf 5 Zorcheln oder Stäbe geftellt, die Hauben aber mit 
dem Reif nur darauf gehalten, und die Stednege fat 
man um den Bau. . Wenn die Srertchen in den Bau hin⸗ 
ein fommen, fo flüchten die Kaninchen bald heraus, rennen 
in Bas aufgeitellte Garn, und man fchießt oder fchlägt fie in. 
demfelben tobt, oder fange fie lebendig. Eben fo ver| apee 
man aud) bei der Jagd mit den Dochehunde , wo die nahe 
len weit genug find. 


Kan "Rp | 
Sie werden auch in eifernen Ballen und Schlingen, 
an vor ihre Wohnungen lege, gefangen. — Man 
auch noch eine fonderbare Art, ſich ihrer zu bemaͤchti⸗ 
an. Man foll nämlich in jeve Hoͤle einen großen 


8 ſtecken und ben Eingang mit obigen Netze Belegen. 


Krebs, ſagt man, ſchlich fich in das Wohnzimmer der 
nchen, fneipe fie, und fie flöben vor ihm und würden 
n vorgelegten Megen gefangen. 

Sie nitgen durch ihe füßes , wie Hühnerfleifch ſchmek⸗ 
6 Fleiſch, das, da fie bei guter Nahrung feifter als 
Hafen werden, vortreflihen Braten giebt. — hr 
‚ wird als Pelzwerk befonders zu Unterfutter, da er 
als der Fuchsbalg dauert, verbraucht. Die Haare 


ı feine Hüte und mit Seide verfegt, fehöne Strümpfe 


Handſchuhe. 
In fruchtbaren Feldern richten ſie nicht nur durch ihr 
en, ſondern auch durch Aufſuchung ihrer Nahrung, 


ıe häufig find, großen Schaden an, und werden da⸗ 


x manchen Orten, wo man ihre Vermehrung nicht ein 
nfe, für den Sandmann eine tandplage. | 

Kanzel, Tr. la Chaire, Iſt ein in einem Thiergare 
nuf hoben Pfoften ftehendes, mit einem Geländer und 
fen umgebencs offenes Gebäude, auf welches man, 
Wildpret zu birſchen oder zuüberfehen, vermittelt einer 
pe gelanget. Es muß an einem folchen Ort angebracht 
daß man eine weite Ausficht auf Feld und Wieſen 
wohin das Wildprer des Abends aus dem Holz tritt, 
auf die Aefung ziehe. Weil man hoch fteher, fo hat 
Wildpret feinen Wind von dem Menſchen, fordern 
ne oft ganz nahe bei der Kanzel. Es ift eine fehr an» 
me Art zu birfchen, welches auch die Damen, bie an 
Sagd ein Vergnuͤgen finden, auf feine bequenaere Art 
fünnen. Angenehm ift es, wenn man die Kanzel der⸗ 
It anleger, daß mitten in berfelben eine hochſtaͤmmige 
elaubte Eiche, vder ein anderer Baum fteher, unter 
ı Schatten man das Wildpret erwarten kann. In 
igefchloffenen Waldungen, mo große freie Plaͤtze oder 
bäder find, laſſen fich dergleichen Kanzeln auch ame 


I. 
Kappe, ſ. Falkenkappe. 


| 
| 
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Kappen, Köpfen, Fr. dieier, ehouper. Helßt.alle 
Aeſte eines Baums auf das Harz audhauen um junges 
Holz darauf zu Fjiehen, welches Kappholz heißt, 

Kardinal, f. Mönd) mit rothbrauner Platte. 

Karrenbüchle, Tr. Orgue, Sind. große lange und 
ſchwere Laͤufte, die auf Karren oder Wagen gefuͤhret, und 
Kraniche und Trappen damit geſchoſſen werden. Es giebt 
dergleichen mit 9 Laͤufen, DE alle 3 und 3 aufeinander lie 
gen, aber nur ein Schloß haben ; welches fie «i alle auf eine 
mal anzuͤndet; ſ. unter Gewehr. 

— ſ. Eiche. 

Kaſten, ſ. Wildpretskaſten. 


Kaftenholg, Brauhols. AR eine in Scleien öl - 


he "Benennung; und zwar heißt es Kaſtenhotz von ber Arc 
es aufzuſetzen, und Brauholz vom feinem Gebraud. Da 
es 2 und eine halbe Eile lang und in ſtarken Scheiten ge- 
ſchlagen wird, 1 feße man es freuzweis in halbe Klaftern, 
Damit es beffen austrodnet, und ſolche Stoͤße nennt man 
Kaſten. 

Kater, Fr. Marcou, Chat- haret, Heißt das Männe 
hen bei den Kagen. - 

Katze, tat. Felis. Iſt ein Säugthier,. und mäche 
eine Gattung von der dritten Ordnung der Raubthiere aus, 
"Die Thiere dieſer Gattung find meift alle fuͤrchterliche Raub: 
thiere, movon es aber bei ung nur: 2 Arten giebt: die eigent- 
liche Kabe, nämlich deren 2 Racen „die zahme — und die 
wilde Katze und der Luchs. 

Kauen, Fr. mächer. Nenne der Jaͤger, wenn die 
Hunde die Haͤngeſeile, Hetz⸗ und Birſchriemen, und Fang⸗ 
ſtricke zerbeißen. 


Kautz, Lat. Strix ulula, Linn. fr. la Choneste Fr 


grande Cheveche, Buff. Engl. the brown Owl, Penn, 
auch genannt: großer Kauß, Steineule, Bufchenfe, Etrim 
auffe, heulende Eule, große braune Euie, Kircheule, 
Tſchiavitle, Steinkautz. Er gehoͤrt als Raubvogel in die 
erſte Ordnung, und iſt von ber zweiten Familie der Gat⸗ 
tung der Eulen, namlich der Eulen ohne Federbuſch, eine 
Art, deren Kennzeichen darin. beftehen, daß die Federn 
des Körpers oben dunkelbraun und weißgefleckt find. Dieſe 
befannte Eule ift etwas über ı * lang, der Schwanz 5 


z 
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Zol, und die Flügelfpigeh ftehen.2 Fuß 9 Zoll voneinan 
ber, reichen aber zufammengelegt 1 Zoll uͤbex den Schwan 
hinaus; dag Gewicht ift 19 Unzen. Der ˖ Schnabel ift ein 
zoll lang und braun; der Stern gelbbraun; die Nägel 
ſchwarz; die Beine 2 Zoll hoch; die Mittelzehe ı Zoll; 
finien und die Hinterzehe 9 Sinien long. 

Der Kopf, Rüden und die Fluͤgel find tiefbraun un 
ſchwarzgefleckt; die Schultern und Deckfedern der Flügel 
weiß gefprenfelt; die Bruftblaßafchgeau, der Bauch weiß 
lichgelb; die Schwungfedern haben auf: der aͤußern Seite 
runde weiße Flecken; der Schwanz bat y bis 12 braune 
Ringe; die Augenfreife haben ſchmutzigweiße und ſchwarp 
gefleckte einfache Federn; um Die Ohren bis zum Schnabel 


geht ein ſchwarzer und grauer weißlich gefpuenkelter Strei- 


fen; die Weine find bis zu den Klauen befiedert, ſchmutzig⸗ 
weiß und aſchgrau bandirt. — Das Weibchen has hellere 
Farben und Pleinere Flecken. — "Sie fihreit ſanft und ge 


maͤßigt des Machts im Flage: Guh, sup! 


—⸗ ⸗ 


Dieſe Eule liebt vorzuͤglich bergige Gegenden, und 
“wohnt daſelbſt m Steinbruͤchen, Felſenritzen und alten ver 
fallenen Gebaͤuden, auch in Kirch- und Ihurmmauern, In 
Waͤndern findet man fie ger nicht, alſo auch nicht in holen 
Bäumen. —Ihre vorziplichften Nahrungsmittel find 
Maͤuſe und Waſſerratten; ſonſt feißt fie auch Grillen, Ki 
fer und Nachefchmetterlinge. Ze 

Zn ven Klüften und Risen ihres Wohnorts legt fiein 
allerlei Geniſt, oder auch auf bloße Stein- und Kalchbrof 
ten, 3 bis 4 rundliche weiße Eier ſchon zu Anfang des 
Märzes, und wenn fie in den Scheunen niſtet, foll fie die 
Eier der Tauben und Hühner, die man mit den ihrigen ver 


tauſcht, fo gut wie die idrigem ausbrüten, bie Jungen aber 


auffreffen. Wenn bas Weibchen über. der Brut getoͤdtet 
wird, fo brüten das Männchen die Eier aus, und, füttert 
die Jungen auf. Miet den. Kagen fell fie ſich ritterlich her 
umbeißen, und nicht eher nachgeben, bis fie. oder Die Kage 
liegen bleibe. Auch unter einander ſelbſt follen dieſe Eulen 


In einem ewigen Kriege leben. Die Jungen find anfangs 
mit ſchneeweißer Belle überzogen und pipen wie Die Kuͤchel⸗ 


cher. — Bon kaufen wird fie auswendig, und von Band 
würmernund Kratzerwuͤrmern inmendig geplagt. 


4 
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. +" Sie nägen durch ir Fleiſch, weiches fehe ſchmackhaft 
ſeyn fol. In den Scheunen wird fie von dem tandmanne 
gern geſehen, weil fie eine Menge Mäufe verzehret. 


Käushen, Sat. Strix paflerina, Linn. Fr. la Che- 
vEche ou petite Chouette, Buff. Engl. the little Owl, 
Penn. auch genannt: Fleiner Raus; Todtenvogel; Seichen 
eule; Leichvogel; Leichenhuͤhnchen; Todrenenie; auch Zwerge 
eule; kleine Eule; kleine Haus. Wald: und Scheuneule; 
- Gteinauffe; terchenfäugchen; Spatzeneule. Gehört mit 
dem vorberbefchriebenen Kautz ımter eine Ordnung und 
Gattung, und "zum Kennzeichen ihrer Art. haben die 
Schwungfedern weißlihe Flecken. Dieſe kleine Eule lebt 

in Europa und im nördlichen Amerika, und iſt in Deutſch⸗ 

land genug bekannt. Ä 2 
Sie mißt 9 und ein balb Zoll, der Schwanz 3 und 
ein halb Zoll, und die Flügel ausgebreitet ı Fuß 11 Zofl 
und reichen zufammengelegt bis einen halben Zoll vor die 
Schwanzſpitze. Das Gewicht ift 7 Unzen. Der Schna⸗ 
bei ift a0 Linien lang, ſtark, fehr gekrümmt, fpißig, an 
ber Wurzel braun, an der Epiße bellgelb; der Stern blaß⸗ 
gelb; die Beine : und einen halben Zoll hoch; die Zehen braun 
mit einzelnen haarförmigen weißen $eberchen -befegr, bie 
Klauen fharf und ſchwaͤrzlich; die Mittelzehe ı und einen 
halben Zoll und die hintere einen halben Zoll lang. 


Der Kopf it lichtbraun mit runden rörhlichweißen Flek⸗ 
fen; der Augentreis hat nach dem Schnabel zu ſchwaͤrzliche, 
nach der Stirn und dem Kinne zu weiße, und nadj den 
Schläfen zu röthlich und braungefleckte einfache Federn; der 
Ruͤcken, bie Deckfedern der Fluͤgel und Schultern find licht» 
braun mit weißen runden lecken; das Kinn ift. wein; bie 
Seiten des Halfes roftfarbig und lichibraun gemifche; bie 
Bruſt weiß und dunfelbraun gefledt; der Bauch, After 
und die befiederten Fuͤße rörhlichweiß; die Schmungfedern 
- bunfelbraun; die Deckfedern der innern Flügel weiß mit 
Dunfelbraunen Flecken; die Schwanzfedern lichtbraun mit 
großen beilröftfarbenen Zleden. — Tas Weibchen iſt 
etwas heller auf dem "Rüden und am Eidiwanz: bie Flek⸗ 
A dem Schwanze ſind roͤthlich weiß und die Beine ganz 
weiß. 





L Kit Käug : 


Diefes Käuschen ſetzt noch manchen einfältigen Land⸗ 
mann mit feinem Sefchrei in Furcht, meil viele glauben, 
daß fie denjenigen Haufen, auf welchen fie ſich hören laf 
fen, einen nahen Todesfall vorher verfündigten, woher fieauh 
die verfihiedenen Mamen haben. Gewoͤhnlich fehreit «es 
Du, Pu! und zwar im Sluge, im Sigen aber fpricht es 
folgende fonderbare Syiben, die eben für manchen fo bedeu⸗ 
tend find, deutlich aus: Aehme, Haͤhme, Ehsme! Es 
laͤßt fih ſowohl alt als jung zähmen. 

Es lebe in alten verfallenen Gebäuden oft mitter in 
Städten, in Kirchen, auf Thürmen, in Steinbrüchen, 
Gewoͤlben, DBegräbniffen, Stabtmauern, felrner in Wäb - 


dern, fie müßten denn bewohnt und felſigt feyn, und ändert 
feinen Aufenthalt nicht leicht. | 


“6 m U u. un 





Seine gewöhnliche Nahrung find Fledermäufe, Haus 
und Feldmäufe, Grillen und Käfer, doch mag es audy wohl 
des Nachts zuweilen eine Schwalbe aus ihrem Neſte Holen, 
und bie Lerche in ihrem Lager wegfangen. Da es zu klein 
iſt, kann es feine Beute nicht ganz verfchluden, ſondern 
muß erft die Mäufe mit dem Schnabel und den Klauen zer» 
reißen und bie Vögel rupfen. Im Winter ift es außeror- 
dentlich fett. 

In Mauerlöchern, auf dem Bebäffe und unter ben 
Dächern alter Gebäude, in Felfen und Steinklüften finder 
man auf ein wenig Oenifte, zwei weiße rundliche Eier, bie 
das Weibchen mit dem Männchen in 15 Tagen ausbrürer. 
Zumeilen legen fie ihre Eier auch in Die Zuglöcher ber Zim⸗ 
mer, die in fleinernen Gebaͤuden find. 


. Sie nügen dadurch, daß fie fich fehr gut zum Vogel 
fange brauchen laſſen. Man binder fie nämlich mic einem 
, Riemen oder einer feine an eine befeftigee Stange, laͤßt fie - 
ſodann auf die Erbe nieder, und bringt fie hernach durch 
Beſprengung mit Wafler dahin, dag fie freiwillig aufflie 
gen, und die Fleinen Vögel anlofen, daß fie auf den Sein» 
ruthen gefangen werben fönnen. — Vorzuͤglich nügen fie 


| durch ihre Nahrungsmittel. 


Schaben thun fie, indem fie ſich öfters früh vor Ta 
gesanbruch auf die Vogelheerde fegen, und fich an die Kaͤ⸗ 
fige Der Lockvoͤgel machen, umbiefe herauszuholen. Sie flie 
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gen auch in die Taubenfchläge, die Hoch liegen, thun aber 
außer dem Verjagen weiter feinen Schaben. 
Kehlbraten, Halsbraten, Fr. Bout faigneux. Gind 


die zwei langen Streifen Wildpret, welche bei bem Roth⸗ 


und Schwarzwildpret, neben dem Schlunde und der Gur⸗ 
gel, an beiden Seiten des Halfes liegen. 

Kehle, ſ. Brüde. 

Keilhaaken, f. Brachvogel. . 

Keilholz. Wird das buchene Holz genannt, welches 
von ben frei in der Luft und Sonne geftandeney und recht 
fefte gewordenen Stämmen genommen, und zu Keilen: in 
den Madelholzrevieren gebraucht wird. Um Unterfchleif zu 
verhüten, wird es am beften den Holzhauern befonders an» 
gewiefen. . ' 

Kellerhals, Sat. Daphne Mezereum, Linn. fr. 
le Garou, Bois gentil, Engl.theMezereon; auch genannt: 
Kellerſchall; Kellerkraut; Kellerbeere; Zebaft; Sebaft; 
Seidelbaſt; Zeidelbaſt; Zeibaſt; Wolfsbaft; Zieglig; 
Zeiland; Zeland; Zeilang; Pfefferſtrauch; wilder Pfef⸗ 
ferbaum; deutſcher Pfeffer; Bergpfeffer; Brennwurz; 
Rehbeeren; Elensblut; Laͤuſekraut; Lorbeerkraut; Scheiß- 


lorbeere; Damar; Thymelac. Gehört als Erdholz unter 


die ſommergruͤnen Laubhoͤlzer, und iſt ein ſchoͤner niedriger 
Strauch, der einen fetten Boden liebt und am haͤufigſten 
in ſchattigen Gebuͤſchen, in Schlag⸗ und Unterhoͤlzern, auf 
den Huͤgeln, unter den Felſen und Bergen angetroffen 
wird. 

Er erreicht in 5 Jahren feine Vollkommenheit; treibt 
flache, einen halben Fuß tief und einen halben Fuß in die 
Weite gehende Wurzeln. Stamm und Zweige find fehr 
biegfam und mit einer grauen, faftigen, glatten, zähen 
Rinde bekleidet. Die Blätter find ovalfpisig, ungezahnt 
und dunkelgruͤn, und befinden fich nur an ben außerften En» 


"den der Zweige. Das Holz ift weißlich, mittelmaͤßiq Hart 


und wenig dauerhaft. Die ftiellofe fruchtbare Zwitterblüte 
erfcheint fehon im Februar lange vor dem Ausbruch, des Laute 
bes, zu drei, vier. innerhalb der Krone befinden fich 8 
kurze feine Staubfäden mit zweifach getheilten Staubhülfen. 
Der Staubmweg ift fehr kurz, die Narbe breitgebrüdt. Das 
Saamenbehältmig ift eine ovale einfache Beere, bie An« 
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fangs gruͤn, bei ihrer Reiſe im Julius ſcharlachroth, und 
nachher ſchwarz iſt. In jeder Beere iſt ein runder harter 
Saamenkern, der ein Jahr lang in der Erde liegt. — Bei 
einigen Pflanzen ſind die Bluͤten theils hochroth, an andern 


aber ganz weiß. Erſtere tragen Beeren von der angezeig⸗ 


ten Farbe; Iggtere, oder der weißblübende Strauch hat 
gelbe Beere. 

Da ſich die Wurzel diefes Gemächfes nicht vermehrt, 
auch daſſelbe in Zweigen fich nicht ſonderlich ausbreitet,, fo 
entſteht davon in den Schlägen beim Wiederwachſen Fein 
Schaden. — In der Forſtwirthſchaft weiß man feinen Nug 
zen von diefem Strauch zumachen, Er enthält eine verdeckte 
Schärfe, daher die Rinde von den Wurzeln zum Blaſen⸗ 
ziehen und zu Haarfeilen gebraucht wird. Die Beeren find 
für Menfchen und Vieh fhadlich, ja rödlih. Aus Betrug 
werden fie zuweilen an *Brandwein und Eſſig zu Erböhung 
ber Schärfe genommen, wovon aber Entzindungen bes 
Halfes und lang anhaltende Kopffchmerzen entſtehen. Nach 
Lepechin reiben fih in Rußland betagte Echönen und alte 
magere Stuger die Wangen mit den Aufguß der ‘Deere, 
wovon das Geficht auflauft und fehr voll wird, allein bald 


folgen unerträglihe Schmerzen nach, und bie Wangen ' 


plagen auf. 

Kelternholz. Heißt überhaupt afles dasjenige eichene 
und buchene Werkholz, welches zu Fertigung der Weinkel 
teen gebraucht wird; f. Bletfihalen, Bracken u. ſ. w. 

Kenfter, f. Miftel. 

Keen im Holge, Fe. Moele. Iſt das Mark, oder 
der Mittelpunkt aller Jahrringe; f. "Baum. 

Kernbeißer, Sat. Loxia. Sind Singvögel, unb ma 
hen von diefen eine Gattung aus, die fich durch folgende 
Kennzeichen unterſcheidet. Der Schnabel ift ſtark, eben 
und unten erbaben, an der Wurzel fehr dick, Bie untere 
Kinnlade am Seitenrande eingebogen; beide Kinnladen 
find, wie bei den Ammern und Finken beweglich, daher fie 
auch die Saamenkörner erſt abfchälen, ehe fie fie hinunter⸗ 
ſchlucken. Die Nafenlöcher liegen in der Schnabelwurzel, 
find klein und eirund. Die Zunge ift ganz und am Ende 
gleichſam abgefchnitten. Sie nähren fich von allerhand 
Pflanzenſaamen. 
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Zu dieſer Gattung gehoͤren: ber gemeine Kreuzſchna⸗ 


be; der gemeing Kernbeißer „ won welchem hier fogleich gen 


fagt werben fall; ber Gimpel, der Srünling, der suhtene 
kernbeißer, und der Girlie. . . 

Der gemeine Kernbeißer, Sat. Loxia Cocgpthrauftes, 
Linn. $e. le Gros-bec, Buff. Engl, tke, KHaw-Finch, 
Penn. auch genannt: Kernbeiger; Kirſchfink; Dichſhna⸗ 


bet; brauner Kernbeißer; Kirſchenſchneſler; Kirſchknaͤpper; 
Steinbeißer; Klepper; Kirſchleske; Kirſchhacker; iſch | 


beißer; Nußbeißer; Buchfink; Bollenbeißer; Kaarnbik/ 
ter; Fichtenhacker. Iſt als Singvogel eine Art von vor 


genannter Gattung. Als Kennzeichen derſelben, iſt auf 


ben Slügeln. ein weißer Duerfled; die mittleen Schwun 
federn find an der Spige ſtumpfeckig, und die Kehle i 


ſchwarz. Er iſt befonders durch feinen dicken Schnabel, ag 


rin er feiner Große nach alle unfere tanbuögel aͤbertriff⸗ 
merkwuͤrdig. 

Er iſt g Zoll fang, ber. Scqhwanz 2 und einen halben 
Zoll und die Breite der Fluͤgel beträgt ı Fuß einen halben 
Zell, zuſammengelegt reichen dieſe bis auf zwei Drittheile des 
Schwanzes. Das, Gewicht iſt a Unzen. Der Schnabel i 
zo Linien lang, an der Wurzel 9 Linien di, rund, ſtumpf, 
kegelfoͤrmig, heide Kiefern gleichlang, zur Seite meſſert 
foͤrmig ſcharf, der obere weit uͤber den untern gehend, im 
Sommer dunkelblau, unten aber zu beiden Seiten und jp 
wendig weißlih, im Winter an.der Spiße, ſchwarzlich⸗ 
übrigens fleiſchfarben; Die Nafenlöcher liegen tief in ber 
Stirn, waren ber Schnabel in der Mitte dreieckig aus 
läuft; der Augenſtern ift hellgrau; die Düngen Beine 19 
tinien hoch, gefehildert, und blaß fleifchfarbenr, die mit 
bere Zebe ı Zell lang und-dje hintere 1o Linien, 

Der Scheitel, die Wangen und bie fangen Dedfer 
dern Des Schwanzes find heilfaftanienhraun oder gelbbraun 
der Hintertbeil und die Seiten des Halfes ſchoͤn aſchgrauz 
her Ruͤcken und die Schultern tiefbraun; Zügel, Halfter 
und Kehle find ſchwarz; der übrige Unterleib iſt ſchmutzig 
fleiſchroth oder hellgruͤnbraun; die kleinern Deckfedern der Fluͤ⸗ 
gel find ſchmarz, die groͤßern vorne nach den Fluͤgeln zu 
weiß, daher der weiße Fleck auf den Flügeln; die Schmung- 
federn ſchwarz; der Schwanz iſt kaum merkiich getheilt, die 
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Kernmaͤßig, Fr. Beis qui poufle fes branches du mi» | 
lieu. Heißt das Holz, welches feinen ordentlichen Schaft 
ober Stamm treibt, fonbern noch an ber Erde ſchon äflig 


" wird. 


Kernriſſe. Sind folche Riffe im trocknen Holze, bie 
aus dem Kern firalenförmig gegen den Umkreis geben. 
“ Kernfchälig, Fr. Bois crevafle au cercle. Iſt ein 
Baum, wenn er innerliche Spalten um die Johrringe hat, 
wo eine Feuchtigkeit ſtockt, und Anſaͤtze zur Faͤulniß mache. 
Diefe Krankheit bekommen die Baume, wenn fie auf einem 
zu naflen Boden ſtehen, und ift ihr auch ſlicht abzuhelfen, 
weil man es ben Baumen nicht eher anfehen kann, als bis 
er umgebauen if. Dieſe Spalten wachſen auch niemals 
wieder zufammen, und ein folcher Baum ift zu weiter nicht 
als zu Feuerholz zu gebrauchen. 

Kernſcheite, Sr. Buches de bon bois. Beim Kiaf 
ter» oder Malterholz werben diejenigen inwendigen Srüde 
Kernfcheite genannt, worin der Kern ober das Mark des 
Baums befindlich ift, und welche man für harter vom Holze 
als. die audvendigen Stuͤcke hält, = 

Keffel, Fe. Gite. Iſt der in einem Dachsbau ge 
räumige Ort, welcher 4 auch 5 Fuß tief unter ber Erde ſich 
befindee, und mit langem Gras, Farrerfraue, Blaͤttern 
und Moos ausgefuͤttert ift, und zur Schlafitätte des Dach⸗ 
fes, befonders zum Wochenbette der Dachjin dient. Die 
Jaͤger fagen, das Weibchen trage die genannten Materia- 
lien zwifchen den Hinterfüßen zu einer Röhre des Baues, 
und fchiebe, wenn es einen gewiflen Vorrath davon zufam- 
mengebracht habe, dieſelben mit angeftemmten :Kopf und 
Vorderfüßen in die Hole bis zum Kefiel. — Keſſel ſind 
auch die runden Pläge, deren. fich der Fuchs als feine letz⸗ 
teen Zufluchtsörter und Schlafgemächer in feiner Wohnung 
bedient (f. u. Fuchsbau). — Keſſel wird auch das La⸗ 
ger eines wilden Schweins genannt. 

Keffeliagen, Fr. Chafle ou l’on entoure le gibier. 
Wird ein Jagen genannt, zu welchem Bein befonderer oder 
beträchtlich großer oder freier $Sauft gemacht, und wobei 
es auch ohne großes Eeremoniel zugehet. ‘Dergleichen Far 
gen werden meiftens nur von henen gebßalten, welche we 
nige Zeuge haben, ober öfters, und nur mit wenigen Sie 
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fihen oder Sauen ein Vergnügen haben tollen. So er: 
ferbern fie auch nicht viel Unkoſten, zumal man dazu we- 
der »irle Jaͤger, noch Treibeleuce, noch Worfpanne nd 
thig hat. | 
— Einrichtung eines ſolchen Jagens fucht man ein 
Revier mit dem feithunde vor, auch kann man hiezu Wild⸗ 
fuoren brauchen, wo hergleichen voryanden find. Wenn 
man nun entweder mit dem Leithunde vorgejucht, und zu 
Holze gerichtet, oder auf den Wildfuhren was über und 
herein gejpüret bat, ſobald werben erliche Fuder Zeug ge- 
nommen, der Ort, fo weit ee beftätige fit, umftelle, und 
die Jagdhunde herbei geholet. | 

Der Heer ftelle fich an einen fchicklichen Ort, wo er ver 
ſich fehen und fhießen kann, ins Jagen hinein, ingleichen 
wenn mebrere Schugen vorhanden find, ftellen fie fich alle 
auch. in einer linie an, nur müffen fie ſich in Acht nehmen, 
daß fie einander nicht felbft mit dem Schuffe treffen. 

Sofort werden die Jagdhunde gelöfet, die alsdenn 
das Wildpret im Jagen fleißig herum jagen, bis es zum 
Schuffe koͤmmt. Am beften ift es, wenn Allen ober 
Schreien im Jagen find, worauf fich die Schhgen anftels - 
len können. ft neben dem Jagen etwa ein heller oder 
freier Plag, fo faſſet man felbigen.mit dem Zeuge, damit 

fie ſich auf felbigem anſtellen fünnen. | Ä 
' Vorzüglich angenehm ift es, in dergleichen “Tagen. 
Sauen einzuftellen, wozu man denn auch einen freien Pla 
mit einrichtet. Dahin ftellen fich alsdenn die Herrfchaften, : 
und nehmen dine ober ein Paar Hasen Hunde bei ſich; die 
Saufinder läßt man ftreichen. Stellen leßtere etwa die 
Sauen, fo ziehen fie mit den Hashunden hin und hetzen 
unter die Sauen; brechen aber die Sauen vor ben Findern 
los, und fommen über ben freien Platz, fo werben fie ger 
hetzt. Die Hunde aber paden und halten die Sau, bis der 
Herr diefelbe zum Vergnügen fängt. Man treibt auch 
wohzl mit den Treibeleuten, und jagt die Sauen ber Herr: 
fihaft zur Hatze ver. I 
Sonſt befindet ſich auch wohl allerhand Wildpret, 
Rehe, Haſen oder Raubthiere, mit im Jagen, welche 
dann auch erleget werden; mithin machen dieſe Jagen vielen 
Spaß, und koͤnnen allezeit in einem Tage eingerichtet und 
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aud) abgejagt werben. Denn wenn des Abends Befehl 
dazu gegeben wird, fo muß es des andern Morgens be 
mwerfftelliget feyn, nur muß zuvoͤrderſt der Jaͤger vorher 


wiſſen, wo Wildpret zu finden ift. 


Diefe Jagen kann man auch ohne Leithund machen, 
denn wenn der Jaͤger der Stände und Wechſel des Wild 


- prets wohl kundig ift, fo verſtellet er des Nachts mit Tüs 


chern den Wechfel, wo fie vom Felde durd) Die Vorhoͤlzer, 
und fo weiter in.den größern Wald oder das Dickigt ziehen, 
faßt eine Ecke herum vom Holze mit dem Zeuge des Mor⸗ 
gens, wenn das. Wildpret zu Holze nach den Tüchern zu⸗ 
gezogen, lappet hinter ihnen her gleich vollends zu, von 
einem Fluͤgel der Tücher bis an den andern, und ftellet 
denn nach dem Sappen vollends mis Tüchern zu. 

Sonach wird ein folches Jagen zwar mit Tüchern ein- 
gerichtet und beftelle, aber Eein Lauft daran gemacht. Einige 
Herren, ob fie Zeuge zu einem “jagen haben, daß fie einen 
Lauft damit fönnten machen laffen, haben dennoch mehr Ge 
falten am Keffeljagen, daher fie fid) dergfeichen oͤfters ein⸗ 
eichten laſſen, bie Jagdhunde hineinſchicken, nach ihrem 
Gefallen, . fo viel ihnen beliebt, tebtfchießen, die Zeuge 
wieder abwerfen, und das übrige in feiner Freiheit lafjen. 

: - Kette, iſt fo viel als Kite. 
- Keule, Fr. Cuiſſot. Wird das dicke Wildpret beim 
irſch, oben über den bintern tauften genannt. 

Keulenlahm, Zr. dehauche. Heißt, wenn ein Thier 
Durch die Keulen gefchoffen wird, Daß es hinket, oder aber, 
wenn ein Hund oben in der Keule ſich verrenket ober vers 
ftauchet, Daß er davon lahm wird. . 

GKeuler, Becker, Sr. Quartannier, tiers.an. Heißt 
das männliche Geſchlecht (der Eber) der wilden Schweine 
im 2ten und 3ten Jahre, und man fagt daher ein 2 jähri- 
ger oder 3 jähriger Keuler; wenn fie vier Jahr alt find, hei⸗ 
fien fie angehende Schweine. 

Kiebis, tat. Tringa Vanellus, Linn. $r. le Van- 


neau, Buff. Engl. the Lapwingor baflard Plover, Penn. 


auch genannt: gemeiner Kiebig; der Kibitz; Kievig, Ky⸗ 
bis; Kuͤbitz; Kifitz; Gibitz; Zifitz; die Zifisen; Kiebith; 
Geisvogel; Feldpfau. Gehoͤrt unter die Ordnung ber 
Sumpfoögel, und ift eine Art von der Gattung der Strand« 
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laͤufer. Die Kennzeichen ſeiner Art ſind: rothe Süße, nie- 
derhangenber Federbuſch und ſchwarze Bruſt. 

. Er iftı Fuß 2 umd einen halben Zoll lang, der Schwanz 
‘davon 5 Zoll, und bie Flügel breiten fich 2 Fuß weit aus, 
Das Gewicht ift acht Ungen. Der Schnabel ift etwas über 
ı Zoll lang, gerade, faſt rund, oben und unten mit einer 
Haut bis an Die harte Hornfpige überzogen mit gleichen ' 
Kiefern, ſchwarz; die in tiefen Rinnen liegenden Näfen- 
löcher find lange offene Ritzen; die ganze Zunge macht in 
der Mitte eine Rinne; der Angenſtern iſt nußbraun; die 
Beine vorn mit Schilden bedeckt, an den Seiten und him 
ten aber netzfoͤrmig und 2 Zoll hoch, der kahle Theil der 
Schentel neßförmig und Drei viertel Zoll, die Mitreljehe, 
die mit der äußern und bintern durd) eine Haut verbunden 
ift, ı und einen halben Zoll lang, bie Hinterzehe 3 Linien J 
lang; die Fuͤße dunkelroch oder rothbraun, die Nägel 
ſchwarzblau. 

Der faſt — Kopf hat einen ſchwarzen ins Gruͤne 
glaͤnzenden Scheitel, und am Hinterkopfe einen Sederbufch, 
der aus ungefähr 20 Federn befteht; das Geſicht mit der 
hohen Stirn iſt ſchwarz und weiß geſprengt; ein Streifen 
uͤber den Augen, die Wangen und Seiten des Halſes ſind 
weiß; die Schlaͤfe und der Nacken roͤthlich hellgrau; untet 
den Augen weg bis zum Nacken ein ſchwarzer Streifen; der 
Ruͤcken und die Schultern dunkelgruͤn; die kutzen obern 
Deckfedern des Schwanzes orangengelb, die Deckfedern der 
Fluͤgel ſchwarzgruͤn; die Schwungfedern ſchwarz mit wei: 

Ben: Flecken; von der Kehle bis über die Haͤlfte der Bruſt 
iſt die Farbe ſchwarz; die untere Hälfte der Bruft, der 
Bauch und die Schenkel find fehön weiß; die untern Deck 
federn des Schmwanzes orangengelb ; ber Schwanz gerade, 
Die außerften Federn weiß, die übrigen fchmarz mit weißen 
Wurzeln, und roͤthlich weiß geränbeten Spisen. — Das 
Weibchen ift wenig vom Männchen verſchieden, doch hat 
es eine weiße (wenn es alt iſt, ſchwarzgefleckte) Kehle, 
eine weißgefleckte Bruſt und einen kuͤrzern Federbuſchh. 

Der Kiebitz fliegt nicht nur ſehr geſchwind und mit ver⸗ 
ſchiedenen Schwenkungen, wobei er immer ſeinen Namen 
ausruft, ſondern laͤuft auch ſehr geſchwind und zwar ruck. 
weiſe. — Er iſt in den meiſten Theilen von Europa ge⸗ 
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. An Größe gleicht er einer Schwarzdroſſel, ift 9 Zei 
lang, der Schwanz 2 Zoll, die Fluͤgel Elaftern 16 Zoll und 
“legen fi) zwei Drietheil-auf den Schwanz yıfammen. Der 
Schnabel ift, wie der Kopf, 12 Linien lang, von der Wur- 
zel bis über die Hälfte fleifchfarben, uͤbrigens dunkelbraun, 
der nackte Theil der Schenfel, Beine und Zehen ſchmutzig 
fleiſchroth, Die Klauen ſchwarz, der nadte Theil der Schen- 
fel 5. Linien fang und 14 Linien hoch, - die mittlere Zehe 10 
Linien fang und 4 die hintere, 

Der Scheitel, Obertheil des Halfes und Körpers und 
die Deckfedern der Fluͤgel find olivenbraum mit dreieckigen 
fhwarzen Flecken, über jedenz Auge. eine weiße Linie, bie 
untere Seite vom Halfe bis zum Schwanze weiß mit brau- 
nen Flecken; über die Fluͤgel läuft eine Doppelte weiße Quef- 
‚Binde; die Schwungfebern find fchmärzlich mit weißen 
Spitzen; von den 12 Schwansfebern find die zwei mittlern 
dindelbraun, die übtigen weiß mis dunkelbraunen Linien. — 
Das Weibchen unrerfcheidet fi) Durch nichts, als daß der 
Unterleib Feine Zleden hat. — *In Deurfchland bewohnt 
er einzeln die Ufer der Oftfee, ſonſt Die nördlichen Laͤnder, 
und ift ein Zugvogel, . Ä 

2) Der graue Kiebiß, Sat. Tringa Squatarola, Tr. 
varia, Lina, Sr. le Vanneau Pluvier, le Vann. varie, | 
Buff, Engl, the grey Saudpiper, Penn, auch genannt: | 
Brachamfel, grauer Steandläufer, Parber, braungefled- 
ter Strandvogel. Schwarzer Schnabek, grünliche Beine, 
‚oben grauficher und unten weißlicher Körper find die Kenw 
zeichen feiner Art. a | 
Er hat ohngefaͤhr die Größe einer Taube, iſt 13 und 
einen halben Zell lang, der Schwanz mißt 3 Zoll, and bie 
Breite iſt 2 Fuß 2 Zoll: Sein Gewicht halt 7 Unzen und 
die Slügelfpigen geben 4 Sinien über den Schwanz hinaus. 
Der Schnabel ift ftarf, 15 Sinien lang, ſchwarz; die vom 
beichitderten, hinten aber negförmigen Füße find fehwarz 
grün, die Klauen ſchwaͤrzlich, die Hinterjehe fehr Mein, 
die Schenkel ıı Sinien hoch nad, die Beine 1’ und einen 
halben Zofl hoch und die mittlere Zehe 14 Linien lang. 
Auf den erften Anbli hat euggerade die hellgraue Far⸗ 
be und Zeichnung, mie eine Feldferche im Herbft, wenn fie 
fih faum gemaufert hat. Der Kopf, Rüden, die Schul 
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tern und Deckfedern der Flügel und des Schwanzes find 
ſchwaͤrzlich mit rothgrauer Einfaffung und mit einem grünen,, 
etwas weiß gemifihten Lleberzuge, Die Wangen und die Kehle 
weiß mit.dunfeln tängsjtreifen, der übrige Unterleib, die 
Seiten, Schenkel und untern Dedfedern des Schwanzes 
weiß, die vordern Schrungfebern dunkelbraun oder ſchwarz, 
an ihren innern Bahnen weiß, der Schwanz ſchwarz und 
weiß geſtreift. | | 

Auf feinen Zügen beſucht er die Meeresufer von 
Deutfchland, hält ſich aber vorzüglich in den Fälteften Zonen 
des Sommers über auf. Er fliege. in großen und Beinen 
Heerden und ift zumeilen in Thüringen in fumpfigen Gegen⸗ 
den, mo große Zeiche und Seen in ber Nähe find, nicht 
felten. Gewöhnlich niftee er im äußerften Norden. Seine 
- Nahrung machen Gewuͤrme, Inſekten und Sumpfgraswurs 
zein aus. — Er fihreit oft und wiederholt Hell: Giehr! 
— Wegen feines fehr ſchmackhaften Fleiſches wird er gern 
gefangen und gefchoflen: 

3) Der gefleckte Kiebiß, Lat. Tringa varia, Linn, 
wird theils als eine eigene Art, theils als eine Varietaͤt bes 
vorhergehenden befchrieben, fiheint aber entweder bas Weib« 
‚Ken, oder ein noch ungemauferter junger grauer Kiebig 
au ſeyn. | 
| 4) Der rothbeinige Kiebitz, fat. Tringa erythrapus, 
Lian. Engl. the red.legged Sandpiper, l.atham. Rothe 
Fuße und rußfarbenen Bauch bat er als Kennzeichen feiner 
Art. Gewiß iſt es noch nicht, ob dieß wirklich ein deutſcher 
Vogel ift; doc) führe ipn Herr Scopoli unter feinen Erais 
nifchen Vögeln an. 

-  Erift größer als der Kampfhahn und hat einen ſchwar⸗ 
gen Schnabel, rothe Füße, und die Schenkel find größten . 
eheils nackt. ‚Die Stirn ift roͤthlichweiß, der Oberleib und 
die Deckfedern der Fluͤgel afihgraubraun, der Bauch ruß⸗ 
farben, die Seiten und der Steiß rörhlichweiß, die erften 
fieben. Schwungfebern ſchwarz, die übrigen weiß, der 
Schwanz röthlichweiß mit einer ſchwarzen Binde am Ende. 
Kiefer, Lat. Pious fylveflris, Lion, Fr. le Pin fau- 
vage, Engl. the wild Pine; aud) genannt: Kiehnbaum, 
Sehe „Fuͤre, Fohren, Forren, Forenbaum, Forchenbaum, 
delbaum, Fichtbaum, a ‚ wilde Fichte, Viecht⸗ 
) . 
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baum, Kiene, Kiehnfoͤhre, Kuͤhnbaum, Foͤrling, For 
cheln, Forle, Fackelfor, Schleißfor, Kubfichte, Feuern⸗ 
fohre, Harzbaum, Kraͤhfichte, Graͤnholz, Wirbelbaum, 
Zirbelbaum, Cirbelbaum, Zirkelbaum, Kifferbaum, Fe 
ſtenbaum, Taͤllen, Thaͤle, Meerholz, Kyferholz, Ferche, 
Maͤdelbaum, Ziegenholz, Verge, Spanholz, Theerbaum, 
Schmierbaum, Tanger, Tanne. Iſt immergruͤnes Nadel⸗ 
holz, und gehoͤrt unter die harten Bauhoͤlzer. 

Die Kiefer waͤchſt beinahe in allen Gegenden unſers 
Erdbodens, und ift wegen der Menge ihres Harzes, Das 
ſich befonders in der Wurzel fehr anhäuft, gegen bie Kälte 
Außerft unempfindlich. Sie erreicht im 1 40ften Jahre ihre 
Vollkommenheit. Die Pfahlwurzel dringt, wenn es ber 
Boden erlaubt (denn nicht immer hat fie eine Pfahlwurzel), 
auf zwei und einen halben Fuß tief ein, bie Geiten- oder 
flachen Wurzeln find ftarf und gehen 6 Fuß weit umber. 
Hierdurch erhält die Kiefer einen viel feftern Stand als an 
dere Nadelhoͤlzer, und ift baher der Gefahr der Sturmwin⸗ 
be nicht fo keicht unterworfen, wenn fie audy zu Saamenbaus« 
men in den Schlägen einzeln ftehen bleiben. Die Rinde 
ändert ihe Anfehen nad) der verfchiedenen Befchaffenbeic des 
Bodens. Im guten Boden ift die Rinde regelmäßig gerip 
fen, bilder dadurch länglihe Stüdfe oder Schuppen, und 
fälle mehr ins Zimmetbraune, als bie des Lerchenbaums ; 
im magern Boden ift die Rinde unordentlich und tief aufge- 
riffen, von afchgrauer Farbe, nicht hoch am Stamm hin- 
auf wird fie glatt, dünn und gelb. Die “Blätter oder Na⸗ 

deln ftehen immer paarmweife in einer kleinen Scheide beifam- 
men, dadurch) und durch ihre Länge unterfcheiden fie fich von 
allen andern Nadelhoͤlzern; fie find übrigens ftarf, zuge 
fpist, gerippt, Außerft fein gezahnt, und bedecken bag jun⸗ 
ge Holz mit den äußerften Zweigen ohne Ordnung. Die 
älteften verlieren fich nach und nah, wenn ber Frühlings 

‚trieb ins volle Wachſsthum koͤmmt. Das Holz, wennes , 
gefund ift, har einen weißen Splint, fo wie auch das jün- _ 
gere Holz, nächft dem Splint, weiß iſt; die Innern Holz 
lagen find gelbrörhlich und voller Harz oder Kiehn. Mach 
Verſchiedenheit des Bodens find fie flärfer oder ſchwaͤcher; 
dieſes zeigt fi) aber ebenfalls unter Bäumen, die auf glei- 

chem Boden erwachſen find, wo zwifchen zwei benachbarten 
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‚Bäumen die Darchmeffer des rothen Kiehnholzes 5, 6 und 
mehrere Zofle differiren können, wenn fie fefbft aud) von 
gleicher Farbe find. Das Holz ift übrigens mittelmäfig 
bart, weicher als das vom ferchenbaume, und weit härter, 
als das von der Tanne und Fichte, gegen welche es au 
ſchwerer il. | | | 0 u 
Der Stamm waͤchſt gerade, wie ber einer Fichte, ee -: 
reicht aber nicht ganz Deren Höhe; denn felren finder man '' 
ihn länger, als 60 bis 100 Ruß; im fchnellen Wachstbum . 
übersrifft fie alle inländifche Nadelholzarten, den Lerchen⸗ 


baum ausgenommen; dieſer übermächit fie menigfteng in 
den erften 30 Jahren; zu diefer Zeit fängt aber die Kiefer 


erſt an recht ſchnell zu wachfen, wo man hihgegen von 
dem Serchenbaume behauptet, daß er in unfern Gegenden, 
wo er immer noch als Fremdling zu betrachten ift, in die 
fem Alter im Wachsthum ſchon nachgiebt. Inzwiſchen hänge 
das Wachsthum und fog!ich Die befondere Größe und Stärke 
der Fichte nicht wenig auch von der Sage, vom gefchloffenen 
Stande und minder ſchlechten Boden ab. . 

In der Mitte des Maies bis zur erften Hälfte des Ju⸗⸗ 
nius brechen bei der Kiefer ſowohl die männtichen als weibli⸗ 
chen Bluͤthen hervor. Die Kiefer bringt auch ihre Bluͤthe 
fast alle Jahre haufig, und blühe von oben herunter, an 
den Spigen der feinen Zweige, bei alten und jungen Baͤu⸗ 
men, Dahingegen die Fichte mehr in den oberften Wipfeljwel- 
gen Blumen und Früchte trägt, als in den untern; auch 
unterfcheider ſich die Kiefer noch dadurch won der Fichte, daß 
erftere fehr jung blüht, indem man ſchon 12 bis 1 jaͤhrige 
einzeln ſtehende Struppen bei diefer Arc faamentragend 
finder. . nn 
Die männliche oder ftaubende Bluͤthe fitzt im Kaͤtzchen 
auf den Spigen der vorjäßrigen Zweige; fie ift gelblich und 
giebt eine große Menge von Blumenftaub, der die ändere 
Art befruchtet. Da diefer fchwefelgelbe Blumenſtaub fi) 
öfters an das Gras anlegt, oder vom Winde an bie benach⸗ 
Barren Dörfer oder Städte geführer wurde, ſo gab dieß 
Meranlaffung zu der irrigen Beobachtung des" Achtwefelres 
eng; der alfo weiter nichts ift, als dee männliche Blumen⸗ 
ſtaub von der Kiefer. Die weibliche oder fruchttragende 
Bluͤthe, welche gleich unter dem neuen Jahresttieb Ken, 
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Aft anfänglich roth, und fleht in Geſtalt eines Meinen grü- 
‚nen eirunden Zaͤpfchens aufrecht; fie biegt ſich hernach bei 
der Verlängerung der jungen Nadeln unterwärts, und be 
koͤmmt eine graue Farbe. | 

"Nachdem bie Bluͤthe vorüber ift, wachſen Die gebad)- 
ten Eleinen Zäpfchen bis in bie Mitte bes Julius oder über- 
Jaups bis zu Ende des Wachsthums der Kiefer, zu ber Groͤße 
einer Schminkbohne. Im folgenden ober zweiten jahre 
nimmt das Wachsthum jener Zäpfchen, mit dem neuen 
Ausbruch bes folgenden Bluͤthe wieder feinen Anfang, und 
geht fo ſchnell fort, daß der ganze Kiehnapfel ober Zapfen 
in Zeit von 6 Monaten, nämlich bis in Oftober und No⸗ 
vember, nebft den Saamen, zur volllommenen Geftalt, 
Größe, Reife und grünen Farbe gelanget; folglich Haben 
Die Zapfen zu ihrer Vollfemmenheit 18 Monate nöthig. 

Die Zapfen bleiben von diefer Zeit an gerechnet, dem 
. Winter hindurch, noch bis zum Ausgange des Märzes und 
in der Mitte des Aprils, im dritten Jahre feſt geſchloſſen, 
da fie denn ihre harten holzigen Schuppen allmaͤhlich bei zu⸗ 
nebmender warmen Luft öfnen, und den Saamen abfliegen 
Jafien. Die harten rauben höcerigen Zapfen find Heiner, 
dicker, haͤrter und barzigter, als die von Tannen und Fich⸗ 
ten, aber größer als bie vom Serchenbaume. 

Unter den Schuppen ber reifen holzigten Zapfen Tiegen 
zwei Heine beflügelte, ſchwarze oder graue, onale, gedruͤckte 
und unten zugefpiste Saamenkoͤrner, in befondern Höpten 
verdeckt. Der Kiefernfaame hat unter unfern Nadelholzar⸗ 
ten die längften zugefpigten Slügel, die ſich mehr nach der 
inneren Seite zu ausbreiten, als bei den Saamen ber uͤbri⸗ 
gen Arten gefunden wrd. 

Obgleich der Kiefernſaame ſchon im Oktober reif wird, 
fo fliegt er doch erft zu Anfang des folgenden Fruͤhjahrs mit 
ben Weſtwinden aus. Man bat daher an diefem Baum 
mit dem Zapfenbrechen am längften Zeit, und biefes iſt ei⸗ 
nigermaßen nöthie, da die Sammlung ber Kieferzapfen 
wegen ber Höhe der Bäume und ber morfchen Zweige der 
felben mit vieler Gefahr und Weitläuftigkeie verbunden ift. 
Inzwiſchen find die zu Ende bes Oktobers gebrochnen Zapfen 
eben ſo gut, als die, fo erft gegen Ausgang Decembers ge 
brachen werben. 
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Herr Dettelt (journal für das Forft- und Jagdweſen 
3. 1. Hälfte 2. ©. 91. f.) ‚bemerkt zwei Arten Kiefern, 
bie frühzeitige ober fogenannte weiche Kiefer, und die 
fpäte oder harte, Erſtere hat gelbgrünfiche männliche Bluͤ⸗ 
then, und bei der Reife bes Saamens werben die Zapfen 
grau. Dei der legtern hingegen ſehen die männlichen Bluͤ⸗ 
then roth aus, und bie Zapfen bleiben bis zu ber Reife des. 
Saamens grün. Zwiſchen den beiden Sorten Kiefern fine. 
bet fich befonders noch diefer Unterſchied: baf man in der 
erften Zeit Eaum den Saamen aus den Zapfen durch die 
Sonnenhise bringen ann, zumal wenn die Zapfen in den. 
Monaten Oktober und November gebrochen werden, wo bie 
"Zapfen noch mit etwas Harz überzogen find, weit beffer- 
aber, damit man die Kiefernzapfen baldigſt zum Auffpringen. 
bringen, unb den Saamen erlangen kann, ift die Eine. 
fammlung in den Monaten Jänner, Februar und März,. 
vorzunehmen, weil man nicht fo viel Harz an den Zapfen. 
mehr findet, indem baflelbe von der Kalte abgefprungen iſt, 
und bie Zapfen ſich meiitentheils gereiniget haben, auch zu 
diefer Zeit vielmehr zu ihrer Vollkommenheit gelanget find; 
folglich lehrt hier Die Natur Die rechte Zeit, Eieferne Zapfen 
zu brechen und einzufammeln. 

Mean muß aber bei den Kiefern fehr wohl Acht haben,, 
Daß man bie rechten Zapfen breche, weil fie gemeiniglid; de 
. ren breierlei Sorten ober eigentlich von breierlei Alter haben. 

Die erite Sorte ift von 2 und einem halben Jahre; fie figen 

zu binterft an den Zweigen und haben fihon drei Quirle vor 
ſich; diefe haben ihren Saamen ſchon fallen laſſen und ſind 
von Farbe aſchgrau. Die zweite Sorte ift von ı und einem 
halben Jahre, namlich die zimmetbraunen Zapfen figen ei⸗ 
nen Jahrestrieb beffer vorwärts, und diefe find es, welche 
man brechen muß. Die dritte Sorte find diejenigen grünen 
Zapfen, die erft im vorigen Frühjahr geblüht haben, und 
im Eünftigen Herbfte ihre Reife erlangen; fie haben nur ei» 
‚nen Quirl vor ih. Wenn nun im Frühjahr das Wache: 
thum wieder anfängt, fo fallen die erfien, alten, leeren 
Zapfen ab. ⸗ 

Die geſammelten Zapfen werdben an einem trocknen 
md luftigen Orte aufbewahret, und im naͤchſten Frühjahr 

und Sommer wird der Saame ausgebracht; ſiehe Aus- 
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klempeln. — Was von dem Abmachen der Fluͤgel von 
den Saamenkoͤrnern zu halten ſey; davon iſt bereits unter 
Fichte geſagt worden, welches auch von dem Kiefernſaa⸗ 
men gilt. 

Der fuͤr die Kiefer angemeſſene Boden iſt ein mit Lei⸗ 
men vermiſchter, fruchtbarer Sand, trocken und warm ge⸗ 
legen, weshalb ſie beſonders an den Mittagsſeiten freudig 
waͤchſt. In jedem ſteinigen Boden ober im trocknen bren⸗ 
nenden Sande waͤchſt ſie zwar, aber zu feiner Bolltommen- 
beit, von kurzem Schaft und ausgebreiteten Xeften; eben 

fo will fie nie in zu gutem Boden fort, und foll fie im 
trocknen Sande machen, fo muß wenigftens eine Bedeckung 
von Dammerde auf diefem liegen; ift das nicht, fo bleibe 
fie Klein und erreicht frühe das Ende ihres Wachsthums. 
Im en Grunde wird fie zufehends fchledhter, und in 
einer ſtark mit Kalch vermifchten Erde, verliert fie ihre dun⸗ 
Pelgrüne Farbe der Nadeln, bleibt ſchlecht, oder vergeht 
bald; das Holz wird auch Enorräftig und dabei brandfledigt. 
An Bruch oder Torfbeden erzeugt fich aus ihr, befonders auf 
hohen Gebirgen, die Leakuhre oder das fogenannte Knieholz 
(pinus montana).; fie treibt alsdann feinen geraden Schaft, 
fondern friege auf dem Boden for. Ueberhaupt ift, wie 
ſchon oben erinnere worden, die Befchaffenheit der Rinde 
ſchon der Verrächer, ob die Kiefer in gutem Boden ſteht 
und hoch empor wachfen wird, 

- Die Yusfaat ann in obigem Boden entweber im 
Marz und Aprit oder auch im Spätherbft unternommen 
werden. Hieruͤber, fo wie überhaupt, was bie Umarbei« 
tung bes Bodens, Ausfaung des Saamens, und was fonft 
noch Dabei zu beobachten iſt, betrifft, fehe man die Behand⸗ 
ung der Fichten nad} (f. Fichte, „- weil mit Diefer alles gleich 

me. | 

Mean hat zwar auch bie Kiefernfaat mit Zapfen, ober 
Zapfen ohne den Saamen auszuffengeln, zu füen, ober 
auch Zweige, an welchen fie noch hängen, auf den Schlag 
umher zu ſtecken, empfohlen; «ber dieß ift hoͤchſt 
unficher, fo wie es auch nie won erwünkhtem Erfolg mar. 
Die Mäfle der Erde verdirbt den Saamen, ehe er aus der 
Kapfet fälle, und um dieſes Ausfallen zu bewirken , follen 
Schaafe über den Schlag getrieben werden, bie aber nice 
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allein ‘bin. Saamen. tief in die Erbe treten, ſondern aud) 
Thiere find, . die gär nicht in ben Wald gehören, und ihn 
felten:ohne Schaden zu hinterlaffen, beweiden. Ä 


Nah 6 Wochen fommen, bei ber im Frühjahr unter. 
nommenen Anſaat, die jungen Kiefernpflänzchen unter der 
Geftalt einer ftarfen Nadel zum Vorſchein. Ihre 4 bis z 
fehr feinen Nadeln oder Tangeln haben an der Epige noch 


‚die Hülfe des Saamenkorns figen, wodurch fie einige Zeit _ 


zufammengehalfen werben, bis fie fich endlich völlig her⸗ 
ausziehen und frei werden. Im zweiten Jahre werden bie 
Pflänzchen fichtlicher, worauf fi im dritten fchon Zweige 
bilden, weiche ſich mit den jungen Jahrestrieben oder 
Quirin etwa im fünften ober fechften Jahre vermehren, 
bis die Pflanzen ı Fuß hoch und etwas’ drüber geworden 
find , da fie alebann anfangen flärfere ımb innerhalb 
10 Wochen oft 3 Fuß lange Schöffe zu machen. Mach die: 
fen Quirln fomohl als nad) ven Holzringen läßt fich auch 
das wahre Alter der Kiefern genau beurtheilen, 


Iſt die Ausfaat in der Baumfchule unternommen wor⸗ 
den, fo bleiben die jungen Pflanzen fo lange ftehen, bis fie 
obngefähr ı und einen halben bis 2 Fuß hoch find; worauf 
man fie im. April in Fleine Söcher dahin auspflanzt, mo fie 
bleiben follen. Die Pflanzen dürfen aber weder zu dichte 
noch zu weitläuftig aus einander geſetzt werden. Denn ftes 
Re fie nicht zu Dichte und Stamm bei Stamm (in welchem 

all fie Feine gehörigen Wurzeln machen und ſich felbft ein 
ander unterdrücden); fo wird Daraus in der Folge das befte 
feinrindige und feltes Stammholz. Die gehörige Entfer⸗ 
nung der jungen Stämmchen von einander läßt fid) Daraus 
abnehmen, wenn fie fic) gegen das fechfte Jahr ihres Alters 
mit ben Zweigen erreichen fönnen; dann geht auch die Nel- 
nigung von überflüßigen Zweigen von felbft gut von flatten. 
Steben aber die jungen Kiefern zu weit von einander, fo 
breiten fie fich zu fehr in die Aefte aus, und ermachfen zu 
feinen langen, fchlanfen Stämmen. Ohne die üble Ge- 
wohnheit des Ausfchneidelns der untern Aeſte in Erwaͤgung 
zu bringen, ift es übrigens wegen der Entfernung immer 
am befien, bie Mittelftraße zu halten, in.fe weit ſolches in 
unferer Mache ſteht. et 


Pr 
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Zu den gefaͤhrlichſten Zufaͤllen, denen beſonders die 
jungen Kiefernpflanzen ausgeſetzt find, kann man die ſpaͤten 
NMachrfröfte, die den Maiwuchs überfallen ,; ferner die 
Sonnenhige, und, ſodann das Wilbpret und das zahme 
ieh, befonders die Schaafe, rechnen. Gegen diefe fichert 
bie Bedefung und Verzaͤunung oder in Ruͤckſicht des zah⸗ 
men Viehes Hegung (f. auch unter Fichte). 


Das Kiefernholz hat mit dem fichtenen einerlei Ges 
brauch, nur ift es ſchwerer, und nad) dem Lerchenbaum das 
- feftefte und harzigſte. Gerade, frifche Stamme, welche 
nicht aftig, wimmerig oder gedreht find, lajfen ſich wohl zu 
Bimmerholz verarbeiten, aber nicht in allen Fallen zu Tifch- 
lerholz berichten. Es giebt unter den Kiefern recht gutes 
Holländerholz, die die fchönften Maftbäaume geben. In 
Rußland und Sibirien werden die reinen Kiefernflämme zu 
Kaͤhnen und Kielen für das befte Holz gehalten. Auſſer⸗ 
bem giebt die Kiefer in Ermangelung der Eichen gute Ham- 
mermellen, auch fonft noch gute Dauerhafte reine Saͤgbloͤcke 
mit einem großen fiehnigen Kerne zu Bohlen, Pfoften und 
Dielen, welche öfters meniger Aftig find, als die fichtenen, 
So giebt die Kiefer auch Baumftämme zu kurzen Ständern, 
. Säulen, Bändern, Riegeln, Einzugsbalten, Schwellen, 
und fonft recht ftarfe Pfähle zu Gebäuden. Ferner wird 
das fieferne Holz mit Mugen zu Pıunpen, Stangen, zu 
hölzernen Bedeckungen der Schiffbrüden, zu Waffertrögen 
und Brunnenröhren gebraucht, Alles Roͤhrholz muß af 
ber Sonnenſeite gehauen werde, mo es Fleinjähriger, aber 
ftärfer vom Kern und magerer gefunden wird, in welchem 
Zuftande es mehr Waffer anzieht und dem Luftdrucke beffer 
widerfteht als aufferdem. Aus allen Arten des Bau- und’ 
Schiffholzes müffen die unreinen und fogenannten fonnen« 
fchiefen Stämme ausgefudht werben, als welche unter das 
Brennholz gehören, inden fie im Gegentheil beim Bauen, 
wenn fie ſchon wirflid im Verbande ftehen, dennoch deu 

Gebäuden großen Schaden thun fönnen. 


Was bie fichere Dauer bes fiefernen Holzes beim Waſ⸗ 
fer» und Cieilbau betrifft, fo ift es gewiß‘, Daß bas an und 
auf den Bergen, auch fleinigen Anhöhen langfam erwachſe⸗ 
ne Stammholz das feftefte und befte fen, auch die vorzuͤg 
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lichſten Maftbäume in ber Dauer gebe, und daß fich bie ein» 
gebrannten Pfähle Davon im fetten Moorboden, Thon und 
Seimerde, aud) unter Waſſer fehr wohl erhalten. In Gebaͤu⸗ 
den thun es die recht trocknen Balken, die mit fetter Erde 
‘bekleidet find, auch. Die Brücdenpfähle hingegen ven 
Kiefernholz wollen über denn Waſſer diefe Dauer nicht zei⸗ 

gen. Wenn aber der Sandgrund unter Wafler ſteht, er⸗ 
Balten fich folche Pfäßle auch ſehr gut. Der trockne bren⸗ 
nende freiliegende Sand, verzehrt hingegen gleichſam die 
kiefernen Pfaͤhle in einer ſehr kurzen Zeit, Das beſte vom leich⸗ 


ten, magern und feindraͤthigen, wohl ausgetrockneten Kie⸗ 


. feenbolze koͤmmt zwar ‚nicht immer für die Tiſchler, Dauert 


auch nicht gar wohl im Wetter; : indeflen wird Das fettere, 


wohlausgetrocknete doch immer mit zu Fenſterrahmen, Pre 
ten, Fournirarbeit, Fußboͤden, Tiſchblaͤttern, Tafeln, Kuͤ⸗ 
ſten, Kleider⸗ und Kuͤchenſchraͤnken, auch andern Sachen 


angewendet, ba benn wegen ber verfchiebenen ‘Breite beite 


Seiten der Sänge nach, gencu zufammen: gefügt werben 
müflen. Das gleichmüchfige und feinite Darunter leſen ſich 
die Orgel» Elavier» und Inſtrumentenmacher aus, weil es 
fid) ſehr zart bearbeiten und zu Refonanzböben behebein 


laͤßt; die Bauern aber ziehen bas fette Fiehnigte zu ihrem _ 


kaben,, und bie Börticher das mistelmäßige zu langen: Stie 
ben, Faßtauben, für flüßige ferte Waaren aus. : 

: Was den Handel mit ftarfem Sciff- und Cibilbau— 
holz, ingleichen mit Mutzholz betrifft, fo richtet ſich derſelbe 
nach der zenheu zum Abſatz und ben abwechſelnden Um 
ſtaͤnden unſerer 
des. Das kieferne Brennholz iſt leicht, fängt bald Feuer, 
giebt‘ eine helle Flamme, geſchwinde Hise, und verbrenus 


fehr gefchwind. Das aus den Stämmen laufende Harz wird 


gefammelt, und als Weihrauch und, auch zum Bremen be 


nutzt. Die fetten Wurzeln mit dem untern Stammenbe, 


enthalten das meifte Harz und Del; fie geben uns die be 
kannten Kiehnſpaͤhne zum Anzünden des Holzes, und auf 
den Theeroͤfen das Kiehnoͤl, Pech und Theer. Aus ben unrei⸗ 
nen Leberbleibfeln wird noch Kiehnruß gemacht. — Die 
Stämme, welche an ber Mittagsfeite erwachſen, pflegen 
auch mehr Harz: zu enthalten, wie aubere, bie ihren 
Stand an der Nordfeite hatten. Um das Harz in Menge 


[% 


achbarn, der Gewerbe in und außer Lan⸗ 


\ 
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zu bekommen, haben die Bewohner einiger Gegenden, zum 
großen Nachtheil der Forſten, Die Gewohnheit, bie beſten 
Staͤmme bis auf den Kern anzuhauen, und das in der 
Folge auslaufende Harz zu ſammeln. 

Das kleine Holz, ingleichen die Wurzelftöde dienen 
sum verkoblen. . Der füße faftige Splint wird in Schweben 
von ben Sandleuten frifch.gegeflen, auch benußen bie Lapp⸗ 
- Sander die innere feine Rinde zu Brod, und die Finnländer 
möften mit diefem Mehle die Schweine. — Die Nadeln 
ber Kiefer geben nach dem Stroh die befte Streu. 

Kiefernſchwaͤrmer, Lat. Sphiox pinaftri vel Piceae, 
Linn. auch genannt: Fichtenvogel, fpigflügliche Fichten⸗ 
motte. Gehoͤrt unter die, fchädlichen Waldinfeften, und 
iſt in den Gegenden der Kiefernwaͤlder ein gemeiner Daͤm⸗ 
merungsfchinefterling, welcher 1 unbeinen halben Zolllang ift, 
. einen eiförmigen hinten. zugefpigten Körper, ' niederhan« 
genbe ſchmale Flitgel, und fpindeiförmig e Fuͤhlhoͤrner hat. 
Die Farbe feines Leibes ift ein’ fömußiges Afchgrau, das 
Bauchſtuͤck ſchwarzbraun eingefaßt; mitten über den Hin⸗ 
terleib geht ein breiser-afchgrauer: Steeif, den eine ſchwarze 
Uinie der fange nach theilt, and :an den Seiten wechfeln 

ſchwarze und weiße Flecken ab; der Unterleib ift weißgrau, 
und am Bauche ftehen der Länge nach eine Reihe ſchwarz⸗ 
Brauner Flecken; die Verderflügel find braͤunlich grau, und 
haben drei ſchwarze oder fehwarzhraune an einer Seite zu⸗ 
ſammenlaufende Striche, die Hinterfluͤgel aber find mehr 
bunkelbraun:. Alle find am Rande weiß gefaumt und braun 

4 eckt. .. 
— ! ‚Der Vogel ober Schmetterling biefer Gattung, wird 
an den Staͤmmen und Zacken der Fichte oder Rothtanne 
und auf der Kiefer im Junius und Julius häufig angetrof⸗ 
fen. Er fliege in der Morgen- und Abendbämmerung. 

: Die Raupe hat einen abweichenden Kopf, der einem 
Heufchredenkopfe ähnlich fieht. Sie wird auf 3 Zoll lang, 
pleich di und bat. am Hinterleibe ein eruͤckwaͤrtsgebogenes 
. Horn. Mad) Verfchiebenheit des Alters hat fie auch ein 
verfchiebenes Gewand, Wenn fie faft :ausgewachfen iſt; 
fo hat fie einen rorhgelben Kopf, grünen Unterleib und 
Seiten, an welchem leßtern ber Sänge nad) 2 gelbe Sinien 
bis an den After laufen, ber Rücken ift der fange nach mis 
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einem breiten weißen Bande bezeichnet, deſſen Mitte eine 
rothbraune Linie zertheilt, die ſich bis uͤber die Schwanz⸗ 

ſpthe :erfteechet. 

Ihre einzige Nahrungspflanze iſt die Kiefer, wo ſie 
die jungen Nadeln, bejonders ber Bäume von altem und 
mittlerm Wuchſe abfrißt, und oft, wenn fie in Menge ba: 
ift, ganze Kiefernwälder fo von Radeln entblößt, daß Die 
Bäume verdorren, wie es in den Jahren 1783 und.1784 
in den Nuͤrnbergiſchen und Anfpachifchen Waldungen der 
Sal war. Sie frißt nicht zuerft den jungen Maitrieb, fori« 
dern die altern Nadeln. Man hat hiebei noch. bemerkt, daß 
fie in mit Fichten oder Weißtannen gemiſchten Orten, ber 
ven Mabel fie.gar nicht angreift , krepirt if. 
WVron einem foldgen Raupenfraß finden ſich in der Fort 

regiſtratur zu Anſpach ſchon vom Jahr 1725 Nachrichten; 
nad) weichen die angellog gefreſſene Flaͤche auf 1000 Wald⸗ 
morgen betragen bat. In zwei Jahren hatten ſich die Raus 
pen bei einer ihnen gänftigen Witterung fo fehr vermehrt, 
daß in verſchiedenen Forſtorten der herabgefallene Raupen⸗ 
koth, queerfingerhoch: auf dem Boden gelegen, und deffen 
immerwaͤhrendes Herabfallen. Das Rauſchen des Regens 
nachakmte, 

Im dritten Jahr kam die Periode ihres Verberbeng; 
ſowohl durch Witterung als durch ihre Feinde; letztere war 
ren felbft dureh ihre Eriftenz vermehrt; und fo herangewach⸗ 
fen, daß in großen Schwärmen Fliegen, Schlupfwefpen,; 
Müden u. f.w. ſich zu ihrer Vertilgung einfanden. Die 
Hauptfeinde aber waren die verfihiedenen Gattungen von 
Schneumonen, die, ſo wie auch. Die andern Raupentoͤdter, 
ihre Brut in die Eier, die Raupe und Aurelie legen. Auf 
dieſe Art wurden diefe Raupencolonien zerftört, und fie ſelbſe 
mußten die Vermehrung ihrer Feinde erzeugen Dennsg 
war kaum möglich, daß bei der Menge und Wielpsie dei 
Feinde, eine einzige Raupe ihren Stichen entgehen kennte; 
hierdurch unfahig gemacht, ſich zu einem Schmetterlinge 
ihres Geſchlechts zu weiterer Propagation verwandeln zu 
koͤnnen, trug Ei, Raupe und Puppe ſchon die Brut des 
kuͤnftigen Feindes; dieſes beſtaͤrkte verſchiedene Forſtbedien⸗ 
‚sen, welche Raupen und Puppen geſammelt und ſtatt 
Schmetterlinge, Schlupfweſpen oder Fliegen erhielten, in 
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dem einmal gefaßten Glauben, dieſe und Feine Phalaͤne 

waͤren bie Erzeuger Der Raupen. Die Raupen hatten nicht 

allein mit diefen lebenden Feinden zu kaͤmpfen, fondern 
mit der Natur felbft; eintretenbe Naͤſſe und Kälte vertilg- 

ten fie vollends; ift der ‘Boden naß, fo frepiet die Raupe, 

welche fich verpuppen will, 

Zu Vertilgung der Raupe wurden viele Projekte ein 
gereicht... Allein die Mittel zue Verhütung der Verheerun⸗ 
“gen diefer fchädlichen Ihiere, als auch zur Vertilgung ber 
Plage, waren theils noch unvollfommen, theils noch gar 
nicht entdeckt. Dampf war ohne Wirkung, die Raupe 
haͤlt ſich, ohne ihe Gefchäft zu unterbrechen, bei rauchen 
den Kohlenmeilern auf. Eintreiben der Schweine in die 
Gegend kann freilich die Zahl in etwas vermindern, denn 
durch das Wühlen in der Erde, mag manche Puppe zer 
ſtoͤhrt werden, doc) iſt zu glauben, mo. bei folchen Fällen 
die Natar niche biffe, iſt die Mühe der Menfchen, wenn 
gleih nicht ganz vergebens, dennoch unzureichend; Die 
Vermehrung ber Infekten diefer Art iſt zu groß, als daß 
wir it fie bis zur Unſchaͤdlichkeit fehächen.f fönnen. 

»- Biefernfpinner ,-T Kieferraupdi. 

Kieferruupe, Lat. Phalaena bombyx pini, Linn, 
Wird auch Rienenflimmraupe; große-Kien- oder Wald- 
raupe; KRienbuumraupe; der Riefernfpinner; Fichtenwan- 
derer; “die Fichteneule, “Fichten und Tannenmottez Tan⸗ 
nen» und Fichtenglude; der Fichtennachtfulter; Fichtenfref 
fer, Fichtenfpinner, die Fichtenraupe, der große Waldrau⸗ 
penvogel, jeboch nach Fichten und Tannen uneigenthuͤmlich 
genannt ‚ weil fie diefen Bäumen keinen Schaden zufüger. 

Diefe Raupe gehört zu den“ Halsbandraupen, und ift eine 
ber ſchaͤdlichſten, mie ihre Verwuͤſtungen der Kiefernwäl« 
ber in ben Jahren 1782 bis 17% 4 in Franken, inder Marf 
Brandenburg, wo fie auch 1792 ihre Vermüflung fart- 
feste, auch 1792 in Churfachfen, in ber Laufiß und in 
Schleſien beweiſen. Durch das Abfreſſen der Nadeln hat 
biefe Raupe in den gedachten Laͤndern mehr als 66000 Mor» 
gen Kiefernmwälder zu Grunde gerichtet. 

Die Kieferraupe erreicht in ıı Monaten, namlich vom 
Anfange des Augufts bis zum Junius im folgenden Jahre, 
ihre völlige Bröße, und hat faft immer 3 Zoll in der Länge 
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und ein viertel Zoll im Durchſchnitte; 16 Füße und einen 
oderdraunen Kopf. Die Grundfarbe des Körpers iſt bei 


einigen afchgrau ins rörhliche ſchielend, bei andern dunkel⸗ 


"Reifchfarben, überhaupt aber bei den verfihiedenen Hautun- 
gen ber Raupe fo abwechfelnd, daß man fich in Acht zu neh» 


men bat, Diefe oder jene erft aus der Haͤutung gefommene 
Raupe, etwa für eine andere Art zu halten. Alle hinge 


gen find über den Rügen mit Dunfel- oder lichtbraunen, 
mandje auch mit weißen Fleden, und beinah immer mit 
gleichfarbigen Streifen in den Seiten gezeichnet, und ents 
weder mit langen, braunen oder fuchsfarbigen Haaren bes 


fegt. In der Mitte des Nücens. zeigt fich meiſtentheils 
ein groͤßerer weißer Fleck, und gegen den Kopf zwiſchen 


ſchwarzbraunen dicht beiſammenſtehenden Haarbuͤrſten ein 
weißer Buͤſchel Haare; uͤber jedem Ringe hingegen ſtehen 
einzelne etwas niedere Parthien ſtahlblaue Haarbuͤſchel paar⸗ 
weiſe beiſammen. Zwiſchen dem zweiten und dritten Ringe 
zeigen ſich mondfoͤrmige dunkelblaue Flecken, und auf den 
letztern ſteht bisweilen ein ſtumpfer Zapfen. Unter dem Leibe 
findet man bei den meiſten einen dunkelpommeranzengelben 
Strich. 
Dieſe Raupen ſind außerordentlich gefraͤßig, und ſchei⸗ 
nen die ſpitzigen Nadeln, woruͤber ſie ohne ſich zu beſchaͤdi⸗ 
gen, ſehr geſchwind wegzuſchreiten gelernt haben, gleichſam 
nur ſo zum Maule hineinzuſchieben. Sie freſſen durchaus 
nichts als Kiefernnadeln von jungen 15 bis 40jaͤhrigen, 
und nur im Nothfalle von 40 bis 7ojährigen Stämmen, 
und in Nevieren, wo fie haufig find, fallt ihr Koch fo ftarf 
von den Bäumen herab, als wenn es graupelte oder ſchlo⸗ 
Gere. Wenn fie einen Stamm abgefreſſen haben, fo greis 
fen fie wiederum einen andern an, bis fie am Ende des Ju⸗ 
nius ihre oben angezeigte Größe erreicht haben, und fid) 
anfangen einzufpinnen. 


Sie machen daher an ben Zweigen der Kienbaͤume oder 
Kiefer ein länglichtes braunes Geſpinſt vder Cocon, in wel⸗ 
chem fie nach 3 oder 10 Tagen zur Chryfalide oder Puppe 
werden. Die Puppe ift ohngefaͤhr ı Zeil greß, am Kopfe 
fchwarzblau mit licheblauen Streifen eingefaßt, und am 
übrigen Körper ſchwarzbraun; die Ninge hingegen haben 
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zum Theil blaue, zum Theil ziegelrothe Einfaffungen in den 
Selenfen. | 

Vierzehn Tage oder fpäteftens 3 Wochen nad) dem 
Einfpinnen, pflegt ein beinahe ein halb bis ı Zell langer 
und 2 Zoll breiter, nämlich mit ausgefpannten Flügeln, 
Machtvogel oder Phalaͤne auszufliegen. Diefer Nachtve 
gel hat übereinandergefchobene mittelmäßige Flügel, deren 
Hinterrand- ftumpf gezähnt ‘oder gekerbt if. Das Männe 
chen ift um vieles duͤnner am Leibe als das Weibchen, und 
bat kammfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, da fie beim Weibchen nur 
borftenförmig find. Kopf und Bruſt Haben eine rothbraune 
ins afchgraue fallende Farbe; der Hinterleib aber ift theils 
einfarbig afchgrau, theils lichtockerbraun, theils ockergelb 
theils lichtnußbraun. Von den in vier Felder getheilten 
Vorderfluͤgeln ift das erfte und dritte von einerlei Farbe, 
roftbrdun und zumeilen ins rothbraune übergehend ; das 
zweite und vierte, ebenfalls gleichfarbig, aber afchgraus - 
bräunlich gemiſcht. jedes Feld wird von dem andern durch 
eine ſchmutzig⸗ roftfarbene zadige Querlinie abgefondert 
wovon Die legtere bisweilen hin und her gebogen ift. Auf 
der Grenze des erften und zweiten Feldes, fteht ein dreiecki 
ger weißer Fleck. Die Hinterflügel find roͤthlich. Ueber⸗ 
baupt ift Farbe und Zeichnung diefes Nachtvogels fehr mans 
nigfaltig; allein die Dunkeln Linien und der weiße Punft 
auf den Slügeln bleiben allezeit charakteriſtiſch. 

Diefe Nachtvögel begatten fich ſogleich am Ende des 
Julius, und zum Theil aud) noch bis.in die erfte Hälfte des 
Augufts, und jedes Weibchen legt wenigitene 100 Eier an 
bie Zweige und Stamme der Kiefer, ehe es mit dem Männ- 
chen ftirbe. Am Tage uber fißen beide unten am Stamme 
ftill, das Weibchen aber allemal niedriger, und koͤnnen 
folche bequem mit den Händen erreicht werben. Nach 2 
bis 10 Tagen entfchlüpfen aus den Eiern die jungen Raus 
pen, und zeigen fid) bereits im Julius, zum Theil im Auguſt 
auf den Kiefern. Fälle gerade in der Zeit ihres Auskrie⸗ 
chens kaltes Regenmwerter ein, fo kommen mehr als zwei 
Drittheile von der jungen Brut um; bei guter Wirterung 
hingegen mwachfen fie noch bis zum Oktober zu einer ange 
von ı undein halb bis 2 Zoll, Wenn endlich din Kälte eintritt, 
fo verlaffen fie die Bäume, kriechen am Stamme derfelben 
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unter das Moos, und verbleiben in diefer Sage ben Winter 
hindurch in einer Erftarrung, mo ihnen auch die fältefte - 
Witterung nicht ſchadet, wohl aber ein gelinder Winter, der 
- mit warmen Regen und Froſt abwechfelt, nachtheilig wird. 
Sobald das Wetter im März anfaͤngt gelinde zu werden, 
erwachen fie aus ihrem Winterfchlafe, fteigen fogleich auf _ 
bie Bäume, frefien bie zum Junius unaufbörlich Fort und 
ziehen, wenn ein Strich faht gefrefien, in Gefellfchaft wies 
ber zu einem frifchen fort; allein während diefes Zuges kom-⸗· 
men abermals eine beträchtliche Anzahl in tiefen fenfreche 
abgefchnittegen Fahrgleiſen, in Graben und durch den fr 
genannten Raupenjager, "Bandit oder Nordkaͤfer, Cara- 
bus fycophanta, um. 

Wegen bes fo beträchtlichen, auch die Nachkommenſchaft 
zugleich mit treffenden Schadens, welchen diefe Proceſſions⸗ 
raupe anrichtete, hat man befonbers in ven Preußifchen 
Staaten, die das Uebel am ftärfftellikraf, allerhand Rer- 
tungsmittel und zwar aufs fchleunigfte angewende. Man 
hat nämlih: 1) das Moos nebft den abgefaflenen Kiefer 
nabeln im März zufammengeharft, aus dem Forfte gefchaffe 
und verbrannt; 2) zwei Fuß breite und ı Fuß tiefe Gra⸗ 
ben zwifchen und um die abgefreflenen und noeh mit Nadeln 
gezierten Diftrifte gezogen; 3) die Raupen felbft abfuchen, . 
zum Theil auch mit ftumpfen Beſen abfehren und zernichten 
laffen;- 4) vom Ende des Julius an bis zum Ende, des 
Augufts die Puppen einfammeln und verberben lafien; im 
Sulius, mehr aber im Auguft , zu welcher Zeit die Pha- 
läne aus ihrem Gefpinfte entfchlüpft, biefelbe eheils durch 
Eleine in der Mache angezuͤndete Feuer, theils aber durch 
Abfischen bei Tage zu zerftören und 6)fo viel Raupeneier 
als man erreichen konnte, im Auguſt zu verderben oder zu 
fammeln gefuht. | | 

Obſchon durch diefe Bemühungen in 18 Forſten 52 
Millionen Raupen in 7 Monaten vertilgt worden find, fo 
würden doch alle die angewendeten Mittel zur Ausrottung 
der angewachfenen großen Menge diefes Inſektenheeres nicht 
Binreichend feyn, da nad) der Berechnung ohngefähr ı o bis. 
12 Raupen von einem Stamme abgelefen und vertilgt wor⸗ 
ben find, und ihrer doch auf fehr fehwachen und Bleinen 
Stämmen mehrere Hundert zugleich leben, Die Hauptſa⸗ 
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che muß daher bei Vertilgung dieſer Waldfeinde, fo: wie 
bei mehreren andern ſchaͤdlichen Inſekten, z. B. dem Bor⸗ 
kenkaͤfer ꝛc. die Natur thun, welche auch zu feiner Zeit mit 
ihrer Huͤlfe nicht ausbleibt. 

Unter den angewendeten Mitteln find No. 2 und 5 die 
beiten und einzigen, weiche wirklichen Mugen auf die wohb 
feilſte Arc leilten, nur muß man bei No. 5 bemerfen, daß 
die des Abends angezuͤndeten Waldfeuer nicht nur bei ploͤtz⸗ 
lich entſtehendem Winde ſehr gefaͤhrlich werden koͤnnen, ſon⸗ 
dern auch den geglaubten Nutzen nicht ſtiften, weil unter 
100 ſich verbrennenden Nachtvoͤgeln Faum 5 Weibchen find, 
Durch deren Vertilgung doc) nur allein Die Raupenmenge 
vermindert wird. Berner wird bei bem Auf- und Abfuchen 
der Phalänen nad dem Gemaͤs, der Endzweck ebenfalls 
nicht zum dritten Theil erreicht, - indem ınan theils Unter 
fchteife nicht vermeiden, theils die Nachtvoͤgel ihrem Ge 
fchiechte nach, wiedern nicht unterfuchen kann, wodurch das 
Abfuchen erft feinen Werth erhält, weil nur die Weibchen 
nicht aber die Männchen ſchaͤdlich find. Am ficherften und 
zweckmaͤßigſten läßt man dahero Weiber und Kinder blos 
die weiblichen Nachtvögel ablejen, und fie je 100 und 100 
an Zwirnfaden reihen, um fie beim Abliefern nachzaͤhlen zu 
koͤnnen. Das Mittel No. ı nugt ebenfalls ſehr viel, nur 
muß die Streu mit famt dem Moofe im Bormwinter auf die 
Mifthöfe, in die Küpftälle und in die Schaafttälle, keines⸗ 
weges aber in die Schweinftälle gefahren werden, weil bie 
Schmeine die Raupen freflen, und von den fcharfen Haa⸗ 
ven derfelben Bauchgrimmen, Darmentzündung ıc, bekom⸗ 
men, wovon viele fterben. Auch ſtimmt die Meinung des 
Hrn. Bechſtein, daß man die Raben, Spechte x. mehr 
ſchonen und fie nicht als Raubthiere verringern müffe, mit 
den Erfahrungen aller guten Forſtwirthe überein. Das 
Mittel No. 3 ift überhaupt zu foftbar, und von wenigem 
Nutzen, welches aud) von No, 4 und 6 gilt, weil das Heer 
von Schlupfwefpen und andere Raupenfeinde bereits eine 
Menge Ehryfaliden und Eier vernichtet haben, die man alle 
umfonft einfammelt und noch obendrein mit denfelben eine 
Menge Raupenfeinde zerſtoͤret. Alſo wirb außer ben bei- 

den Mitteln No. 2 und 5 und allenfalls No, ı bei der Ver⸗ 
tigung der Kieferraupe nichts wichtigere Dienſte leiften, 
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als ihre natürlichen Feinde und abwechſelnde Witterung im 
Winter, _ 
® ® 
% .. 

Gleichen großen Schaden, und zwar nicht allein an 
ben Kiefern, fondern aud) an den Fichten und Tannen, thut 
oft, wie z. B. im Jahr 1779 in der Gegend un Dresden, 
die Raupe des Fichienfpinners (Phalaena Bombyx Pityo- 
campa), auch Fleiner ‚Fichtenfpinner genannt. Ä 

Diefer Spinner ift ehngefähr 3 Viertel Zoll lang, am 
- Kopf und Rüden ſtark behaart und aſchgrau, an den vor 
bern Slügeln die Grundfarbe ſchmutziggrau, welches fig 
beim Männchen ins Weißliche, beim Weibchen aber ins 
Braune zieht, an den Hinterflügeln weißlich; quer über 
die vordern ziehen fid) Drei dunfle etwas verlohrne Winden, 
von welchen die an der Wurzel oft kaum fichtbar ijt; zwi⸗ 
fihen den beiden äußern fteht ein bräunlicher Fled. Die 
Fuͤhlhoͤrner find am Männchen gefiedert, und am Weibchen 

fabenförmig und dunkelgrau. Der Kopf hat auch noch eine 
befondere Eigenheit; denn zwifchen den Fuͤhlhoͤrnern ſteht 
ein hervorragender Körper, ber fich in zwei Kanten endiget, 
Er beftebt aus fünf Schuppen, die wie Treppen neben eine 
ander liegen. | 

Die Raupe ift am Rüden fchmärzlichgrau, oder dun⸗ 
felfhwarz, auf dem ‘Bauch weißlih. Unter jedem Ringe 
ftehen braungelbe Shaare auf einem Wulfte, und in den 
Seiten find die Haare bufchweife vertheilt und weißlich, 
Ihre 16 Füße find rothgelb. Kiefern, Fichten und Tan⸗ 
nen werben von ihr angefallen, ihrer Madeln und ihres 
Harsfoftes beraubt. Sie koͤmmt im Auguft aus dem Ei 
und erreicht vor Winters ihre natürliche Groͤße. In einem 
fehr dichten Gewebe hält eine große Geſellſchaft den härteften 
Winter aus, friße noch bis zum März und April, und 
ſchickt fich dann zur Verwandiung in der Erbe unter Stei⸗ 
nen und Moos an. 
Als Proceffionsraupen haben fie in den Gipfeln dee 
kleinen und an ben Aeſten der großen Bäume ein gemein. 
ſcchaftliches Neft, das auswendig bünn, inwendig aber dicht 
iſt, mit verfhiedenen Zellen, vo von da geben fie. nah. 

Ä | Ni 








498 Kief Kief 

gewiſſen beſtimmten Geſellſchaftsgeſetzen alle Tage eine hin⸗ 
ter der andern her in der wundervollſten Ordnung ihrer Nah⸗ 
rung nach. Eine einzige Kolonie iſt oft fo zahlreich, daß 
fie den ganzen Baum anfallt: und kahl fript, ja oft Daran 
nicht genug bat, und auf einen daneben flehenden wan⸗ 
dern muß. Auszug und Ruͤckzug gefchiehet einmal wie 
das anderemal in der größten Ordnung. Sie haben einen 
Anführer, welches Amt aber abwechſelt. Diefem folgt eine 
einfache Reihe Raupen von ohngefähr ı Fuß fange und zwar 
alle dicht angefchloffen, dann koͤmmt eine Reihe, die paar 
weife geben,. hierauf eine zu drei Gliebern neben einander, 
dann wieder eine zu vieren u. f. w. bis ber ‘ganze Zug aus 
der Wohnung if. So wie der Anführer ſich wendet, fo 
bewegt fih ihm auch der Trupp gleichförmig nach, und fo 
wie der hurtig oder langfam geht, in dem namlichen Zeit⸗ 
maas folgt auch dieſer. Stört man die Orbnung , fo ftellen 
fie fie geſchwind wieder her, und nimmt man den Anführer 
weg, fo vertritt die folgende Raupe fogleich feine Stelle. 
Sie verbreiten fich gliederweiſe über die Nadeln, freffen fie 
gliederweiſe geftelle ab, und geben in ber vorigen Ordnung 
wieder nach Haufe. Abends nad) Sonnenuntergang und 
Morgens vor Sonnenaufgang halten jie dieſe Proceflionen, 
gehen aber bei Regen und Näffe, welche Witterung ihnen 
zuwider ift, nicht aus. Allenthalben, wo fie binfchreiten,. - 
fpinnen fie Seide, und der Baum, den fie bewohnen, ift 
gleichfam ganz damit tapezirt. Durch tiefes Gefpinte 
verrathen fie auch ihren Aufenthalt, und der Forftmann bat 
auf ſolche Bäume ein befonderes Augenmerk zu richten. 


Die Vernichtung der Raupe aber muß mit befonberer 
Vorficht gefchehen; denn ihre Haare, die außerordentlich 
brüchig find, verurfachen in der Haut ein befchwerliches Juk⸗ 
fen, aus welchem oft Gefchwülfte und Gefchwüre entftehen. 
Ja diefe Haare reiben ſich fo leicht ab, daß man nicht ficher 
unfer einem Baume weggehen kann, ohne von diefem Juk⸗ 
ten befallen zu werben. Die Giftmifcher haben fich fonft 
der ſchaͤdlichen Eigenfchaft derfelben zu den abſcheulichſten 
Abfichten bedient, fie unter das Getränfe gemifcht, und da« 
durd) die bezielte Perfon unter den ſchmerzhafteſten und ent⸗ 
feglichften Eonvulfionen hingerichtet. 


Kielb Kin 49. 
>= Sobald der Jaͤger daher dergleichen Baͤume mit ſol⸗ 
chem Gefpinfte und Raupen gewahr wird, fo erfordert 
nicht nur deswegen feine Pflicht, es feinem Vorgeſetzten zu 
melden, weil diefe Inſekten leicht großen Schaden verurſa⸗ 
hen fönnen, fondern auch deswegen, damit man auf vor⸗ 
fihtige Mittel denke, dieſen durch ihre Haare ſo ſchaͤdlich 
werdenden Thieren beizukommen. 
Kielbuche.Iſt ein Stuͤck Buchenholz, welches ohne 
ſchadhafte Zweige, Kruͤmmen und Aſtlocher, in gerader 
Linie 50 Fuß und darüber lang, an Zopf und Stamm aber 
durchgehends bis 2 Fuß did iſt. Ob es nur figurlich fo ges 
nennt wird, oder ob es wirklich zum Kiel eines Schiffs 
kann gebraucht werden, ift unbekannt. Die Berliner Holz⸗ 
handlungs- Compagnie bezaplt ein folches Kielbolz, wenn es 
50 Fuß lang ift, mit 30’ Rehle, und wenn eg 60 enthalt, 
mit 40 Rthlr. on u 
Kiehnruß, Kiehnrauch, Fe. Suie, noir de fumée, 
noir a noirceir. Iſt das bekannte Produkt, welches von 
dem Rauch im offenen Feuer verbrannter verſchiedener 
Abfaͤlle von den Harzhoͤlzern, als Rinde, Spaͤne, alter Stoͤcke, 
und vornemlich. der Pechgriefen und. Unreinigkeiten, wel⸗ 
che bei der Pechbereitung zuruͤckbleiben, entſtehet, und von 
Künftlern und Handwerkern auf mancherlei Weife angewen⸗ 
dee wird. .. 
Zur Bereitung dieſes Produkts gehoͤrt das Pechbrens 
nen der genannten barzreichen Theile, das Auffangen des 
Rauchs von felbigen, und deffelben Auffammeln. Hierzu 
wird ein Ofen und eine Rauchkammer von folgender Ein 
richtung erfordert. in halbfugelfürmiger Ofen, von Zie⸗ 
gelfteinen gemölbet, ſteht über einer 3 Fuß hoben, runden. 
Mauer von beiläufig 5 Fuß im Duchmeffer, und Ifl . 
vorn mit einem Schuͤrloche und etlichen Zugföchern, hin 
ten mit einer halbkreisfoͤrmigen Defnung, deren Durchmefs 
fer 2 Fuß lang ift, und 3 Buß über dem Boden horizontal 
liege, verfehen. In diefe Oefnung paßt ein halbzylinder⸗ 
förmiger, 6 Fuß langer Kanal, der auf einer Maiter von 
gleicher Sänge und ‘Breite, horizontal gelege, ruhet, und 
fich in der Rauchkammer endiget, oo 
Die Rauchtammer ift 6 bis 8 Fuß lang und breit, 13 
bis 13 Fuß hoch, von Holz oder Steinen gebauet, auf dent 
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Boden und an den Wänben glatt gekalcht und eben, mit ei 
ner genau paflenden Ihüre, doch nicht dem Rauchloche ge- 
genuͤber, verfehen, und flatt der Decken mit einem pyrami- 
‚denförmigen Sade von Woltenzeuge oder Leinwand geſchloſ⸗ 
fen. — Ueber diefes ganze Gebäude ift zur Verminderung 
des tuftzuges eine Scyupfe gebauet. 


Wenn nun Kiehnruß gebrannt werben foll, fo fuͤllt 
‘man den Ofen mit harzigen Stoffen, und zündet fie an. 
Die Zuglöcher des Dfens und die Zwifchenräume des feine» 
nen Sackes verurfachen einen mößigen $uftzug, ber doch 
durch gelindes Schlagen an den Sad anfanglidy vermehrt 
werden muß. Diefes Schlagen, welches mit einem glarten 
Stode gefchieher, wird von Zeit zu Zeit wieberhofet, und 
muß jedesmal behutſam gefchehen, daß kein koch in den Sad 
tömmt, weil fonft das Feuer das-ganze Gebäude anzuͤndet. 
Wegen des fehr mäßigen Luftzuges verbrennen bie harzigen 
Stoffe fehr langfam, und mit ſchwacher Flamme, und ge 
hen daher meiftens in Nauchgeftakt for. Der Rauch folgt 
der ziehenden Luft Durch den Kanal in die Kammer bis im 
den Sad hinauf, und fegt, wenn er erfalter, den Ruß ab. 
Das Brennen darf nicht über 8 bis 12 Stunden lang un⸗ 
unterbrochen fortgefegt werden, weil, wenn bie Luft in der 
Kammer einmal erwaͤrmt ift, fich in felbiger wenig Ruß 
mehr anlegt. 

Wenn fo 3 Tage lang gebrannt worden, oͤfnet man 
die bisher aufs genauefte verfchloffene Kammerthür, ſam⸗ 
melt und fortirt den Ruß von dem Boden, den Wänben, 
und dem Sade, und padt ihn in hölzerne bald größere 
bald £leinere Gefäße. Der feinfte Kiehnruß hängt ſich an 
den Salt, der gröbere an bie Wände ber Kammer an, und 
der gröbfte liege auf dem Boden. Je nachdem Die Mate 
eialien mehr oder weniger harzig find, das Feuer und der 
$uftzug mebr oder weniger ſchicklich regiert wirb, erhält man. 
auch mehr oder weniger Kiehnruß. | 

Kipfäulen, Oetwerksſtaͤnder. Sind geſchnittenes 
Eichenholz 5 Fuß lang, 4 bis 5 Zoll Kante, werben ſeit⸗ 
wärts an den "Bauernhäufern, wo bas Vieh ſteht, zum 
Bau verbraucht. Auf der Weſer machen fie einen Artifel 
bes Holzbandels aus, | 
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Kircheule, ſ. Schleiereule. 
Kirchgang, ſ. Wiedergang. 


Kirren, gmir. Wird von ber Turteltaube gefagt, 
wenn fie laut wird und fich hören läßt. 


Kirr, D! ober Schnepfe hoch! ift der Ruf der Trei« 
beleuse bei der Schnepfenjagd, wenn fie eine Schnepfe auf 
fliegen fehen, um die angeftellten Schtigen darauf auf" 
merffam zu machen, daß fie nichts vorbei gehen laflen. 

Kirrung, f Ankoͤrnen. 

Kirſchfinke, ſ. Kernbeiſſer. 


Kirſchiger Boden. Heißt ſolcher Boden, der mit 
kleinen, einer Erbſe großen, auch etwas groͤßern Steinen 
vermiſcht iſt, und wenn die uͤbrigen Beſtandtheile nicht ent⸗ 
gegen find, einer ber beſten Holzboden, befanders für Die 
Buchen, iſt. | e 

Kirſchoegeb, ſ. Pirok. 


Kitte, Volk, Fr. Compagnie, Volée ou Eonvee 
de perdrix. Wird vom Federwildpret, nämlich was Huͤh⸗ 
ner find, eine Hecke genannt, bie auf einmal ausgebrütet 
worden iſt; fo fagt man aber auch ein Kitt ader Volk Felb- 
Dafel» oder Birkhuͤhner, wenn felbige auf einem Haufen 
beifammen liegen. 


. Klafter, Saden, $r. Corde, deux voiss. de bois. 
Iſt ein angenommenes Holzmaas zum “Brenn: und Kohlholz. 
Zu Klafterholz taugt das Schlagholz, da es beffer breumnt, . 
und wicht fo oft als das dickere Stammholz gefpalten wer» 
den darf, am beften. Daß die Stämme und ſtarken Xefte 
in Kloͤe getheilt, die Kloͤtze aber geſpalten werden müflen, 
verftehe fich von ſelbſt, und feber Holzhauer weiß, mie er 
Säge, Keil und Schlägel zur brauchen habe. Es giebt 
aber noch manches, das die Holzhauer nicht wiſſen wollen, 
und dazu muͤſſen fie von dem Foͤrſter angehalten werden. 


Die Scheiter zu den Klaftern duͤrfen weder zu 
dick, noch zu duͤnne ſeyn, damit Kaͤufer und Verkaͤu⸗ 
fer keinen Schaden haben. Von einigen wird daher zur 
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Regel angenommen, daß die Scheiter auf der BVorkenſeite 
nicht unter 6, und nicht über 9 Zoll Breite haben ſollen. 
Nach diefer Vorausfesung dürfen nur Klöge, die über 3 
Zoll did find, gefpalten werden, und zwar die, welche we 
niger als 6 Zoll im Durchmeffer haben, nureinmal, und 
zweimal, welche mehr haben. Fallen im leßtern Fall die 
Scheiter zu dif aus, fo werden fie noch einmal gefpalten. 


Wenn nun die Scheiter in Klaftern ‚gelegt werten, 
muß der Sörfter genaue Aufficht Haben, daß nicht die Help 
bauer, um mit der Klafterzahl auch ihren Sohn zu vermeh- 
ren, Die Scheiter zu hohl legen, und die Summe der Zwi⸗ 
fhenräume übermäßig vermehren. Aus eben der Urſache 
follen zu krumme Scheiter gar nichk, "und zu dünne nidt 
neben einander in die Klaftern gelegt werden, 


Bei dem Auffegen der Klaftern iſt auch noch zu erwaͤ 
gen, ob folches auf der Ebene, oder an den Bergen gefhie 
bet, Wenn eine Klafter Holz an einem “Berge, oder, 
weiches einerlei ift, auf einer ſchiefen Fläche aufgelegt wer 
den muß, und fie befomnit diefelbe Breite am fehiefen Be 
ben und fenfrechten Höhe an den Rlafterftangen, die ihr auf 
burizontaler Ebene gegeben wird, fe verliere fie an ihrem 
koͤrperlichen Inhalte. Die Sache verdient Aufmerkſamkeit 
und Anwendung der leichteften Mittel, den Daraus entiie 
henden Schaden beurtheilen und abwenden zu können. Eine 
richtige Klafter ift: Die in der geſetzmaͤßigen Höhe auf ebe⸗ 
nem horizontalen Boden fenfrecht oder in rechten Winkeln 
aufgeſetzt if; und ihr Inhalt wird gefunden, wenn Breite, 
Höhe und Scheitlänge mit einander multiplicire werden. 
Wenn z. B. De Breite —. 6" die Höhe — 5° und die 
Scheitlaͤnge = 33° ift: fo ift der körperliche Inhalt dieſer 
Klafter = 126 Eubiffuß.. 


Daoß durch Das fihiefe Auffegen wirklicher Verluſt ent 
ſtehe, dieſes foll erſt geometeifch bewieſen werden, wobt 
ſich zugleich eine Fermel zuc Berechnung bes Verluſtes ev 
geven wird, nn 
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Es ſey (Fig. 1.) abeed die am Berge 
aufgeſetzte Klafter; fa b bie es E 
Elevation des Berges gegen 
den Horizont — 20 Grad; 
das Klaftermaas aber fey6 Fuß 
breit, 6 Fuß hoch und die Scheit⸗ 
laͤnge 3 und einen halben Fuß. 
Welabh= Rum 


le 








jede Seite des Rhom- BE b 
bus (oder die Stirnflaͤche ON 

ber Klafter) — 6’ feyn - Ä INS 
fo, ſo ift bg die geomes al- nel !f” 








trifche Höhe der falfchen, 
und bh die Höhe der wahren glafter, h hb—gb 
abee — der fehlenden Höhe, ndhg. hb = X 
— der Stirnflähe des: Defekts, weicher mie I — 
- :der Scheitlänge multipliciret, den koͤrperlicher Inhalt 
.. een giebt. Es: koͤmmt nun darauf an, hg u 
nden. — 


Daab—=bh und vermöge der Conftruftion < 
cbh=x<baf, foift, wenn die Bogen b f und 
h c:gejogen werden af—ab—=ad—bh—be 
und da <baf— < ebhfin. a=fin. b. Fer 
ner iſt ac col. a und bg = cof.b mithin ac—bg. 
Da nun fin, tot. — cofin — fin. verf. undaf—bh 
— fin. tot. fsitaf=ac=ef, fo wie bh—bg 
—=gh=fun, verl des Eievationsminkels. - 


Nimmt man alfo das Klaftermaas für den Halbmefler 
ober den finum totum, bringt es auf Zolle, und berechnet fich 
eine Tabelle für den finus verfus, fo kann man nach folgen- 
der Formel verfahren: 


Es fey finus totus— r, der [inus verfus des gefundenen 
Clevätiens- Winkels — s, die Scheitlänge — und der 
Eübikinhalt bes Verluſtes — x: fo ift 

(rn). l=x - 

Es fen z. B der Elevations - Winkel bes Bay = 
20°, fo ift aneiner Klafter, von bem vorher bemerkten 
Maafe, 7,598 Eubiffuß Verluſt. 
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zum Theil blaue, zum Theil ziegelrothe Einfaſſungen in den 
Gelenken. 

Vierzehn Tage oder ſpaͤteſtens 3 Wochen nach dem 
Einfpinnen, pflegt ein beinahe ein halb bis ı Zofl langer 
und 2 Zoll breiter, nämlich mit ausgefpannten Flügeln, 
Nachtvogel oder Phalaͤne auszufliegen. Diefer Nachts 
‚gel hat übereinanbergefchobene mirtelmäßige Flügel, dern 
Hinterrand ftumpf gezähnt ‘oder geerbt iſt. Das Maͤnn 
chen ift um vieles. dünner am Leibe ald Das Weibchen, und 
bat kammfoͤrmige Fuͤhlhoͤrner, da fie beim Weibchen nur 
borftenförmig find. Kopf und Bruft haben eine rorhbraune 
ins afchgraue fallende Sarbe; ber Hinterleib aber ift theils 
einfarbig aſchgrau, theils lichtoderbraun, theils ockergelb 
eheils lichtnußbraun. Won den in. vier Felder gerheilten 
Dorderflügeln ift das erfte und dritte von einerlei Farbe, 
roſtbraun und zumeilen ins rothbraune übergehend ; das 
zweite und vierte, ebenfalls gleichfarbig, aber aſchgrau⸗ 
bräunfich gemifcht, Jedes Feld wird von dem andern burg) 
eine ſchmutzig⸗ roftfarbene zadige Querlinie abgefondert 
: wovon die leßtere bisweilen hin und her gebogen ift. Auf 
der Grenze des erften und zweiten Feldes, fteht ein dreiedi' 
ger weißer Fleck. Die Hinterflügel find roͤthlich. Ueber 
haupt ift Farbe und Zeichnung diefes Nachtvogels fehr man 
nigfaltig; allein die dunfeln Linien und der weiße Punkt 
auf den Slügeln bleiben allezeit charakteriſtiſch. 

Diefe Nachtvögel begatten fich fogleicd) am Ende bes 
Julius, und zum Theil auch noch bis.in Die erfte Hälfte bes 
Augufts, und jedes Weibchen legt wenigftens 100 Eier an 
bie Zweige und Stamme der Kiefer, ebe es mit dem Mann 
chen ſtirbt. Am Tage über figen beide unten am Stamm 
fill, das Weibchen aber allemal niedriger, und koͤnnen 
folche bequem mit den Händen erreicht werden. Mad 8 
bis 16 Tagen entfchlüpfen aus den Eiern die jungen Raus 
pen, und zeigen fich bereits im Julius, zum Theit im Auguſt 
auf den Kiefern. Fälle gerade in der Zeit ihres Auskrie 
chens kaltes Regenwetter ein, fo kommen mehr als zwei 
Drittheile von der jungen Brut um; bei guter Witterung 
hingegen wachfen fie noch bis zum Oktober zu einer fange 
von ı undein halb bis 2 Zoll, Wenn endlich via Kälte eintritt, 
fo verlaffen fie die Bäume, kriechen am Stamme derfelben 
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unter das Moos, und verbleiben in biefer Sage den Winter 
bindurch in einer Erftarrung, wo ihnen auch die Fältefte 
Witterung nicht ſchadet, wohl aber ein gelinder Winter, ber 

mit warmen Regen und Froſt abwechfelt, nachtheilig wird, 
Sobald das Wetter im März anfängt gelinde zu werden, 
erwachen fie aus ihrem Winterfchlafe, fteigen fegleich auf _ 
bie Bäume, freffen bie zum Junius unaufhoͤrlich Fort, und 
ziehen, wenn ein Strich kahl gefreflen,, in Gefellfhaft wie⸗ 
der zu einem frifchen fort; allein während diefes Zugesfom- 
men abermals eine beträchtliche Anzahl in tiefen fenkreche 
abgefchnittegen Fahrgleiſen, in Graben und durch den fü» 
genannten Raupenjäger, Bandit oder Nordkaͤfer, Cara- 
bus fycophanta, um. 

Wegen bes fo beträchtlichen, auch die Nachkommenſchaft 
zugleich mit treffenden Schadens, melchen diefe Proceſſions⸗ 
raupe anrichtete, bat man befonders in den Preußifchen 
Staaten, die das Uebel am ftärffteltraf, allerhand Ret⸗ 
tungsmittel und zwar aufs fihleunigfte angewendet. Man _ 
hat naͤmlich: 1) das Moos nebft den abgefallenen Kiefer 


nabeln im März zufammengeharkt, aus.dem Forftegefhafe 


und verbrannt; 2) zwei Fuß breite und ı Fuß tiefe Gra⸗ 
ben zwifchen und um die abgefrefienen und noch mit Nadeln 
gezierten Diftrikre gezogen; 3) Die Raupen felbft abfuchen, . 
zum Theil auch mit ftumpfen Beſen abfehren und zernichten 
laflen;- 4) vom Ende des Julius an bis zum Ende, des 
Augufts die Puppen einfammeln und verberben laſſen; im 
Julius, mehr aber im Auguſt, zu melcher Zeit die Pha- 
läne aus ihrem Gefpinfte entfchlüpft, diefelbe theils durch 
Fleine in der Nacht angezündete Feuer, theils.aber durch 
Abfischen bei Tage zu zerftüren und 6)fo viel Raupeneier 
als man erreichen konnte, im Auguſt zu verderben ober zu 
fammeln gefucht. nn | 
Obſchon durch diefe Bemühungen in 18 Forſten 52 
Millionen Raupen in 7 Monaten vertilgt worden find, fo 
würden doch alle die angemendeten Mittel zur Ausrottung 
Der angewachfenen großen Menge dieſes Inſektenheeres nicht 
Binreichend feyn, da nach der Berechnung ohngefähr ı o bis. 
12 Raupen von einem Stamme abgelefen und vertilgt wore 
den find, und ihrer doch auf fehr fehwachen und fleinen 
Stämmen mehrere Hundert zugleich leben, Die Hauptſa⸗ 
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gewiſſen beſtimmten Geſellſchaftsgeſetzen alle Tage eine hin 
ter ber andern ber in der wundervoliſten Ordnung ihrer Rah 
rung nad). Eine einzige Kolonie ift oft fo zahlreich, daf 
fie den ganzen Baum anfällt und kahl frißt, ja oft daran 
nie genug hat, und auf einen daneben ſtehenden wan⸗ 
dern muß. Auszug und Ruͤckzug geſchiehet einmal wie 
das anderemal in der größten Oroͤnung. Sie haben einen 
Anführer, welches Amt aber abmechfele. Diefem folgt eine 
einfache Reihe Raupen von obngefähr ı Fuß Laͤnge und zwar 


alle dicht angefchloffen, dann koͤmmt eine Keihe, die paar 


weife gehen, hierauf eine zu drei Gliedern neben einander, 
dann wieder eine zu vieren u. f. w. bis ber ‘ganze Zug aus 


der Wohnung iſt. So wie ber Anführer fich wendet, fo 
bewegt fich ihm auch ver Trupp gleichförmig nady, und fe 


tie der hurtig oder langfam geht, in dem namlichen Zei 
maag folgt ‘auch dieſer. Stört man bie Ordnung, ſo ftellen 
fie ſie geſchwind wieder her, und nimmt man den Anführer 
weg, fo verfritt die folgende Raupe fogleich feine Stelle. 


Sie verbreiten ſich gliederweife über die Nadeln, freffenfie 


gliederweiſe geftelle ab, und geben in der vorigen Ordnung 


wieder nach Haufe. Abends nach Sonnenuntergang und 


Morgens vor Eonnenaufgang halten fie diefe Proceffionen, 
gehen: aber bei Regen und Näfle, welche Witterung ihnen 
zuwider ift, nicht aus, Allenthalben, wo fie hinſchreiten, 


fpinnen fie Seide, und der Baum ‚ ben fie bewohnen, ift 
gleihfam ganz damit tapezirt. Durch diefes Gefpinfte 


verrathen fie auch ihren Aufenthalt, und der Forſtmann hat 


auf ſolche Bäume ein befonderes Augenmerk zu richten. 


Die Vernichtung der Raupe aber muß mit befonberer 
Vorficht gefchehen; denn ihre Haare, die auferordentlich 
brüchig find, verurfachen in der Haut ein befchwerliches Juk⸗ 
fen, aus welchem oft Gefchmwülfte und Geſchwuͤre enrftehen. 
Ja dieſe Haare reiben fich fo leicht ab, daß man nicht ficher 
unter einem Baume weggehen fan, ohne von diefem Juk⸗ 
fen befallen 3u werden. Die Giftmifcher haben fich forft 
ber fchädlichen Eigenfchafe derfelben zu den abfcheulichiten 


Abfichten bedient, fie unter.das Getränfe gemifcht, und da⸗ 


durch Die beziefre Perfon unter den fhmerzbafteften und ent 
feglichften Comnvulſionen bingerichter, 


- 
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Sobald der Jäger daher dergleichen Baͤume mit fol - 
chem Geſpinſte und Raupen gewahr wird, fo erfordert 
nicht nur deswegen feine Pflicht, es feinem Vorgeſetzten zu 
melden, weil dieſe Inſekten leicht großen Schaden verurja- 
hen koͤnnen, fondern auch deswegen, damit man auf vor⸗ 
fichtige Mittel denfe, dieſen durch ihre Haare ſo ſchaͤdlich 
werdenden Ihieren beizufommen, . 
Kielbuche, Iſt ein Stud Buchenholz, welches ohne 
fhadhafte Zweige, Kruͤmmen und Aftlöcher, in gerader 
Linie 50 Fuß und darüber lang, an Zopf und Stamm aber 
durchgehends bis 2 Fuß did if, Ob es nur figuͤrlich fo ges 
nennt wird, oder ob es wirklich zum Kiel eines Schiffs 
kann gebraucht werden, ift unbekannt. Die Berliner Holz⸗ 
bandlungs - Compagnie bezahlt ein ſolches Kielholz, wenn #8 
50 Fuß lang ift, mit 30’ Kehle, und wenn es 60 enthalt, 
mit 40 Rthlr. | 
Kiehuͤruß, Kiehnrauch, Sr. Suie, noir de fumde, 
noir a noircir, Iſt das befannte Produkt, welches von 
dem Rauch im offenen euer. verbrannter verfchiedener 
Abfaͤlle von den Harzhölzern, als Kinde, Spane, alter Stöde, 
und vornemlich. der Pechgriefen und. Unreinigfeiten, wel⸗ 
che bei der Pechbereitung zurücbleiben, entſtehet, und von 
Künftlern und Handwerkern auf mancherlei Weiſe angewen⸗ 
det wird. .. 
Zur Bereitung diefes Produkts gehört das Pechbren⸗ 
nen der genannten barzreichen Theile, das Auffangen des 
Rauchs von feldigen, und beffelben Auffammeln. Hierzu 
wird ein Ofen und eine Rauchfammer von folgender Ein- 
richtung erfordert. in balbEugelfürmiger Ofen, von Zie⸗ 
geliteinen gewoͤlbet, ſteht über einer 3 Zuß hohen, tunden _ 
Mauer von beilaufig 5 Fuß im Duchmeffer, und iſt 
vorn mit einem Schuͤrloche und etlichen Zugloͤchern, hin 
ten mit einer halbkreisförmigen Defnung, deren Durchmefe 
fer 2 Fuß lang ift, und 3 Buß über dem Boden horizontal 
liegt, verfehen. In dieſe Oefnung paßt ein halbzylinder⸗ 
förmiger, 5 Fuß langer Kanal, ber auf einer Maiter von 
gleicher Laͤnge und Breite, borigontat gelegt, ruhet, und 
fich in der Rauchfammer endiget. . 
Diie Rauchkammer iſt 6 bis 8 Fuß lang und breit, 23 
bis 18 Fuß hoch, von Holz oder Steinen gebauet, auf dent 
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Boden und an den Waͤnden glatt gekalcht und eben, mit ei⸗ 
nee genau paſſenden Ihüre, doch nicht dem Rauchloche ge 
genüber, verfeben, und ſtatt ber Decken mit einem pyrami 
‚denförmigen Sade von Wolfenzeuge ober Leinwand gefchlof 
fen. — Ueber diefes ganze Gebäude ift zur Verminderung 
des Luftzuges eine Schupfe gebauer. 


Wenn nun Kiehnruß gebrannt werden foll, fo fuͤllt 
‘man den Dfen mit Barzigen Stoffen, und zündet fie an. 
Die Zuglöcher des Dfens und die Zwifchenräume des leine⸗ 
nen Sales verurfachen einen mäßigen fuftzug, der doch 
durdy gelindes Schlagen an den Sad anfanglidy vermehrt . 
werben muß. Diefes Schlagen, welches mit einem glarten 
Stocke gefchieher, wird von Zeit zu Zeit wiederhofer, und 
muß jebesmal behurfam gefchehen, daß fein tod) in den Sad 
tömmt, weil fonft das Feuer das-ganze Gebaͤude zündet, 
Wegen des fehr mäßigen Luftzuges verbrennen die harzigen 
Stoffe fehr langfam, und mit ſchwacher Flamme, und ge 
hen daher meiftens in Rauchgeflakt fort. Der Rauch folgt 
der ziehenden Luft durch ben Kanal in die Kammer bis m 
den Sad hinauf, und fegt, wenn er erfaltet, den Ruß ab. 
Das Brennen darf nicht über 8 bis a2 Stunden lang uns 
unterbrochen fortgefegt werden, weil, wenn die fuft in ber 
Kammer einmal erwärmt ift, fich in felbiger wenig Ruß 
mehr anlegt. 

Wenn fo 3 Tage Iang gebrannt worden, oͤfnet men 
die bisher aufs genauefte verfchloffere Kammerthür, ſam⸗ 
melt und fortirt den Ruß von dem Boden, den Wänden, 
und dem Sade, und padt ihn in hölzerne bald größere 
bald fleinere Gefäße. Der feinfte Kiehnruß hänge ſich an 
den Salt, der gröbere an die Wände der Kammer an, und 
der gröbfte liegt auf dem Boden. Se nachdem die Mate 
eialien mehr oder weniger harzig find, das Feuer und ber 
$uftzug mehr oder weniger ſchicklich regiert wird, erhäft man 
aud) mehr oder weniger Kiehnruß. 

Kipfäulen, Oetwerksſtaͤnder. Sind geichnittenes 
Eichenholz 5 Fuß lang, 4 bis 5 Zoll Kante, werben feit- 
mwärts an den "Bauernhäufern, wo das Vieh fteht, zum 
Bau verbraucht. Auf der Wefer machen fie einen Artikel 
bes Holzbandels aus, 
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Kircheule, ſ. Schleiereule. B 
Kirchgang, ſ. Wiedergang. 


Kirren, gemir. Wird von der Turteltaube gefagt, 
wenn fie laut wird und ſich hören läßt. 


Kirr, D! ober Schnepfe hoch! ift der Ruf der Ari. 
beleuse bei der Schnepfenjagd, wenn fie eine Schnepfe auf 
fliegen ſehen, um bie angeftellten Schuͤtzen darauf auf 


merkſam zu machen, daß ſie nichts vorbei gehen ee 
Kirrung, ſ. Ankoͤrnen. 


Kirſchfinke, ſKernbeiſſer. 


Kirſchiger Boden. Heißt ſolcher Boden, der mit 
kleinen, einer Erbſe großen, auch etwas groͤßern Steinen 
vermiſcht iſt, und wenn die uͤbrigen Beſtandtheile nicht ent⸗ 
gegen find, einer der beſten Holzboden, beſenders für die 
Buchen, il. 


Kirſchvogeb, f. Pirok. 

Kitte, Voll, Sr. Compagnie, Volée ou Couvte 
de perdrix. Wirb vom Federwildpret, nämlich was Huͤh⸗ 
ner find, eine Hecde genannt, die auf einmal ausgebrütet 
werben Hit; fo fagt man aber auch ein Kitt ader Wolf Feld» 
Haſel⸗ ober Birkhühner, wenn felbige auf einem Haufen 
beifammen liegen. 


Klafter „Faden, Fr. Corde, deux voiss. de bois, 
Iſt ein angenommenes Holzmaas zum Brenn: und Kohlholz. 


Zu Klafterholz taugt das Schlagholz, da es beffer brennt, . 


und wicht fo oft als das dickere Stammholz gefpalten wer⸗ 
der darf, am beten Daß die Stämme und ftarfen Xefte 
in Rlöße getheilt, die Kloͤtze aber gefpakten werben müffen, 
verſteht fih von ſelbſt, und jeder Holzhauer weiß, wie er 
Säge, Keik und Schlägel zw brauchen habe, Es giebt 
aber noch manches, das die Holzbauer nicht miffen wollen; 
und dazu müffen fie von dem Förfter angehalten werben. 


Die Sceiter zu ben Klaftern duͤrfen weder u 
di, noch zur duͤnne on, damit Käufer und Verkaͤu⸗ 
fer feinen Schaden haben. Won einigen wird daher zur 
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Fuͤr diejenigen, welche mit der Trigonometrie nicht gern 
umgeben, läßt jich der Beweis auch einfacher darſtellen, 
wenn’ man nämlıd) die Scheirlänge, die auf Die Veraͤnde⸗ 
rung der Klafter, durch das jchiefe Auffegen gar Feinen Ein | 
fluß bat, ganz auffer "Betracht läßt, fo Daß man es nur mit 
ber Stirnfläche berfelben zu thun befümmt. Dieſe Stirn 
flache ift allemal ein Parallelogramm , bie Klafter mag 
gerade oder (chief feyn. 0. | 

Bei einer Klafter, welche im rechten Winkel 6° breit 
und 6° buch aufgefege ift, muß Biefelbe 36 Quadratfuß hal 
ten; ‚fa wie fie weniger hält, iſt Verluſt an felbiger. Bei 
einer jeden Klafter, fie fei auf der Ebene oder am Ber 
ge aufgeſetzt, müflen die Klafter⸗Stecken ſenkrecht ftehen, 
weil fie ſonſt einfallen würde; gefchieht Diefes nun am Der 
ge, mit &' hohen Klafter- Steden, fo leidet die Stirnflaͤche 
allerdings eine Veränderung, und zwar jedesmal einen 
Verluſt, weil die Breite und Höhe der Klafter nicht mehr 
in rechten Winkeln bleiben, 'fondern aus dem KRechtec 
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ein Rhombus m n o p wird. 


Die geometriſche Höhe einer Figur iſt Die ſenkrechte 
Sinie von ihrer Spitze auf ihre Grundlinie oder hier zwiſchen 
gwei Parallelen diefelbe; bei dem Rechteck ift fie demnach 
ad, bei dem Rhombus aber ift fie nicht = m p oder 
no, fordern hn und das — was hn weniger als 6° hält, 
fehlt an der wahren Höhe, hier hf. | 
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Es iſt bei einer Figur einerlei, welche Seite ich zur 
Grundlinie nehme und die Hoͤhe darauf beſtimme; es iſt 
alſo auch gleichviel, ob ich ın n zur Grundlinie, und fu 
zur Höhe, oder ob ic) ın p zur erſtern und g.n zur legtern 
made. 5m erften Falle erhalte ich fein Produkt aus 6° 
Breite und 6° Höhe, denn an legtern fehle £ h; im legtern 
Falle aber bekomme ich es, fobald ich ın p = 6 zur Örund« 
linie neyme, und das Klaftermaas — 6° nicht nad) m na, 
fondern nach) g n’‘, dag heißt, ſenkrecht von den Klafterſtek⸗ 
fen aus, mithin horizontal, anhalte. 

Einige haben vorgefchlagen, die an den Bergen fie 
henden Rlaftern höher, oder über Das Maas zu fegen, das 
mit der Verluft wieder beigebracht würde, da gehört aber 
das Maas des Elevations: Winkels n mrdazu, weilfh 
davon abhaͤngt. Wieder andere wollen den Holzmachern 
hölzerne Winfelalen geben, deren Schenkel = 6 Fuß 
find, und die Klaftern jo hoch legen laflen, bis fie. dem aufs 
recht ftebenden Schenkel des Winfels n f gleich Eommr. In 
Beiden ‚Fällen ift aber zu befürchten, daß die Hoizmacher ſich 
bem Gebrauch der Inſtrumente mwiderfegen werden. Am 
beften ift alfo wohl diefes, Die Klaftern an Bergen in ber 
gemwöhnlichen Höhe zwiſchen den Klafterſtecken aufzuſetzen, 
ihre Breite aber alsdenn nicht nach der fchiefen Linie ınn 
Coder am Boden), fonbern nad) der borizentalen g n zu 
meſſen. 
Ausführlichere Abhandlungen hieruͤber finden ſich: im. 
Oettelts praktiſchen Beweis Th. I. ©, 67. ze. im Jour⸗ 
nal für das Forft- und Jagdweſen B. U. H. 2. in Rudolphs 
SBruchftirchen aus dem praftifchen Forſt⸗ und Cameralivefen 
29.1. ©. ı5r. und in Beiträgen zur Forſtwiſſenſchaft aus 
ber praftifchen Geometrie ven C. W. A. 6. 59. ⁊c. | 

Klafterholz. Iſt das in Echeiter gefpaltene und in 
gehöriger Menge zum Klaftern beſtimmte Brenn⸗ ober 
Kohlholz. 
Klaftermaas, Fr. Membrure. Beſtehet gemeiniglich 
an.’ einem langen Stock, an welchem die Höhe und Breite 
des in einem Lande ober Reviere beftimmten Ktaftermaafes 
abgezeichnet it, und deflen fich der. Sorftbebiente bei der 
Abpoftung oder aber auch ſchon vorher bei der Abnahme der 
Hölzer von den Holzmachern, bebienet, und bie Richtigkeit 


506 . Klaph Klapp 
der Klaftern in Ruͤckſicht ihrer Höhe und Breite, un 
terſucht. 

Klapholz. Wird in dem Helzhandel auf der Weſer 
das groß geſpaltene Eichenholz genannt, wovon Faßſtaͤbe 
geſpalten werben; auch werden anderwaͤrts bie ſchon vetar⸗ 
beiteten Staͤbe noch Klapholz genennt, und in der Chur⸗ 
mark Brandenburg werden beim Holzhandel 12 Schock 48 
Stuͤck Klapholz a 32 Zoll lang, 4 bis 5 Zoll tief und 4 bis 
5 Zoll breie für ı Ring Stabholz gerechnet; nad) einer 
neuern Holztare vom “fahr 1776 darf aber keins mehr ges 
macht werden. S. and) Stdbhol ° | 
Klapper, Ir. yuette. Beſtehet aus einem Brett: 
hen, wozu ein hoͤlzerner Hammer gehöret; oder es werben 
etliche hölzerne Kugeln an einen Riemen gereiher. ‘Der 
‚gleichen Klappern werben den Treibern gegeben, um bamit 
Lerm zu machen und das Wildprer Dadurch aufzufcheuchen, 
und werden bei der Schnepfen- befonders aber bei Der Has 
fenjagd gebrauchet. u 

Klapperjagd, Fr. Chaffe a. bruit, à cliquet;- auch 
genannt: Geſchreijagd, Klopjagd. Heißt diejenige Jagd, 
wobei ein Ort durchftrichen, und das Wild durch Klappern, 
ftarkes Geräufch, Getöfe und Gefchrei vieler Menſchen, Ans 
fhlagung der Baͤume, Hegen der Hunde und Blaſen der 
Hörner, auch Söfung des Gewehrs, aus feinem Stande 
beraus und an einen gewiſſen Ort gejggt, und dafelbft Durch 
die auflauernden Schügen erfchoffen her durch aufgeftellte 
Sägergeräthfchaften gefangen wird. | 

Ein jeder Jagdberechtigter hat zwar überhaupt Die Des 
fugniß, feine Gerechtigkeit auf alle mögliche Art auszuüben, 
ſich mithin auch der Klapperjagb zu bedienen. Gleichwohl 
aber wird dafür gebalten, daß der mit der Mittel- und nie 
bern Jagd Berechtigte ſich an den Orten, wo ſich das höhe 
Wild aufzuhalten pflege, damit ſolches nicht aus dem Me 
vier verfcheuche werde, von ber Klapperjagb, wenn er bie 
felbe nicht befonders durch ruhigen Beſitz erworben, feinen 
Gebrauch machen dürfe: fo wie man and behaupten, daß 
Lerjenige, welchen die hohe Jagd zufteher, die Klapperjagb 
in folchen Gegenden, we fich das mittlere und kleinere Wilb- 
pret aufhält, unterlaffen müffe, and ſich berfelben bloß. in 
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dem Zalle bedienen koͤnne, wenn er fıe durch rechtlichen Be⸗ 
ſitz ergebracht habe. 

Ein Koppeljagdberechtigter wuͤrde, wenn die Klapper⸗ 
jagd auf dem Koppelreviere nicht gewoͤhnlich, dieſelbe aus 
obigen Gruͤnden wider den Willen der uͤbrigen dazu Berech⸗ 
tigten zu treiben, ebenfalls nicht befugt ſeyn. Ueberhaupt 
koͤmmt es hiebei auf jedes Orts Gewohnheiten an; billig 
aber ſollten dieſe Jagden in hohen Hoͤlzern abgeſchaffet und 
nur in Vorhoͤlzern und Feldbuͤſchen beibehalten werden. 
Diieſer Jagd encgegengeſetzt iſt die ſtille Jagd, naͤm⸗ 
lich diejenige Jagd, die ohne oben benanntes Geraͤuſch und 
lautes Zuſammentreiben, auch ohne Schießen mit Buͤch⸗ 
fen oder Flinten und Jagen mit Hunden, bloß mit Regen, 
Schlingen, Fallen und andern Inſtrumenten, oder mit 
Reihern, Habichten und Falken ıc. getrieben wird. \ 

Klapperitecken, Klippſtecken, Fr. Piece de höfs; 
qu’on affermit a J’eflieu pour diminuer le mouvement de 
la roue. Sind mäßig ftarfe, frifhe und biegfame Steden, 
am beften von buͤchenem Holze, und von folcher fange, daß 
wenn ſie an der Achfe eines belabenen Frachtkarrens befefti« 
ger werden, fie noch in die Speichen der Räder eingreifen 
müffen, damit fie beim Hinabfahren fteiter Berge das Fuhr⸗ 
werk etwas aufhalten koͤnnen. Wenn aber nicht beträdhtlis 
cher Schaden in den Holzungen vertibe werden foll, fo darf 
das Abhauen diefer Steden den Fubrleuten felbft durchaus 
nicht geſtatten werden, weil dieſe gewoͤhnlich das naͤchſtſtes 
hende junge Stangenholz zuerſt wegnehmen. Daher muͤß 
ſen dergleichen Stecken von den Aeſten der Baͤume in der 
erſorderlichen Laͤnge, durch bie Holzhauer in den Holzſchlaͤ⸗ 
gen ausgehalten und ausgeaͤſtet, an einem ſchicklichen Orte 
verwahret, und an die Durchreifenden Fuhrleute, gegen Er⸗ 
legung des Hauerlohns und der Herbeiſchaffungskoſten, abe 
gegeben werden. 

Klauen, SFr. Patte, Griffe, Heiffen die untern Teile 
on ben Läuften der vierfüßigen Raubthiere, auf welchen fie 
gehen; fo werden aber auch Die Faͤnge oder Fuͤße ber 
Raubwoͤgel genannt: 

„ Kiebegarn, ſ. Stoßgarı. | 

“Kleidung, Fr. Garniture, Wird. das Befſchlaͤge an 
ainee Büchfe oder Flinte genannt, mezu die Platck, Hk 
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‚ fen, Biegel, Seitenblech und Daumenſtuͤcke gehören; gefb 
gekleidet heißt es, wenn das Beſchlaͤge von Meffing, weiß 
gekleidet hingegen, wenn es von Eifen gemacht ift. 
. Klein Geſchaide, Sr. Entrailles menues, Werben 
vom Jager die Därme bei dem Roth» oder Schwarzwilbpret 
nannt. 

Kleine Pfulfchnepfe,, ſ. Heerfchnepfe. | 

Kleine Vögel, Fr. Oifeaux petits. Hierunter gehoͤ⸗ 
ren: die Nachtigall, der Staar, die Heidelerche, der Fink, 
Haͤnſling, Goldammer, die Meiſen, Grasmuͤcken, Roth 
kehlchen, Zeiſige und übrigen Singvoͤgel bis zum Wei⸗ 
denzeiſig. 

Kleiner Meuntoͤdter, ſ. Dorndreher. 

Kleiner Taucher, fet. Colymbus minor, Linn. 

Br: le Gr&be de riviere ou Caflagneux, Buff. Engl. the 
ittle Grebe, Penn, auch genannt: Duckchen, ſchwaͤrzli⸗ 
her Taucher, gemeines Taucherhen, Tauchentchen, Kaͤ⸗ 
ferentchen. Gehört als Waſſervogel unter die dritte Samilie 
der Taucher, nämlich die Steißfüße mit 4 sappigen Füßen 
und feinem Schwanze. Zu Kennzeichen feiner Art hat er 
einen glatten Kopf, ſchwarzgrauen Ober - und ſchmutzig⸗ 
grauen Unterleib, und (das Männchen) rothbraune Kehle 
und Wangen. Er bewohnt die füßen Wafler von Europa ıc. 
und ift in Deutfchland fehr gemein. . 

Seine Laͤnge iſt 11 Zoll, und bie Flügelbreite ı Fuß 
"5 Zoll. Der Schnabel ift ı Zolllang, gerade, gebrudt, 
der Oberkiefer dunfelbraun, die Naſenloͤcher in ber Mitte 
und eirund, die Augen bläulichbraun, die Füße ſchwaͤrz⸗ 
Hichgrün, bie Zehen bis zur Hälfte mit einer Schwimmhaut 
verbunden, von vorne belappt, die Beine ı und einen hal 
ben Zoll hoch, die Mitteljehe 2 und ı Viertel Zoll, bie 
hintere 5 Linien, und, wie bei alten Steißfüßen, nur ein 
bloßes !äppchen. 

Der Kopf, übrige Oberfeib, die Deckfedern ber Fluͤ⸗ 
gel und die Bruſt ift ſchwarz, die Wangen, Schläfe und 
bie Kehle hochröchbraun, ver Bau ſchmutzigaſchgrau, bie 
Schwungfebern aſchgrau, bie hintern auf der inwendigen 
Fahne weiß, die innern Deckfebern ber Fluͤgel auch weiß — 
Alle Federn find außer den Schwungfedern haar- oder wol 
lenartig. — . Das Weibchen ift merklich verſchieden, am 
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Oberleibe dunkelbraun, an ben Wangen und der Kehle gelb- 


lichgrau, und der aſchgraue Bauch zuweilen gelblich über. 


laufen. | 
Er ift ein außerft fheuer Vogel, der, oßngeachtet er 
ſich oft fehr nahe an ben Häufern in Teichen aufhält, doch 
faſt immer unfichtbar ift, weil er entweder, fobald er einen 
- Menfchen gewahr wird, untertaucht, oder ſich in Schilf 
oder Gebüfche verbirge. Er taucht unter allen Taudyern 


am beiten. Mur zur Zeit der Paarung laſſen Männden- 


und Weibchen ein feifes I! I! hören, wodurch jie ſich 
einander anlocken. Sie lieben vorzüglid) waldige Gegenden, 
daher man fie aud) auf Zeichen, Die im Walde liegen, ſehr 
haufig antrifft; da fie hingegen im flachen, eberien Sande 
auf den Slüffen und Zeichen feltner find. — In ihren Dias 
gen findet man nichts als Wafferfäfer und andere Waſſerin⸗ 
fetten, Gras und Eleine weiße Kiefelchen, freſſen alfo wohl 
niemals Fifche. | | 


Im Mai lege das Weibchen 4, felten 3, und noch 


feltmer 5 Eier, von Form und Größe der Taubeneier, ſchmuz⸗ 


zig blaßgelb, und mit Eleinen dunfelbraunen Flecken beftreur. 
Das Neft ift ein großer Klumpen Wafferflachs und andere 


MWafferfräuter, den fie an einen Zweig, der ins Waſſer 


hängt, oder an Schilf befeftigen. Das Weibchen brütet 


fie in 3 Wochen allein aus. Die jungen fehlüpfen fügleich, 


wenn fie aus dem Ei find, aus bem Mefte, und haben vft 
noch ein Stuͤckchen Eierfchale an fih, wenn fie ſchon im 
Waſſer berumfchwimmen. — Auch findet man das Neſt 
nicht felten in Entenhäuschen, Die auf einem Teich gebauet 
find, wenn fie gehörig unter dem Waffer ſtehen. — Die 
ungen fehen bis zum erften Maufern am Oberleibe graue 
braun, am Unterleibe aber ſchmutzig meiß oder grau aus. 
Sie find nich ſcheu, und koͤnnen, menn fie noch klein find, 
ins. Schilf getrieben und mit den Händen gefangen werben, 


Sie find Außerft ſchwer zu fehießen; denn ſobald ber 
Hahn auf der Flinte pickt, oder bas Pulver auf der Pfanne 
ſich entzündet, jo find fie auch fehon unter dem Waffer, und 
man ſchießt über ihnen weg. Man kann ihnen alfo nur hin. 
ter einem Baum oder zwifchen Gebüfchen verborgen bei wine 
diger, unruhiger Witterung beilommen. — Ihr Fleiſch 


⸗ 
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wird gegeffen, muß aber von ber Haut enblößt feyn, fon 
ſchmeckt es etwas thranig. — Die Federn find vortreflide 
Dunen. 

Kleines Weidewerk, Fe. Venerie petite. Hierunter 
verfteher man alles, was zur niedern Jagd gerechnet wird, 
und ein Hegereuter oder anderer dergleichen Jagdbedienter 
vorzüglich vor einem Hirfchgerechten Jaͤger verftehen muß. 

Kleinjaͤhrig Holz, Sr. Bois à cerne ferne, Iſt dem 
grobjährigen entgegengefeßt, und foldyes Holz, deſſen Jahe 
tinge nahe .beifammen find. | .“ 

Kletterftange, Fr. Perche aux gluaux. Iſt eine hohe 
Stange, an welcher oben große Seimruthen angebracht find. 
Diefe Stangen fegt man im Bald an einen leeren Platz in 
die Erde, und fegt dabei feinen Lockvogel, welcher bie vor 
überfliegenden gewiß an fich lockt. Dergleichen Stangen 
bedienen fich bie Wogelftellee vorzüglich zum Yang ver 
Kreuzſchnabel. | 

Klertereifen, Steighaken, Zr. Grappin. ft in el 
nigen Gegenden ein Inſtrument der Holzdiebe, und beftehet 
aus einer ziemlich ftarfen tannenen Stange, durch welche 
Löcher gebohrer find. jn diefe Löcher ftedden fie Pflöcke von 
hartem Holze, und fteigen auf folchen wie auf den Sproſſen 
einerfeiter die Bäume hinauf. Um dieſes zu koͤnnen, ift oben 
an der Stange ein krummer ftarker eiferner Haken befeftiget, 
mittelft defien fie die Stange an einen ftarfen Zweig haͤngen, 
fo auf die Baume fleigen, und folche bald abhauen. Mit 
dem Hafen aber reiffen fie auch ftarfe ——* von den Daß 
men längft des Stammes herunter, wovon der Baum, dA 
der Schaden nicht wieder verwaͤchſt, öfter vor der Zeit faul 
wird, 

Klima, Fr. Climat, Hierunter wird in Abſicht det 
Witterung, entweder ein Teil der Erdfugel verftanden, 
welcher zwifchen zwei mit einander parallelgehenden Zirkeln 
unter einer ‘Breite liegt; oder jede Himmelsgegend, und 
die Darunter gewöhnliche Witterung, ohne Ruͤckſicht auf die 
geographifche Breite, bloß nach Befchaffenheit der Ebenen 
und Gebirge. Da beides auf bas Gedeihen der Pflanzen 


und ber Gehölze einen fehr großen Einfluß bat, fo ſollte 
auch bei den Anbau einer gewiflen Holzart das Klima billig - 


quer die Aufmerkſamkeit des Sorftmanns an ſich ziehen. 


Klim Klim Sıı 
In Ruͤckſicht deffen, was ein Klima im dfonomifchen 
Verftande fey, begnügt fich der Forſtwirth und Oekonom 
niche mit bloß foamographifchen Begriffen; denn biefe ge 
ben ihnen zu wenig Licht in dem, was fie hierüber zur bef 
fern Kenntniß ihres Berufs wiſſen wollen; und fie finden 
beide hier nicht felten einerlei, Bart aber verfchlebenes Kli⸗ 
ma, wenn in biefen Faͤllen der Geograph das Gegentheil 
behauptet, weil beide verfchiedene Data annehmen, aus 
weichen fie das Wort, Klima, erklären. Der Geograph 
fieht hier bloß auf die Dauer des längften Tages, der Forft« 
wirth hingegen auf die Holzpflanzen. Die beſtaͤndigen und ſich 
ſelbſt überlaffenen Erfcheinungen der eigenthuͤmlichen Pflan⸗ 
gen, wodurch fich ein Landftrich ver dem andern ausnimmt, 
find die Charaktere, nach welchen ber leßtere ein Klima von 
bem andern unterfcheidet. ‘Daher iſt es möglich, daß es 
‚mehrere Gegenden geben. fann, die, oßngeachtet fie in dem⸗ 
fetben gesgraphifchen Klima liegen, dennoch’ beträchtliche 
Abanderungen in ihren Holzarten leiden; und fo fönnen auch 
im Gegentheil Gegenden bei ihrem fosmographifchen Un« 
terfihiede und ungleichen Klima dennoch einerlei Ers 
feheinungen im Pflanzenreiche haben... Und fo ift die ' 
Sache auch wirklich; daher verfteht man gemeiniglich unter 
Klima, die Befchaffenheit eines Landes oder eines gewiſſen 
Diſtrikts, in Anfehung der Luft und ihrer Eigenfchaften, 
weiche fobann ihre befpndere Wirkung auf das Wachschum 
aller dafelbft befindlichen Gewaͤchſe äußert. \ 
. Nach den Bemerkungen des berühmten Keifebefchrei« 
bers Kalm werden Baume, die am beiten in füdlichen Laͤn⸗ 
dern gedeihen, deſto Kleiner und kommen endlich gar nicht _ 
mehr fort, je mehr man nach Norden koͤmmt. . Hingegen 
giebt es wieder andere Bäume, welche die Vorſicht für die 
nördlichen Sänder beftimmte, die dafelbft zu einer bewun⸗ 
Dernswürdigen Größe wachfen. Je weiter fie aber nad 
Süden verpflanzt werben, deſto Eleiner werden diefelben, 
bis fie endlich fo abarten, daß fie gar nicht mehr wachſen 
sooflen. | j en 
Andere Bäume lieben einen gemäßigten Himmels⸗ 
ſtrich, und führet man fie weiter nad) Norden oder Suͤden, 
fo misrarhen fie und werben Eleiner. So giebt es in Pen⸗ 
fülsanien Bäume, die Dafelbft befonders gut fortfommen; 
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werden zur Stellung allerhand Garne gebrauchet, indem 

man geſchwind und leicht damit ſtellen kann; ſ. auch unter 

Meiſenhuͤtte. | . Ä Ä 
Kiobenfloͤſſe. Heißt in Schlefien eine Schwemmerei 


von einer großen Anzahl Klafterholz, in einzelnen Scheiten 
quf freien Strömen, die, wo es ausgezogen wird, mit 
Verſatzungen oder Floßrechen, zum Aufhalten deffelben, ge- 
fpanne find. Dieſe Ars von Flöfferei if} auf. der Ober 


exit ſeit 1778 eingeführt worden, und ift alfo derjenigen 
entgegengefegt, die vorher nur allein eriflirte, und nebenbei 
noch jeßt gefrieben wird; ſ. Matatſche. 
Globenholz, Sr. Quartier de bois, ft eigentlich fo 
viel als Klafterholz, nur daß an einigen Drten das grob- 
feheitige Darunter verftanden wird. 

Klopfjagen, Treibejagen, Sr. Tric-trac, Battue, 
Iſt ein Sagen, welches ohne Zeug, bloß mit Treibeleuten, 
Schuͤtzen und Haghunden gefhiehe. So gering derglei- 


chen Jagen wohl gefchägt werden mag, fo angenehm und 


luſtig iſt es, underfordert, wenn esrecd)t angelegt werden unb 
aenugchuend ausfallend foll, große Fertigkeit, Uebung und 
Erfahrung, ſowohl in Anlegung der Treibeleute, als auch 
im Treiben felbft, damit der Herr vom Jagen etwas zu 
fhießen beföümmt, uud nicht etwa das Wildpret oder die 
Raubthiere auf den Flügeln entfliehen. 

Wenn bergleichen jagen gehalten werden foll, fo ge 
ben zuvor die Chefs nebft den Forſtbedienten in die Forſte 
und Gehölze, ziehen biefelben durch, befeben die Dickigte, 
wie fie befchaffen, und wo es fich ſchickt, ein Treiben anzu⸗ 


legen, und ftecfen an den Ort, wo ber Herr von der Jagd, 


Ingleishen wo die Schägen fiehen follen, ein Zeichen von 
Stroh, oder auch einen andern Wild. Wo aber die beften 
Paͤſſe und Wechſel find, werden fie für ben Herrn befonders 
angemerkt, den folgenden Tag darauf wird nach Belieben 
des Heren die Klopfjagd vorgenommen, die Treibeleute 
werden angeleget, ber Herr fammt den Schüßen geftellet, 
und eine verlohrne Wehr auf dem rechten ſowohl als linken 
Fluͤgel angefteller. | 

. Sobald nun ber Herr mit den Schägen angekemmen, 
wird erftlich aa wie bie Schüßen der Reihe nach ftehen 
follen. Hierauf wird von einem dazu beftimmten Serfibe 


| Flopfj ‚Kopf 313. 
dienten, melcher auch dem Herrn feinen, Standort anwei⸗ 
fet, jeder nach feiner Ylummer gerufen, fo daß von No. r, 
welche auf den rechten Flügel koͤmmt, angefangen, und fo 
mit den Nummern forsgefapren wird... bis ſie alle. gee 
ſtellet find, Bu Bu 

Auf beiden Flügeln, wie auch in der Mitte im Trei⸗ 
ben, iſt ein Kommandeur, und dirigiven alfo ihrer drei das 
Treiben. Den andern Jaͤgern werden, Rummern gegeben, 
wie fie fich. auf dem rechten und Imfen Flügel zwiſchen ie 
Zreibeleute ftellen, und das Treiben ordnen muͤſen. 

Wenn nun alles in Ordnung gebracht iſt, und bie- 
Herrfchaft ſowohl, als. die Schügen an Die. braannten Orte 
aufgeführer find, fo reitet der Forſtbediente, welcher das 
Anmeifen der Pläge beforger har, auf den rechten Klügel, 
und benachrichtige den Commandeur, daß. bie Schuͤtzen 
alle angefteller find. a 

Hierauf giebt der Joͤger auf dem rechten Slügel, dem 
auf Dem linken, indem er auf dem Slügelborn biäfet, das: 
Zeichen, daß das Treiben angehe, worauf ihm der auf dem 
linken Fluͤgel antwortet, und inzwifchen läße fich auch der 
in der Mitte hören. Alsdann geht das Treiben an, und:ruͤcket 


die verlohrne Wehr auf dem. linken fomohtaig auf dem rech⸗ 


ten Slügel, fo wie das Treiben gehet, nach der Mitte in 
gerader Sinie fort, wobei aber das Treibeyz. fo-piel immor 
moͤglich, ‚in der Rundung gehalren werben. uk . . u 
F Auf dem rechten. Fluͤgel wırd Binter ‚der vperſohrngeg 
Wehr eine Habe Hunde, auf dem linken Fluͤgel eben diefer; 
Wehr gleichfalls eine Hatze, und-in der Mate auch. eine. 
Dage ‚Hunde geſtellet. Nicht weniger. hat der Here 'eine 
Hagtze Hunde in einer geringen Entfernung hinter ſich fteben:: 
Die eritern werden dazu gebraucht, daß wenn Sauen durch 
die Treibeleute brechen, ober angefchoflen werden, man Dies 
felben damit. heben ann. : _' . rn 
Sobald aber. dag Treiben bis} auf. die Mitte gelanget 
ift, wird angebalten,. und. ganz gemacht. Mittlerweile 
ruͤcken die auf der verlohrnen Wehr nach bem Ort Res Herrn 
zu, und hinter den Schüßen bin; doch muͤſſen fie ſich in 
Acht nehmen,. daß fie. dem Kern über drei: Mann der 
Schuͤtzen nicht zu nahe kommen. Wenn fie uuu bis an den 


dritten Mann ;:yom Herrn her Eommmennsomachen...fie. 
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ſchen dieſen einen dunkelbraunen; die Schwungfedern dun⸗ 
kelbraun, ohne Spiegel und ohne ſpitzige Achſelfedern. 
° . Dieſe Ense ift weniger ſcheu als die andern, und da 
ber auch leichter zu ſchießen und ju fangen. Ste fehreit 
heil Schädkt faft wie eine Mifteldroffel; ift fehr munter, 
“taucht oft unter, und nide beftändig mit dem Kopfe. Sie 
liebt das ſuͤße Waſſer, bleibt das ganze Jahr da, und zieht 
nur vom November an bis in Maͤrz von einem Teiche und 
Fluſſe zum andern, um immer offnes Waſſer zu haben. 
Sie naͤhrt ſich von Fiſchen, Waſſerinſekten, Schnecken 
u d. gl. Ihre 12 bis 15. Eier hegt fie an das Ufer ins 
Gras auf ein Neſt von Binſen und Grashalmen; fie find 
‚gelblich weiß, und muͤſſen 28 bie 30 Tage bebrüter wer⸗ 
den. Beide Eltern führen die ungen. — Ihr Fleiſch 
Hat einen thranigen Fiſchgeſchmack, und fie iſt auch ohne» 
Hin gemeiniglich mager und duͤrre. 
KRKunuackweide, ſ. Brüchweide. 
Kuicke, iſt fo viel als Genicke. 
Knie, ſ. Schiffsknie. 
Kniebuͤſche, Fr. Stamonais. Werden kuͤrze vom 
Vieh abgefreſſene oder auf hohen Gebirgen vom Schnee 
unterdruͤckte Buͤſche genannt, welche nicht weiter in: die 
Höhe wachſen können, fondern fur; und ftruppig bleiben. 
Sie heißen auch Kuhmäuler, und. entftehen öfters vom 


| 


i 


Misbrauch der Hut, wenn junge Schläge zur Unzeit mie 


bem Vieh Betrieben werden. Dergleichen abgefreffene Buͤ⸗ 
ſche treiben otele'Seitenlohben, werden dick vom Stamm, 
gehen aber nitht mehr in die Höhe, weil bie Herzreiſer im⸗ 
mer abgefreffen werben. “Bei diefen Kniebüfchen, in fe 
fern es Laubhofz ift, und wenn es Saamenlohden waren, 
hut man am beften, ben Ort in Hegung zu bringen, und 
die Buͤſche, info fern fie noch nicht zu DIE vom Stamme 
find, hart an der Erde im März abzubauen, da fie dann 
aus ber Wurzel’ viele ftarfe Lohden fehlagen. Dieſe Loh⸗ 
ben kann man gegen Johannis dicht an der Erbe wieder 
abſchneiden, und laͤßt nur die beſte und gerabeffe Lohde ſte⸗ 
ben, aus welcher wieder ein ziemlich ftarfer Baum erwach⸗ 
fen kann. — In Nabelhölzern findet dieſes Verfahren 
nicht ſtatt. 
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Knieholz, Fr. Stamenais. Sind Eichen, welche 
einen ſtarken zur Seite ausgehenden Aſt haben und von 
Natur wie ein gebogenes Knie geroachfen find. Sie wer-· 
den zu Schiffsbaubolz gebraucht, nämlich zu Knieen in den 
Kiel des Schiffs, woran die Seitenbreter befeftiget werden. 
Dergleihen Holz wird, je nachdem es nach feiner tänge 
und Stärfe zu großen ober Fleinen Schiffen tüchtig ift, von 
1o bis zu 20 Thir. und noch höher bezahle, und ift daber 
rathſam in Gegenden, wo ſolches Holz abgefeßet werben 
fann, dergleichen Bäume in der jugend dazu erziehen zu 
fuhen. — Knieholz wird auch dasjenige gefunde Kiefern 
holz genannt, das auf hohen Gebirgen frumm, wie eine: 
| sung waͤchſt; ſiehe Krummholzkiefer, und unter 

ima. | | 

Knorren, Fr. Durillon. Heißen die abgehauenen 
PR mit. Rinde überzogenen und vermaferten, Aeſte am 

le .. 
Knoten, Sr. Malandre, Heißt die Krankheit der 
Bäume, wenn an einem Det ein faufer Fleck mit einer 
Wulft von. Rinde umgeben, ober gar überwachfen wird. 

Knuͤppelholz, Knüttelholz, ſ. Klöppelholz. 

Kochivildpret, Fr. Piece de venaifon a cuire. Bes 
fteht aus dem Hals, der Deut und ben Seiten ober Waͤn⸗ 
den (cötes), Krieben und Wuͤmmern (files de cerf). _ 

Köder, Körrung, Giftbiſſen, Fr. Appat pour amor- 
cer, Je Leurre. Heiße der Biffen oder Broden, welcher. . 
an din Abzug eines Fangeiſens oder einer Fälle befeftiget 
wird, damit fie einfchlagen und fangen fann, wenn das 
Thier folchen wegnehmen will. — 

Kohlen, Verkohlen, Fr. faire des charbons. Iſt 
die Kunſt, das Holz in Kohle zu verwandeln, und ein 
Gegenſtand der Forſtwirthſchaff, ber vorzügliche Aufmerk⸗ 
famfeit verdient, weil 1) eine der größten Conſumtionen 
der Hölzer damit gefchiehet, 2) ber Betrieb der Huͤtten⸗ 
werfe ohne diefelbe nicht ſtatt hat, und 3) weil ein Theil 
der Waldbewohner Nahrung und Beſchoͤftigung dadurch, 
erhält. ra 
’ Anfänglich waren die Hüctenwerfe eine Nothwendig⸗ 
keit fuͤr die Forſten, eben weil ſie die Feorſamin der Hoͤl⸗ 
zer beförderten; die Dinge haben ſich aber fo veraͤndert, 2 


% 
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Das unterſcheidende Kennzeichen einer guten Kotzle 
iſt: daß fie mit Zutritt der Luft gluͤhen, zuweilen auch mit 
einer merklichen — jedoch nicht viel Licht gebenden Flamme 
brennen kann, ohne jedoch jemals Rauch noch Ruß zu 
geben. BL . . ... 
Ihre. Beſtandtheile find demnach (wie fie auch ber 
Here non Uslar anglebe) — brennbares -Wefen (Phlogr 
Hana harzichto und Ölichte Theile, alfalifches Salz und 
de. Por . vente. mar g 


. Das in ber Kopleenthaltene Brennbare (Phlogiften‘), 
ob es gleich von einem Oele herkoͤmmt, iſt dennoch Fein Del, 
ſondern nur das reine Brennbare; es iſt zugleich das mes 
ſentlichſte der Kohle, das unentbehrlichfte beim Schmelzen 
der Metalle, und beſtimnit ihre Guͤte: 

+ Mach Herrn Prof. Gren ift Phlogiſton. 

„ein .ßefen, ‚welches dem entzuͤndlichen Körper die Faͤ⸗ 
„bigkeis giebt, Foiex hervorzubringen; das ift: Die ges 
„bundene Materie der Waͤrme und des Lichts zugleich, die 
„beide, vereiniget, einen Beſtandtheil Des entzündlichen 


“. 


Koͤrpers ausmachen ·· 


Wenn bie freie Materie ber Hitze an den entzimbba- 
en. Körper gebracht wird, fo zerfegt diefe das Phlogiſton 
und treibt es aus. Die atmofphärifche Luft aͤußert nunmeht 
ihre Wirkungsfraft, veißt es an. fih. und wird hierdurch 
phlogiſtiſirt. Ohne Luft ift fein Verbrennen moͤglich, und in 
einer beftimmten Menge berfelben kann nur ein verhältniß- 
mäßiger Theil bes.entzundbaren Körpers verbrennen. Da 
fie als Auflöfungsmirstel, für das durch bie Materie der Hige 
fvei.gewerbene Phlogiften wirft, fo fann die Auflüfung uue 
in fo weit gefchehen, bis das Auflöfungsamittel gefättiget 
ift; von diefem Augenblicke an ift die phlogiftifirte Luft zur 
Unterhaltung des Zeuers nicht mehr gefhict, und es erflärt 
fid) hieraus: nn 

„daß eine Kohle im verfchlöffenen Gefäße, wo der 

„Zutritt der freien Luft nebindert if; nunmehro gluͤ⸗ 

„den kann, ohne von ihrem Phlogifton weiter zu 

„verlieren.“ | g 

e länger eine Kohle im Feuer Tiegt, deftoärmer wird 
fte’an Phlogifton, woil das Feuer den Zutritt der freien Luft 
vorausſetzt, Die das Phlogiſton entwickelt, und bei vermehr⸗ 
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xer Aufloͤſungsmaſſe mehr. davon aut Bätrigung brauch, 
weiches der Kohle entgehet, | . 

Wenn das Feuer die Verkohlung beendet hat, » 
fängt es an die innere Verbindung des Körpers zu zerftähs 
ven, und von Diefem Augenblick an iſt es fhadlih. Die 
vorzüglichite Kunſt · beim Verkohlen ift vemnad: - | 

n den Grad Des Feners zu kennen welcher verkohlt, 
nicht veraſcht, "und die Zeit, binnen welcher es ge⸗ 
„ſchiehtt. 

Das alkaliſche Salz ‚ welches die Kobl⸗ enthaͤlt, ge⸗ 
höre mit zu den Erſorderniſſen derjelben, weil es beim 
Schmelzen ben Fluß der Metalle: und- Schlacken bewirkt. 
Je mehr. falzıchten Grundftoff die Kohle befigt, R ‚deite leich⸗ 
ter und geſchwinder verbreunt fi. De 


U, Versfehiedenpeit dep Kohlen. J 


Mich alles Hotz if fi an. innerer Struktur und 
Eigenfiaften gleich, kann alſo auch, nicht gleich gute Rob - 
len geben. Seliyt bei einerlei Hotzurt verurſacht Are 
Geſundheit, Boden und Stand deffelben eine Verſchieden⸗ 
Seit: derfeiben , wie es Erfahrung: und angeitellte Verſuche 
hemeifen... Sodann hängt die Guͤte ber. Kohlen von ved 
Gehchiektichkeie und. Behandlung beim: Bertohlen ferbit abz 
und .entlich forbere bie verſchiedenen Fruerarbeiten, bei . 
welchen Kohlen gebraucht werben, auch eine Verſchieden 
heit derſelben. | 

Ob das fpezififche Gewicht des Satjes überfanpeei 
Verhaͤltniß zur Beſtimmung der Dauglichkeit der daraug 
gebrannten Kohlen giebt, daruͤber ſind noch Verſuche zu 
ertdarten. Allgemein aber giebt feſtes oder hartes Holz beſ⸗ 
ſere Kohlen wie weiches; Holz von mietlerem Alter und in 
beſten Wachsthum giebt die beſten Kohlen; kraubes: Hal; 
liefert wegen ſchon vorhandener Faͤulniß ſchlechte Kohlen; 
langſam erwachſenes Holz giebt feſtere Kohlen als zu geil 
erwachſenes. Die Zeit, in welcher das Holz gefaͤllet wor⸗ 
den, wirket ebenfalls auf die Guͤte der Kohlen, die forſt⸗ 
maͤßige Wedelzeit iſt die beſte dazu. Zu naſſes Holz giebt 
zwar bei behutſamer Behandlung gute Kohlen, aber auch 
viel Braͤnde; zu trockenes iſt dem Feuer zu ſehr ausgeſett, 
und giebt daher leichte Kohlen. 
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Nach melips techniſcher Chemie h. 957. sit in Ria⸗ 
fiche der Güte der Kohlen von verſchiedenen Holzern 1° 


Aepenpe Seufenfolge: 


Rochbuͤchene Ellerne 
Birkme” = Nüflerne 
Hainbüchene = Spierlingsbäumne 
Abornene Kieferne‘ 
7 Efgene 7 Slchtene 
7 Roftanienbäumne Eichen 


Man wirb ſich aber ſehr zu huten haben, dieſe Sm 
fenfolge bei jeder Art von Schmelzfeuer ohne Untere 
gelten zu laſſen. Denn fo würden bie harten Kohlen, die 
de den Hohen Defen und: zum Schmelzen ſtrengfluͤßiger Ne 
talle. erforderlich find, bei Feifchfeuern oder bei Zaiuhan 
mern ſchaechee Dienfte chun, und ſo umgekehrt. T. . 


Nach Heren Cann⸗rrath Cramer geben Ahren Ber 

—* :tinden sc. leichte und muͤrbe Kohlen, die nicht lange 
aghalten. — Vannen, Fichten und Kiefern halten zwar 
miech nicht lange ari, geben aber große und ſchnelle Hie. — 
Bitfen, Ellern, Ahorn, Ulmen, Eſchen ꝛc. find von mit 
lerer Guͤte und beffer wie vorige. — Hainbuchen, Rote 
Buchen - und Eichen aber geben das flärkite und dauerhafte 
fe: Deuer, . tegtere jedoch nur vor dem Geblaͤſe. 


F In dem Gewichte, der eigenen Schwere und ber % 
Boliirfraft 1 Centnet —* fand Herr P. Jac. Hielm 
folgende Unterſchiebe. 


Keblen. 





Eichene. J 
Birkene. 
Kieferne. 
Taͤntene. 


= 
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Gewicht. | _ u 
des Holzes. Pe gob⸗ Sina. a 
grun |tredten| ıGuB-Suf \ 
ele|e| 4 
70 | 45 | 203 107:33@ “35 
| 60 |43 335 | 9,542 = 
60 | 36 | a5 | rd | 
u EU Fallen Pla Bir 
EB 5 1° 








E⸗ iſt aber bei den Verſuchen nicht ‚angegeben, ob 
die verkohlten Hölzer naß oder trocken gewefen find, 


Herr‘ Prof. Scopoli ließ nachftehende Hölzer trocken 
werben, ſodann von jebem drei Srüdt von einem Cubik⸗ 


zoll verfertigen, und zu gleiche Zeit in 


inem Ofen zu Kohle 


und Afche brennen, woraus nachfiehende Refultare erfchier 
nen, welche beifolgenbe Tabelle zeige. - 
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u Prey | de der | durch bie ſtehen fuß Del, * 
olʒ. olzes .1:Berrichtung en an Ko 
Doll ı Eubif Zoll Kopien age] | Kohlen | Afche | ten 
5 Du. | Sr. | Du. | Gr. | Qu. ] Gr. | 300 ( Binien| Pf.| Sorh | Pf. | Sorp 
LTannen | |32|— 123 —]:1|-|3 23j-|—,ı| 6 
‚Buchen 3 56 — 1338| — 11 — 2 31 | 24 | — 18 58 
Birken 2/41 _137!_]: I-!2 I|31—-—|I—- || 58 
sin 2,812, lila |o | 9 
Eichen Im Tg)—lı: |» s!Ii-1- % 58 
J 
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Die Schwere des Kohlen von sicher Größe: vor 
haͤlt fich folgendermaßen: - 


Wenn die Eichenen Kohlen wiegen» 96 Pfund: 2 J 
ſo wiegen die von Duden - + 66 


— — —Birken. 61 — 
— — Tannen 44 — 
— — Linden go —*. 


Wenn die Kohlen von Tannen brennen 24 Stunden | 
fo brennen die von Buchen 213 
= ‚sinden. ı 5a 


.. . Eichen 23 — 
" Birken 124 — 
Wenn die Kohlen von gleigem Gewichte find, und 
bie von Tannen brennen -- - 24 Stunden 
ſo brennen die. von M Buchen 17 — 
| Birken 34 2 — 
— inden 144 — *27 
— J Eichen 8 — 


Sonach behaͤlt das tannene Holz’ beim Verkohlen ben 
Borzug, wenn es nämlic) trocken verfohlet wird. “(Es ift 
aber zu bemerken, baß bier unter Tannen Bauptfächlich bie 

Rothtanne oder Fichte verftanden iſt.) 

Eine ausführliche Theorie des Verkohlens h hier aufzu⸗ 
ſtellen, wuͤrde zu weitlaͤuftig feyn. In den Forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Bemerkungen des Herrn non Uslar, Braun⸗ 
ſchweig, 1792 und in des Herrn Cammerrath Cramers 
Anleitung zum Forſtweſen, Braunſchweig, 1766 fann 
man ſich desfalls Rath erholen; man. wird aber dem 
Geſchaͤfte in feinem natürlichen Gange folgen, ‚um. auf die 
"dabei nörhigen Berechnungen zu fommen, welche größten, 
theils in den Darüber erfchienenen Schriften fehlen. - | 


IV. Große und Beine Meilen. “ 


Ehedem wurden die Hoͤlzer aͤberhaupt in drohen Mei⸗ 
lern verkohlet, wie es auf dem Harze noch im Hebrauch iſt⸗ 
allwo 60 und mehrere Molter Holz zu einem Meiler einge 
fegt werden. An andern Orten gieng man danon ab, uud, 
behauptete, bei Heisan Deilsın,märe, heran mebr Aus. 
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baute. Wenn aber auch wirklich etwas daran ift, fo ſtehet 
Die ganze Behauptung Doch noch in der Luft; denn nirgends 
find Berechnungen Darüber gegeben worden, 

Große Meiler find beſſer als Heine: | 

3) Wo ganze Schläge verkohlt werben, weil ba 
die Köhler mit kleinen nicht herum kommen fonnen, 
mithin an Zeit gewinnen. 

....2) Wo es.an Dede fehle, weil fie weniger davon 
“erfordern als eine verhälmigmäßige Anzahl Fleiner 
Meiler. 
3) Bel großen Meilern giebt es verhaͤltnißmaͤßig 
weniger Quandelkohlen und Brände, und brauchen 
auch verhaͤltnißmaͤßig weniger Fuͤllung. 

4) Gruͤnes Holz, das ſtark mit Feuer angegriffen 
merden muß, verkohlt befler in großen als in kleinen 
Meilenn. ** 

Der Vortheil der bleinen Meiler vor den großen hingegen 


1 


beſtehet in folgenden: 


5) Es iſt verhaͤltnißmaͤßig weniger Walbboden zur 
Kohlſtaͤtte noͤthig. | Ä | 

6) Wo Stöde verfohle werden, laflen fich große 
Meiter nicht wohl davon errichten. 

7) In großen Meilern läuft das Feuer zuweilen. 
um den Meiter herum, und läßt in der Mitte das 
Holz unverkohlt. | 

8) In gebirgigten Gegenden find große Meiler fel- 
ten gut anzubringen, | Ä 
9) Große Meiler vermehren ben’ $uftzug wegen 
mehr als zwei Schichten. B 

10) Ss iſt bei kleinen Meitern eher auf beſtaͤndige, 
wenigftens egale Witterung während bes Verkohlens 
ju-rechnen. DE 

Berechnungen über einige ber vorftehenden Punkte 

werden die Sache gewifler machen. 0 | 

Den erften und sten Punkt zu überfehen, nehme man 

einen Meiler auf dem Harze, mo 66 Mälter — unb einen 
auf dem Ihäringer Walde, oo 5 Ktaftern Scheitholz 
eitgefegt werden. Zu erfterem wirb eine. Kohlſtaͤtte von etwa 
44 Buß Durchmeſſer, michin von 1523 Quadratfuß Fläche 
erfordert, und zu Rärerm:eine- von 34: Fuß Durchmeffer 
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ober 452 Quadratfuß Flaͤche. Ein Malter Holz auf ˖ dem 
Harze von go. Cubikfuß halt nad) Leipziger Maaſe, als 
wornach obige Klaftern gefeßt werden (nach ber Reduktion, 
Die weiter unten vorfommen wird), 86 und einen hal⸗ 
ben Eubitfuß, mityin halten 60 Malter 5190 Gubife' 
fuß. Eine Klafter Holz von. obigen hält 126 Eubiftuß, 
mithin 5 Claftern 630 Cubikfuß. Es würden alfo aus eis 
mi großen Meiler acht kleine (beinahe) gemacht werden 
muͤſſen. 


Zwei Koͤhler koͤnnen zu gleicher Zeit zwei große, oder 
ſtatt deren, 3 kleine Meiler beſorgen. in großer fol ı 2 
Tage im Feuer ſtehen, ein Fleiner aber nur 4 Tage. , Was 
alfo in ı2 Tagen in 2 großen Meilern verkohlt wird, 
bas müßte in eben der Zeit in 16 Fleinen verfehlt wer 
den, wozu aber die 2 Köhler wenigſtens 21 Tage 
und 3 Kobiftäteen brauchen. Zu leßtern find 1356 Qua 
dratfuß Raum nöthig, mithin 1686 Quadratfuß meniger 
als zu den 2 großen. In Anfehung der Zeit ift alſo Erfpar- 
niß bei den großen, am Raume aber Berlufl. Nimmt 
man hingegen, daß durch mehrere fleine Meiler die Waide 
wege vermehrt, und Dadurch, fo mie Durch mehrere Dabei 
vorfallende Jntonvenienzen viel Sorfigrund verborben wird, 
fo wird die Sache in Anfehung des Raums fo diennlich bie 
lanciren. 


Um den zweiten Punft oder die Menge der nöthigen 
Dede darzuthun, mag nachftehende Berechnung dienen. 
Ein Meiter von 60 Malter Cinfag foll 20 Fuß im Halb⸗ 
meffer, und 15 Fuß in’ der Höhe, von der Kuppe an ge 
nonmen, und in 3 Schichren gefegt, haben. Werden bei- 
de Sängen, 20 Fuß nämlih, und 15 Fuß, als 2 Seiten 
eines rechtwinflichten Triangels genommen, welche ben 
rechten Winkel einfchließen, 0 giebt die Hypothenuſe deh 
Radius eines Zirfels, deffen Fläche ber Oberfläche des Mei 


‚ers gleihift. Es iſt demnach 20 + 15° 325 Fuß, und 
eine Zirkelfläche von 25 Fuß Halbmefler dat 1964 Quadrat⸗ 
fu Flaͤcheninhalt, — der Oberfläche des Meilers. 
Ein kleiner Meiler von 5 Klaftern Einfag wird zum 
Halbmeſſer 9 Fuß und zur fenfrechten Höhe 7 Fuß haben; 
ww. diefen beiden Kathecen wird bie Hypothenuſe = 11,7 
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gaß (Beinahe) ſeyn. Dieſe als Halbmeſſer eines Zirkels 
genommen giebt 330 Quadratfuß für deſſen Flaͤche. 
Wenn mun nad) dem vorhergehenden auf einen Meile 
von 60 Malter Einfag 8 kleine Meiler gerechnet werden 
muͤſſen; fo werden auf felbige achtmal 430 = 3446 Ar - 
dratfuß Decke nöthig ſeyn, alſo 1476 Quadratfuß mehr. 
Anm. ı). Da große Meiler verhaͤltnißmaͤßig dicker be⸗ 
deckt werden muͤſſen als kleine, damit das Feuer bei 
zu leichter Decke nicht den Meiler von auſſen umläuft; 
ſo koͤnnte dieſes Plus wohl auch ſchwinden. 
Anm. 2). Die Formel zu obiger Berechnung ber Ober 
flaͤche des Meilers ift aus Schoͤnmarks analytüde 
Geometrie genommen, weil fie ſich hier, ohne einen 
merklichen Sehler zu begehen, gut anmenden läft. 
Man betrachtet nämlich den Meiler als den Abſchnitt 
einer Kugel, wodurch die Durchfchnittsfläche fein geif- 
ter Kreis derſelben iſt. Der Flaͤchengehalt diefes Ab 
ſchnitts (ohne die Durchſchnittsflaͤche) ift alsdenn gleih 
einem Rechte, deſſen fange — der Peripherie des 
größten Kreifes, und deſſen "Breite — der Höhe des 
Abſchuitts auf feiner Are genommen iſt; oder welches 
einerlei ift: einer Zirkelfläche, deren Halbmefler = 
der mittlern Proportionallinie zwiſchen dem Durchuf 
fer der Kugel und ber Höhe des Abſchnitts if. 
Ä Die Richtigkeit des dritten Punktes laͤßt ſich auch ei⸗ 
nigermaßen durch Rechnung darthun. Die Quandelkoh⸗ 
‚ben entſtehen in der Mitte, da wo der Meiler angefledt 
‚wird. Man kann fie ſich unter einen Walze denken, deren 
Baſis bei großen und Beinen Meilern ziemlich gleich, deren 
Höhe aber — der Höhe des Meilers if. Die Baſts fol im 
Durchmeſſer 2 Fuß haben, fo ift ihr Inhalt — 47 und et 
‚nen halben Cubikfuß bein großen und — 22 Cubiffuß beim 
Heinen Meiter. Letzteres Produkt achtmal genommen, be 
. ragt 176 Eubitfuß, mithin 128 und 3 Viertel Eubiffuß 
Quandelkohlen mehr, als wenn diefe Summe Holz in einem 
Meiler verkoble würde. 
Drie Blraͤnde enrftehen größtentheils am äußerften Um- 
freife des Meilers, am Buße veffelben, indem das Zeuet 
die volle Wirkung bis dahin nicht haben kann. Nimmt 
_ man nun den Meiler im Durchfchniet, und giebt der Durch 
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Rönieesfäche deſſen, was Brand bleibe, bei großen Mei 
4, .bei kleinen aber 2 Quadratfuß, ſo iſt der cubiſche 
Inhalt Davon = einem Prisma, deſſen Grundfläche = = 
obigen Quadratinhalte deg Durchſchnitts, und deſſen Höhe 
= dem äußerpen Um£reife des Meilers am Boden (beinahe) 
iſt. Beim großen Meiler wuͤrde dieſes 504 und beim klei⸗ 
nen 212. Quviffuß betragen. . geßteres achrmal genommen, 
siebr.896.Cubiffuß, mithin 392 Cubikfuß Verluft gegen : 
den großen. Einfag _ 

Zum Füllen eines großen Meilers find im Durchſchnitt 

3 Malter Holz oder 259 und ein halber Cubikfuß noͤthig, 
bei einem kleinen aber eine halbe Klafter oder 42 Cubitfuß. 

" Diefes beträgt auf 8 Meiler 336 Eubiffuß, mithin 76 unb 
einen halben Cubikfuß Verluſt. 

Der ate, 7te und ge Punkt beruhen eigentlich auf den 
Geſchicklichkeit des Köhlers; denn wenn diefer fein Hand⸗ 
wer verjteher und gehörig auſmerkſam iſt ‚fo wird er diefen 
Zufällen ausweichen können. 

Der Ste, gte und zote Punfe entfcheiden auch für die 
Beinen Meiter, ‚Es iſt ein großer Unterfchied, ob Scheit⸗ 
Holz oder Stödfe einzufegen find; legtere haben wegen ihrer 
irregulären Figur feinen. Halt unter ſich, die Zwiſchenraͤu⸗ 

me koͤnnen nidyt gehörig ausgefchlichter werben, und auſſer⸗ 

dem daß man das Einttürzen bes Meiters bei großem Ein⸗ 
faß befürchten muß, bleibe auch zu viel Luftzug dazwiſchen. 

Wer in gebirgigten Gegenden befanrit iſt, der wird auch 
zugeber, daß eine wagrechte Flaͤche von 2:0 Quadratfuß 
eher zu haben iſt, als eine von 1260Quadratfuß, und daß, wenn 
auch keine von beiden zu habenwaͤre, letztere doch weit meh⸗ 
reren Schwierigkeiten und unguͤnſtigen Umſtaͤnden unter⸗ 
worfen iſt, als erſtere. 

Die Witterung hat einen mächtigen Einfluß auf bie 
Verfohlung, und bie Köhler müffen ipre Maaßregeln dar⸗ 
nach nehmen. Es ift aber immer fiherer, bei. einer Ver⸗ 
foplung egal gutes oder egal ſchlechtes, ale veränderliches 
Werter zu-haben, und legteres möchte in 12 Tagen eher zu 
befürchten ſeyn als in 4 Tagen. Insbefondere aber verdient 
der Druc der aͤußern Luft auf den Meiler in Betrachtung 
genommen zu werden. - Auf: jeden Quadratfuß Flache 
druckt von oben herab eine Suftmiaffe gleich dem Gewichte 
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“einer Wafferfäule von 33 Fuß Höhe und 1 Quabrael 
Grundflaͤche. Nimmt man.das Gewicht eines Cubikfußes 
Waſſer zu 60 Pfund an, fo beträgt dieſes 1980 Pfund auf 
:ı Quadrarfuß Fläche, mithin auf einen großen Meiler von 
1260 Quadratfuß Fläche 2,494800 Pfund (oder beinahe 
25000 Centner). Hätte dieſer Meiler nicht, mie ale 
‚Körper, Luft innerhalb, unter ſich und neben ſich zum Sc 
Hehbdeude, und wäre die Luft ohne Elaſticitaͤt, fo würde g 
diefe Saft eben fo wenig tragen fünnen tie ein Menſch, 
‘wenn jener Gegendruck nicht. wäre. Diefer Druck verun 
dacht ein Strömen wer Luft dutch den Meiler, welches durch 
den Windſtrich und durch die Decke einige Direktion und 
Modificetion erhält; natuͤrlich muß ein größerer Luftfisonf 
das Feuer mehr anfachen als ein Pleinerer, und-biefsrhelb 
Pann 86. ein- Köhler in den Meinen Meiler mehr in feiner 
Gewalt haben als-in dem großen. Die verſchiedene Lufiten 
Peratur bewirkt ebenfalls verſchiedene Grade des Feucxs. 
Iſt fie zuſammengedraͤngt, alſo kalt, fo dringt fie mit me 
Federkraft in ben durch das Feuer erwaäͤrmten Raum ein 
"und. begünftiget das Feuer. Die Köhler, die da wiſſen, 
daß bei Falter Luft das euer frifcher brennt, nutzen dahet 
"Diefen Zeitpunft, und zuͤnden einen neu errichteten Mailer bei 
früherer Tageszeit an, um bas Feuer erftin Gang zw bringen. 
An manchen Orten wird nur altes, leichtes ober = 
brüchiges Holz zum Verkohlen beftimme, wie z. B. af 
‘dem Thüringer Walde. Diefes wird heftiger vom Feuer 
-angegriffen wie feftes und gefunbes Holz, und es würden de 
"her ‚bei großem Einfag die Kohlen davon ausgezehret ſeyn 
Dieſem Holze find alfo Eleine Meilen vortheilhafter, um 
hätte Herr Forftmeifter Dertelt in feinem Werkchen diefeh 
Umftand mit bemerfen follen, da bei ihm die fümmtlicht 
Verkohlungen mit dergleichen — oͤder mit fogenannten Kohl 
hoͤlzern gefchehen muͤſſenz eben fo, wie auch bei ihm bed 
Verkohlen nicht auf einer Stelle, oder immer auf Sch 
gen, fondern im ganzen Reviere mit einzeln umherſtehenden 
Hoͤlzern geſchiehet. | | 
AInm Ganzen: genommen, mag wohl — wo nicht die 
Ungeſchicklichkeit, doch die Aengſtlichkeit der Köhler, das 
Feuer in einer fo großen Maſſe Holz, wie Bei 60 Malte 
Einſatz, regieren zu koͤnnen, -die Heinen Meiler eingeführt 
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hoben. Ob wohl nicht zu laͤugnen iſt, daß auſſerdem, daß 
dieſe Aengſtlichkeit dadurch vermieden wird,; der Schada 
beim Verluſt eines kleinen Meilers auch nicht fo beträchtlich 
#t, wieda, wenn ein großer verborben wird. Und wenn 
man die Umſtaͤnde reiflich überlegt, fo wird man finden, 
daß man am Harze und andern Orten eben fo viel Gründe 
für Die großen Meiler: ber, ale auf bem Thüringer Walde 
für bie fleinen. 


V. erfolg des Geſchaͤſtes. 
Das erſte, was geſchiehet, iſt die Wahl und Zube⸗ 
reitung einer Kohlſtaͤtte. Der Zutritt ber äußern Luft wird 
zwar abfichtlich gehindert, um tein Flammenfener zu bekom⸗ 
men; aber Luftzug muß: demohngeachtet bleiben, weil auß 
ſerdem der Meiler erſticken wuͤrde. Der beruͤhmte Hales 
machte ſchon die Erfahrung, daß wenn man Feuer auf einer 
Diele anmachte, welche dichte auf einer Lage von Mörtel 
kog, daß feine Luft won unten herauf dringen fonnte, bie 
Diele nur langfam verglemm. Eben fo, wenn Feuer unter eis 
ner Diele gemacht wurde, welche oben mit Mörtel bedeckt war, 
- Der Suftzug bat feinen Weg burd) die Dee und 
den Boden der Kohlftätte; beſtehet num letztere ganz aus 
bindender Erde, 3. B. aus Leim oder fetten, fo ift fie zu 
fefſſe und läßt die fuhr nicht durch; iſt fie zu locker, ober bes 
ſtehet aus Kies oder nur lockerer Lauberde, fo verurfacht fie 
einen zu flarfen Zug. Der Boden foll weder zu viel noch 
zu wenig Luft durchlaffen, fich nicht feft brennen, bie aus 
Aießende Feuchtigkeit des Holzes einfaugen und boch bald 
wieber trocknen. Kine Bermifchung von Leim mit Sauberbe 
(argille grandaeva, Linn.) und Kohlengeftiebe von alten 
Kohiftätten ift daher die befte, und die Kohlftätten am 
Höhange. von. Bergen, . welche gebruͤckt und gebohlt 
werben müflen, bie gefährlichften, die nur im aͤuß 
ferfien Nothzhalle zu mählen find, weil ber hohte Theil der⸗ 
felben noch überdies gegen die Thalfeite koͤmmt, wo bie $uft 
gewöhnlich ihren Strich auf den Meiler her hat. Der 
Nachteil von ber. Feuchtigkeit einer neuaufgemacheen-Koßk 
ftätte hört erft mit dem dritten barauf verkohlten Meiler auf, 
und der Verluſt an. Kohlen beträgt nicht felten ein Wierteh 


Daher muͤſſen alte ſchon ausgebrannte Kohlſtaͤcen fo lange 
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wie möglich benutzt werden. Ueber die Form ber Kohlſtaͤtte 
find verſchiedene Vorſchlaͤge und Verſuche gemacht worden; 
man hat ſie ganz wagrecht geſtrichen, am Quandel vertieft, 
und auc), dafelbft auf drei Viertel bis einen ganzen Fuß 
hoch antaufen laſſen. Wenn aber ja eine Form fid) vor 
theilhafter gegen Die wagrechte zeigte, fo war es bie legte, 
wenn namlidy die Stelle nach der Mitte. zu etwas flieg. 

Um die aus dem Holze jich ziehende Feuchtigkeit er 
leiten und dadurch Die Brände zu vermindern, hat 

Verſuche mit Röhren von gebrannten Backſteinen, fo etwa 
3 Fuß tief unter Der Kohlitätte lagen, gemacht. Ein Ver 
ſuch damit findet fich im Journal fuͤr das Forft« nnd Jagd⸗ 
weſen B. II. Di u S. 95. ⁊c. beſchrieben, und auf dem 
Communion-Harze find fie noch. an einigen Orten im Ge 
brauh. Im Wiürtembergifchen hatte man einen ähnlichen 
Verſuch zu diefem Endzweck gemacht, und. die Kobiftäte 
unten zuerft mit Scheitholze fo belegt, daß es einen Stern 
bildere, deſſen Mittelpimkt am Quandelpfahle war, auf 
dieſe aber wieder andere Scheite quer dicht neben einander 
gelegt, und endlich hierauf den Meiter errichtet. Der Er 
folg war aber wegen bes zu häufigen Luftzugs ſchlecht ausge 
Ionen, Man fehe Hrn. v. Uslar forſtwirthſchaftl. Bem. 


. 34. 
Ehe das Holz in den Meiler gefegt oder der Meiler ge⸗ 
richtet wird, wird der Quandel erftin der Mitte aufgerichtet, 
undeine Stange, die von der Mitte bis an den merften Um 


kteis des Meilers reicht, gelegt, wodurch der Raum zum 


Anzuͤnden bleibt. Hierbei ijt Die Vorſicht noͤttzig, daß dat 
Zuͤndloch nicht gegen die Thalfeite, oder überhaupt nicht 
dahin feinen Ausgang nehme, wo der Wind gewoͤhnlich 
herkoͤmmt. Hierdurch bi'der füch aber eine prismarifche Luͤce, 
deren Sänge dem Radius des Zirkels und deren Höhe dt 
Scheitlaͤnge gleich ift; gewiß ein großer leerer. Raum in eb 
nem Körper, wo das euer keine tücle finden fell, um fih 
. In Slammen ausbreiten zu fönnen. 

Zunaͤchſt am Quandel wird nicht allzuftarkes, etwas 
bürres und leichtes Holz ganz fteil gerichter, ſodann mit 
dem Übrigen Holze im Zirkel in gleicher Dichtigkeit fe for 
gefahren, daß die Scheite der Außeriten Kreife etwas ge 
lehnt ſtehen, babei muͤſſen aber die obern Schicht 
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immer mit gefegt werden, ehe die untere ſich zu weit ent⸗ 
ferne. Auch werden die Scheite in ben obern Schichten 
fihrager geftellt, ‚fo daß fich der Meiler'rund formt, und die 
Decke darauf liegen bleiben Fann. ‚Große Zwifchenräume 
dürfen nicht bleiben, dieſerhalb muͤſſen die Luͤcken mit klei⸗ 
neem Holze von Stoden oder aus; Braͤnden ausgefüllet 
oder geichlichtee werben. Es ift aber nicht gut, wenn bag 
Holz gar zu dichte gefegt wird, weil alsdann das Feuer 
gern den Meiler auswendig umläuft und die Mitte unver- 
kohlt läßt; dieſerhalb ift es auch nicht gut, wenn bie Scheite 
zu grobfpaltig find, und alle mit der Splintfeite nach dem 
Duandel zu gefeßet werben. Unförmliche Klöge von Stock⸗ 
hölzern oder ſtarke Scheite werden gern am Quanbel und 
in der Mitte der unterften Schicht fo geftellet, daß das dicke 
Theil oben, das dünne aber unten hinkoͤmmt; find fie kuͤr⸗ 
zer als die andern, fo werden Steine untergelegt; wird 
hartes und weiches Holz zugleich verfußle, fo muß «es egal 
beim Einfegen vertheilt werden. Sollen die Stöde mit 
Bortheil verkohlt werden, fo muß es abgefondert vom 
Stammholze geſchehen und nur ber äußere Kreis des Mei⸗ 
lers mit Scheiten belegt werden, um die Figur und Die 
Dede zu halten. Stehet der. Meiler am Einhange eines ' 
Berges, fo kommen die groben Stüde nach der Thalfelte, 
oder überhaupt dahin, mo der ſtaͤrkſte Windzugcherkoͤmmt; 
bier muß ſich aber der Köhler gut mit dee. Dede und den 
Zugloͤchern zu heifen wiffen. 

- Alles, was die Zmwifchenräume eines brennbaren Koͤr⸗ 
pers verftopft, und ihn folglich der Luft undurchbringlih 
macht, verbindert fein Brennen; ; aber niche fein Verkohlen. 
Betrachter man nun ben Meiler im Ganzen als einen brenn« 
baren Körper, fo gefchiehet das Decken deſſeiben darum, 
daß fein Slammenfeuer entfiehen, aber doch fo viel Luft 
durchgehen ſoll, daß die noͤthige Hitze unterhalten, und die 
mie dem Feuer im Meiler eingeſchloſſene Luft nicht mit Phle 
giſton uͤberſaͤttiget wird. Unmittelbar auf das Holz wird 
Reißig von Nadel» oder Saubholze, in Ermangelung deffen 
aber auch wohl Farrenkraut, Ginſter, Moos, Raſen oder 
trocknes Laub einer Querhand hoch dichte aufgelegt, damit 
die alsdann aufgeworfene Erde nicht durchfalle und das 
Seuer erſticke. u. letzterer iſt Erde mic Kohlenſtaub ver⸗ 














536 Kohl Kohl 

miſcht (Kohlenleſche) am tauglichſten. Das Bedecken mit 
Reißig geſchiehet uͤber den ganzen Meiler vor dem Anzim⸗ 
den, das Demwerfen mit Erde aber vorerſt nur auf der Hau 
be, damit das Teuer Anfangs nicht zu beitig dahin wirke, 
doch aber Luft behalte, um fid) ausbreiten und herabziehen zu 
fönnen. Iſt die unterfte Schicht Holz ſehr teil gefegt, fo 
wird die aufgeworfene Erbe nicht wohl liegen bleiben, fon 
dern herabrurjchen ; befonders wird dieſes bei großen Meis 
lern von mehr als zwei Schichten der Fall ſeyn, bei kleinen 
aber, die nur aus einer Schicht und der Haube beftehen, 
wird es nicht fo feicht vorfommen. Dieſerhalb werden da, 
wo große Meiler üblich find, wie auf dem Harze, die Ri 
fterr untergeiegt, deren Anlagen Hr. Cramer und Hr. don 
Ustur beſchrieben haben. 

Mir dem weitern Bewerfen des Meilers ift zugleic 
das Anſtecken oder Anzuͤnden deſſelben verbunden, wor⸗ 
über auch noch einiges zu ſagen iſt. Vorerſt iſt zu bemer 
ten: daß die Verkohlung in Meilern nieht von unten nach 
oben, fondern von oben nach unten zu geſchiehet. Gewoͤhn⸗ 
lichee Weife wird das Zuͤndloch am Boden der Kohlſtaͤtte 
vorgerichtet, indem eine Stange von 4 bis 5 Zoll Dicke vor 
dem Segen des Holzes gelegt wird. Hierdurch entftehet, 
wie jchon gedacht, ein leerer Raum in Form eines dreiſeiti⸗ 
gen Prism®, der einen ſtarken Suftzug verurfacht, we 
durch das am Quandel befindliche trodene und duͤrre Hal 
leicht Feuer faͤngt, ſich der Haube ſogleich mittheilet und 
nicht felten dort uͤberhand nimmt. Die natuͤrliche Richtung, 
nach weicher fih das Feuer bewegt, gehet fenfreche von un 
ten nach oben, und nach diefer Richtung gefihieher deſſen 
föhnellfte und ſtaͤrkſte Mittheilung. Abwaͤrts und ſeitwaͤrts 
theilt es ſich nur in ſo ferne mit, als es vom Phlogiſton an⸗ 
grjogen, ober durch den Stoß einer Zugfuft nad) dieſer 
Richtung getrieben wird. Dieſe beiden Urfachen bewirken 
alles feinwärts Taufende Feuer, fo daß der Raum bes Bra 
des die Geitalt eines Dreiecks over Kegels befemmen muß, 
deſſen Baſi 6 in dem: Verhaͤltniß größer wird, je nachdem 
voretwaͤhnte beide Urſachen vereinigt wirken; die Spitze 
deſſelben aber iſt immer der Punkt, wo das Feuer ſeinen Ans 
fang nimmt. Man karın fid) davon an einer ſenkrechten 
bretternen Wand überzeugen, welche unten an einem Pantte 
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angezuͤndet wird; das Feuer daran wird ſich nicht allein. 
nad) oben- ziehen, fondern ji) auch von dem Punfte an, 
wo es entitand, In divergivenden Linien ausbreiten. “Die 
Anwendung hievon auf einen Meiler laͤßt ſich leicht machen, 
und. der Erfolg oder das Fuͤllen des Meilers beftätiger das 
Geſagte. Der obenerwaͤhnte Feuerfegel befömmt feine: 
Grundflaͤche unter ber Saube des Meilers, und dDiefe muß 
um fo viel größer werden, je höher berfeibe if. Wenn 
man nun hieraus auch feinen Grund für die Bleinen Meiter 
herleiten will, fo zeigt ſch Doch ein Hauptgrund für das An: - 
ftefen in der Mitte, oder gar von oben, weraus fich dar 
thun läßt, daß mit dem Orte des Anzündens eher etwas: 
ausgerichtet werben kann, als wenn man das Ausbreiten 
des Feuers und Das nachtheilige Füllen durch andere Mittel 
verhindern will. Zwar fischen die Köhler das Feuer, mel. 
ches gleich Anfangs zu. große Gewalt beiöommt, dadurch zu 
dämpfen, daß fie erft eine Zeit ang blind kohlen, d b. 
baß der zugemworfene und feflgefchlagene Meiler, ohne alle 
Zuglöcder ftehen bleibe; es iſt aber fehr zu zweifeln, daß: 
ein nothwendiges Uebel damit verbefiert wird. Der Hr. 
von Uslar erzählt ein Beifpiel von dem Anftecken ber Mei: 
fee unter der Haube, auf den Weftriche » Sauterer Forsten, 
welches die Meinımg völlig beftätiget, und ben Vortheil 
bes Anzündens von oben darthut. Es wird nämlich) anftatt; 
des Quandels ein mit Kohlen ausgefüllter Cylinder gelaſſen 
und von oben auf diefen Brandhoͤlzer gelegt; fodann der Mei- 
ler ganz beworfen, jedech nur locker, die Deffnung oben aber 
mit einem Stüde Raſen zugededt, und 5 bis 8 Räume 
nicht weit Davon geftohen. Sodann wird der Raſen abge⸗ 
hoben, und die Brandhoͤlzer angezündet, und wenn die 
Kohlen hintängli Feuer gefangen haben, mieder zugedeckt, 
4 bis 6 Stunden nach dem Anſtecken aber wird die Erde 
sber Dede erft feftgefihlagen. 
Wenn wegen der zu ſchnell fteigenden Grade des Feuers 
Die Federkraft der durch die Hitze ausduͤnſtenden wäßrigen 
Theile des Holzer ihrer Ausdehnungskraft gemaͤß, ſich einen 
gewalrfamen Ausweg bahn; fo it die daraus entftehende 
Wirfung: das Schütten des Meilers: d.h. er ſenkt ſich 
oben etwas einwärts, befümmt Riſſe, und fallt zuweilen 
gar ein.. Oder aber erſtickt wohl gar, wenn die Dede zu 
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fefte gefchlagen iſt. Wächft hingegen das Feuer nach und 
nach, fo entwideln fi) die Daͤmpfe auch allmaͤhlich, und 
mit der Urfache fallt die Wirkung von felbft weg. Esfolgt 
alfo Daraus, daß bei allmaͤhlich wachſendem Feuer, und meh 
reren Luftzuͤgen, das Schütten des Meilers, wenn er vor 
dem Anzuͤnden ganz beworfen iſt, eben fo wenig zu befürd- 
ten ift, mie deffen Erlöfchen, und es ift fchon viel gewon⸗ 
nen, wenn hierdurdy die Nothwendigkeit des Fuͤllens vor 
mindert wird, U 

Wenn der Koͤhler glaubt, daß das Feuer hinlaͤnglich 
in Gang gebracht — oder in der Kunſtſprache zu reden: 
daß das Ankohlen (nach der gewoͤhnlichen Art) geſchehen 
ſey; ſo wird der Meiler von der Haube herab bis unter die 
Mitte in dem Verhaͤltniſſe, wie das Feuer ſich herabmarts 
ziehet, beworfen, bis ganz herunter aber erft, wenn die um 
terfte Schicht anfangt warm oder heiß zu werden. Ehe die 
fes aber gefchieht, iſt unter der Haube gewöhnlich fo viel 
Holz zu Aſche gebrannt, daß der Dadurch) entſtandene ler 
Kaum wieder nachgefülle werden muß. . . . 

Es wird nicht fehlen, daß das Feuer — es fen aus 
welcher Urfache es wolle, an einem Fleck des Meilers ftär 
fer wirke, als an dem andern. Diefem wird durch das 
Stechen der Räume oder Zuglöcher abgeholfen, und biefes 
heißt das Diesieren des Feuers. Man kann diefe Zuglo 
cher die Regifter des Meilers nennen; durch fie Fann der 


Luftzug und das Feuer an jede Stelle deſſelben gebracht wer 


den, und ein Köhler, der fie gehörig zu gebrauchen weiß, 
wird das Feuer ganz in der Gewalt haben Eönnen. Se lol- 
ferer der Baden ber Kohlſtaͤtte und die Dede des Meilers 


iſt, deſto weniger Raͤume find zu ſtechen, im entgegenge 


festen Falle werben fie vermehrt. Sobaldmnſtatt bes weiß 
grauen Dampfes ein Slämmchen aus felbigem hervorbricht, 


iſt die Verkohlung dafelbft geſchehen, und fie muͤſſen ſogleich 


geſchloſſen werden. 

Sollte der Wind von einer Seite her zu ſtark auf den 
Meiler gehen, ſo werden Windſchauer vorgeſetzt, welche 
am beſten von ſchlechten Brettern ſo verfertiget werden koͤn⸗ 


nen, daß man fie hin und her ſchieben und aufſtellen kann. 


Iſt der Meiter gahr, welches man erkenne, wenn ſich 


as Feuer nach der Decke zieher, ſo wirder mit feifcher Erde 
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beworfen, im Nothfall auch mit Wailer beſprengt, und 
ihm etwa 24 Stunden Zeit zum Abfüylen gelafien. Als⸗ 
dann aber werden die Kohlen mit Harken oder Rechen in 
Kreiſen abgehoben, gelöjcht und fortirer. In Rütficht der 
Größe, werden fie in Leſekohlen, Ziehkohlen und Quan- 
deitohlen eingetheilet; wo aber harte und weiche Hölzer mit 
einander verkohlt werden, da iſt es nochmeudig ; auch Die 
harten von den weichen zu fepariren. Die Abfuhre in bie 

Magazine gefchieher am beften in Körben, die auf Wagen 
gefegt werden. In den Magazinen müffen fie trocken fie 
gen, weil fie Durch die Nafje und Witterung unendlich ver- 
lieren, mürbe werden und zerfallen. Kine gut gebrannte 

Kohle muß die völlige Form des Holzes noch haben, ja bie 
- Rinde muß noch aufliegn. Sie muß ſchwer feyn, und 
beim Anſchlagen klingen. Ihre Farbe muß Stahl» oder 


Kupferſchwarz ins blaue oder gelbe fehillernd feyn, wenig - 


abfarben, und im Feuer ohne Rauch verbrennen, 
VI. Refultate einiger Verkohlungen. 


Aus dem Vorhergehenden fann man-fehen, baß das 
Verkohlen nicht jo leichte ift, als man vielleicht glaubt, und 
dag Kenntniſſe und Beobachtungsgeift dazu gehören, Die 
man nicht bei den gewöhnlichen Koͤhlern fuchen barf, in des 
ren Händen es doch fait einzig lag, bis man anfleng Die 


Forſtwirthſchaft wiſſenſchaftlich zu behandein, und damit. 


auch die Koͤhlerei zu verbeſſern. Der Herr von Zanthier, 
einer der erſten Aufklaͤrer in dieſem Fache, verbeſſerte auch 
dieſes Geſchaͤfte, und die Verſuche, die er dabei anſtellen 


ließ, finden ſich in dem Journale für das Forft- und Sagt 
weien B.11. H. r. ©. 95 ꝛc. befchrieben. Es find bier 


nur die Refultate davon aufgenommen, um fie mit den Ver⸗ 
Fohfungen anderer Gegenden vergleichen zu fnnen ; vorher 
iſt aber zu bemerfen: Ä | 

1) daß fein Unterfchieb in dem Kohlenertrage vorn 
Nadelholze und von Laubholze gemacht ift, weil er nicht 
won Berrächtlichfeit ift, und aus mehreren Verfuchen eine 
Mittel zahl erhalten werden follte. 


2) Iſt bei den angegebenen „Refültaten nicht auf 


Die Zwijchenräume, weber bes Holzes noch der Kohlen ge» 
feben, fondern angenommen, daß fie beide in gleichem Ver⸗ 


s 





J 
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bältnifle ſtehen. Wenn in Zukunft etwas darüber beſtimmi 
wid, fo wird man auch leicht andere Groͤßen ſubſtituiren 
nen. j 


Tabelle. 





























über bie von Zanthierf hen ® erfohlungen. 
— Einfag verkohlt in Zeit Ausbeute 
Ms. |Eub. a 2 Karren ‚End. Se 
323 | 2560 om 20 Jul. bis 7. Jul. 13£ | 1282° 
"38 | 30490 |— 6. ej. — 30.04 168 | 15675: 
g0 | 2400 Jin 14 Tagen I 13 "2140 
30 2400 — IA — 135 12825 ° 
170, 13600. | u | 75: | 711723 








Hiernach Härte alfo der cubifche inhalt des: Holzes zu 
dem ber ausgezogenen Kohlen jich verhalten wie ı: 0,527 
ober die Ausbeute an legteren haͤtte etwas mehr als die 
Hälfte von erftern betragen. 


Es waren diefes zwar nur Verſuche, bei denen auch 
wohl manche ungünftige Umftände mit vorgefallen feyn 
mochten; allein die Ausbeute hieng eben von der Methode, 
oder von ben Verſuchen ab, weswegen fie mit zur Ver 

eichung gegen andere genommen werben muͤſſen. Das 
mach welches dabei vorkoͤmmt, ift das. Blankenbur⸗ 
ger, es liegt aber bei diefer Tabelle noch nichts daran, weh 
es es fen, weil ex nur auf das Verkältniß der Ausbeute 
gegen den Einfag anfömmt. | | 

Ehe weiter gegangen. werben. kann, wirb es nörhig 
feyn, die Verhältniffe der num vorfommenden Fußmaaße zu 
beftimmen ‚: um nicht ſowohl ſchon vorhandene Berechnun⸗ 

— zen, als auch. bie noch folgenden vergleichen. zu koͤnnen. 





J 


2,1 Kohl Ze: 
Der Here Sorfimeifter Dettelt in S'menan Hat in feinem 
Traktätchen”) auch noch einen Anhang über das Verkoh⸗ 
ten. nach. Thürinaifcher Waldart, gefchrieben, worin 
aber alles nur kurz abgehandelt, und das Verhaͤltniß der 
Darin vorfommenben Fußmaaße nicht angegeben iſt. In 
eine:n Aufſatze uͤber das Verkohlen im Journal für das Forfl 
und Jagdweſen, B. 111. H. 2. waren zu der Vergieichung 
die Verkohlungen vom Harze und Thuͤriger Walde genom⸗ 
men worden, wie fie Herr Forſtm. Dettelt in dem ange 
führten Werkchen angegeben. haf,- ba’ fle aber aus uͤltern 
Zeiten herſtammen, und befonders bie vom Harze aus Boͤ⸗ 
fen Haushaltungsprincipien genommen waren; fo find 
hier anſtatt der erftern' die juͤngſten Verkohlungen vom M 
Penburger Reviere, und anſtatt der letztern die neueſten vom 
Thüringer Walde aufgenommen," welche weit richtiger wie 
jene. find, und die Berkohlungstabellen von ven Weimark 
ſchen Redieren reichen bis zum Jahr 1793. Es wird al 
veorerſt das Fußmaaß vom Oberharze mir dem, Das auf den 
WB ehmasifihen und Simenauifchen Revieren gebräuchlich ift, 
zu vergleidyer:fenn. .... — nn 
Erſteres oder das Blankenburger verhält fich zum Pas 
riſer wie 1285°: 1440, und letzteres, weiches dem: Letpzie 
wer gleich ift, wie 1252 :1440. Auf dem Harze if ein 
Matter: Holz 4’ weit, 4’ hoch, und von 5 Scheitlaͤnge, 
mithin an Eubifinhalte go: Cubikfuß. Wenn nun 
" 4’ Blanfendb.— 4, 1054 Seipz. or 
u und 5°. -. - ==.5, 1306 - find; - , - " 
ſo betragen biefe ya Cub. Fuß. nach Weimariſchem Mich; 
86, 475 Cub. Fuß, wofuͤr 86 und ein halber Fuß genom 
men werben ſollen. Eine Weimariſche Klafter Holz iſt 6 
weit, 6 hoch und 34° Sicheitlänge, mithin an Cub. Im 
halt = 126 Cub. Fuß, und betragen fonady 4 Malser auf 
dem Harze, 2 und dreivierthei Klaftern im Weimariſchen. 
Die Kohlenmaaße anlangend, fo ift Das auf dem 
Harze im Diameter unten 3’ 4° oben-aber 2’ 9” weiß 
und 1° 7” Höhe, alfo an förperlichen Inhalte — ıı und 
einen halben Cub. Fuß: Diefe geben im Leipziger Maaße 


2) Etwas über die Harzgeſchichte u. Eiſenach, 1789. 8.: - - 
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12. und einen halben Cub. Fuß (beinahe). Das Koblär 
maaß in Ilmenau halt 18 und einen vierchel Cub. Fuß, 
"und auf den Weimarifchen Revieren wirb nach Körben ge 
sechnet, wovon. einer 6 Cub. Buß Leipziger Maaßes halt, 
Auf dem Harfe werden 10 Maas aufeinen Karren gerech 
net, dieſes beträage in hiefigem Maaße ı 2: Eub. Fuß; in 
Ilmenau aner kommen nur 8 Maas auf ı Karren, weh 
des 1.46 Eub. Aug ausmacht. Ein Karren Kohlen in J⸗ 
menm hält alfo.2ı Eub. Fuß mehr, wie ein Karren auf 
dem Harze, und Die Derteltfchen Angaben können nunmehre 
Berichtiget- werden. .- 

Jetzt ſoll auer die Werkoh'ung auf ben Weimariſchen 
Nadelholzreoieren, mit Beifügung der Kefultate: ber dan 
über geführten Tabellen, befchrieben werden. Dieſe Reviere 
liegen beifammen in einer mittelmaßig gebirgigten Gegend, 
Deren Boden größtentbeils in ben ausgehenden Schicken 
ven Sand beiiehet, und Kiefern und Fichten trägt. Zum 
Verkohlen werden nur die Stoͤcke, und nur ein Fuͤnftheil 
Scheityolz zum Ausgleichen genommen. Da nun, um bie 
VBrennholzeonfumtion in der Refidenzftade nicht leiden zu 
laſſen, nicht jährlich ſaͤmtliche Stockhoͤlzer aller Reviere, 
derer dreie find, verkohlt werden, und etwas ausgetrocku⸗ 
tes Holz mehr, und beſſere Kohien giebt wie naſſes; jo ge 
bet das. Geſchaͤfte in dieſen drei Reoieren Reihe um, und 
wird jaͤhrlich nur in einem gekohlet, Die Koͤhlerei fe.bf aber 
Durch zwei Köhler und einen Handlanger bei drei Meilen, 
betrieben. nn | 

Im Jahr 1775 wurde die Köhlerei auf vorbenannten 
prei Revieren angefangen, aber nicht auf die befte Art be 
trieben, weil fie unter feiner guten Aufſicht war. Es konnte 
nicht fehlen, daß ſich Misbräuche einfchlichen, Denn der Er 
trag verhielt ſich zum Einſatz in den Jahren 776 und 777 
wie 220, 70, und 130, 542. Es konnte aber nicht un 
bemerkt b.eiben,,. es wurden Unterſuchungen angeſtellt und 
nachſtehendes Reglement fuͤr die Koͤhler zeigte, ohnerachtet 
noch manche Luͤcke darin iſt, feinen Nutzen in dem hoͤhern 
Ertrage. 

Regltlement. 
-1) Die Koͤhler ſollen die ihnen angewieſen werdenden 
Kohlftaͤtten ums. Tagelohn aufräumen, 


Kohl Kohl 43 


2) Wenn die Kohlſtaͤtten aufgeraͤumt ſind, wird ſo⸗ 
gleich mit Setzung der Meiler angefangen, und die Koͤhler 
fahren die Kohlhoͤlzer ſelbſt auf Schubkarren bei. 

3) Sollen kuͤnftig in einem Meiler nicht mehr als 8 

Klaftern Stoͤcke und ı Klafter Scheitholz eingeſetzt werden. 
4) Die Kohlhoͤlzer werden nur gegen Anweiſung des 
. Rechnungsbeamten angewiefen und abgefahren, diefe An⸗ 
weifezeddel fammelt der Forfibebiente, und. berechnet ſich 
nad) geendigter Verkohlung mit dem Rechnungsbeamten. 

s) Dein Ausziehen und Abmeffen der Kohlen, inglei⸗ 
chen beim Auf⸗ und Abladen ift Acht zu haben, dag richtig 
gemeffen wird, und daß die Kohlen nicht zertreten oder fonft 
befchädiget werden. Die Anzahl der ausgezogenen Körbe 
Kohlen werden vom Köhler dem Borftbedienten, und von 
Diefem dem NRechnungsführer befcheiniger. 

6) Die Köhler follendas Deckreißig, Beennfpäge und 
Moss nur in den nächfttommenden Jahresſchlaͤgen holen, 

7) Jeder Forſtbediente, auf deſſen Reviere gekohlet 
wird, hat ein Verzeichniß zu führen, worin bemerkt iſt: 

a) weichen Tag .ein Meiler angebrannt werben ift, 
mit DBeifügung der Nummer deffelben. 

b) welchen Tag derfelbe ausgezogen, und 

c) die Kohlen davon abgefahren worden. 

d) Fuͤr wen folder eingejegt worden, und - 

e) wie viel Körbe Kohlen derfelbe gegeben bat. 

Dieſes Verzeihniß wird nach-geendigter Verkohlung 
mittelſt Berichts an das Forſtamt eingeſchickt. | 

8) Die Koblen, welche nach dem Aufladen etwa lie» 
gen bleiben, find von den Köhlern mit Reißig und Schaa⸗ 
len zu bedecken, unb fo vor Regen und Näffe zu bewahren. 
Diie Koͤhlerei wird, mie oben gefagt, Durch zwei Koͤh⸗ 
ler und einen Handtanger betrieben, erftere bekommen jeder 
Tag und Nacht 8 Grofchen, und legterer 5 Grofchen Sohn, 
und müffen beftändig 3 Meiler geben. "Hierdurch, und 
Daß die Köhler das Holz felbft beifahren muͤſſen, haben fie 
Binlängliche Befchaftigung, und Die fle:Bige Aufſicht der 
Forſtbedienten fichert vor aller Unordnung. - 

Die nady Anha‘t des fiebenten Punktes des Regle⸗ 
ments geführten Tabellen. foigen num bier fummarifch, und 
wird dabei bemerkt, daß zwei Klaftern Stoͤcke an koͤrperli⸗ 
chem Inhalte einer Klafter Scheite gleich gerechnet werden. 























| Ä | MNeiler | Eubikinhale 
Einfag | Kohlen Verbältnif der 
"No, Zelt der Verkohlungen vr Scheite | Stode- Ausbeute — —* Husben (a6 * 
—— ben | Kiafter | Mlaft’r | an Koͤrben aus. ga. Cub. Mb. 
1 9 20. Maibis 28. Aug. 1787. 40 | 4o | 320 2654 25200, 15924; 1: 0,632 
2 130. Aug. — 19.0. — — 20 20 | 160 ... 1343 | 12600) 8058: 1: 0,639 
* 3 I|— 2. Mai. — 4. Sept. 1788. 44 44 | 352 | 3353 37720 20118] 1: 0,725 
4179 — —17.Jun 1789. 16° | 16 | 128 | nr52 | 1o0go! 6gr2l 1: 0, 685 
5 — 14. $un. - 24. Sept. - — 39 61 268 2691 24570| 16146 1:0,675 
6 — 3.Mai.— 5. Zul, 1790.| 26 53 | 156 | 1853 | 16380 IITı8, 1: 0,678 
ww 717 8. Jul. — 7. Sp.——| 24 48 | 744 1621 15120. 9726 0,643 
K s8 -1.Mai — 16. Jul. 1791.) 29 | 58 1174 | 1994 18270 11964 11 0,655 
91-17. Jul. 14.0 ——| 34 | 68 | 204 | 2328 | 21420! 139681 1: 0,653 
10 |—16.Mai— 27. Aug.1792.| 42 84 | 252 ‚2704 26460, 16584]. 1:0, 624 
ri 6.— — 15. — 7793.| 42 | 84 | 252 2831! 26460 16986) 1: o, 642 
TVTT | 358 2420 24,584 224280 147504 
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1: 7,252 


} 
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Wenn aus ber Summe ber Verhaͤltniſſe der Aus 
beute gegen ben Einfag, die Mittelzahl genommen wird; 


ſpo iſt 


11: 7, 253 
\ 1 I f 
folglich betrug die Ausbeute an Kohlen beinahe zwei Dris 
theile des eingefegten Holzes, 


Bor vorftehender Tabelle find No.4. 5. 6. 7: 8.9.10 


— 1:0, 659: 





und 11. fo eingerichter, daß die Verfohlung der ein- und 


zweijährigen Hölzer von der mit denen im felbigen Sabre, 
gefchlagenen, fepariret ift, um ben Unterfchieb im Ertrage 
yom trodnen und grünen zu zeigen. Nach No, 4. 6. 8, 
und 10, find ein» und zweijährige trockne, und nach No. 5 
7. 9. und 1 1. Daffelbe Jahr gefchlagene Hölzer verfohlt wor 
den, und Die Ausbeuten zeigen folgendes Verhaͤltniß: 


nach No. 4. 0, 685. nad No. 5. 0, 675. 
— — 6.0, 678. — — 7.0, 643. 
— — 80,655. , — — 9 0, 6523 
— — 10. 0, 626. — — 11. 0, 642, 


2, 644. 2, 612. 


6 .2, 612 
— o, 661. und —— 0, 653 
| "7 833 








2 
es ift aber — 


und 0, 661 — 0, 653 == 0, 008, mithin hätten die 


- ein und zwei Jahre geftandenen trodnen "Hölzer o, 008 


mehr Ausbeute gegeben, als die in demfelben Jahre ges 
fhlagenen und aud) verkohlten. ' 


Die Verkohlungen vom Thüringer Walde Ilme⸗ 


nauer Repieres, die nun folgen, find vom Jahre 1793. 


Zwar find fie genau niebergefchrieben, aber doch nur ſum⸗ 
marifch, weil vie Specialtabellen daſelbſt noch nicht wie an« 
dermärts eingeführet find, obwohl es von unausbleiblichem 
Mugen ſeyn würde, wenn die Köhler wegen bes beffern 
Ausfalls eines Meilers vor dem andern, zur Rede geftellt 
werben fönnten. j 


Mm 
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Die Beiſchaffung ber Kohlhoͤlzer geſchiehet wie im 
Weimariſchen durch die Köhler auf Schubkarren, die Ab 
fuhre der Kohlen aber in die Niederlage durch Sohnfuhren, 
wofür das Fuhrlohn pro Maas nad) Maasgabe der Ent 
. fernung accordiret wirb, fo daß es im Durchſchnitt auf 

eine Meile weit etwa 2 Groſchen zu ftehen koͤmmt. Der 
Köplerlohn wird auch pro Maas verbungen, und beträgt 
in harten Hölgern ı Gr. zoPf. und in weichen ı Gr. 99. 
Sodann ift noch zu bemerfen, daß zur Füllung der harten 
Meiler jebesmal weiche Hölzer genommen worden find; es 
find demnach 5 Klaftern Scheite zu einem Meiler zum Ein 
fog genommen, und auf einen Meiler 5 Klafter zur Fuͤ 

















lung gerechnet. ' 
Tabelle 
über die Verkohlung auf dem Ilmenauer Revier aus 
büchenen Hölzern. Ä 
. Einfag | | Ausbeute 
. | beträgt | beträgt 
4 Fuͤl⸗ an an 
Meiler| Klaftern lung Enbif Fuß Maas Faus Fi. 
17 | 87} 6 11785 4553| 8313. 
13 | 655 °4 8789 2405| 4389 
39 |1945 13 26176 643 |11735 
69 | 348 23 | 46750 ° (1339 |24457 








Hiernach hätte fich alfo der Einfag zur Ausbeute in 
Cubikfußen verhalten wie 1:0, 522. und ein. Maas oder 
.183Cubikfuß Kohlen, kam überhaupt incl, Waldmiethe 
und Holzhauerlohn in der Niederlage, im Durchfchnitt auf 
8 Gr. 10 Pf. zu Kehen. (NR. Diefe harten Hölzer waren 
von fehr geringer Güte, auch hatte während der ganzen 
Verkohlzeit berfelben böfe Witterung angehalten }. 
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Tacbel le: | u 
über die Verkohlung auf dem Ilmenauer Reuters ans fich⸗ 
tenen Hozen. 


Einſatz Ausbeute | | 

















| betragen betragen an 
Klaftern Cub. Iß. Maag | Euh. Ib. 
2423. 30555) 960 | 17520 
37 | 4662 | -- 136 4 ‚2488 
— | 35217 | 1096 ‚|| 20002 











‘“, 


Da aber von diefem Einfas 23 Kiaftern. ober 2898 
Cub. Zuß abgehen, weil fie zur Füllung der Meiler von 
rtem Holze genommen worden find; fo bleiben nur 256 
und eine halbe Klafter oder 32319 Cub. Fuß, und dann 
verhält fic) der Einfag gegen die Ausbeute wie 1:0, 619, 
Die Verkohlung der weichen Hölzer war fonadh beffer ge 
rathen, als bie ber harten; im Durchſchnitt aber fam ein 


Maas Kohlen, incluſ. alles Unkoften, auf gr. 1 Pf. hoch 


zu ſtehen. 


Im Ganzen aber ſtimmt diefe Ausbeute niche mit Oet⸗ 
telts Angabe überein, denn nach feibigem follte fie gegen 
den Einfaß 0, 687, mithin mehr wie zwei Drittheile betra⸗ 
gen, und bier beträgt fie nur wenig mehr als die Hälfte. 
Vielleicht aber, daß fchlechte Kohlhoͤlzer, fehlechtes Wetter, 
oder fonjt ungünftige Umftände im Spiele gewefen find. 


Es kommen nun die Berkohlungen vom Harze und zwar 
vom Ilſenburger Reviere. Die von den dortigen Forſtbe⸗ 
dienten darüber gefertigren Tabellen find forgfältiger und ause 
führlicher abgefaßt als irgend an einem andern Orte, und 
außerdem, daß richtigere Nefultate Daraus herzuleiten find, 
fo beweift es auch die Attention, die man bei dem Gefchäfte 
angewendet hat, um es nicht ganz handwertsmäßig, fon 
dern auch wiſſenſchaftlich zu betreiben. 


N “ 
⸗ 
⸗ 


543 Kohl | Kohl 


Die Kohlhoͤlzer werben auch durch Fe Köhler beige | 
ſchaft, welche fich zum Theil eigenes Wefchirre dazu halten, | 


und der Köhlerlohn beträgt, incluf. deſſelben pro Fuder 
etwa ı2 bis 16. Groſchen; naͤchſtdem kommen bier auf 
noch Ertrafoßen, Wegebeflerung u. d. gl. vor, welche mit 


zum Aufwande gefchlagen werden. Wegen ber dabei von 
kommenden Maaße ift nachftehendes zu wiederholen: ı 1 
Malter Scheitholz Hält go Eubiffuß, und ı Malter Stok⸗ 


ten 64 Cubikfuß. Ein Maas Kohlen hält 11 und einen 
Balben Eubiffug, 10 Maas ober zı5 Cubikfuß werden 





auf ı Karren und 15 Maas oder 172 und einen halben 


Eubiffuß oder ı und einen halben Karren werben auf ein 
Fuder gerechnet (alles in dortigem Maaße). 


Pat ...: 


54% 


Kol 


Kohl 
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7" Xabelle von dem Ausfan einiger Probenieller auf dem Ilſenburger Reviere, 












































In Tannen | Ausbeute an | Kohlen. 
eingeſetzt efuͤllt er ’ | | Ä 
— gehege" _gefüll " I. Fo... 1m Durch Aue 100 
= } 9 804 | , ſchnitt Hae| Cubiffuß”. 
. > 42 
53853 Eubifinhalt Kohlen er⸗ darunter | Eubifin: Sal om So find 
EI IE | 3 ſes Honee.! foige find Quan-| Haft der Re ron ee 
= Ä * J — del geweſen. Kohlen geben" folg 
-Maltr. |Maltr. . alt. Mattr.j Cubik SuR : Suder Mans | Karren | Eubil: Fuß | Fud.-.1 Daß] Cubik⸗FJuß 
36154 ..9 | ı23| 6672 [33| — 3 1.4191" | 20 |g9$ | 64,8 
24.136 | 23 —| 4454 | 23 |2:| 4 2952 | 22 | ı5 | 66, 3 
ı8 | 27 | 2 | — 3328 | 17 | 24. I 2190 22 | — 65, 3 
15 6 1 — | 1664. 9122 13 1174 2512 70, 5 
— ſ124 — 4| 8192 443 83| 4 5571 120 531 68,5 
— Iso | — 1 | .3264 |.ı8| 2 I 2311 214 72,6 
32 | 48 |_ 73 — 1,6232 |:27 ' 3%] 3__| 3476 _| 18 | % | 55, 0 
125|345 | 163 6: 33806 [ızı z2ı&| 17% 21865 |” \ | | 
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Die Meiler von No. 1. bis No. 4. haben ganz aus 
Tannen ober vielmehr Fichtenholge beſtanden; in denen von 
No. 5. bis No. 7. aber war. der Einfag melire. Im Gans 
zen aber hat füch ber Einfag zur Ausbeute verkalten wie 
1:0, 546 und die Guͤte der Kohlen war.von der Beſchaf⸗ 
fenheit, daß zu einem Gentner Stabeifen im Durchſchnitt 
2 Mans verbraucht wurden. (Diefes würde auf dem Thuͤ⸗ 
ringer Walde 1 und ein Vierthel Maas betragen). 
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Einfag | Ausbeute aus Sue 
' | Be BR ib. ug 
| Cubikin. Eubifin- Holz find 

N galt des I halt der. an Kohlen 
3 | a Holzes an Kohlen Kohlen | erfolgt. 
= | 5 _ 
"Gele. | Deite. |Eub. Aus Zub. Tdrnas . ubif: Zu. qCubik: Fuß 
gı0?| 8428| 22248 706; 9715 43, 6 

3% 27 312 — 1271 40, 3 
F 

11 — 80 3— 381 |‘ 43, 2 
so238: 3 | 82072: 235, 5 | 29908 | 36, 2 
783 | 324) 64720 232|:5 29527.,| 45, 6 

28 5. 520 1 190 | 36, 6 
„tm; | _ | 

585 1859 5R67Z2 2025| 25717 | 43, 8 
1134 |198 |103392 362) 22 | 46005 | 44, 5 
238 |1303]:27392 107 23 13620 49, 7 
— u — — — u — 
3991 [63951360208 1221] | 155190 & 
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Inm Ganzen hätte ſich bei dieſer Verkohlung der Ein⸗ 
ſatß zur Ausbeute verhalten wie 1:0, 431. Der Ertrag 
mar mithin unter der Hälfte, und die Verkohlung überhaupt 
richt gut ausgefallen, obfchon die Kehlhoͤtzer groͤßtentheils 
gut gervefen waren. . 


b) Sn weichen Holze oder Bichten. | 
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| | J aus 
Einſatz Ausbeute 00Cn⸗ 
| bikfuß 
* GO IEubilin) ... Cubifin.) Holz 
5 | & joe nenin Bohlen a er] find 
6: 3 1 SHolses oblen 
8 | ' Kohlen erfolge 
_Wirr. Mier. Cub. Sub) Tab. Mad Cub. Fro. Cub. FR. 
5893 | 1209 |124536| 571| 5 | 72580] 58,5 
506 1401 |130144| 654| 5 | 83121| 63, 6 
164 4083| 39264| 174| — | 22098] 56, 2 
18 87 | 7008| 27) — | 3429| 48, 8 
320% | 598 | 63932| 243] 75 30956] 48, 4° 
9 3035| 2672| 10| 5 | 1333| 49, 
3663 | 13273j114280| 494| 23) 62769| 55, 
438, | !205 Jır2160| 519? — | 65913] 58, 
3463 } 1140 |100680| 471| — | 59817] 59, 
223 8043| 69328| 255| — | 32385| 46, 
468 | 148131322561 549| — | 69723] 52, 
384% | 7084 | 97576] 435| — | 55245) 56, 6 
38334 |107365°993816|4403! 10 1659369] 


Im Öangen verhält fi bier der Einfag zue Ausbeute 
wie 1:0, 563. 


Was die Unkoften bei ven Probemeilern betragen ha⸗ 
ben, HE nicht befannt, bei den andern Verkohlungen aber 
tft 1 Zuder Kohlen a) von harten Hölzern auf 3 Reblr. 18 Gr. 
3 Pf. und b)von den weichen Hölzern auf 2 Rihle. 18 Gr. 
5 Pf. mie Einfluß aller Unkoften zu flehen gefommen. 
Vergleicht man felbige mit denen vom Thüringer Walde 
nad) einerlei Maaße, fo koften a) 100 Erb. Fuß Kohlen 
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in hartem Holze, auf dem Harze 2 Rthlr. — —⸗ und 
auf dem Thüringer Walde 2 Rthlr. ı Gr. — » b) in wei⸗ 
chem Holze, auf dem Harze ı Rthlr. 15 Gr, 6 Pf. und auf: 
bem Thüringer Walde 2 Rthlr. 2 Gr. —» Daß am lef 
tern Orte die weichen Kohlen höher zu fliehen kommen als 
die harten, rührt daher, daß die Köhler- und Fuhrloͤhne 
pro Maas verbungen werden, daß fich mithin die Unkoſten 
vermehren mäffen wie fich Die Ausbeute vermehret. 

Die hier aufgeführten Verkohlungen können nunmehro 
zufammengeftellet werden, um eine Ueberſicht der verfchie 
denen Ausbeuten zu bekommen. 





Weberficht der Vetkohlungen. 
a) In barten Hölzern. 





IL II. 
Auf dem Auf dem ' 
Thüringer Harze. 
Walde. 
130,522 | 12 0, 431 





b) In melirten und weichen Hölzern (Fichten). | 

L II, III. IV. V. 
Nach den Auf den Auf den [Auf dem, Auf vem 
von Zar] Weimari- | menauer | Harze in |Harze von 
thierfchen |fchen Me] Kevieren. |ven Probe-j den Koͤh⸗ 
Verfuchen| vieren. meilern, lern. 


1: 0,527j1: 0, 658|1: 0, 61911: ©, 64611: 0, 563 

















Ueberhaupt genommen hatten alfo die weichen Hölzer 
mehr Kohlen geliefert wie die harten, und unter ben Ver⸗ 
kohlungen in weichen Hölzern zeigen fich die Weimarifchen 
und die aus den Probemeilern auf dem Harze am vortheil 
bafteften; daß die Ausbeute bei der Weimarifchen Verkoh⸗ 
lung ſich fo vortheilhaft zeige, mag wohl feinen Grund dar⸗ 
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in haben, daß der Einſab immer in vier Fuͤnftheilen 
Stoͤcken, und nur in ein Fuͤnftheil Scheithol; beftebet,. da 
erftere überhaupt mehr Kohlen geben wie legtere; denn nach 
Mofers Forſtarchiv, B. VI. ©. 181. iſt das Verhaͤltniß 
ber Baum: gegen bie Stockkohlen wie 87:10}, und die 
Wirkung i im Feuer verhält ſich wid 7:9. , 


os die harten Hoͤlzer wegen der wenigen und ſubtilen 

oͤlichten· Theile, die ſich leicht verfluͤchtigen, uͤberhaupt we⸗ 
niger Kohlen geben als die weichen, oder ob es nicht vielmehr 
an der Behandlung liegt, und daß man die Zeit und den 
Grad des Feuers, ber dabei nöthig iſt, noch nicht kennt, 
iſt noch nicht entſchieden, vielleicht greift man ſie zu ſtark 
mit Feuer an, wenn ein Meiler von lauter hartem Holze 
in eben der Zeit verkohlen ſoll, wie ein gleichgroßer Meiler 
von weichen Holze, und das iſt doch gewöhnlich der Fall. 


| Es legt fich fattfam zu Tage, daß das Kohlenbrennen 
noch lange nicht zu der Vollkommenheit gediehen fe in wel⸗ 
her cg ſeyn koͤnnte, und es beweiſen nicht ſowohl die ganz 
verfchiedenen Ausbeuten bei einerlei Eu daß noeh. man» 
.ches dem Zufall ausgeſetzt iſt, als feibft die Aufloͤſi ung des 
Holzes in Kobien, fo lange es in Meitern, folglich im 
Freien gefchiebet, in fo ferne auf wiberfprechenden Wegen 
geſchiehet, daß Die zum: Brennen! nörhige Beiwirkung ber 
‘ Suft gehindert werden foll, und gleichwohl ohne Luff das 
Feuer nicht wirken kann, „oder erſticken muß. Laͤngſt batte 
man daher. den Schluß gemacht, daß durch Das — 
nenverkohlen der Endzweck erreicht;merden: koͤnnte, denn die 
Theer und Pechoͤfen bewieſen den Erfolg, und auch bei an» 
. geftellien Verfuchen erhielt man mehrere und gute Kohlen. 
Nahm man aber Küdficht auf Zeit, Feuerung und Koften, 
fo. mar. mehr Schaden als Nugen. Es wird alfo wehlnichts 
übrig ‚bleiben, als daß die Forfimänner, unter deren Aufe 
fichs die Koͤhlerei getrieben wird, Kenntuiffe und guten Wils 
ien haben der Sache nachzudenken, um fie-na und nach 
zu der Vollkommenheit zu. bringen, daß fie den möglich- 
fien Nutzen bringe. Ein. opnfehlbares Mittel dazu werden 
die Berfohlungstabellen mit feyn, in fo ferne fie etwas um⸗ 
ftändficher wie gewoͤhnlich angefertiget werben, und wozu 
nachfiegenbe Rubriken vorbeſchlagen werben, 
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| Tabelle 
über bie Verkohlung auf dem N. N. Reviere im Jahre 17. 
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2 38 SE RER Holz 
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z851 EITIEIS|Z Han an 
>; 21:| |E18 ta 
— 3 —3 ... 2 geben 
& I&| I: 48 | 
X | 11 9 
| $ | 1 
"u | | rt . 1 3. 
BIEIgE glei 
BLEI MR] F Cub. Gſ. 
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Witterung |- Erläuterungen. 





Bindftrih | or T 
6 Zu Am —— see 
Gin. Pindig mit groͤßtenctheils Kerafaul. | 
Suͤd-Weſt Bea " überflänbigen Fichten. 
+ fihauer — 


Die Beifuͤgung des Windſtrichs und des Werters find 
notwendige Stüde, und doch werben fie gewöhnlich weg⸗ 
gelafien; die Bemerkungen uͤber vie Befchaffenheitder Kohl⸗ 
hoͤlzer, ingieichen ver Gehaue, worciuf die Verkohlung ge 
fiheben ift, werden bis jegt nur in den Tabellen auf dem 
Harze geführet, find aber eben ſo wichtig wie die ander, 
wenn ber Grund des’ beffern oder ſchlechtern Ausfalls ange 
geben werden Toll, | 
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- Def es für die Forſtwirthſchaft ſowohl als für die da- 


bei Intereffirten Oeperte fein unwichtiger Gegenftand iſt, 


ob das Verkohlen g 


+ 


muͤßte, ein anfebnlicheres an Kohlen daraus erlangt wer⸗ 


Den koͤnnen. 


Die Meiler, "don denen bis Daher die Rede geweſen | 
äft, heiffen ſtehende Meiier; es giebt aber noch eine Art, 


welche liegende Meiler heiſſen. Diefe find noch in: Schwe⸗ 
den gebräuchlic), und man findet eine ausführliche Befchrei- 
bung davon in dem, XXten Bande der Schwediſchen ge⸗ 
lehrten Abhandlungen. „Ihre Einrichtung iſt kuͤrzlich fols 
gende: Die Kohlhoͤlzer werden in Walzen von’ etiva 20 
Fuß Laͤnge gefchnitten ; auf einem wagrecht geſtrichenen Bo⸗ 


den werden 3 Streckhoͤlzer von 35 Fuß Laͤnge ohngefähr‘e' 


Fuß Weit von’ einunder gelegt, unb quer über diefe Das Kohl⸗ 


hotz fo Dichte als moͤgtich aufgeſchraͤnket, doch fo, daß nur 


die Seirnflaͤchen des Kohlholges ſenktecht — Die andern Sei⸗ 
ten aber ſchraͤg anlaufen, damit die Decke nicht herabbellet. 
An ven beiden Stirnflaͤchen bes‘ Meiters werdem: alſere 


J 


Waʒem einfach ſo auf einander gelegt, daß fie uͤberru — 


2) Safß es keine Schwierigkeit babe, das Feuer, wenn der Weiter vden 
auf der. Haube angezuͤndet wird, herunter zu ziehen, Tau man 
"aus dem Verfahren beweiſen, weiches in Rußland beim Theer⸗ 
:. . Ichwelen aus der. Bitkenrinde gebraucht wird Die Birlenrinde 
wird in einer Grube, worin kei soo Fuͤhren geben, ak Karnt 
eines Meilers, fehr Dicht aufgefest, oben mit Stroh, fodann aber 
le Ri Teiche zugebockt. Hierauf wird das Stroͤh angainder, 
und wenn die Rinde. Feuer gefangen Kat, der Mil feſt aufzeſtaoft⸗ 
worauf ſich das Teuer, ohne daß weiteee Zugloͤcher als aben burch 
den‘ Mift gehschen werden koͤnnen, nach und nach bis hinunter auf 
den Biden der Ormbe sieht, fo daß auch nicht einmal eine Grur 
von einem Branbe anzutreffen iſt. 1rFX 
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weit über jene vorftehen, und hinter felbige werben Pfahle, 
gleich den Klafterſtecken eingefchlagen, damit fie auf einan- 
. der liegen bleiben. Das Decken und Bewerfen gefchiehet 
wie bei ben ftehenden Meilern, auch werben Nüften ange 
bracht, wenn fie etwas zu fteil gerichtet find. 

Das Anzünden gefchiehet gleich über den Ruͤſten an 
‚ einer Ede, unb bag Feuer wird vorerft. quer Durchgezogen, 
ehe es in die Höhe gelaffen wird. Es ift aber fehr in Acht 
- zu nehmen, daß das Feuer nicht zu bald zu tief gehet, 
weil es in der Folge von felbft in die Tiefe brennetz auch 
muß die Verfohlung überhaupt langſam gefchehen, fo daß 
man ben Meiler kaum bampfen fieber. an 

Nach den Verfuchen der Koͤnigl. Schmedlichen Aka⸗ 
demie hat fich ergeben, daß aus liegenden Meilern mehrere 
und beflere Kohlen erfolge fiab, als aus ftehenden ; auch 
haben .fie noch den Vorzug „. daß fie nicht noͤchig haben, ges 
füllet zu werben. Pe oo 


24144 
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Odb es zutraͤglicher iſt, das unverkohlte Holz ober Die 
Kohlen an die Huͤttenwerke abzugeben; daruͤber iſt noch ei⸗ 
nige Unterſuchung anzuſtellen; ſo gewoͤhnlich erſteres auch 
iſt, ſo zutraͤglich und weit oͤkonomiſcher iſt das letztere. 

Wenn bie Herrſchaft das Holz abgiebt, fo werben bie 
Köhler von den Hüttenbefigern angelegt, und in Taglohn 
bezahlt; dieſe find nun ohne Aufficht,. kuͤmmern fi) wenig 
unpgutes Verkohlen, weil es nicht mit ihnem Intereſſe wer» 
nüpfe if, verftehen es. auch wohl nicht, und defraudiren 
nicht ſelzen. Der. Holzwerluft ift alfo unbezweifelt, den 
‚ man doch bei jeßigen Zeiten fehr zu vermeiden hat, Weit 
ſchlimmere Folgen aber entſtehen daraus für ben Forſthaus⸗ 
. halt, befonders wenn keine beftändigen Kohlpläge vorhanden 
find, fo daß in dem ganzen Reviere, auch wohl gar auf 
den Schlägen gefehlt werben muß. - 

Es ift eine befannte Regel in der Forftwirchfchaft, da 
die Schläge oder Gehaue bald möglichft geräumet feyn muͤf⸗ 
fen; diefes ift unmöglich, ſobald Die Verfohlungen darauf 
gefcheben, und aufferdem, daß die Schläge verrafen, -wirb 
durch das beftändige Hin- und Wieberfahren nicht nur viel 
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Gerfigeunb verdarben, ſondern auch durch bie Nacht ⸗Weide | 


der Ahlen oder Pferde viel verbifien. - 

. . So' betraͤchtlich nun der Schabe iſt, den Die Forſte da⸗ 
durch leiden, ſo groß find die Erſparungen, die durch zweck⸗ 
mäßige Einrichtungen beim Verkohlen gemacht werben koͤn⸗ 
nen, und wovon bier ein Beiſpieil gegeben werben fol. 
Auf dem Freudenftädter Oberforfte im Würtembergifchen 
wird alles Holz, welches für die Huͤttenwerke des Ehriinphs- 


cthals verfohle wird, nach einem dazu eingerichteten Plage 


geflößt. 
Diefer Plag liegt hart am Floß · Bache, welcher ba, 
wo er an den Kohlplag ftößt, mit einem. Gitter ober. Reches 


ift, um das-.anfommende Holz aufzuhalten, Der 


verfehen 

Platz felbft ift eine Durch Graben eingefchloffene Inſel, Die 
wiederum von mehreren Kanälen burchfchnitten ift, fo aber, 
daß Graben und Kanäle mit dem Floßbach fo verhunden 
find, daß durch Defnung verfchiedener Schleuffen: das Holz 
in einen beliebigen Kanal eingeflößt werden fann, worauf 
das eingeflößte Holz auf den Inſeln, nach ſeiner Gattung 
aufgeklaftert wird. 

Die Mitte Des Platzes iſt eine Inſel, breiter wie die 
uͤbrigen, und durch Brücken mit ſelbigen verbunden. Auf 
dieſem Platze geſchiehet das Verkohlen, die Meiler ſtehen 
in Reihen neben einander, und ſo, daß die Abfuhre bequem 
geſchehen kann. 

Bei einer ſolchen Einrichtung kann Lage und Boden 
gweckmaͤßig gewählt werden, alle zum: Verkohlen nöthi« 
ge Erforberniffe find vorhanden, auffer etwa bie Decke 
sicht, doch find die Unfoften, dieſe herbei zu ſchaſſen, gegen 
die Vortheile nicht in Vergleich zu ftellen, welche dabei er- 
Halten werben. : Ehe möchte. bie Anlegung eines Floßbaches 
und der dazu noͤthigen Schwallungen, Schwierigkeiten ha⸗ 
ben, und einige Koſten verurſachen, die ſich aber auch durch 


das erfparte Hohe Fuhrlohn bald wieder bezahlt machen | 


würden. f 

Kohlenauffetzen. Wird geſagt, wenn die Kahlenſuhr⸗ 
ku Heim Aufladen die langen Kohlen ſaͤmmtlich zuräd t 
gen, bis der Korb’oder Kaften mic Pleinen Kohlen ehen voll 
gemwacht, und geruͤttelt worden iſt, daß ſie ſich geſetzt haben; 
dann werden die langen Kohlen inmendig an allen Seiten 


· 


— 





558 Kohl Kohl 
herum aufgefeger, ſo daß fie einen guten Theil kber ya 
Korb oder Kajten hinaus ftehen, worauf wieder fü viel K 
len aufgetragen werben, bis fie den langen Kohlen, di 
auch Setzkohlen n, wieber gleich kommen. 

Koplenausftoßen, - Koblenlangen, Kohlen holen, Ba 
&teindre les charbons, lover les charbons, Iſt das Bw 
fchäfte eines Köhlere, menn er aus einem gahren und abge 
fühlen Meiler, mirtelft: feines Reiß⸗ oder Spreißhatens 
die Kotzlen herauszieht, und auf den Stuͤbbe⸗ Rand harkt 
Der Ort, mo die Kohlen ausgeftoßen worden, wird ei 
Bruch genannt, und diefes Ausſtoßen geſchiehzt nach und 
nad) rings um den Meiler herum, jedoch werben die Br 
che allemal mit Drede oder Geſtuͤbe wieder wohl zugemee 
fen, meil die Kohlen durch die darauf ſtoßende Luft mirde 
erhigt und feurig gemacht werden. Koͤnnen die Kohlen bei 
großen Mellern nicht auf einmal abgefahren werben, fo bir 
fen niche mehr ausgeftoßen werben, als fogleich abgefahren 
werden fann, weil, wenn es barauf regnet, die Koblen alle 
Kraft verlieren. 

Kohlenbrenner, ſ. Köhler. 

Kobhlenfuͤllen, Fr. eouvrir le fournean. Iſt das Ge 
ſchaͤſte des Koͤhlers, wenn er, nachdem ber Meiler vor nicht 
langer Zeit angezuͤndet, aber nicht wohl verwahret worden 
iſt, ſo daß das Feuer nicht uͤberall gleich circuliren kam, 
und an einem Orte heraus brennet, eine lange Stang 
nimmt, felbige an derh Orte, wo das Feuer heraus brenm, 
hinein ſtoͤßet, und fi) Damit einen Raum verfchafft, us 
ſelbigen mit kurz gefchnittenem Holze wieder auszufüllen, 
ſchmeißt es derb zufammen, wirft Moos oder gruͤn Reißit 
darauf, und macht mit der Kohlleſche eine neue Merbim 
mung. — Diefes Füllen ift auſſerdem bei jedem, auf 
noch fo gut gefegten Meiler noͤthig. Wenn z. B. bei einem 
Meinen Meiler, nachdem derfelbe 8 bis 12 Stunden is 
euer geftanden hat, die Kappe fich fept, fo wird Die Kappe 
oben abgeräumt, mit der Stierftange hinein und nach det 
Tiefe zufammen gefloßen, der Zwiſchenraum mit Meinem 
Gehölze wieder ausgefüllet, und mit:der genannten $ 
fung gehörig wieder verwahret. Bei übler Witterung und 
ſchlechtem naffen Holze muß biefe Züllung weht dreimel bi 
einem Meiler geſchehen. — 
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Br Fr. Poudre de charbon, menus char- 
bogs.. Heißt das klare Beftübe, das fich von den Kohlen 
abreibet und auf der Meilerſtaͤtte zurücd bleibe. — Koh⸗ 
- Iengeftübe ober Kohlenleſche, Fr. Terre & couvrir le four. 
neau; beißt aud) die Erbe, womit ber Meiler zulegt bewor- 
fen und verkämpfet wirb, damit das Feuer nicht mehr Luft 
bat, als man ihm geben will. 

Kohlenofen. Iſt fo viel, als ein gewöhnlicher Meilen, 
nämlich die Pyramide von Holz, menn fie bekleidet und mir 
Erde bedeckt iſt. Man ſagt: den Meiler anzüunden, kuͤh⸗ 
len, ausleeven 1. . 0 

Köhler, Kohlenbrenner, Br. Charbonnier. Sinb 
diejenigen Perfonen, welche bie Hölzer zu Kohlen brennen, 
Wenn man das Geſchaͤfte dieſer Leute (ſ. Ruhlen) nur:oben- 
bin betrachtet, fo erhellet fogleich die Wichtigkeit beffelben, 
aber auch zugleich Die Unmöglichkeit, von den Köhlern bie 
jenigen Kenntniffe zu fordern, ' gelche zu dem Gefchäfte nd. 
thig find. Um deſto nöthiger find fie Daher dem Forſtbedienten; 
denn von dieſem wird geforbert, Daß er das Kohlweſen, als. 
ein wichtiges Stuͤck der Forſtwirthſchaft, auzugeben und zu 
dirigiren verſtehen muß. In Anfehung der Köhler bleibt 
bloß übrig, fie zur Beobachtung verfchiedener Dinge anzu 
weifen, damit die gute Ordnung nicht nur im Walde über 
haupt, fondern auch mas das Geſchaͤfte des Werkohlens ins 
beſondere betrifft, genau beibehalten und nicht im geringfien - 
geflöhret werbe. 

Sobald die Verkohlung ver Hölzer — welche in eini 
gen Gegenden vom ıften März bis zu Ende des Oftobexs, 
anderer Orten von Michaelis bis Georgius veritatter ift — 
angefangen werben foll, fo .muß ſich ber Köhler bei dem 
Horftbebienten des Nevieres. besfalls melden und eben fo 
auch wieber, wenn das Verkohlen geendiget iſt, beidemfelben 
davon bie Anzeige mahen, — Bei Erbauung ber Koͤh⸗ 
lerhuͤtte darf er feine Schaalen von ftehenden Bäume ſchaͤ⸗ 
fen, fondern foll folche won ben Schlägen, jedoch nicht ohna 
Erlaubniß des Forſtbedienten, erhalten, und wenn die Ar⸗ 
beit an einer Gegend fertigimorden, muß er bie Hütte zur - 
ferneen Arbeit binfchaffen, damit nicht neues Holz verbrau⸗ 


det werde.‘ ... Ä 
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Die Kohlplaͤtze, Kohl⸗ ober Meilerſtaͤtten dürfen nice 
in die jungen Hölzer, noch ſonſt anderer Orten, wo leicht 
Schaden entftehen kann, gemacht werden. — - Das Dei 
reißig Darf er nicht zu hoch an den Bäumen hauen, ned 
junge Hölzer durch Das Beſchnitteln befchädigen. — Be 
bürren und heiffen Sommertagen hat der Köhler, damit bei 
Süllung der Meiler, Loͤſchung des Feuers und Herausne. 
mung der Kohlen, Feine Feuer: Berwahrlofung durch die 
Brände entftehe, fleißig Sorge zu tragen, aufferdem abe 
dafür zu ſtehen. Sicherer aber ift es, befonders in Kie 
fernörtern, wenn dem Köhler bei fang anhaltender Düm 
und Hitze die Arbeit gänzlich unterfaget wird. - Eben fo muß 
er auch, menn die Verkohlung ‚auf einem neuen unaufge 
raumten Schlage,. wo noch vieles Reißig und Klafterheh 
vorhanden iſt, veranftaltet würbe, ‚von dem Kohlen bei an 
baitender Duͤrre fo Jange abgehen, bis wiederum naſe 


- Mitterung einfällt. Damit er auch bei Tag und Nacht 


deſto eher die nöchige Aufſicht über Das Feuer haben kam, 
fo muß er Die Köhlerhürte nahe an der Kohlſtaͤtte und nie zu 
weit ab.von Derfelben machen, aud) jederzeit einen hinlaͤng 
lichen Vorrath Waffers ohnweit feiner Kohlftätte in Bereit 


alten. 

. Ein Köhler darf ſich auch bei nahmhafter Gelb» ode 
Seibesftrafe weder an Hölzern, fo andern Perfonen gehörm, 
noch aud) Dürrem und anderm Holze vergreifen, und daher 
fein Fuͤllholz von feinem andern als dem ihm zugezahlten 
Riafter- und Malterr Stocbolz hernehmen. Endlich dar 
auch wegen feines fortbauernden Aufenthalts im Walde 
‚ manches Geſetzwidrige, als allerhand Unterfchleife und Die 
bereien, Schiffe, Hundehegen und andere verbähtig 
Dinge zu bemerken Gelegenheit hat, fo darf er nichts ver 
ſchweigen, fondern muß alle und jebe Vorgänge dem Forſt 
bedienten ohne’ Zeitverluft anzeigen. | 

Köhlergraben. ft eben fo viel als Meilerfſtaͤtte, und 
man bedient fich, hie und da noch Diefes Ausdrucks, ob man 
gleich die Kohlen nicht mehr in Oruben brennt, 

.  Koblfalfe, f. unter Bergfalße. 0 

Kohlhaufen, f. Meiler. 
Kohlholz, Ir. Bois A charbone, IR das Gehoͤl, 
welches zum Werkohlen beſtimmt iſt. 
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Kohlleſche, Kohlloͤſche, Fr. Terre à couvrir le four- 
eau. Iſt die klare, und durch ihre Anwendung zu Bedek— 
nng der Meiler endlich ſchwarz gewordene Erbe; ſ. unter 
dohlengeſtuͤbe. = Ä 

Kohlmeiſe, Sat. Parus major, Linn, Sr. la groffe 
Melange ou Charbonniere,Buft, Engl. the great Titmou- 
eorOx.eye, Penn. auch genannt: Grasmeiſe, Spies 
ſelmeiſe, Brandmeiſe, Picfmeife, Finfenmeife, Meiſen⸗ 
ink, Schwarzmeiſe, Speckmeiſe, Schinkenmeiſe, große 
chwarze Meiſe; Crainiſch: Snitza. Gehoͤrt unter die 
Jrdönung ber Singvoͤgel, und macht von der Gattung der 
Meifen eine Art aus, deren Kennzeichen ein ſchwarzer 
Ropf, weiße Schläfe und ein gelbes Genik find. An Groͤße 
ſt fie faft dem gemeinen Finken gleich, 6 und einen halben 
Zoll lang und 9 Zoll 4 Linien breite. Der Schwanz iſt az 
zoll lang, welchen die Flügel nur ı Zoll lang bedecken. 


, Der Schnabel ift 6 Linien lang, "gerade, tund, hart, 
pigig, fegelförmig, beide Kiefern gleich fang und ſchwaͤrz⸗ 
Ich, der Augenftern dunkelbraun, die runden Naſenloͤcher 
nit borftenförmigen Haaren bedeckt, die gefchilderren Füße 
nd Klauen bleifarbig, die Beine »o Linien hoch, Die mitte . 
ere Zehe 9 und die hintere 7 Linien lang, die Klauen, bes 
onbers bie hintere, ſtark und ha i 

‚ Der Kopf ift glänzend ſchwarz; die rein weißen Wan« 
jen und Schläfe werden von ber ſchwarzen Kehle und dem 

orderhals eingefchloffen; das Genick ift geünfichgelb, der 
Rüden und die Schultern find ſchoͤn olivengrün, die mittel 
naͤßigen Steißfedern hellafchgrau, die Bruft und Der 
Bauch gelblichgrün, der Sänge nach durch einen ſchwarzen 
Streifen getheile, der After in der Mitte ſchwarz, an den 
Seiten weiß, die Schenkel weiß ſchwarz gefledt, die Sels 
en:blaß olivengrün, Die Deckfedern der Fluͤgel hellblau, unb 
ber bie Flügel läuft fehief eine weiße Binde, die Schwun 
edern fchwärzlich, die Schwanzfedern etwas gabelfürmig und - 
chwaͤrzlich, mit Hellblau und Wei. — Das Weibchen 
ſt Bleiner, die Schwärze des Kopfs und die gelbe Farbe 
er Bruſt weniger lebhaft, und ber ſchwarze Streifen am 
Bauche ſchmaͤler und nur bis in Die Mitte des Bauchs rei⸗ 
hend. Am letztern Bann an aud ſchon die jungen Kohl 
| n 
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meiſenmaͤnnchen von den Weibchen unterſcheiden, denen ſie 
ſonſt völlig gleich ſehen. 


Die Kohlmeiſen ſind, wie alle Meiſen, außerordent⸗ 
lich thaͤtig, munter und muthig. Sie ſind auch liſtig, und 
durch ihren Zorn, Grauſamkeit und Staͤrke zeichnen fie id 
befonders unter allen kleinen Vögeln aus, indem fie franfe 
oder gefangene Vögel tödten, und ihnen das Gehirn aus⸗ 
baden. Wegen ihres angenehmen Gefangs ſind fie Stu— 
benvögel, müflen aber entweder in einem bräthernen Vegel⸗ 
bauer allein geſteckt werden, ober frei herumlaufend, ale 
Tage gutes Futter vollauf haben, wenn fie feine andern 
Vögel anfallen foll. Unter ihren Locktoͤnen zeichnet ſich be 
fonders ihr helles Fink, Fink! und ihr ſchnarrendes Zizetth 
aus, und in dem Befang das Sizida, Sizida! (in Th 
ringen nennt man dieß Gig id) doch!! und Stiti, Stil! 
Ihr Alter muß beträchtlich feyn; denn im Zimmer Tonnen 
fie 10 Jahre erreichen. 

Sie bewohnen die ganze alte Welt, und find in 
Deutfchland allenthalben, wo Gärten und Holzungen find, 
befanns. Im Oktober verfammeln fih mehrere Familien 
zu einer Heerde, und ziehen dann den ganzen Herbſt und 
Winter buch von einem Garten und Wald zum ardem. 
Wenn im Herbft in einer Gegend verfchiedene Schaaren 
Meifen folgen, fo ſagt man: jege fey der Meifenftrich. In 
Mär; trennen fie fich wiederum, und jebes Paar fuck ſich 


zur Fortpflanzung einen ſchicklichen Ort aus. 


Ihre Nahrung find Inſekten, Sämereien und De 
ren. Ihre Speife faflen fie mit den Klauen, zerreiffen ft 
mit dem Schnabel und lecken fie in kleinen Biffen mit der 
"Zunge Hinein. Syn Gefangenfchaft freffen fie faft alles 
was auf den Tiſch kommt. Sie trinken viel und baden fd 
gern. ' 

Sie niften in hohle Bäume, hoch und tief, auch in 
verlaffene Eichhörnchens- Raben - und Eifternefter und in 
die Mauerlöcher, und legen 8 bis 14 weißliche mit roͤchli 
chen oder roſtfarbenen Stgichen und Punkten beſprengie 
Eier, die Männchen und Weibchen gemeinſchaftlich in 14 
Tagen ausbrüten. Die Jungen werden mit Inſekten und 
vorzüglich mit grünen Raupen aufgefüttert. Sie fliegen 
nicht eher aus bem Neſte, bis fie vollfommen ausgewachſen 
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ind, und ſehen am Unterleibe bis zum erſten Mauſern ſehr 
laßgelb aus, und die ſchwarze Farbe iſt matt. Sie ma 
yen gewöhnlich auch eine zweite Brut, unb wenn nicht in 
iefelbe Höhle, doch nicht weit davon. : u 

Sm Käfig find fie, da fie fich beftändig überfchlagen,[de 
aumel oft unterworfen. Won zu vielem Hanf befommen 
e bie Auszehrung und au das Podagra. Auch dem, 
tropf und der Epilepfie find fie unterworfen. — Ihre 
Brut ift den Berfolgungen. der Wiefeln und in. Gärten deg 
tagen ausgeſetzt. Die Erwachfenen werben auf ihrem 
Strich von dem Sperber und Baumfalfen gefangen. .. 
Ohngeachtet fie-fchen find, fo kann man doch mit ber 

linte nahe genug an fie kommen, mühfamer mit dem ‘Blas« 
‚dre ‚Mean fängt fie aber lieber, als daß man fie ſchießt; 
ievon fehe man unter Meifenfung. Im Herbft fängt man 
e auch einzeln in ber Schneuß, wo fie nad) den Vogel⸗ 
nd ſchwarzen Hollunderbeeren gehen.” Es müflen aber 
ferdebaarene Schlingen eingezogen feyn, weil.fie Die leine- 
en: zerbeißen. Im Winter laflen fie fich in. einen. Kaften 
fen; fiehe Meifentaften. . Sie. gehen auch, wie alle 
Reifen, haufig nad; dem Traͤnkheerd, we man ſie von 7 bis 
Uhr Vormittags und 4 bis 5 Uhr Nachmittags antrifft. 

..&ie nügen durch ihr angenehmes Fleiſch, befonders 
ber durch die Toͤdtung fo vieler ſchaͤdlichen Inſekten, Raus . 
en, Puppen und Eier in Wäldern und Garten. Beſon⸗ 
erstödten fie viele Ningelraupeneier. Von vielen werden 
e als Stubenvögel gefchäst. 
Irpgr. Schaden befteht darin, daß fie im Winter und 
rühjahr die Bienenſtoͤcke befuchen,, an welche fie mit ihrem 
Schnabel Elopfen, und fo bald eine ‘Biene herauskoͤmmt, 
Ibige wegnehmen... Man bat auch Beifpiele,. daß fie ſchla⸗ 
nden Kindern in die Augen gehackt und fie blind gemacht 
aben, \ ir 

Kodiftätte, Meilerftätte, ®r. Place & la charbonnitre, 

ft der cirkelrunde Pla, auf weichem der Köhler feinen 
Reiler errichtet, und in dieſem das Holz verkohlet; fiche 
‚oblen. 0 

s Kolben, Fr. tte d’arbre coupe, Heißt ein in Form Ä 
ner Pyramide beſchnittener Fichtenbuſch, bei welchem al 
rhand Voͤgel auf dem Leim gefangen werben. — Kalben, 
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Sr; Bofle; ‚werben auch die jungen Hirſchgeweihe genannt, 
wenn fie noch mit der Baſthaut überzogen find; ſ. Hirſch⸗ 
Zolben. — Kolben, Fr. Couche, Crofle; heißt aud) der 
Anſchlag an einer Büchfe oder Flinte. 
Kvoulbenhirſch, Sr. Here. Heißt ein Hirſch fo lange, 
als das Gehoͤrne ihm wieder wächft, als fo ange man ihn 
nicht nach dem Gehoͤrne anfpredyen kann; wenn er aber väl- 
$ig vereckt Hat, fo daß man ihn, wieder nad) den Enden an⸗ 
ſprechen kann, obgleich er den Baſt noch nicht abgefchlagen 
hat, mird ze nun ein Hirſch nach der Zahl feiner Enden ge- 
nannt.. Ä 

- . Rolbgeit, Br. Temps delamue. Iſt diejenige Zeit, 
wenn die Hirſche im Fruͤhjahre ihre Geweihe abmerfen, und. 
ihnen wieder andere aus bem Kopfe hervorwachſen, welche 
ganz weich und mit einer rauhen Haut überzogen find, und 
dieſe Zeit heißt es ſo lange his ber Hirfch völlig vereder iſt. 

K be, ſ. Rabe. 

KRollerbuͤſche. Heißen im Nadelholze verwahrloſte 
Baͤume, oder aus welchen das Wildpret oder zahme Vieh 
Die Köpfe gebiffen hat, ' da fie dann zu Feiner gehörigen. Hoͤ⸗ 
de. und Stärke haben heranwachſen können. Ä 

Koͤnigsfiſcher, |. Eisvogel, on 

Kopf. Heißt die Krone eines Baumes, befonders 
wird aber auch das dicke Ende eines Stammes Kopf ge 
nannt; Kopf nenne man auch einen fteilen einzelnen zucker⸗ 
hutfoͤrmigen Berg. Ä 

- Kopfbeifter, Fr. menu beis qui forme le haut de a 
pile. Heißen Bäinme, weiche man: 7 bis 8 Schuh bed 
‘von ber Erbe kappt, damit fie nicht weiter in die Höhe trei- 
‚ben; fordern ſtatt deffen Häufige Seitenäfte und einen bid 
bewachſenen Röpf treiben mögen, welche man wie Schlag 
: holz benutzt. So oft ein folder Stamm abgeföpft wird, 

ſo hauet man ihm einige zur Seite gerade ausgerwachfene 
‚Qweige eines Fußes fang ab, damit er dafelbft wieder einen 
‚andern Kopf auffeße, und deſto mehr Buſchholz Trage. 
Pa „ Hornbaͤume, Weiden werten auf dieſe Art 
enußt. u . Ä 

.. Kopftvald: Iſt eine Waldung, wo ber Eigenthuͤmer 
ben Bäumen, je nachdem er den Hauptftamm zu nugen ge 

= denke, ‚eine fichere Sönge beſtimmt, über welcher. er ihn ab- 
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aut, und das Gipfelholz als Brennholz ober zur anderem 
zebrauche benutzt. Ein folcher Wald ift ale zu Werk» und 
drennholz zugleich beftimmt. Die Behandlung der Kopfwab⸗ 
ungen muß mit der der Hochwaldungen yöllig gleich ſeyn; 
an muß namlich zum Verpflanzen nichts anders als Saa- 
venbäume nehmen (Weiden ausgenommen), und beim 
3erfegen auf alle mögliche Art die Pfahlwurzeln fehonen, 
veil es bier eben fo gut um den Hauptfiamm, als bei dem 
Jochwalde zu thun if. Da die Bäume (f. Kopfheifter) 
ach. fichern Jahren geftummelt werben, ‚und alsdann oben 
m geflümmeiten Ende eine Menge neuer Aeſte treiben, fo 
nd diefe jungen Aeſte wenigftens im erften jahre ben Win 
en und dem Zerreiſſen ausgefest, wenn fie füch nicht ges 
veinfchaftlich befchügen können. Daher müffen die Bäume 
u Kopfmaldungen nur in einer Entfernung von 4 bis 6 
Schuh gepflanzt werben, damit die jungen Aeſte fich ges 
seinfchaftlichen Schug fönnen angedeihen laflen. Ä 

Die Zeit, wenn ein foldher Kopfwald zu füpfen ober 
u flümmeln ift, wird von den Schriftftelteen verſchiedent 
ich angegeben, einige alle 5 bis 6, andere alle 3 bis 4 
sahre. Allein hierüber läßt firh nichts geroifles beftimmen, 
enn alles hängt von ber lage, dem Himmelsftrich, Boden 
mb vorzüglich von der Nutzung ab, wozu man die abge 
yorfenen Stangen gebrauchen will. | . 
Koppelvändig, Fr. harder les noyveaux chiens aver 
ss vieux pour les drefler. Heißt, wenn man zu einem 
ber zwei jungen einen alten Hund an die Koppel nimmt, 
amit fie zufammen gewohnt werben, unb bei ber Felddreſ⸗ 
ur ordentlidy.mit fortgeben; f. unter FJagdhbund,. 
Koppelfunde, Haufen Jagdhunde, Fr, la Menta. 
Eine Koppel heißt, wenn 2 bis 3 Hunde an eine Koppel 
ufammengefchnallet, und auf bie Jagd geführet werben; 
Jagdhund. — ..5 
KRoppeliagd, Mit⸗Bei⸗ ober Samtjagd, Fr: Droit 
le chafle commune,. ft eigentlich diejenige "Befugniß, 
uf des andern Grund und Boden zu jagen; wenn namlich 
emand bie agdgererhtigfeit auf eigenem. Grund und By 
yen,. nebft andern, welche folche gleichfalls Darauf erworben, 
ber auf fremden Grundſtuͤcken, nebft dem Eigenthuͤmer 
yerfeiben; ober nebſt andern, mit aber ohne ben Eigenthü 
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ober auf eigenen und fremden tänbereien und Wäl 
zugleich, nebft andern, fie mögen die Eigenthümer 
: Grundftüde ſeyn oder nicht, zuſtehet. Dergleichen 
igniß kann ſowohl in Anfehung der hohen als niebern 
ſtatt finden; gemöhnlich aber kommen die Koppeljag: 
ur bei der Niederjagd vor. 
Da die Vermuthung allemal für die nathrliche Frei 


flreitet, fo muß berjenige, welcher die Koppeliar‘, 


| 








| 
| 


Yerjenige, welcher jede andere Art von Jagdgerechtigleit 


eines Fremden Grund und Boden behauptet, dieſeloe 


rig erweifen. Wenn jedoch zweier oder mehrerer Nach 


Grundſtuͤcke dergeftale unter einander liegen, daß einer 
Jagd ohne des andern Eigenthum zu betreten, unmög 
ausüben fann, fo halt man diefelbe nach den Gefegen 
under. 


In Anfehung deſſen, wie die Roppeljagd zu betreiben, 


ab von fämmelichen Jagdberechtigten gemeinſchaftlich, 


von jedem infonberheit Gebrauch davon zu machen if; 
leihen ob einer dem andern unwiffend fich berfelben 
enen fann, fo koͤmmt es, wegen ermangelnder allgeme 
Gefege und Gewohnheiten, deshalb auf bie Landesge 
„, oder wenn aud) diefe ermangeln, auf die Obſervanj 
nach welcher ein KRoppeljagdberechtigter dieſe Jagd ohne 
andern Vorwiſſen und Willen zu treiben, in einem lan. 
efugt, im andern aber nicht befugt if. Wenn hinge 
in dem alle, da einer dem andern die Jagd als eine 
nftbarfeit auf feinen Grundſtuͤcken verftattet bat, und 
Jagd für beide nicht hinreichend, oder nicht "Wild genug 
anden iſt, darüber Streit entfteher, wer bem andern 
hen ſoll, fo. hate man dafür, daß der Eigenthuͤmer dem 
en fein Jagdrecht überlaffen muͤſſe. Allein biefe De 
tung iſt ohne Grund und feine Urſache vorhanden, 
um biefer jenem vorgeben folle; bern hat fich der Eigen 
ner, das Jagdrecht zugleich mit zu üben, vorbehalten, 
at er wenigſtens fo viel Recht zur Jagd als ber andere. 

Ordentlicher Weife ftehet dem Sandesherrn fo wenig 
Mit: ober Koppel» als Vorjagd zu, und obfchon einige 
ir halten, daß ſolche demſelben in denjenigen Ländern, 
veichen die Jagd für ein Regale gehalten wird und ar 
‚zus tehn übengeben worden, nicht ftreitig gemacht mer 
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ven koͤnne; ſo iſt jedoch, weil der Lehnmann aſufructuarias 
ft, ‚welchem alle und jede Nutzungen gehören, die vom 
ehnherrn nicht ausdrücklich vorbehalten worden find, und 
meh das-nugbare Eigenthum des Lehns befiget, dieſer Mei- 
iung keinesweges beizupflichten. 

Korb, ſ. Habichtskorb. 

Korben, ſ. Schiffsknie. 

Korbweide, Lat. Salix viminalis, Linn, Fr. Dſier 
‚Corbeilles, le Saule liant, Engl. the Hoop Willow; 
mich genannt: Fiſcherweide, Krebsweide, Grundweide, 
Waſſerweide, große Korbweide, Hanfweide, große ober 
ange Haarweide, Spigweide, große Flachsweide, Ufer 
veide, Kneyenbuſch, Arintsweide, Seilweide, große 
Bandweide, auch weil fie an den Ufern der Elbe häufig _ 
pächit, Elbweide. Iſt fommergrünes Laubholz, und gehört 
inter die weichen ganzen Sträucher. 

Dieſe Weide ift ein ziemlich ftarfer Strauch, der an 
ven Flüffen und Bächen wild gefunden wird; felten finbet 
nan biefe Art unter andern Weiden. . Die Zweige find fehr. 
ang und ruthenförmig und Die jungen Triebe und Blätter 
m Mai, bisweilen ganz mit einer filberweißen Wolle be» 
feider, welche fich nach und nach verliere. Sie erreicht in 
:5 Jahren ihre Vollkommenheit im Deu, treibt 
lache ı Fuß tief und 4 Fuß weit gehende Wurzeln. Die 
uͤngere Rinde ift haarig grau, und bie ältere glatt grünlich. 
Die ‘Blätter find unter allen Weidenblättern die längften, 
vorne und binten fpißig und wellenförmig gezahnt, oben 
‚ellgrün, glatt, mit vertieften Adern, unten fein meißbaarig. 
Das Holz ift weiß, meich und nicht dauerhaft, aber fehr 
aͤhe. Die männlichen Bluͤthenkaͤtzchen Haben zähe eifoͤrmige, 
tumpfe, gelbgrüne, baarige Schuppen, beren jebe zwei 
Staubfaden mit gelben Staubbeureln bedeckt. Die weibli- 
hen Kaͤtzchen baben eiförmige, geftußte, braunliche, bes 
aarte Schuppen. Der Fruchtfnoten ift Tanzettfürmig, 
Infangs fein behaart, im Alter gift und trägt 2 glatte, 
elblihe Staubwege mit gelben Narben, Die Blätter 
verden haufig von Inſekten befucht und erfcheinen daher mit 
nancherlei Auswüchfen. 

 Diefe Art wird für eine ber beften und dauerhafteſten 
Beiden gehalten und ihr Anbau daher fehr empfohlen. Die 
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Fiſcher unterhalten fie, als bie für ihr Gewerbe tauglichſte 
Art an den Ufern und auf den Strominfeln. , Gärtner un 
Landleute ziehen fie in manchen Gegenden in feuchten, lok⸗ 
fern Boden 'in den Feldbufchen, zu einer nüglichen Stamm 
weide. Ihre Vermehrung gefchieht durch die abgefchnitte 
nen, eingelegten, finmachen Ruthen. ‘Bei der Anlegung 
großer Damme, an reiffenden und Hauptfirömen, wird fie 

als eine, in Eis und unter Waffer dauerhafte Grund: und 
Waſſerweide gebraucht. Die Ruthen find fehr gut zur 
Korbmacherarbeit, und geben das befte geflochtene Fiſcher⸗ 
zeug und die vierjährigen Stangen bie beiten Reifftäbe. 

Kormoran, Sat. Pelecanus Carbo, Linn. Fr. k 
Cormoran, Buff. Engl. the'Corvorant, Penn. auch ge 
nannte: der Waflerrabe, Seerabe, Feuchtarſch, Schalu 
Korn vder Schluder, Scharb, ſchwarzer und Fohlfchwarge 
Pelifan. Er gehört unter die Ordnung der Wailervögel, 
und iſt eine Art von der erften Familie der Gattung der Pr 
lifane, die als Kennzeichen ungezähnten Schnabel, ſchwar 
zen Körper, kleinen gefchopften Kopf und zugerundeten 
Schwanz hat. | | 
Er ift über alle Theile der nördlichen Halbkugel verbreir 

tet; in Deutfchland befucht er bloß die Seekuͤſten, und geht 
felten auf den Fluͤſſen eine Strede ins Sand hinein, ode 
auf die Seen. Er hat ohngefaͤhr bie Größe einer-Gans, 
dod) ift er fihlanfer, 3 und einen halben Fuß lang, und 4 
und einen halben Fuß breit. Der Schwanz ift 6 und $ 
Viertel Zoll lang, facherförmig, und die Flügel reichen bis 
ı Zoll auf denfelben. Der Schnabel ift 4 Zoll lang, gerw 
be, meflerförmig ſchmal, am Grunde ſechseckig, am Ende 
Gafenförmig, bunkelafihgrau, unter dem Kinn ein Meine 
‚nadter Sad, welcher rund wird, und fehr erweitert wer 
ben fann, ſchwaͤrzlich und olivengelb gemifcht iſt. An der 
Wurzel des Schnabels und um die Augen herum ift bie 
Haut nackt, roth, fafranfarbig ober ſchwaͤrzlich. Die Au 
gen liegen nicht weit vom Schnabel, und find Elein, bie 
Pupilte bläu'ich, der Ring grün. _ Die Füße find glänzend 
ſchwarz, breit und ftarf, die Schwimmhaut hagelmardg, 
die Finger und Nägel did, die Beine 4 und einen halben 
Zoll Goch, die Mittelzehe 3 und ı Viertel Zolllang und ihr 
"Nagel inwendig gezähnelt, die hintere 20 Linien lang. 
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Die 2 Zoll langen Federn des Hinterkopfs bilden einen 
kleinen Federbuſch; über der Wurzel des Schnabels find fe 
weiß, der Kopf, Hintertheil des Halfes, der Unterrüden 
und Steiß find rußfchwarz, zuweilen weiß geftreift; ber 

Ruͤcken, die Schultern, ber After, die Seiten kohlſchwarz, 
die Gurgel weiß, der Vorderhals und bie Bruft ruß⸗ 
ſchwarz, der Bauch ſchwarz, in der Mitte weißlich mit 
rußigen Linien vermiſcht, an den Schenkeln ein weißer 
Buſch (Hoſen), die Schwungfedern ſchwaͤrzlich, die Deck⸗ 
federn der Flügel fahlſchwarz, bie 14 Schwanzfedern 
ſchwarz. Unter den großen Schwanzfebern find feine dichte 
Dunen von grauer Farbe, und am Kopf und Hals find die 
Federn ganz kurz. — Dem Weibchen fehle die weiße . 
Stirn und der weiße Bufch an den Schenfeln, und ber Um 
serleib ift weiß und braun gefledt. 

»  Diefee Vogel ift nicht fheu. Seine Stimme ift grob, 
und bar viel Aehnlichkeit mit dem Bloͤken eines Kalbes. Er 
bat einen ſehr ſchweren Gang und Flug, und jiheine fehr 
dumm zu feyn. Er bewohnt die Meeresufer und die See 
klippen und ftreift nur des Winters über als ein Strichvogel 
von einem Orte zum andern, und koͤmmt alsdann auch auf 
Die Landſeen und Fluͤſſe. Seine Mahrung find Fiſche, be 
fonders macht er Jagd auf die Heeringe, wenn fie nach den 
Buchten geben. | | 

Er niftet auf die höchften Baume am Meeresfirande; 
vorzüglich hat er die Weinenbaume dazu gern. Man fin 
det aber auch die Mefter zu hunderten in ben Selfenrigen. 
Sie beiteben aus Rohr und Schilfftengeln. Das Weib 
hen legt meiftens 3 weiße, ins Blaßgruͤne fallende Eier 
wie Gaͤnſeeier geftaltet, welche ftinfen follem. | 

Zum Fang diefer Wögel legen die Norweger bes 
Nachts unten an den Felſen, in deren Rigen eine Heerde 
niſtet, Feuer an, deſſen Nauch fie fo taumelnd macht, daß 
fie herunter fallen. In andern Norbtändbern wirft man-fie 
entweder mit Wurffpießen auf dem Waſſer, oder fängt fie 
in Schlingen,, welche an den fteilen Abhaͤngen herunter ge 
laffen und vor ihre gewöhnlichen Nuhepläge geftellet werden; 
im Winter erhafcht man-fie auch. auf dem Eife, wenn fie 
An Ueberhaupt find fie fehe leicht zu fnngen und zu 

ießen. | 


- md 
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Das Fleifch wird feifch und eingefalzen gegefien, eb 
es gleich thranig ſchmeckt; doch fell ein junger, wenn man 
dm die Haut abziehe, fo ſchmackhaft, wie ein Truthahn 
feyn. Die Morweger bereiten diefe Haut zum Kinbinden 
der Bücher. Aud) wird die Haut mit den Federn von den 
Nordlandern zu Kleidern verwendet, und den Sad an ber 
Kehle brauchen fie als eine. Blaſe, um ihre Wurfipieße dar 
mit über dem Waſſer zu halten. — Die Eier laſſen ſich 
nicht hart kochen, werden von einigen gegeflen, von andern 
mber als flindend weggeworfen. — In China werben fi 
gezahmt und zum Fifchfang abgerichter. Auch war in Eng 
Sand diefer Fiſchfang fonft üblich. 
u. Großen Schaden thun fie.am Zuglachs. Die Lerchen⸗ 
häume und andere Bäume, auf welchen fie niften, verder 
ben und vertrocknen, theils durch ihren agenden Koth, theils 
‚über durch das beftändige Abbeißen per Knospen. 
Korneelkirſchbaum, Sat. Cornus mascula, Fr. le Cor- 
nier, Cornouiller ımäle & fruit rouge, Engl. the Corne- 
lian Cherry- Tree; aud) genannt: Korneelhartriegel, wil⸗ 
‚der Korneelbaum,: Sorneelkirfehenftrauch, Corneliuskirſchen, 
Corle, Caneelbeerftrauh, Eorniolen, Kornlebaum, Kir 
nerbaum , Kurbeerbaum , Hörligenbaum, Hörnerbaum, 
Thierleinbaum, Dörlingebaum, welſcher Kirfchbaum, 
Hornkirſche, Herlige, Horlsfenbeerftaude, Hoͤrlicken, Die 
lisenftrauch, Tirlen, Dorlenftrauh, Dorlen, Dierlein, 
-Dierlis, Dierling, Dientel, Zieferlenftrauch, Fuͤrwitzel. 
| Iſt ſommergruͤnes Laubholz, und gemeiniglich ein 


Strauchgewaͤchs, wird aber, da er auch als Baum vor 


koͤmmt, unter die Baumbölzer der dritten Größe gerechnet. 
Er gehört mit dem Hartriegel zu einent Gefchlechte, und en 


reicht in 35 Jahren feine Vollkommenheit. Die Wurzel‘ 


iſt faferig, ftarf, ziemlich) ausbreitend, und hat zuweilen 
barte, ſchwarze Knoten in der Größe einer Hafelnuß, die 


Rinde ift ſchwarzgruͤn und glatt, auch wohl röthlich ; an ab. 
" ten Stämmen fällt fie ins Braungraue; die Blätter find ei⸗ 


“rund zugefpigt, der Rand ungezahnt, oben bunfelgrün, 
: glänzend, glatt, unten bellgrün mit vielen erhabnen, bs 


genfoͤrmig laufenden Adern, brechen zu Ende des Maies 


aus, und fallen in der Miete des Oktobers ab; bas Hılz 
ſt weißgelb, ſehr hart und zähe, 





— 
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Dia fruchtbaren Zwitterbluͤthen figen zu mehreren 
Stüden in goldgelben Dolden, die eine gemeinfchaftliche 
Dafe haben, beifemmen. Die’ Krone führt 4 aufwärts 
ſtehende und hervorragende Staubfäden mit runblichen 
Staubhülfen. Der weibliche Fruchtfnoten, der fich unter 
einer befondern ‘Dede befindet, Hat einen fadenäßnlichen 
Staubweg, mit einer zugeftumpften Befruchtungsnarbe, 
Die Frucht ift eine längliche, Anfangs grüne, wie eine 
Dlive geftaltete, bei der Reife glänzend hochrothe Deere, 
son angenehmen fäuerlichen Geſchmack, und enthält einen 
langen, aud dem Olivenkern äßnlichen Stein mit zwei 
Höhlen, in deren jeber ein länglicher Kern ftedt. 

Diefer Baum bringe feine Blumenknospen noch ſehr 
jeitig vor Eintritt des Winters hervor, worauf die gelben 
Bluͤthen ſchon zu Ende des Februars und im März zum 
Borfchein kommen. Die Frucht wird im September 
seit, welches ihre rothe Farbe anzeige. Die Saamenterne 
verden alsbann fogleich in jede Erde, die nur locker und 


sicht allzu mager ift, einen halben Zoll tief eingelegt. Der 


Saame liegt über ein jahr, und wenn die Ausfaat nicht 
jleich nach der Reife gefchiebt, liegt er wohl über zwei 
Jahre in der Erde, ehe er mitdangen fchmalen Saamen: 
wättern aufgeht. - Ä | 

Die Vermehrung gefchieht durch Ableger und bewur⸗ 
elte Nebenſchoͤſſe. Seinen natürlichen Stand hat er auf 
ven Hügeln und um diefelben,- auch an den niedrigen frucht⸗ 
jaren Bergen und fteinigten Anhöhen, bie er zuweilen an 
er Mittagsfeite ganz überzieht, weil er ſich Dafelbft von 
usfallenden Steinen in einer lodern Erde fehr vermehrt. 
Die in ber Baumfchule erzogenen Stämme fann man zu 
Zecken, Pyramiden u. f. w. im Frühjahr in Graben ober 
Öcher verpflanzen, durch Stedreißer aber nicht. 

Der Korneelfirfchenbaum empfiehlt fich fehr zu fehönen 
Jeden in einem frifchen, aus $eimen mis Dammerbe ge 
aiſchten Boden, die dem Raupenfraß nicht unterworfen 
md. Er' kann aber auch zu einem anfehnlidhen Baum in 
Yhftgärten erzogen werden. Ninde, Zweige und ‘Blätter, 
gleichen die unreifen Früchte finb.zum Ledergerben brand» 
ar. Die kurz nah dem Ausbruch gepflücdten und im 
Schatten getrockneten Blätter geben einen angenehm.fhmel- 
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kenden Thee. Die Fruͤchte find, reif und friſch genoſſen, 
verſtopfend. Man pflege fie daher noch gruͤn und unreif 
abzupfluͤcken, mit gewuͤrzhaften Kraͤutern, vornemlich mit 
Lorbeerblaͤttern und Fenchel, in Salzwaſſer einzumachen, 
nachdem fie weich gefacht worden, uͤbergießt man fie mit 
gutem Baumöl, ba fie wie Oliver genoflen, und von bie 
fen nicht teiche unterfchieben werden können, nur muß man 
Leine 'metallene oder glafurte Gefäße dazır nehmen. Die 
reifen Fruͤchte macht man mit Zuder ober Honig ein, oberge 
braucht fie zu Gallerten, und bereitet auch durch die Gaͤh⸗ 
ung ein weingrtiges Getraͤnke Daraus. 

Das Holz ift sähe, bornfeft und haͤrter als Kirſch 
baumholz, und läßt fich gut beacheiten. Es dient zu aller 
hand kleinen Geräthen, die eine auflerordentliche Feſtigkeit 
haben müffen, daher es zu Fleinen Kammzähnen in ben 
Mühlen, zu Artheimen, Hammerftielen, allerhand Ste 
len fchneidenver Inſtrumente, zu Meflerbeften, Säbelgri 
fen, Spießfchäften’ angewendet wird; auch macht man bie 
beiten hölzernen Nägel davon. | 





nd 


Eine andere Art, welche in Deutfchland eingeführt zu 
werben verdient, ba fie auch bei uns reifen Saamen 
bringt, ift Ä 

ber Nordamerikaniſche bluhende Korneelkirfchenbaum, 
Sat. Cornus Horida, #r. le Cornouiller de Virginie, Engl. 
the Virginia Dogwood, In Nordamerika wächft er zu einer 
Höhe von 10 bis 20 Fuß. Der Wuchs ift langfam; die 


. Rinde weißgrau, das Holz weißgelb. Die Hellgrünn 


Blaͤtter find mehr breit eiförmig als herzförmig. Der An 
blick der weißroͤthlichen Zwitterblüche: ift fehe reizend, weil 


fich ein folcher Eleinee Baum in einiger Entfernung dem 
Auge wie eine mit Rofen überfchürtete Pprantide- zeigt. 
Die Seuche ift eine langeiförmige kleine roche Kirfche. Man 


| 
l 
| 


findet diefen Baum gemeiniglich auf einem trodinen, aus 


Sand, Leimen und Dammerde gemifchten Boden, auf 


Bergen, in Ihälern und in jeder andern Sage. Die Kul⸗ 
tur hat er mit der vorhergehenden Art gemein. — .. Das 


Holz ift ſehr feft, nimmt eine worteefliche. Politur an, und 


| 
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ſt im Trocknen ſehr dauerhaft. Uebrigens hat dieſer Daun 
es mit der vorhergehenden Art gemein. 

Körrung, f. Köder. Ä 

“ Kragenente, Sat. Anas Hifkionica, Linn, ° Fr. le 
sangrd à collier de Terre neuve, Buff.. Engl. the. Harle- 
rain Duck, Penn. aud) genannt: der Harlekin, die ſchaͤk⸗ 
ige Ente, das Männchen, Plümente. Gehoͤrt unter-dik 
Irdnung der Waſſervoͤgel, und zwar unter Die zweite Fa⸗ 
nilie der Gattung der Eneen. Als Kennzeichen ihrer. Ark 
ſt fie braun, blau» und. weißbunt,: Die Schläfe und die De 
en find mit einer-doppelten Linie bezeichnet, die Bruſt hat 
ine weiße Binde, und um ben Hals geht ein weißer 

dragen. ER 

Sie äft in den noͤrdlichſten Thellen von Europa, Aften 
ub Amerika zu Hauſe. Des. Sommers uͤber.haͤlt ſie ſich 
ei felſigen und reiſſenden Stroͤmen jn fchattigen Gegenden 
uf, und niſtet “an: den Ufern unter niedrigem Gebüfche, 
kn. Winter ſucht fie: die offene See. auf, und fommt als: 
anm zuweilen an bie Seekuͤſte von: Oeutſchland. Sie fliegt 
och,: ſchnell, macht ein ſtarkes Geſchrei, und. ſchwimmt und 
aucht vortreflich. Ihre Nahrung ſind Schaalthiere, Fiſch 
oggen und Muͤckenlarven. 

Sie hat faſt die Sroͤße der Hausente, iſt Fut 8 Zul | 
ing, der zugeſpitzte Schwanz 3 und einen halben Zoll: bie 
Hügel aftern 30 Zoll, und legen fich auf bei Mitte bes 
Scpvanges Jufannmen. .. Der. kleine Schnabel ift.ı and ei 
en halben Zoll fängund ſchwaͤrzlich; die Fuͤße find ſchwarz⸗ 
fan, die Beine ı und‘3 Viertel Zoll hoch, "die Mittelzehe 

‚Boll und bie hintere-5 Linien lang ’ ‚bie Schenkel 4 und 
ine halbe Linje weit * | 
Zwiſchen dein Schnabel. und ben Augen 3— ein großer 
yeißer Fleck, der Scheitel ſchwarz, Wangen, Kinn und 
dals ſchwarz, unter jedem rin weißer Fleck, und unter die⸗ 
m eine kurze weiße Linie; ben unterſten Theil des Halſes 
egraͤnzt an beiden Seiten eine weiße Querlinie, und unter 
iefer ſteht eine zweite ſchwarze, Bruſt, Ruͤcken und Schul. 
ern und ein Theil des Bauchs ſchoͤn ſchieferblau, die Bruſt 
uf beiden Seiten mit weißen Streifen bezeichnet, welche 
nit einem ſchwarzen eingefaßt find‘, Fluͤgel und Schwanz 
ſchgrau, :der. Spiegel, Demmweiblan. mit einer meißen —X 
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linie, ber Rumpf unten und oben tief ſchwarz. — Du 
Welbchen ift faft ganz dunkelbraun, an der Wurzel bis 
Schnabels und hinter dem Ohre ein weißer Filed. | 
Kroaͤhe, iſt ſo viel als Welle 
Kraͤhe, ſ. Rabe. 
Kraͤhenbeere, Lat. Empetrum nigrum, Linn. fr 
ja grande Bruyère a baies noires, Engl, the Crowbery; 
auch. genannt: Affenbeerftrauch, Apenbeeee, Appenbent, 
Steinbeere, Pickbeere, Kronbeere, Gichtkraut, Steinher 
de, Beerheide, Alpenheide, Apenheide, Trinkelbeere, 
fhwarzbeerige Heide, ſchwarze Kronsbeere, ſchwarze Mog% 
beere, Thymianblaͤttrige Heide, beerentragende Heide— 
Iſt immergruͤnes Laubholz, und einer der kleinſten und nis 
drigſten Sträuche in Deurfchland. Man finder ihn gewoͤhn 
lich nur auf den höchften Gebirgen und Alpen, auch in ne 
‚fen Gründen, die beftändig einen naffen Grund .und ein 
Dede von Moos haben. Auf den Boden machen feine weit um⸗ 
Her ſtreifenden Wurzeln ein Hauptingredienz des Torfes aus, 
Aeußerlich hat dieſer Strauch einige Aehnlichkeit mit der Heide. 
Man ſindet Pflanzen mit Zwitterbluͤten, und andert, 
die in zwei von einander abgefenderten. Sträuchern, maͤnn 
liche und weibliche "Blüthen tragen. Bei ber zwitterarti⸗ 
gen hängen die brei Staubfäben , tie Bei den blos maͤnn⸗ 
lihen, haarfoͤrmig heraus, und haben kurze, . gerabt 
Staubhülfen. Der Saamenſtock tft rundlich, ohne ner 
den Staubweg, unb enbiger. fid) in.g: verfchiebene auseis 
anderſtehende Marben. Das Sanmenbehaͤltniß oder die 
Frucht iſt eine runde ſchwarze Beere von ber Groͤhe einet 
Erbſe, die im Auguſt ihte Reife erlangt. Die Saamer 
ſinde5 bis 6 feine Körner. Die Blätter find fehr klei 
und ben Blättern des Thymians etwas ähnlich, die Rinde 
ift rothbraun; das Holz zu allem Gebrauch zu ſchwach. 
Die Beeren werben von allerhand Vögeln aufgeſucht, 
befonders ziehen ihnen die Birkhuͤhner fo ſehr nach, daß 
man fie da, wo dieſer Strauch haufig-wärhft, meiftens aw 
trifft. Ehemals befchulbigte man die Beeren, daß fie ben 
Kopf einnahmen und Schwindel verurfacdhten, daß die 
Leute durch ihren Genuß naͤrriſch würden, fo daß fie ſich wit 
Affen gebährbeten, weswegen man fie auch auf dem Jay 
Appenbeere genannt hat; aber im Her zogthum Werben wer 
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en fie zum Öftern von Kindern, und zwar immer ohne ben 
nindeften Nachtheil gegeflen. Das Alaundekokt der Beer 
10: Welle und Garn braune J 
Kraͤhenhuͤtte, ſ. Rabenhuͤtte. ne 
Kraifen, f. Kreifen. DE Un 
"Krallen, Waffen, Zr. Defenfes. Heißen die Spork 
n den Füßen ber Raubthiere und Raubvögel, aud dit 
Rägel an den Klauen des uhfee. —07 
Krammetsvogel, ſ. Wacholderdroffel. 3. 
Kranich, Sat. Grus. Iſt eine Gattung von der Ord 
ung der Sumpfoögel‘, "Die folgende Kennzeichen har. Der 
Schnabel bat ohngefähr die Sänge des Kopfes, an feinem 
Irfprutige, wo die Nafenföcher fteben, eine ſchwache Surche) 
nd iſt an der Spitze etwas gewoͤlbt. Die Zunge iſt flei- 
higer, als an den Reihern, und der Zunge der Hühner 
leich.“ Der Kopf ift mehr mit Federn bewachſen, ' als ‘bet 
eir-Reihern, und ofe mit allerhand Zierrachen verſehen 
Die Füße find lang mit mittelmäßigen Sehen; bie Hinter 
ehe ift kurz, und ſteht nicht auf’ der Erde auf; zroifchen 
er äußern und mittlern Vorderzehe iſt eine Falte wie bei 
en Reihern; die. Nägel find mittelmäßig geb und . 
’ "gie Kraniche machen gleichfam die Mittelgattimg 
wiſchen Reihern und Trappen aus, unb unterfcheiben ſich 
uch tr den innern Theilen von jenen, denen fie fonft zuge 
let wurden; denn ihr Magen ift musfuldfer, das Gli 
ärme hat zwei Anhängfel, da es bei den’ Reihern nur eins 
at,’ und die Luftroͤhre hat verfchiebene Beugungen. =’ :> 
Von diefer Gattung iſt nur eine Art vorhanden, naͤmlich 
‘ver gemeine Kranich, Sat. Grus communis,; Ardea 
srug, Linn. Fr. la Grue, Buff. Engl. the commön 
'rane, Penn. auch genannt: Kranich, Kranch, Erainifh, 
Scheriau. Die Kennzeichen feiner Ark find: "bloßer’würe 
iger Hinterkopf und grauer Leib‘, ſchwarzer Oberkopf im 
Schmwungfebern, und: faferige innere Deckfedern. Er ift 
Fuß 11 und ein viertel Zoll lang, 6 Fuß 5 ünd ein 
‚alb'ZoH breit, der Schwanz mißt 8 Zul, umb bie'gefal 
eten Fluͤgel reichen bis an die Epige beffelben, “Er wiegk 
oibis 12 Pfund, Sein Körper har ziemlidg ben Umfäng 


es NRurterhahns/ iſt aber länger gebaun - 


. , 
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. Der Schnabel iſt 33Zoll lang, gerade, fpigig, au 
den Seiten flach und ſchwarzgruͤn; die Zunge breit, vome 
bornig; der Augenſtern Eaftanienbraun; die fchlanfen un 
langen gefchuppten Füße find ſchwarz, die Schenkel vie 
Zell hoch nadı, die Beine 9 Zoll hoch, die mittlere Zehe 
4 Zoll und 2Linien, und die hintere ı Zoll lang, und dis 
mittlere und äußere Zebe ift bis zum erften Gelenke mit . 
einer Haut verbunden. Zn *8* 
Der Vorderkopf iſt ſchwarz und wollig, der Hinterkopf 
foͤrmig kahl, warzig, roth und mir wenigen, hast 
* nlichen Federn beſetzt; im Nacken befindet ſich ein dunkel 
aſchgraues Dreieck, in welchem ſich zwei weiße Streifen von 
jedem Auge verbergen, und von da zur Bruſt binablaufen; die 
Bügel, Wangen ‚und der Vorderhals find ſchwaͤrzlich * 
grau, ‚der Unterhals und der ganze übrige Körper üft 
pfchgrau; ‚die großen Dedfedern. der. Flügel find ſchwaͤtzi 
bie kleinern ſchwarzz die Kehle und die Seiten des Halt 
find ſchwaͤrzlich, die vordern Schwungfedern ſchwarg, die 
hintern roͤthlichgrau; ein großer Büfchel ſchoͤner Federn eh 
e Faſern entſpringt am Ende der Flügel, verbreitet fi 
Tier den Schwanz und kann aufgerichtet und niedergelegt 
werben, in Ruhe hängt er über den Schwanz her, und be 
bet ihn; biefer ift zugerundet, ſchoͤn aſchgrau und ah den 
Spigen der Federn ſchwaͤrzlich. 772. 
Das Weibchen iſt etwas Fleiner, am Hinterkopf zidt 
fo tapi, heller aſchgrau, am (Ende ing Koftfarbene fallend, 
und hat befonders das Eigene, ‚daß es nur mit einer ger 
den und gewöhnlichen, $uftrößre verfehen iſt, Die bei dem 
Männchen einen befonbern Bau bat Bu 
v..  »Nachbem nämlich) bei.dem Maͤnnchen die Luftroͤhre ber 
Sänge.nach.über dem Bruftfnochen weggegangen,, macht ſe 
ei unterfchiedene Beugungen, geht wieber bis zur Hlfe 
s. Bruſtknochens zuruͤck, und befchreibe einen halben By 
gen; während daß fie. in Die Hoͤhe ſteigt, laͤuft fie miebe 
vorwärts, beugt fich nach ber Bruftpöhfe, und theilt fi 
alsdann erſt in die zwei gewoͤhnlichen Hefte. . Sieift, i 
weit ſie im Bruſtknochen liegt, unbemeglich an dieſem befp 
Kiget. Dieſer Druſtknochen hat Feine ſcharfe Kante, foge 
dern iſt rund, um der Luftroͤhre Platz zu ſchaffen. De 
untere Flaͤche hat ohen und unten eine, ———— Rn 
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er Suftröhre Raum zur Umbeugung zu geben. Aus die 
m eigenen Luftröhren: und Bruſtknochenbau erftärt fich 
as fürchterlich ſtarke, belle, ſchnarrende Gefchrei, das 
ie Kraniche auf ihren Zügen hoch in der Luft von fich hoͤ⸗ 
m laſſen, das wie Irrgorr Elinge, und zum Aberglaus 
en vom wuͤthenden Heere und wilden Nager Anlaß gege 
en hat. Es ift in der Nähe zum Taubmachen heftig. 

Ihre breiten Flügel und leichten Flügelbeine machen, 
aß fie nicht nur fehr hoch fliegen, und man fie wohl hören, 
ber nicht jeyen kann, fondern aud) in einem fort fehr lange 
teifen chun fönnen. Ihr Flug gefchieht allezeit in zwei 
teihen, bie vorne in einem fpigigen Winfel zufammen 
oßen, Der große Zug beitehr oft aus etlichen hunderten. 
Ran ruͤhmt am Kranich ei® große Wachſamkeit. Ihr 
dang und ihr ganzes’ Weſen ijt wie beim Stordy, ernfihaft 
nd bedachtig, doch fpringen zuweilen im Frühjahr die Als 
em und im Herbſt die Jungen tanzend herum. Auf ihren 
Reifen find fie auch gefellig und freundfchaftlich , ſonſt 


ber ftreiten jie fich, befonders die Männchen zur Paarungss ' 


eit fo beftig, daß fie leicht hinterfchlichen und gefangen 


verben fünnen. Gegen Adler und Falken vertheidigen fie ' 


ch mit aufgerichtetem Schnabel, auf welchem fich jene, 
yenn fie unvorfichtig ftoßen, zu ſpießen pflegen, Ohngeach⸗ 
et ihrer Wildheit laffen fie fich Doch zähmen, und werden 
br alt. 
b Im Sommer bewohnt der Kranich das noͤrdliche Eu⸗ 
opa und Aſien, im Winter aber findet man ihn auch tief 
n waͤrmern Aſien und in Afrika. In Deutſchland iſt er in 
benen und ſumpfigen Gegenden, die mit einzelnen Erlen⸗ 


üfchen bewachſen find, gemein, kinige von ihnen auch im 
Binter; dennoch muß man fie unter die Zugvögel rechnen, . 


ie im Herbft, in der Mitte des Oktobers, fich in großen 
Schaaren verfammeln, ihre Anführer wählen, ſich mit gro⸗ 
em Gefchrei hoch in die Luft ſchwingen, und in waͤrmere 
jegenden ziehen. Im Marz oder höchitens zu Anfang bes 


(prils kommen fie wieder zurück. Sie reifen gern des ' 


tachts, und zwar oft in der größten Dunkelheit. | 
Ihre Nahrungsmittel find ausgeitreute und grüne 


Saat, allerband Sämereien, Inſekten, Eivechfen, Froͤſche, 


Schneiden, Würmer, Muſche ¶.verſchiedene Kraͤuter und 
9 | 


4 











578 Kran Kran 
ihre Wurzeln. Kleine Kiefeln verſchlucken fie in Day, 
und trinken ſehr oft und viel. 

Das Weibchen legt zwiſchen große Binfenbüfche, 
in die Erlenbuͤſche auf einige Kräuter und Stengel, in 
Mai 2 ſchmutziggruͤnlich afchfarbene mic hellbraunen Fleb 
ken gewoͤlktte Eier, von der Groͤße der Schwaneneier. Di 

. Sungen kommen in 4 Wochen aus, und die Alten verla 

Sie, fobald fie gehen können. Sonſt pflegte man jun 

Kraniche zur Falkenbaize aufzuziehen. — Ihre Fein 

find der See» und Sifchadler, weiche fie im Winter verfol 

gen; auch plagen fie zuweilen aͤußerlich die Kranichlaͤuſ 
und innerlich die Egelwürmer. 

Die Kraniche gehören in manchen Gegmben zur hoben 
und in manchen zur nieber® Jagd, und der rechte Fang 
geht zu Ende bes Julius an, und währt bis fie wegziehen. 
Bo sie fich haͤufig auf befaeten Feldern einfinden und Ehe 
den thun, iſt es jebem erlaubt, fie zu fangen und zu ſchieß 
fen. An ihren Ruheorten macht man tiefe, aber enge Gew 
ben hin, wirft Getraide ober andere Kirrung hinein, legt 
‚eine ftarde Schlinge von Pferbehaaren über dieſelbe, und 
Binder folche an einem Stocke feft an. Wenn dann der 
Kranich mir feinem langen Halfe hinunter reicht, fo zieht a 
ſich denfelben mit der Schlinge zu. Andere ftecfen lange 
papierne Duten in die Grube, legen Erbfen hinein und be 
fteeichen fie oben mit Vogelleim. Will der Kranich die 
Erbfen heraus holen, fo bleibt ihm die Dute am Kopfe fle 

‚ben, er wird gebiender, und fann alsdann leicht mit den 
Händen ergriffen werben. 

Ferner kann man bie Kraniche lebendig fangen, wenn 
man an einem folchen Orte, wofie fich fäglich aufhalten, ei⸗ 
nen Kreis von ftarfen pferdehaarnen Schlingen an Pfloͤcken 
befeſtigt, dieſe Pflöde mit Erbe bedeckt, damit fie nicht zu 
ſehen find, und in dee Mitte derfelben Getraibe hinſtreut; 
wenn fie alsdann in ben Kreis gehen, um das Getraide auf 
zuleſen, ſo bleiben ſie mit den Beinen in ben Schlingen 
hängen. 

Man läßt fie auch durch abgerichtete Falken aus ber 
uft herabfioßen, und die „Jäger pflegen ihrer mehrere auf 
einem loszulaflen. — Wer fie mit der Flinte erlegen will; Der 
muß fic) dem Winde enigegenanfie: zu fchleichen fuchen, ſonſt 
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wittern ſie ihn vermoͤge ihres ſcharfen Geruchs von weiten. 

— Auſſerdem werden fie auf eben Die verfchiedenen Arten, 
- wie bie Trappen, vermittelft der Karrenbüchfen, Echieß- 
pferde, Weiberfieider und dergl. erfchoffen. | \ 

Das Fleiſch erhält durch Zubereitung und Würze einen 
guten Geſchmack; fonft ift es bart, faferig und unſchmack⸗ 
haft, und erfordert einen guten Magen. Durch Einwäfe 

‚fern wird es noch harter. Klein gehauen und gekocht ent 
ſteht Daraus. eine "Brühe, melde alle Bruͤhen übertreffen, 
und für ſchwache Kranke die befte Suppe feyn fol. Auch 
vom Kranichbraten fann noch eine fehr fehmadhafte und 
Präftige Suppe erhalten werden. In Polen und der Tar⸗ 
tarei werben die jungen Kraniche zahm gemacht, gemäfter 
und gegeflen, und fie follen aladann den Geſchmack der jun 
gen Gänfe und Enten haben. . 

Aus den Federn macht man Federbüfche, und bie ſtar⸗ 
ten Slügelfedern werden zum Schreiben gebraucht. — Die- 
Tedern werden auch von den Tatarn in Gold oder Silber 
eingefaßt und als ein vorzüglicher Puß auf ihre Mügen ge- 
ſteckt. — Der Kranich wird aud) dadurch nüßlich, daß er. 
viel Ungeziefer, als Schneden ıc. ausrottet. | 

Er ſchadet, daf er in-großen Schaaren bes Nachts 
auf die Betraibefelder fälle, grüne Saat und Körner frißt, 
und die Felder fo zertritt, daß man glauben follte, es hätte 
ein Regiment Soldaten dafelbft campirt. : Ferner durd) 
Den Aberglauben des gemeinen Mannes, welcher in man- 
chen Gegenden eine Art Ehrfurcht gegen ihn hegt, indem 
derjenige fir gottlos angefehen wird, der ihn töbter; denn 
er betrachtet ihn als den beften Wetterpropheten, und rich 
set nach feiner frühern oder fpätern Ankunft feine Seibarbeis 
ten ein. On 

Krankheiten der Bäume, Fr. Mäladies des arbres, 
Sind innerfiche und äußerliche Zufälle, welche die Baume 
an ihrem Wachsthum oder gar an ihrem feben hindern, wo⸗ 
Durch fie öfters auch zum Gebrauche untüchtig werden. . Die 
Bäume fünhen votzüglich frank werben: duch Alter und 
aufhoͤrende Wirkung der Maturfräfte, durch allzu plögliche 
Abwechslung der Witterung, durch heftigen Froſt, anhal⸗ 
tende Diürre, Zeuer, befonders den Blitz, Sturmminde, 
Schnee, Duftbruch, Blatteis, Beraubung des Laubes und 
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der Nadeln, unterirrbifhe Suͤmpfe, Klüfte, Steinfellen 

und unfruchtbare Erdlagen, Anbohren der Baume, Ab 
fchälen der Dorke, Wegfcharrung des Moofes in Nadel. 
und des faubes in den faubmwäldern, Abaften der Bäume 
u. ſ. w. welches alles Gegenſtaͤnde find, worauf der Forſt 

wirth fein wachſames Auge richten muß. 

Krank feyn, Krank werden, Fr. tomber wnalade, 
Wird von einem angefihoffenen und toͤdtlich verwundeten 
Stuͤck Wildpret gefagt, wenn es ſich zuſammen fröpfet oder 
gar niederthut. 

Kraͤnzen, Zr. enlever, emporter avec les pences, 
tranchait du pied. Heißt, wenn der edle Hirſch, obſchen 
der Boden hart und feſt iſt, democh mit den Schaalen em 
zwinget und einen Reifen macht, welches ein Thier nick 
thun kann, indem es nur vorne das Erdreich ſpitzig dw 
ruͤhrt. 

Kraͤtze, iſt fo viel als Grind und Raude. 

Kraͤtzer, Fr. Tire bourre. Sind mehrentheils von 
Eiſen gefertigte, zuweilen auch nur von gelbem oder weißen 
Drath zufammen gedrehete, oben mit zwei gegen einander 
Erumm gebogenen Spigen verfehene Werkzeuge, melde in 
eine Hülfe oder Mutter geiejraubt, oder auch ſogleich an « 
ner Hülfe angefchmieder find, und zum Ausziehen des Schup 
fes aus Büchfen und Flinten dienen, 


Krautvogel, ſ. Plieplerche. 

Krautvoͤgelchen, ſ. braunkehliger Steinſchmaͤtzer, we 
ter Steinſchmaͤtzer. 

Krebs. Iſt eine Baumkrankheit, vermoͤge welcher 
die Borke vornehmlich in einer Zwieſel aufreißt, und ſo der 
Aſt verdirbt. 

Kreiſen, ſ. Einkreiſen. 
Kreiſer. Sind Bauern oder ſonſtige gemeine Leute, 
weiche in irgends weitlaͤuftigen Revieren den Jagern jur 
Beihuͤlfe angenommen ſind, um ſowohl bei der Vorſuche 
und Kreiſen als auch bei dem Jagen ſelbſt mit gebraucht zu 
werden. Da es keine gelernten Jaͤger ſind, ſo muß ſie der 

Forſtbediente zu dieſen Geſchaͤften brauchbar machen, und 
ſich daher taugliche Subjekte darzu erwaͤhlen. 
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Rreisiveg, Fr. Je Route pour viſiter. Heißt der 


Beg, weichen vie Kreifer und Fägerburfche geben, menn . 


ie im Winter auf dem Schnee: nachfpiiren. 

Kreutz, fr Hirſchkreutz | 

Kreugbaum, Sr. la Pareo. Iſt ein Graͤnz⸗ oder 
Nahlbaum, welcher zum Zeichen feiner "Beftimmung mit 
inem Kreuß bezeichnet ift, 

Kreutzdickdalken, IR ein zum Hollaͤnderhol zhandel 
eftinnmier Stamm: Taunenholg, und if mie Hollaͤnder⸗ 
reutzbalken einerlei. 

Kreutzdorn, Sat. Rhamnus catharticus, Binn. Ft. 
e Nerprun, Bourguépine, Engl. the Purging Buckthorn; 
nd) genannt: gemeiner Kreutzdorn, Creuzdorn, Hirſch⸗ 


wer, Hirſedorn, Wegedorn, Farbedorn, Stechdorn, 


Wiedorn, Purgierdorn, Wehdorn, Wachenbeerdorn, Am⸗ 
elbeerdorn, Hundsholz, Hundebaumholz, Hundsbeere, 
Schießbeere, Schlagbeere, Rheinbeere, Kreutzbeere, 
Freußbeere, Faͤrbbeere, Feldbeere, Dintebeere, Farbe 
oͤrner, Werſenſtrauch, Werſtenbeerſtrauch, Blaſengruͤn. 

Der Kreutzdorn macht mit dem Pulverholz ein Ge 
hiecht aus. Erſtern findet man am äfterfien in Hecken, 
Feldbuͤſchen und Vorhoͤlzern als einen flachlichten Straudy, 
isweilen aber auch in einem fandigen Dabei frifchen Boden, 
Is eirten geringen Baum. Er gebört, als ein ganzer 
Strauch, unter die fommergrünen Laubhoͤlzer, und erreicht 
n 30 fahren feine Vollkommenheit; treibt flache einen hal⸗ 
en Fuß tief und 2 Fuß in die Weite gehende Wurzeln, die 
tele Sproffen treiben; die Rinde iſt am alten und jungen 
Solze glatt und braun; die Spigen der Mebenzweige lau 
en in ftechende Dornen aus, wodurch lauter Kreuge gebil- 
et werden, woher ber Name Kreutzdorn; das Holz ift an« 
enehm gelblich, ſchoͤn ſeidenhaft, hart, ſeſt, zahe und in 
en Wurzeln ſchoͤn maſerig, die Blaͤtter ſtehen bald abwech⸗ 
elnd, bald einander gegenuͤber, find eifoͤrmig zugeſpitzt, 


ellgruͤn, fein gekerbt und untenher weißadrig, 2 und einen 


alben Zoll fang und z und einen halben Zell breit, bre⸗ 
hen im Aprit aus, und fallen im Oftober ab. 

Einige unter dem Kreugborn bringen blos Zwitterbluͤ⸗ 
hen, andere nur altein männfiche, und wieder andere blos 


veibliche Bluͤthen zum Vorſchein. Die erftern find ſchen 
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für ſich allein fruchtbar. Die bips weiblichen Stämme hin⸗ 


. gegen, in deren Bluͤthen bie Staubfaben fehlen, erfordern 
aber fchlechterdings einen ganz männlichen ober einen Stamm 


mit Zwitterblumen in der Nähe, wenn Beeren mit tücti, 
gen Saamen erfolgen follen, oo. 

Die Blüche, welche im Mai hervorkoͤmmt, und wie 
gefagt entweder aus Zwitterblumen oder aus mannlicden 
mit 4 Staubfäden, und weiblichen mit einer vierfach ge 
theilten Narbe beftehe, find fehr Elein und gelbgrün. Die 
Srüchte find erbfengroße glänzend ſchwarze Beeren, welde 
im September reif werben, und in einem faftigen, grünen 
Fleiſch 4 harte, ſchwarzbraune, . falt dreiedige Saamen 
ferne mit weißem Marfe enthalten. 

Der Saame wird geroöbulich im Herbfte, nachdem er 


18 Stunden eingeweichet und etwas, abgelüfter worden, 


einzeln in Rinnen gezettelt, und mit ein vierthel Zoll lode 
rer Erde bedeckt; beitrodenem Wetter muß er öfters gelinde 
begofien werben. Im folgenden Frühjahr geht er mit 2 09@ 


len, Eleinen dien Saamenblättchen auf. Die jungen 


Pflanzen verfege man vom zweiten bis zum fünften Jahr 
auf gemäßigten frifchen fandigeen ‘Boden, ‚welches ſowohl 
im Herbft als Frühjahr geſchehen kann. Der Steock ſchlaͤgt 
aus, daher fann diefer Strauch auch alle 8 bis 10 Jahre un 
ter dem Buſch und Schlagholz mit abgetrieben werden. 
Da das gerade gefunde Holz eines der härteften und 
ſchoͤnſten ift, fo läßt man, wenn diefer Steauch mit anderm 
Buſchholze abgebauen wird, die beiten Stämme ftehen, 
Das Holz läffee fich fehr fein bearbeiten, und dienet zu aller 


hand fhönen Geräthen, zum Fourniren, zu Stodfnöpfen, 


. befonders die Wurzel und Mafer-zu Tobadsföpfen u. d. gl 


Das Reißig dient wegen feiner Härte fehr gut zur Fewerung. 
Beſonders ift diefer Strauch zu lebendigen Heden recht 
tauglich. Ä 
Diie im Oktober reifenden ‘Beeren haben eine purgi- 
rende Kraft, fonft aber einen fehr wichtigen Nutzen in der 
Faͤrbekunſt, indem Wolle und Saffian damit gefärbt wird. 
Wenn man getrodnete, unreife, im Julius gefuchte Beeren 
mis Wafler ausfocht, und diefe Farbenlauge mit Weinftein 
und einem in Aqua regis aufgelöften Zinn vermifd:, ſo 
form, ein dazu angefottenes wollenes Geſpinſt baria fehr 
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bauerhaft gelb gefaͤrbt werden. Mit der friſchen Rinde wird 
auch geib yefarbt, und mit. ber getrockneten dunkelbraun. 
Aus den reifen Beeven wird ferner aud) Bas befannte Made 
| lerſaftgruͤn oder Blaſengruͤn, bereite. Man vermiſcht 
naͤmlich in Frankreich den ausgepreßten Saft der Beeren 
mit Alaunwaſſer, und hängt ihn alsdann in Blaſen an 
einem warmen Orte zum frodnenhin. Die Beeren muͤſſen 
aber hiezu vollflommen reif feyn; Denn unreif farben fie, 
wie ſchon gefagt gelb, und überreifbraun oder ſcharlachroth. 
Im letzten Falle nimme man fie zum Färben bes gebers und 
. der Spielfarfen. 

Keeugflügel, Fr. Croifee de pans, Croifiere, Hei. 
- Gen diejenigen gehauenen Stellmege ober Slügel, wo ihrer 
zwei kreuzweis über einander lqufen. 

Kreusfuche , Sat, Crucigera, Iſt eine Spielart von 
dem gemeinen Buchs, welcher weißgelbe Haare und einen 
ſchwarzen Streif vom Maul an über den Rüden, bis zum 
Schwanz, und einen andern quer über die Schultern über, 
die beiden Vorderfüße hat. Diefe und eine andere Spiel- 
art, deren ganzer Körper mit ſchwarzen Haaren vermifcht iſt, 
und von weiten ganz ſchwarz ausſieht, finder man nur ſelten. 

Kreutzotter, ſ. unter Amphibien. 

Krensfehnabel, Sat. Loxia curviroftra-, Linn. Sr. | 
ie Bec croife, Buff. Engl. the common Crofbill, La 
tham; auchgenannt: Kreußvogel, Rrummfchnabel, Grauͤ⸗ 
nitz, Grienitz, Grinitz, Groͤniß, Tannenpapagay, Tannenvo⸗ 
gel, Zapfenbeißer, Zapfennager, Kruͤnitz. Auch nach 
der Jahreszeit wird er benennt: Winter⸗ Chriſt · Sommer⸗ 
krinitz, und nach der Farbe: rother, gelber, grauer, bun⸗ 
‚ter Krinitz. Gehört unter die Ordnung der Singpoͤgel, und 
iſt von der Gattung: der Kernbeißer, eine Art, bei welcher 
beide Kinnladen gefrimmt find, und ſich an den Spitzen 
kreuzen, auch das Maͤnnchen die Farbe aͤndert. 

Er hat ohngefaͤhr die Groͤße eines Gimpels, iſt 7 
Zoll 5 tinien lang und 12 Zoll breit. Der Schwanz miße, 
2 Zoll 7 Linien, und die. gefalteten Flügel reichen bis auf 
die Hälfte deffeiben. Das Gewicht ift 1 und eine halbe 
Unze. Der Schnabel ift ı Zofl lang, dick, und hat Das 
eigene, daß fich beide Kiefer nebeneinander vorbeiſchlagen 
und fich kreuzen, woher der Schnabel eine ſcheeren ober 
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‚treuzförmige Geftalt, und der Vogel den Namen Kreutz⸗ 

ſchnabel erhält. Der Schnabelift hornbraun, unten heller. 
die runden Mafenlöcher unter Ber Stien find mit Federn 

bedeckt. Der Stern im Auge ift nußbraun. Die Füße. 

find nußbraun, die fiarfen Nägel fchrearzlih und fcharf, . 

- die gefchilderten ‘Beine 9 Linien hoch, die mittlere Zebe ı 
Zoll ı kinie und die hintere 9 Linien lang: 

Die verfchlevene Sarbenanderung ift folgende. Das. 
junge Männchen, welches graubraun und an einigen Thei⸗ 
len gelblic) ift, wird, wenn es zum-erftenmal feine Federn 
‚ verliert, über dem ganzen Leibe, die fchwärzlichen Schwung 
und Schmwanzfedern ausgenommen, hellroth, oben bunter, 
unten heller. Dieſes gefchieht gewöhnlich im April und 
- Mai, und erft beim zmeiten Maufern verwandelt fich diefe 
Farbe in das bleibende grüngelb. Die rothen Kreuzſchnaͤ⸗ 
bei find daher immer die jährigen Männchen, und die grün 
gelben die alien. — Die Weibchen find immer entweder 
durchgehende grau mit etwas grün an bem Kopfe, der 
Bruſt und den Steiße vermifcht, oder mit diefen Farben 
unrein geſchaͤckt. | Ä 

Ein altes Männchen fieht, ohne fich je zu verandern, 
folgendergeftalt aus. Die Stirn, Baden und Augenbraw 
nen find grau, graugelb und weiß gefledt; ber Scheitel 
ift bis zum Nacken grüngelb; ber Ruͤcken und die Schulter 
federn find zeifiggrün; Die kurzen Steißfedern goldgeld; 
der Unterleib grüngelb; bie mittelmäßigen Afterfedern weiß 
und grau gefleckt; die Schulterfedern grau. Allenthalben 
aber wo die grünen und gelben Farben ftehen, ſchimmert bie 
dunfelgraue Grundfarbe hervor; denn eigentlich find die 
Federn alle grau, und nur die Spigen find gelb ober grün. 
Die Flügel find fehwärzlich, alle Schwungfebern find fehr 
fein grün gerändert; eben fo Die ſchwaͤrzlichen Schwanzfedern. 

Graue oder geſchaͤckte Kreuzfchnäbel, find daher Junge, 
hellrothe find einjährige, die fich eben gemaufert haben; 
carminrothe, wollen ſich bald zum zweitenmal mauſern; 
roth und gelbgefledte, find zweijährige, die fo eben in bet 
Maufer ſtehen. Hierans erfieht man, daß die Kreuzſchna— 
bel faft einerlei Farbenwechſel mit dem Hänfling haben, und 
daß es nur das rothe Kleid ift, Das fie ein jahr lang fra 
gen, welches fie fo fehr vor andern Vögeln auszeichnet. 
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EGs iſt ein fehr geſellſchaftlicher, aber einfältiger Bogel; 
en :fich fehr leicht hintergehen läßt. Seine Lockſtimme ift 
in helles haſtiges Gip gip gip gid! und wenn ſie ſich recht 
yohl beſinden, fo bewegen ſie ben Leib, mie der Zeifig, hin 
nd her: und fingen darzu einige knirre ade kreiſchende Stro⸗ 
ben, Die aber wenig Melodie haben. Doch übertrifft auch 
ierin ein Männchen Das andere; denn diejenigen ſchatzt der. 
iebhaber vorzüglich, welche einen wie Reitz oder Krauß . 
lingruden Ton oft wiederholen. Ihr Klug iſt ziemlich. 
hnell, und fie flattern dabei fehr gefchwind. Man findet: 
e nicht eher auf-der Erde, als wenn fie trinfen oder. ihre . 
Nahrung fuchen muͤſſen, alsdann hüpfen fie. Bei ihrem : 
Rertern an den Gipfeln und Zweigen der Bäume, halten ° 
ie fi mit ihrem frummen Schnabel an, und heffen ſich 
ort wie die Papageyen. Sie laſſen ſich leicht zaͤmen, u 
auern aber nicht über 4 Jahre. 

Der Kreutsfchnabel bewohnt: in Deutfehland allenehaf- " 
en, we man ihn kennt, bie dichten: und Tannenmwälder; : 
ech trifft man ihn niet immer in einerlei Gegend an, fon- 
ern nur da, mo es Fichten» und Tannenfaamen ‘giebt.’ 
Bent e8 daher an diefem, Saamen fehlt, fo ftreicht er fa- ! 
nilienweiſe im Frühjahr weg, und koͤmmt im Herbſt wieder ' 
n; außerdem weicht er auch den Sommer über gat niche 
on ſeinem Geburtsorte. 


Seine vorzuͤgliche Nahrung beſteht in Sichtenfadmien, - 
zelchen er mit feinem krummen Schnabel fehr gefchickt zwi⸗ 
hen den Schuppen ber Zapfen hervorzuholen weiß, Außer⸗ 
em frißt er auch Tannen» und Erlenfaamen, junge Knos⸗ 
en und Blüthen von Fichten, Tannen und Kiefern, und . 
yaltet die Aepfel um die Kerne heraus zu holen. Im Zim⸗ 
zer friße er auch Hanf, Rübfaamen und Wachholdern. 


Wider die Gewohnheit anderer Vögel bauer er ſich 
in Meft im Winter, vom December bis in März, auch : 
uweilen noch im April an. Es ift napfförmig, beſteht 
ußerlich aus duͤnnen Fichten⸗ oder Tannenreiſern, hierauf 
olgt eine dicke Sage Erdmoos, und inwendig ift es mit Co- 
allen; und Haarmoss ausgefüttert. Das Weibchen legt - 

‚ bis 5 flumpfe, einer Hafelnuß große Eier, die grau 
chweiß und am ſtumpfen Ende mit einem Kranz von roth⸗ 
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braunen’ Fleckchen und Pünktchen umgeben, übrigens aber 
faft ganz rein find. Sie werden 14 Tage bebrütet , als 
bann Friechen die ungen aus, die Anfangs faſt ganz nadt, 
und nur mit einzelnen gelben Haͤrchen befeßt und in 4 Wo⸗ 
chen zum XAusfliegen flügge find. Härten ſie nicht den Win- 
ter, wo noch alle Zapfen gefüllt find, zu ihrer Fortpflan⸗ 
jung, fo wären fie.niche im Stande, den ungen hinlaͤng⸗ 
liche Mahrang herbei zu fihaffen, wenn fie die einzelnen 
> ausgeflogenen Fichienförner auf der Erde auffammeln ſoll⸗ 
ter. . Sie machen bes Jahrs nur eine Brut, 

Es wirken im Zimmer alle böfe Ausduͤnſtungen auf 
ben Krenzſchnabel, und er wird daher auch immer in Ges 
ſellſchaft der Menſchen franf, befomme gefchmwollene und 
beulige Füße und böfe Augen. Ferner find fie auch ben 
Schlagfluͤſſen und der fallenden Sucht unterworfen. 

Ihre Feinde find die Sperber, welche ihnen im Wine 
ter fehr nachſtellen, und aud die Baummarder, welche 
die Nefter ausnehmen. | 

Sie find nicht ſchwer zu fihießen, und wegen ihres 
unaufbörlichen Geſchreies leiche zu entdecken. Eben foleiche 
find fie auch. im Herbft und Frühling. zu fangen, wenn man 
einen oder etliche Lockvoͤgel bat, und. dieſes gefchieht gewoͤhn⸗ 


lid; mit.einer Stange (f. Kletterfiange). — In einigen 


Gegenden beitellt man den Gipfel eines Baums mit Spren- 
keln, und hängt einen guten Sodvogel verborgen in die ober« 
ften Zweige. Sobald fich der erftere auffest, fo fommen 
die andern alle nach, fangen fid) und fallen herab. Man 
macht die Sprenfel Iofe, damit fie ihnen fein Bein zer 
ſchlagen. Auch auf dem Rloben, wenn man Fichtenzapfen 
dran hängt, laſſen fie fi) fangen, in Walddörfern fogar am 
Fenſtern, wenn man einen guten fodfvogel hat. Außer 
dem gehen fie auch unter bie Schlagwände und auf die Fin- 
—— die in oder nahe bei Schwarzwaͤldern ſich be 
nden. u Ä 

Sie nuͤtzen durch ihr eßbares, leicht verbaufiches Fleifch, 
welches von ſeinen Nahrungsmitteln einen aromatiſchen Ge⸗ 
ſchmack bekoͤmmt. Man haͤlt fie auch an vielen Orten als 


Stubenvögel nicht ſowohl ihres Geſangs, als des Aberglau- | 


bens halber, da man glaubt, daß fie Rranfpeiten und 
Schmerzen an fich zögen und benähmen. . 


U 
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Kreutztritt, Fr. Signe de la croix. Heißt in der 
Faͤhrte des Hirſches, wenn er mit den hintern Schaalen in 
die vordern tritt, und gleichfam bie vordern ſpaitet, fo daß 

es wie ein Kreuz ausſieht, | . 

Kreugvogel, ſo Kreusfchnabel, 

Kreutzwechſel, Sr. ruler a croix. Heiße, wenn ein 
Hirſch oder Thier quer über andere Gänge ziehet. 

Krickelſter, ſ. unter Würger. | 

Krickente, f. Rnädente. 
Kriehen, f. unter Kochwildpret. 
Kriechelſter, ſ. Mandelkraͤhe. | 
Kriechen, Gr. romper, fe trainer. Wird gefagt vom 
Dachs oder Fuchs, wenn er zu Baue gebet, und in feine - 
Hoͤle ſchlupfet, desgleichen au von Dachchunden, wenn 
fie in die ‘Baue gelaflen werben. W 
Kriechende Ginſter, ſ. unter Ginſter. 
Kriechente, ſ. Kriekente. . 
Kriekente, $at. Anas Crecca, Linn. Fr. la petito 
Sarcelle, Buff, Engl the European Teal, Penn. au. 
genannt: Kriechente, Spiegelonte, Krikente, Krugente, 
Kriehen, Kricke, Biekelchen, Karnellen, Karnel, Woͤb⸗ 
fe, ſcheckig Entlein, das Weibchen, das Grauentehen. , 
Sie gehört unter. die Ordnung der Waſſervoͤgel, und if : 
von der zweiten Samilie der Gattung der Enten eine Art, 
bei welcher der Spiegel auf ben Flügeln fo wie die Schlaͤfe 
gruͤn find, und eine weiße Linie über und unter den Augen 

Dieſe bekannte Ente findet man in Europa im noͤrdli⸗ 
chen Amerika ꝛc. und ift in ganz Deurfchland gemein. Sie 
mißt faft 16 Zoll, ber Schwanz 3 Zeil und: die Fluͤgel⸗ 
breite über 2 Fuß. Die gefpalteten Fluͤgel reichen faft bis - 
auf Die Schwanzfpiße. Der. Schnabel iſt ſchwarz, etwas 
ausgebogen, mit einem fleinen Nagel, und ı Zoll. ro Lie! 
nien lang; die Mafenlöcher rundlich; der Stern beäualich; : . 
die Füße afchgrau, die Beine ı und einen halben Zoll hoch, 
über den Knieen etwas kahl, die Mittelzehe ı und ein hatb 
Zoll lang, und bie hintere 3 Linien. 

Der Kopf, Hals und die Kehle find braunroth; bie 

Schtäfe grun; eine weiße Binde über und unter ben Augen; 
Der. Dberieib mit weißen und fihwarzen klaren Wellen ges 


‘ 
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zeichnet; die Bruſt roͤthlichweiß mit ſchwarzbraunen Sk 
ken; der Bauch ſchmutzig weiß mit roͤthlichen Wellen; die 
untern Deckfedern des Schwanzes ſammtſchwarz; die Ded⸗ 
federn der Fluͤgel aſchgraubraun mit weißen und roͤthlichen 
Spitzen, die hintern Schulterfedern lang an den Fluͤgeln 
herabhangend und ſchwarz; die Schwungfedern rötiylichgrau 
braun, der Spiegel gruͤn ſchwarz eingefaßt; der zugeſpitze 
Schwanz dunkelaſchgrau, die Endfedern weiß geraͤndet. 
Das Weibchen iſt am Kopfe roͤthlich und braun ge 
fprenfelt; der Oberleib dunfelbraun;. die Federn roͤthlich⸗ 
gelb eingefaße, die Bruß röchlichgelb und ſchwarzbraun 
gefledt; ber Bauch weiß; die Schmungfedern ſchwarj; 
der Schwanz bunfelbraun. . Ä 
... Zur Zeit: der Begattung ift fie ſehzr ſcheu, und zu au 
derer Zeit ſehr wenig. Wenn fie in Gefahr ſchnell auf 
fliege, fo fihreit re laut und ſchnarrend: Kreckkreck oder 
Kruͤckkruͤck. Sie fliege ſehr ſchnell, ift ein guter Taucher 
fpiele beftandig mit ihres Gleichen, und ſtraͤubt die Kopf 
und Halsfedern zu einer dicken Halle, — Sie halt ſich 
allenthalben in füßen Waſſern auf, ‚auf großen Fluͤſſen, 
Seen und Zeichen, bie mit Rohr und Schilf bewachlen 
find. Da fie im Winter in großen Heerben von einem off 
nen Wafler zum andern zieht, fo wird fie unter die Strich 
vögel gerechnet. — Ihre Nahrung find Sumpfgräfe, 
Binfenfaamen, kleine Fifche und Inſekten. 

Diefe Enten machen ihr Neft zwiſchen die Binſengroͤ 
fer und das Schilf von dürren Kräutern, zuweilen auf 
ins Waffer auf Hügel, manchmal in ven Sumpf, und füt 
teen fie mit ihren eigenen Zedern aus. Das Weibchen legt 
9 bis 13 mehr runde, als lädglichweiße, ins gelbroͤthliche 
fpielende, Eier, brütet fie in 25 bis 28 Tagen aus und 
die Eitern führen die ungen gemeinſchaftlich, befchüßen 
fie vor den Raubpögeln, und bemühen fich uͤberhaupt gar 
fehr,, fie vor Menfchen und Ihieren zu verbergen. 

Man fangtfiegemöhnlihinMegen, kann aber auch gut 
zum Schuß an ſie kommen. — Sie nuͤtzen durch ihe 
Fleiſch, weiches von fo feinem guten Geſchmacke iſt, da 
fie darin faft alle Entenarten übertreffen. 

Abänderungen von ihr find: 1) Die Krichente, tüth 
che einen golügrünen fichelförmigen Streif von den Auges 
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an bis zum Nacken hat; 2) Die Kriekente mit einem 
weißen Streifen unter den Augen und braunen Backen. 

Krinitz, ſ. Kreutzſchnabel. 

Krone. Heißt der waldigte Gipfel eines Baums. 

Krone, Fr. Couronaure, Paumure. Werden die 
oberſten Enden (epois) auf den Etangen des Hirſchgeweihes 
genannt, wenn ihrer Drei, vier oder mehrere beifammen find. 

Kronengehörn, Fr. Tete couronnde. Wird beum 
Hirſch ein Gehoͤrn genannt, das drei, vier und mehrere 
Enden am Gipfel der Stangen zeigt. 

Kronhirſch⸗ Fr. Cerf lommd, Cerf qui a ia tdte cou- 
ronnée. Heißt ein Hirſch, der an der äußerften Spige fir 
nes Gehoͤrnes 3, 4 und mehr Enden, mithin ein fogenanns 
tes Kronengehoͤrn bat. 

‚ Srepfeichen , f. Horfeleichen. | 

Köpfen, Fr. jetter ſa zourme. Wird gefagt von 
Halten oder andern abgetragenen Raubvögeln, wenn fie 
ähren Fraß zu fich nehmen. 

ropfgans, Sat. Pelecanus Onocrotalus, Linn. gr. 
de Pelican, Buff. Engl. the great Pelicane, Penn. auch 
genannt; bei den Alten Pelitan, Beutelgans, Sackgans, 
Schneegans, Kropf,elifan, Niefenpelifan, Schwanen⸗ 
taucher, Vielfraß, Ninimerfart, Waſſervielfraß, Ohrveo⸗ 
gel, Efelſchreier. Dieſer Vogel gehoͤrt unter die Waͤſſer⸗ | 
oder Schwimmvoͤgel, und iſt von der eriten Familie der. 
Gattung der Pelikane diejenige Art, welche fish durch un» 
gezähnten Schnabel, und eine am untern Kiefer hangende 
ſackfoͤrmige Haut von den übrigen Arten unterſcheidet. Er 
erfiredt fi) über die meiften Gegenden ber heißen und, ge- 
maͤßigten Zonen, und koͤmmt auch, wiewohl felten nach 
Deutfchland. 

Er ift der größe Schwimmvogel, und faft noch cin: 
mal fo groß als ein Schwan, und an Geſtalt einer zahmen 
Gans aͤhnlich. Er it 6 und einen halben Fuß lang und 
12 und einen halben Fuß breit und drüber Der Schwanz 
ber 20 federn, iſt 8 Zoll lang ‚und die Flügel reichen bis 

an feine Soitze. Das Gewicht it 18 bis 25 Pfund. Der 
flache Schnabel iſt· +7 Zoll lang, an der Spige ſehr ſchmal, 
mit einem röthlichen Haken am Ende; der Oderkiefer fheint 
aus drei Erhabenheiten oder langen Leiſten zuſamaiengeſetzt 
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zeichnet; bie Bruſt roͤthlichweiß mit ſchwarzbraunen Feb 
ten; der Bauch ſchmutzig weiß mir roͤthlichen Wellen; die 


untern Deckfedern des Schwanzes ſammtſchwarz; die Ded⸗ 


federn der Fluͤgel aſchgraubraun mit weißen und roͤthlichen 
Spitzen, die hintern Schulterfedern lang an den Flügeln 
herabhangend und ſchwarz; die Schwungfedern roͤthlichgrau⸗ 
braun, der Spiegel gruͤn ſchwarz eingefaßt; der zugefpißte 
Schwanz dunfelafihgrau, die Endfebern weiß gerändet. 
Das Weibchen iſt am Kopfe röchlich und braun ge 
fprenfelt; der Oberleib dunfelbraun; die Federn roͤthlich⸗ 
gelb eingefaßt, die Bruf röchlichgelb. und fehmarzbraum 
gefleckt; der Bauch-weiß; die Schwungfedern ſchwarz; 


ber Schwanz dunkelbraun. - 


... Zur Zeit:der.Begattung ift fie ſehr ſcheu, und zuam- 
derer Zeit fehr wenig. Wenn fie in Gefahr fchrell auf 
fliege, fo ſchreit fie laut und ſchnarrend: Kreckkreck ober 
Kruͤckkruͤck. Sie fliege ſehr ſchnell, ift ein guter Taucher 
fpiele beftändig mit ihres Gleichen, und firaubt Die Kopf 
und Halsfedern zu. einer biden Halle. — Sie haͤlt ſich 
allenthalben in füßen Waſſern auf, -auf großen Ftüflen, 
Seen und Zeichen, bie mit Rohr und Schilf bewachſen 
find. Da fie im Winter in großen Heerden von einem of 
nen Waſſer zum andern zieht, fo wird fie unter die Strich 
vögel gerechnet. — Ihre Nahrung find Sumpfgräfer, 
Binfenfaamen, kleine Zifche und Inſekten. | 

Diefe Enten machen ihr Neft zwilchen Die Binſengroͤ 
fer und das Schilf von dürren Kräutern, zuweilen aud 
ins Waffer auf Hügel, manchmal in ben Sumpf, und füt 
tern fie mit ihren eigenen Sedern aus. Das Weibchen legt 
9 bis 13 mehr runde, als lärlglichweiße, ins gelbroͤthliche 
fpielende, Eier, brütet fie in 25 bis 28 Tagen ‘aus und 
die Eitern führen die ungen gemeinfchaftlich, boſchuͤtzen 
fie vor den Raubvoͤgeln, und bemühen ſich überhaupe gar 
fehr , fie vor Menſchen und Ihieren zu verbergen. 

Man faͤngt ſie gewoͤhnlich in Netzen, kann aber auch gut 
zum Schuß an fie kommen. — Sie nuͤtzen buch ihe 
Fleiſch, weiches von fo feinem guten Geſchmacke iſt, daß 
fie darin faft alle Entenarten übertreffen. 

Abänderungen von ihr find: 1) DieKrickente, tel 
che einen goldgrünen fichelförmigen Streif von den Augen 
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an bis zum Nacken hatz 2) Die Kriekente mit einem 
weißen ‘Streifen unter den Augen und braunen Backen. 

Krinig, ſ. Kreugfchnabel, 
Keone. Heißt der waldigte. Gipfel eines Baums. 
Krone, Fr. Couronuure, Paumure. Werden bie 
oberſten Enden (epois) auf den Stangen des Hirſchgeweihes 
genannt, wenn ihrer drei, vier oder mehrere beiſammen ſind. 

Kronengehoͤrn, Fr. Tere couronnée. Wird beim 
Hirſch ein Gehoͤrn genannt, das drei, vier und mehrere 
- Enden am Gipfel der Stangen zeigt. 

Kronhuſch, Sr. Cerf ſommé, Cerfiqui a ia tdte cou- 
ronnée. Heißt ein Hirſch, der an der äußerften Spißefs 
nes Gehörnes 3, 4 und mehr Enden, mithin ein fogenann- 
ses Kronengehöen hat, 

‚ Seepfeichen KHorfeleichen. 

Kröpfen, Sr. jetter fa gourme, Wird gefagt von 
Falken oder andern abgetragenen Rauboögeln, wenn fie 
ähren Fraß zu ſich nehmen. 

Kropfgans, fat. Pelecanus Onocrotalus, Linn. Fr. 
le Pelican, Buff. Engl. the great Pelicane, Penn. auch 
genannt; bei den Alten Pelifan, Beutelgans, Sackgans, 
Schneegans, Kropfrelitan, Niefenpelifan, Schwanen⸗ 
xaucher, Vielfraß, Nimmerſatt, Waflervielfiaß, Obreo- 


gel, Efelſchreier. Diefer Vogel gehört unter die Waͤſſer⸗ I 


„der Schwimmvoͤgel, und iſt von der erſten Familie der, 
Gattung der Pelikane diejenige Art, welche ji durch un⸗ 
gezähnten Schnabel, ımb eine am untern Kiefer hangende 
ſackfoͤrmige Haut von den übrigen Arsen unterfcheiver. Cr 
erſtreckt fi) über die meiften Gegenden der beißen und. ge- 
mäßigten Zonen, und koͤmmt auch, wiersohl feltn nach 
Deutſchland. | 

Er iſt der größte Schwimmvogel, und faft nod ein⸗ 
mal fo groß als ein Schwan, und an Geftalt einer zahmen 
Sans ahnlich. Er iſt 6 und einen halber Fuß langh und 
12 und einen halben Fuß breit und drüber. Der Schwanz 
Dat 20 Federn, ift 8 Zoll fang und die Fluͤgel reichen 2 bis 
am feine Spige. Das Gewicht ift 18 bis 25 Pfund. Der 
Mache Schnabel if-»7- Zoll lang, an der Spige ſehr ſchmal, 
mit einem röthlichen Halten am Ende; der Oderkiefer ſcheint 
aus drei Erhabenheiten oder langem Leiſten zuſamniengeſetzt 


L 
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bie in der Mitte Hohlkehlen laſſen; der Unterkleſer de 
ſteht aus zwei biegfamen Graͤten, welche mit einer gelben 
pergamentartigen Haut überzogen find, bie fich in einen 
großen‘, nadten Beutel erweitert, der am Vordertheil des 
‚Dalfes faft ı Fuß herunter läuft. Diefer Beutel ift von 
einzelnen feinen Härchen fammtweich, und läße ſich fo ge 
gen den Schnabel zufammenrungeln, daß er Außerlich gar 
nicht fichtbar wird; er erweitert fich aber auch wieder fo 
feyr, daß er wohl .30 Pfund Wafler und einen gatyen 
denſchenkopf faffen fann. Der Kopf ift um Die rothen, 
ſchoͤnen Augen herum und an den Seiten fahl, und mit 
einer fleifhfarbigen Haut bedeckt. Die ſtarken Füße find 


bleifaͤrbig oder fleifchrorh, und ftehen fehr einwärts, die 


Klauen braun, die Beine 4 Zoll hoch, die Mirteljehe ; 
und ein vierthel Zoll, und die hintere 2 und einen halben 
Zell lang. | Ä - 
Am Hintertheil des Kopfs ift ein Buſch ſchmaler jar 
ter Federn; die übrigen Kopf und Halsfebern find met den 
feiniten, wolligen Dunen beſetzt. Das ganze Gefieder ift 
bis auf die ſchwarzen vorderen Schwungfedern und bie After 


‚flügel, und die hintern ſchwaͤrzlich afchgrauen Schultefe 


dern im Winter nach dem Maufern blaßfleifchfarben , geht 


im Frühjahr und Sommer ins weiße, und im Herbſt ins 
. gelblichweiße über. Die Schulterfedern find alle ſchmal 


und fang. — Das Weibchen ſieht dem Männchen voͤl⸗ 
lig gleich, außer daß Die Seiten feines Unterfiefers blau find. 
Die Kropfgans grunzt faft immer wie eine Sau, tief 
Noͤ, Roͤ! Ohngeachtet ihrer großen Maffe ſteigt fie do 


‚ zu einer fo erflaunlichen Höhe in die Luft, daß fie faumned) 


die Größe einer Schwalbe zu haben ſcheint. Sie fliege auch 
ziemlich fhnell, ift aber fonft fehr träge, indem fie außer 


der Zeit, wo fie ihrer Nahrung nachgeht, immier ruhe und 
ſchlaͤft. Sie geht langfam und iſt ſcheu, laͤßt ſich aberleicht 
dzaͤhmen. Sie erreicht ein hohes, zumeilen gojähriges Alter. 


Sie bewohnt die Meeresufer, großen Slüffe, und be 


ſucht die Seen. Als Zugvogel gehe fie im Winter in Schaa 
„sen in Die füblichen Sander. ie ift ungemein gefräßig, 
verſchluckt Karpfen von mebrern Pfunden auf einmal, und 


verwahrt die übrige Beute nach der Sättigung im Beutdl, 


„bis zum folgenden Hunger. Sie fhöpft auf in Geſch 
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ſchaft Duͤmpfel und. kleine Weiher aus, um deſto bequemer 
fifchen zu koͤnnen, oder eine ganze Heerde treibt auf Stroͤ⸗ 
men bie Sifche in die Mitte, worauf jeder Vogel feinen 
Beutel mir Beute füller, dann den Schnabel nieberbeugt, 
und das Wafjer herauslaufen laßt, ans Ufer fliege und in 
‚ Ruhe ſrißt. Sie ſtoßen auch oft hoch aus der Suft berab 
auf die Fiſche, 

Zur Paarungszeit im Frühjahr ſchwillt ben Kropfgän. 
ſen an der Wurzel’ des Schnabels ein runder Höcer empor, : 
melcher ſchwammig und fleifchfarbig if, und fi) im Som⸗ 
mer wieber verliert. Ihre 2 big 5 abgerundeten ‚ großen, 
weißen Eier, fegen-fie entweder in eine Höhlung aufflar - 
cher Erde hin, oder auf fumpfigen Inſeln auf Niedgras, 
bristen fie Dafelbft in 30 Tagen aus, und bringen ihren 
ungen, ‚bis fiefliegen tönnen, in ihren Kröpfen Fifche zu. 
Dei der Fuͤtterung beugen fie den Unterſchnabel nach der 
Bruft zu, und laffen fie aus dem “Beutel, wie aus einer 
Schuͤſſel, frefien. Da es nun hier nicht ohne Blutvergie⸗ 
fen abgehen mag, weil bie Alten oder ungen wohl zuwei⸗ 
len genoͤthiget ſind, große Fiſche zu zerreißen, ſo iſt die 
Fabel ent ſtandan/ daß die Alten ſich die Bruſt aufriſſen, um 
die Jungen mit ihrem Blute zu traͤnken. Nach der Saͤt⸗ 
tigung wird ihnen auch in dieſem Kropfe Waſſer herbeige⸗ 
fragen, um ihren Durft zu löfchen. — In ihrer Jugend 
haben fie einen ganz gelben Schnabel. 

Das Fleiſch der Alten und vorzüglich der Singen wird, 
ob es gleich thranig ſchmeckt, gegeſſen. — Ihre Haut 
wird ſammt den Federn gegerbt und als Pelzwerk gerra- 
gen. — Der Kropf wird genäht und geftidt, und zu 
allerhand Beuteln, Saͤcken, Muͤtzen, auch ftatt ber Selle 
u.d. gi. gebrauchte. Am Worgebirge der guren Hoffnung 
macht man Tobafsbeutel aus denfelben , in welche 2 Pfund 
Zobaf gehen. — Die Dunen find fo gue wie Gaͤnſedunen. 
— ' An: Oftindien macht man fie zahm, und richtet fie zum 
Fiſchfang ab. — Sie ſchaden, indem fie die ſiſchreichen 


Gewaͤſſer entvoͤlker. 
, Kruͤmmer, ſ. Wagenſchuß Kruͤmmling ‚ und Pfeik 


” erummbolk, Kruͤmmling. Iſt natuͤrlich wie Coder 
—E gewachſenes Eichenholz, das zum Seifen ge 
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braucht und theuer bezahlt wird. Zuweilen werden arch 
die Schiffsknie mit dazu gerechnet. Je nachdem es ſtart 
‚nder ſchwach iſt, wird es ein Wagenſchuß⸗ oder ein Pfeif 
bolj - Krummling genannt, andere nennen es aud): 
Stebens. | 

Krummholzbaum, f. Krummholzkiefer. 

Krummholzkiefer, Lat. Pinus montana, Münchhau- 
Sen, Fr. le Pın de Montagne, le Torchepin, Eugl. che 
Mugho-Pine; auch genannt: Krummpolzbaum, Legfohre, 
Legfohren, Legfoͤhre, Legforche, Bergfichte, kleine Alpenfiefer, 
Lindbaum, Knieholz. Iſt ein immergruͤner Baum, der ſich 
mit Stamm und Aeſten auf die Erde druͤckt, auf ıpelcher 
er wohl 20 Fuß weit fortkriecht, und ſich Dann, jedoch ſel⸗ 
ten über 3 Eilen hoch aufrichtet. Er waͤchſt auf den Ge 
birgen in Ungarn, Tyrol, auf dem Würtemberger Schwarz 
walde und den Schweizer Alpen. Auf der Schneefoppe 
des Niefengebirgs und auf andern Orten hoher Gebirge, 
fchlägt er ohne Stamm gleidy aus der Wurzel Aeſte, brei⸗ 
tec jich fehr aus und bleibt ungemein niedrig, und die Wur⸗ 
zel Eriecht eben jo im ‘Boden wie der Stamm auf der Erde, 
Die Rinde ift braunlich ſchwarz. Die Napeln find ſchmuz⸗ 
ziggruͤn, nicht nur länger, fondern auch flärfer und härter 
als an der gemeinen Kiefer. Das Holzift braͤunlich, harz⸗ 
reich und riecht fehr balſamiſch. Die Zweige find ſehr zaͤhe. 
Die Zapfen find fegelfürmig und ihre Schuppen laͤnglicht 
rund. Mach von Haller, Linne‘, Schrank, von Baurgs⸗ 
dorf und mehrerer Forſtmaͤnner Meinung und Verſuchen 
ift die Krummholzkiefer Feine befondere Art des Pinusge 
ſchlechts, fonderi nichts anders als durch Schneedrud, 
Mohreif, ſchlechten Boden, und durch Reinheit der Luft, 
entftaltete wahre Kiefer, | 

Megen ihrer biegfamen Zweige leidet diefe Kiefer nichts 
von Schneelaften, welche unfere Kiefer fo oft befchadigen. 
Ihr Holz diene zur Verfertigung verfchiedener kleiner Ge- 
rächfchaften, unb bie Zweige zu Baͤndern und Faßreifen 
Aus den jungen Srühlingsfproffen wird in Ungarn das ſo 
genannte Krummholzoͤl bereitet, und aus dem freiwillig 
ausfchwigenden Harze ber befannte Ungarische Balſam ge 
macht. Die krummen Nuttzholzſtuͤcke werden beim Schi 
bau fee geſucht. Außerdem dient das Holz unter allem 


— 
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Radelhoͤlzern am beiten zum Verkohlen, und die Eifenar- 
beiter fegen ihre Guͤte fogar den rothbuchenen gleich. 

- Krummputhe, Fr. Forçeau. Iſt eine ſtarke hölzerne 
Stange, die bei Stellung eines Laufts gebraucht wird, 
um die Rundung zu erhalten. Sie müffen um die Hälfte 
ftärfer als die gewöhnlichen Stellftangen feyn, und in der 
fänge ıı Fuß haben; von oben 3 Zoll herunterwärts wird 
ein Loch durchgebohret, in weldjes eine Hefts ober recht 
ſtarke Windleine gezogen wird, die an beiden Seiten uns 
ten auf die Hefteln reicht und angebunden werden fann. 
Dben um die Krummruthe fommt ein breiter eiferner Rink, 
woran ein flarfer eiferner Hafen, auf welchen ſowohl die 


- 


Oberleine vom Tuche zu liegen koͤmmt, als auch noch eine 


arte Windleine daran gebeftet wird. Bei einem Abjas 
gungsfauft find die Krummruthen unentbehrlich, und weil 
die Säufte nicht jedesmal einerlei, fo können doch zu einem 
yollftändigen Jagdjeuge 9 Krummruthen vorrärhig feyn. 


Kruͤppelbuͤſche. Sind das beim Saubholz was Kol 


erbüfche beim Nadelholze find. 
Kuübeldäume, oder Saͤgblock, Sägfloß, von Tan 
ven, Fichten oder Kiefern; ift eine Welle von 14 bis 36 
Schuh lang. Kübelbäume heißen fie ohnftreitig deshalb, 
veil fie von den Küblern zu allerlei tannenen Kübelgefchire 
verfchnitten und verarbeitet werden, fo wie fie Sägblod ges 
tennet werben, menn fie auf einer Sägmühle zn Brettern 
der Latten verfchnitten werden. | | 
KRuhmäuler. Sind Soden und junge Baͤume, wel⸗ 
he abgebiffen worden, und daher zu feiner gehörigen Größe 
nd Stärke fommen fünnen, 
Kukkuk, Sat. Cuculus.: Mache von der Ordnung der 
Baldvögel eine Gattung aus, melde faft runden, nad 
orne etwas umgebogenen, an ben Geiten gedrudten 
Schnabel hat. Die Nafenlöcher haben eineri über den 
Schnabel etwas erhöheren Rand. Die Zunge ift pfeilförs 


tig, ganz und flach. Die Füße find Klettetfuͤße mir ſchar⸗ 


m Klauen. Man hat davon folgende 2 Arten: den ge⸗ 

seinen und den rothoraunen Guckuk. 0 
Der gemeine Guckuk, tat. Cuculus canorus, Linn, 
te.leCoucou, Buff. Engl. the European Cuckoo, Penn. 
uch genannter ber Europaifche Nie , afchgraue Guckuk, 
p 
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fliegende Guckuk, Guckguck, Guckgu, Ougug, Gudaug, 
Gugauck, Buffer, Guckufer; Krainiſch: Kukauza. is 
Kennzeichen ſeiner Art hat er taubenhalſigen Oberleib und 
ſchwaͤrzlichen Schwanz mit weißen Flecken. Er bewohnt 
Europa und Aſien, und iſt in Deutſchland allenthalben ge 
mein. 

Er hat ohrigefähr die Größe einer Turteltaube, if ı 
Fuß 3 und 3 Viertel Zoll lang und 2 Fuß 3 Zoll breit, 
Der Schwanz ift faft 8 Zoll lang, und wird von den Fluͤ 
geln drei Viertheile bedeckt. Der Schnabel iſt ı Zoll long, 
- fängt fih an der Wurzel zu kruͤmmen an, bie obere Kinw 
‚lade geht ein wenig über Die untere her und ift nicht ausge 
hoͤhlt. Seine Farbe ift oben ſchwarz, unten bläufichgrün, 
die Winkel faffrangelb, der Rachen orangenroch. Die 
Mafenlöcher find rund, Mein, gerändet und unbebedt, der 
Stern und der Rand der Augenliber gelb, die Züße, Zehen 
und Nägel gelb, die Beine 1 Zoll hoch, bie äußere Vor 
derzehe 16, bie innere 9, die äußere Hinterzehe 11, die 
innere aber 6 Linien lang. 

Die beftimmte Farbe des Männchens ift am Kopf, Hin 
ee des Halfes, Rüden, Steiß und an ben Dedfebem 
ber Flügel dunkelaſchgrau. Der Unterleib ift vom Schne 
bei bis zur Hälfte der Bruft hellafchgrau, von da wird die 


Srundfarbe an ber Bruſt, dem Bauch, den Seiten und lang 


befiederten Schenfeln fchön weiß, mit vielen ſchwarzgrauen 
Querftreifen, bie Afterfedern find gelblichweig und haben 


nur einzelne bunfelbraune Querftreifen. Die erfte Dr 


nung der Schwungfebern ift dunkelbraun, und hat auf ber 
innern Sahne weiße eirunde Flecken, die übrigen Schwung 
federn haben die Jarbe ver Deckfebern und am Ende ſchmal⸗e 
- weißliche Säume; die unter Dedfedern der Flügel find 
weiß und fehwarzgrau geitreift und bie untern Schwungfe— 
‚ bera duntelbraun und weißbunt. . Die Flügel fpigen ji 
wie bei ben Raubvögeln, fcharf zu. Der Echwanz iſt keib 
förmig und ſchwarz, alle Federn mit weißen Spigen. 


Das Weibchen iſt Kleiner, oben dunkelgrau mit fhmtp 
sigbraunen Flecken, am untern Halfe afıhfarben und gelb 
fich gemifcht mit ſchwarzbraunen Duerftreifen, am Dauct 
ſchmutzig weiß und bunfelbraun geftreift. Außerdem wird 
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bei beiden Geſchlechtern die Farbe, die bei Hersorfeimung 
ber neuen Federn ſchwach und unrein iſt, nad) und nach twie« 
ber heil und reiner. | | 


Der Kuduf iſt ein unruhiger und ſcheuer Vogel, mit 
einem fihnellen, wie ein Sperber fchmimmenden, furzen, 
unterbrochenen und niedrigen Flug. Ex gehört unter bie 
Buguögel, und das Männchen meldet fich zu Ende des 
Aprils durch fein Gefchrei: Kuckuk! an. Dieß Gefchrei 
läßt er jo fange hören, als die Zeit feiner Fortpflanzung 
vähret, Das Weibchen kraͤchzt nur, Bann aber nicht Kuk⸗ 
uk ſchreien. Er entfernt fich allezeit im September. Der 
Btand, den Männchen und Weibchen einnehmen, hat ohn⸗ 
yefähr eine Stunde im Umfange. In diefem Bezirke leis 
yen fie feinen Vogel ihres gleichen, und durchftreifen denfel« 
ven täglich gefellfchaftlih, Sie lieben vorzüglich waldige 
Begenden, wo in der Nahe Wiefen liegen, und in dies 
en ziehen fie, wo es feyn kann, wiederum die Nadelhoͤlzer 
em Buſchgehoͤlze vor. 

Ihre Nahrung befteht vorzüglich bis zum Auguft in 
iner purpurrothen Raupe, welche fich in diefen Monaten 
ın den Stämmen der Bäume aufhält. Sobald fich diefe 
u verpuppen anfangen. und in einen Pleinen Nachtſchmet⸗ 
erling verwandeln, ziehen fie fich nad) den Zeichen und 
umpfigen Gegenden, und fangen an den Orten, wo Schill 
zäͤchſt, Mücden, Schnafen und Hafte, oder Iefen anbere 


feine Raupen und Käfer von den Bäumen, vorzüglich 


on den Kirfch- und Pflaumenbäumen ab. 


In dieſer Angabe der Nahrungsmittel, die ihnen bie Na 


ur bei ihrer großen Gefraͤßigkeit doch fo ſparſam und in fo 
feinen Portionen reicht, läßt fich vielleicht der wahrfchein. 
ichfte Grund finden, warum fie ihre ungen der Pflege ans 


erer Voͤgel überlaffen muͤſſen. Männchen und Weibchen. 
nd zur Begattungszeit außerordentlich hitzig, und verrihe 


en die Paarung gewöhnlich auf dem Gipfel ber höchiten 
Bäume, unter einem fteten, heiſern, kraͤchzenden Gefchrei, 
as ihrem einfachen Kudufsruf fonft zur Sundamentalftimme 
ient. Sie flreifen hierauf in ihrem Reviere von einem 
Yrte zum andern, die Mutter beobadj:et babei täglich die 
Refter verſchiedener Motacilien, um zu wiflen, wenn iht 
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Bau vollendet, und das legte Ei gelegt iſt, Damit fie zuge 
‚ böriger Zeit das ihrige unterbringen fann. Zu Anfang des 
—* bringt fie das erſte Ei, welches rundlich, ſchmutzig 
. weiß, und an ber obern Hälfte braun und braungrau gefledt 
it, und jchiebt, es mit ihrem Schnabel‘ vorzüglid) gern in 
ein Rothkehlchen⸗ oder Zaunkoͤnigsneſt. In die Nefte 
der übrigen Motacillen, ber Weidenzeiſige, Grasmuͤcen, 
Mönche, Bachſtelzen ꝛc. die nicht auf die Erde bauen, trägt 
fie ihr Ei, das fie auf die Erde gelegt hat, in dem Schna⸗ 
bei, weil fie fih darüber nicht fegn fann. Diefe Kleinen 
Vögel, die über ihren Eiern brüten, fliegen ſogleich, 
wenn ber Kuduf bei ihrem Nefte ankoͤmmt, von demfelben 
berab, und machen ipm mit Freuden Plag, damit er fein ©i 
deſto bequemer einfchieben koͤnne. Der Kuckuk wirft al# 
dann die Eier, die dem feinigen im Wege liegen , entweder 
felbit aus dem Neſte, oder die Pflegemutter chut es, um 
das fremde Ei deſto befier bedecken zu fönnen. Dis zw 
Mitte des Julius lege die Kuckuksmutter faft alle 8 Tage 
in ein anderes Neſt, und aud) hierin, daß ſich die Eier nick 
geſchwind genug. in ihr gehörig entwideln, um fie zufammen 
ausbrüten zu fönnen, liegt vielleicht eine Urfache, warum fie 
diefes Geſchaͤfte andern Vögeln auflegen muß. Die reife 
Mutter befümmert fich übrigens gar nicht um ihre Nachkom 
7 ſondern begnuͤgt ſich bloß damit, ihre Eier gelegt 
zu haben. 

So wie der junge Kuckuk, der oben dunkelbraun und 
entweder mit rothbraunen und weißen Querlinien oder bloß 
mit weißen Endkanten, an der Bruſt und am Bauche aber 
weiß mit ſchwaͤrzlichen Wellen gezeichnet iſt, größer wird, 
dehnt er fein Meft weiter aus, und erweitert fpielend die 
enge Defnung beffelben, um beim Ausfliegen deſto bequeme 
durchbrechen zu koͤnnen. Wenn er ausgeflögen ift, fegt e 
ſich auf einen nahen Baum, ſtreckt fic) einigemal aus, zieht 
die Federn durd) den Schnabel, und läßt feine rauhe ſchnad 
rende Stimme zum erfienmale hören. Sobald das hohe 
Freifchende Girrke, Girrke! nur einigemal in der Gegend 
erſchollen ift, fo fommen alle Kleine Vögel zuſammen geflo 
gen, fejwärmen um ihn herum und fragen ihm aus allen 
Kräften Nahrung zu. — Erſt nach dem zweiten Maufern 
erhalten die Sungen ihre eigentliche fefte Farbe, doch kan⸗ 


% 
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ran vorher ſchon deutlich Männchen und Weibchen untem 
heiden; denn das Männchen fieht immer auf dem Rüden 
unfelajchgrau aus, hat aber allenthalben noch weiß einge 
ißte Federn. — Feinde des Kuckuks find friechende und 
iegende Bogelläufe. 

Aufjer der Zeit der Paarung ’ift er ſchwer zu ſchießen, 
fsdann aber laͤßt er nicht nur nahe an fid) gehen, fondern 
u dur einen nachgemachten Ruf (ſ. Kuckukspfeife) ber 
eilocken. 

Die Alten ruͤhmten das Fleiſch, beſonders der Jungen, 
ls eine vortrefliche Speiſe, und es iſt in ber That ſehr wohl⸗ 
hmeckend. — Auch werden ſie durch Vertilgung mancher 
haͤdlichen Inſekten, beſonders in den Obſtgaͤrten, durch 
Zertilgung der Spann» und Wicklerraupen zur Zeit ber 
Stüche nuͤtzlich. | 

Sonſt glaubte man faͤlſchlich, daß ſich der Kuckuk alle 
yerbfte in einen Raubvogel verwandele, und erft im Fruͤh⸗ 
ihr wieder ein Kuckuk werde. Dadurch fchadet er 
ber, daß er in dem Neſte, wo er feine Eier hinlegt, Ver⸗ 
uͤſtungen anrichtet. 





Der rothbraune Kuckuk, Lat. Cuculus rufus; hat 
raunrothen Oberleib mit ſchwarzen Querſtrichen, und 
othbraunen Schwanz mit breiten winklichen ſchwarzen 
zuerſtreifen. Er unterſcheidet ſich von den vorigen gar 
‚hr durch feine Groͤße, da er merklich kleiner iſt, durch ſei⸗ 
en dickern, vieredigen Kopf, fchlankern Leib, durch feine 
irzern Beine, die faft ganz mit Federn bededt find, durch 
inen fürzern und an der Wurzel ftärfern Schnabel und bes 
nders durch feine auffallende verfchiedene fehöne Barbe 


Kopf, Hals und Rüden find ſchoͤn braunroth mit 
hwarzen Querbinden. "Die Deckfedern ber Fluͤgel haben 
feiche Beichnung, und die großen noch weiße Kanten, 
ie Schwungfedern find ſchwarzgrau. Die obern Deckfe⸗ 
een des Schwanzes und der feilfürmige Schwanz felbft find 
ochrothbraun mit ſchwarzen Punkten, dergleichen Bändern 
nd weißen Flecken. Die Spigen ber Schwungfedern find 
ef, , Die. Kehle und ber. Hals find gelblich ‚ und won bier 
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verläuft fich dieſe Farbe in die fihneeweiße bis zu den untern 
Dedtfedern.des Schmanzes, die langen Schenfelfevern (Ho 
fen) mit eingefchlofien. Der ganze Unterleib ift mit ſchwarz⸗ 
grauen Wellen gezeichnet. Die innern Achfelfebern find 
braun mit ſchwarzen Punften, und die untern Deckfedern 
der Flügel weiß mir ſchwaͤrzlichen Kanten. 

Das Weidchen ift etwas Fleiner, bat alle diefe Fam 
“ ben, nur minder heil und regelmäßig gezeichnet. Es ik 
auf dem braunen Rüden ſchwaͤrzlich und weiß gefprengt, 
und bat eine fhmärzlich und weißgelb gemellte unreine 
Bruſt. — Sonad) kommen beide Arten Kuckuke in ihrem 

aͤußerm Körperbaue faft gänzlich überein. 

| Diefer letztere Kuckuk kommt im Frühjahr zu Ende des 
Aprils und Anfang des Maies nach Thüringen, und fiheint 
faft immer nur Durchzuziehen. 

Kuckukspfeife, Ir. Pipee pour le coucou. Iſt eine 
. Pfeife, deren man fich im Fruͤhjahr bedient, wenn der Kul⸗ 
fuf anfömmt, und die alfo gemacht wird: Man nimmt 


- . ein Ende vom Horne, 3 und einen halben Zoll lang, und 


inwendig über ı und einen halben Zoll in bie Quere weit, 
drebet es rund ab, und macht an beiden Enden einen De 
den hinein; oben an bem einen Ende wird ein Soc) wie an 
einer Flöte gerhacht, am andern Ende aber ein rundes Loch, 
jeboch fo groß, daß beim Auf» und Zubalten des Lochs bie 
Pfeife ven Ton des Kuckuks bekoͤmmt. Mit diefer Pfeife 
ftellt man fich in Die Gegend hin, wo der Kuduf ruft, und 
antwortet ihm damit, worauf er gar bald geflogen femme, da 
man denn zum Schuße fertig feyn muß, indem er nicht lange 
Martet. 

Kugel, Sr. Boule de plomb, Ball. Sind die von 
Blei gegoffenen: runden Körper, womit bie Büchfen gela 
den werden. Hierzu muß man gutes Blei (f. Blei) wäh 
fen, und die Kugeln nicht hohl gieffen, auch nicht zu tief 
abfneipen, fondern man muß barauf fehen, daß fie recht 
rund bleiben; denn je runder und vollfommener eine Kugel 
iſt, defto beffer und gemiffer ift fie, mweil fie wegen der Run⸗ 
de viel weiter, als eine unvolllommene gehet. 

Kugelbüchfe, Zr. Arquebufe rayde, Iſt ein Schieß 
gewehr, defien Rohr oder Sauft ftärfer von Eifen als bei 
einer Slinte, und inwendig gezogen iſt, und woraus 
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als‘ Kugeln geſchoſſen werben. Giche Birſch⸗ 
süchfe. | BE 

Kugelfutter, Kugelpflafter, Sr. Tapon enfuive, ou 
—* ſuif. Werden von feiner, guter und gleicher Lein⸗ 
vote noch befier von feinem gleichen Parchent gemacht; 
iefen beftreiche man mit Talg oder tunkt ihn in zerlaffenen 
Lalg oder Fett ein und fehneidet davon hernach nad) Ver⸗ 
haͤltniß der Mündung der Buͤchſe, vieredigte Stüde; f. 
Birſchbuͤchſe. Wenn das Pflafter nicht gleich ſtark iſt, fo ver⸗ 
indert e8 an dem accuraten Schießen fehr viel, indem man 
ouſt auch) bei dem beſten und gewifieften Gewehr den Punkt 
demals genau treffen wird. | 

Kugel: gerade, Fr. percd ou ford également et jufte. 
Bird gefage von einem Buͤchſen⸗ ober Slintenlauf, wenn er 
sıwendig von einer accursten und gleichen "Weite ausgebo« 
et ift,. und keine Erhöhungen und Vertiefungen hat. ©. 
Birichbüchfe und Zagdflinte. 

Kugelhoͤlzer. Sind diejenigen Stämme tannen Floß« 
lg, die zwar von Aeſten und Baden gereinigt, und wie 
nan zu fügen pflege, rauh bewaldrechtet, hingegen nicht 
efchlagen, fondern in ihrer natürlichen Rundung, oft mit 
ur Rinde gelaffen worden find. Sie können weniger Laſt 
I8 die befchlagenen Stämme tragen, / und find der Floß⸗ 
teaße und Floßgebäuben wegen ber vielen Beſchaͤdigungen 
ehr nachtheilig. Der Stamm foll 30 Schuh lang und hoͤch⸗ 
tens 18 Zoll dick im Durchmefler ſeyn. | 

Rugelpflafter, f. Kugelfutter. 

Rugelzieber, Fr. Tire-balle, Tire-bourre. Iſt 
igentlich ein Kräger, der in eine Hülfe ober Mutter, an 
inen Labeftod befeftiget, eingefchraubt werben fann, und 
:ate der zwei Frummen Spigen bei einens Kröger, eine _ 
Jigige Schraube wie ein Nagelbohrer hat, bie_man in bie. 
kugel hinein fehraubt, wen man ſie aus der Buͤchſe wieber 
erausgieben will. 

Kuͤhnpoſt, Sat. Ledum paluftre, Linn, $r. le BA- 
yarin fauvage, Engl. the Mar[h-Ciflus, wild Rofemary; 
uch genannt: Porſt, Porſch, Tannenporſt, Kirieporft, 
dierigoſt, wilder Rosmarin, Moorroßmarin, Schaben⸗ 
raut, Mottenkraut, Bienenkraut, Heidniſchbienenkraut, 
ranze, Saugranze, Gichttanne, Sauchtanne, Bienen⸗ 
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heide, Hartheide, weiße Heide, Kuͤhnroſt, Kuͤhruſt. 
ft immergruͤnes faubholz, das als ein dauerhafter, halber 
EStrauch in Suͤmpfen und Moorgeünden , befonders bes 
_ nördlichen Deutſchlands wild waͤchſt. 
Diefes Fleine aber nügliche Strauchgewaͤchs erlangt in 
15 Jahren fein volllommenes Wachsthum, treibt Pfahl, 
und flache Wurzeln, die fehr feine und zaͤhe Haarwurzen 
haben, vermöge weicher es fich in der fumpfigen Erde ſehr 
weit ausbreitet; die Rinde ift uncen am Stocke afchfarbig, 
an den Zweigen des jungen Holzes braunroch und etwas 
wollig, am alten Holze glatt braun; Die Blätter find ovob 
fpißig, fehen wie Rosmarinblätter aus, find aber etwas 
‚Dieter, oben bunfelgrün, unten raub und braungelblich. Das 
Holz ift weißlich, und von mittelmaͤßiger Härte und Dauer. 
Die Bluͤthe beitehe in fruchtbaren Zwitrerblumen, welche im 
Junius und Julius in geoßen beißen Sträußern auf ben 
Spigen der Zweige hervorbrechen. In der Mitte ber Are 
ne, bie aus 5 weißlichen Blättern befteht, befinden ſich 10 
duͤnne weiße Staubfäden mit weißen. Huͤlſen. Der Staub 
weg hat die Laͤnge der Faden und ift mit einer ſtumpfen 
Marbe gekrönt. Die Frucht ift eine laͤngliche braͤunliche 
Kapfel mie Faͤchern, weiche die ſehr feine braunliche läug 
liche, auf beiden Seiten zugefpigte und zahlreiche Saamen 
ale enthäle, die im Oktober reif werden und au 
allen. | 
Die Fortpflanzung des Kuͤhnpoſtes gefchieht natuͤrl⸗ 
her Weife aus dem ns en halt deſſen Anbau 
ſehr ſchwer, da diefe Pflanze bloß in die ſchattigten Suͤmpfe 
gehoͤrt, und im txocknen Boden und in einer freien Sage 
nicht, fortfömme Weit leichter Hingegen läßt ſich dieſer 
Strauch aus einem Sumpfbruche in den andern verpflanzen, 
und dergleichen damit anzubanen, welche vorher gar feine 
Pflanzen hatten. °. Sie wermehren ſich darin ſehr haufig 
burch ben natürlich ausfallenden Saamen,. der zwei Jahre 
liege. . DEE 
©. Mer. ganze Strauch giebt mit und ohne Bluͤthen eine 
brauchbare Gerberlauge, worin bas Leder dem englifchen 
gleich gemacht werben kann. Die Blütken lieben bie Die 
nen ſehr, und man pflegt ihre Stoͤcke damit auszureiben. 
Die feifch abgeſchnittenen Zweige ſollen die Warzen vertrei⸗ 


/ 
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ben, und ber Abfub derſelben bie Säufe ber Thiere töbten, 
auch ben Schweinen die Grannen und Finnen vertreiben. 
Die oberſten Gipfel mifchen manche mit unter das Dier, 
welches aber dadurch eine fehr beraufchende, der Geſundheit 
nachtheilige Eigenfchaft erhält. Das von diefer Holzart 
abgezogene Dei follen die Ruſſen mit Birkenoͤl vermifcht an- 
wenden, um dem Juchtenleder feinen fpezifiichen Geruch 
ju verichaffen, weiches indeſſen nech nicht völlig erwiefen iſt. 
Deſto gemiffer befige dieſer Strauch wirkſame Heilkraͤfte. 
Kuͤhrer. Sind auf dem Schwarzwa d beſondere Män- 

ner, welche an ben Saͤgmuͤhlen die zum Handel geſchnittenen 
Bretter befchauen, und in taug!iche Sorten feßen. 

Kummerer, Fr. Cerf blefl& aux daintiers. Wird ein 
Hirfch genannt, welcher im Kampfe, durch einen Schuß, 
ber. auch auf. eine. andere Art, an dem Kurzwildpret ver» 
letet wird, worauf er entweder gar nicht, oder doch zu einer 
ganz ungeröhnlichen Zeit abwirft. Er bekoͤmmt auch nier 
mals ein reifes ober geſchicktes Gehoͤrn , ſondern behält alle⸗ 
mal ein knotiges, auch wohl ſchwuͤriges, unreifes und un 
Srmliches Geweihe. Werden fie aber wohl gar von ben 
Bieten oder andern ſchadenfrohen Menfchen caftrirt, ebe fie 
zuffegen, fo waͤchſt ihnen hernach die ganze Lebenszeit uͤber 
sein Gehoͤrn. 

Kuͤpferſchlange, ſ. unter Amphibien. 

Kuppmeiſe, ſ. Haubenmeiſe. 

Kurzfeffein‘; f. Wurffeffeln. 4 

 Rurzfchhßen ‚ te. n’atteindre point le but'de fon 

flein, Heißt, wenn man im Abbrüden eines Gewehrs 

sicht hoch ober weit genug vorkommt, und man dahinter, 
des wohl ger Darunter weg ſchießet. 

Kurz» Wildpret,. Sefchröte, '$r. Daintiers. Heiſſen 
vei dem Roth⸗ ober Schwarzwildyret bie Hoden. — 


—8 


* 


e. 
Lachbar, Fr. Arbre dont on peut fendre P’&ooree. 
Deißt es von einer Fichte, wenn fie die gehörige Stärke zum 


Darzfcharren erhalten hat, fo daß fie nun gelachet ober ge- 
ochet werden ann; ſ. Parzſcharren 
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Lachnieve, f. unter Meve. 0. 

Lachrinken, Lochrinten, Meßring, Fr. Mefure &b. 
paiffeur des arbres qu’ont peut &corcer. Iſt ein eiferner, 
in der Mitte mie einem Gelenke verfehener Rinken, der in 
der Rundung (Peripherie) 36 Zoll, befler 3 Spannen oder 
45 Zoll mißt, und das Maas von der Stärfe der Fichten, 
indem man den Rinfen um die Bäume legt, iſt, welche fie 
haben müffen, wenn fie zum Harzſcharren aufgeriffen oder 
gelachet werden follen. Dergieichen Rinten find da gewoͤhn 
lich und nöthig, wo die Herrfchaften andere Perſonen mit 
dem Harzen gegen. einen Erbzins beiehnet haben, damit 
nicht, wie gar gern gefchiehet, jüngere Bäume zum größten 
Schaden der Waldungen gelacyet werden; fiehe Dary 
ſcharren. | | 

Lachtaube, Sat. Columba riforie; Lian, $r. k 
. Tourterelle à Collier, Buff. Engl. the collared Turtle, 
Lath, auch genannt: Turteltaube mit dem ſchwarzen Half 
bande, gemeine oder einheimifche Turteltaube, Tuͤrkiſchet 
<äublein, Indianiſches Turteltäublein. Wird unter die Ord 
nung der Singvögel gerechnet, und iſt von ber Gattung der 
Tauben eine Art, welche weißliche Farbe und einen an jeder 
Seite des Halfes inlaufenden ſchwarzen halbmondförmigen 
Fleck als Kennzeichen hat. Da diefe Taube beiuns ein bloßer 
- Stubenvogel, mithin fein Gegenftand der Jagd ift, fo wird. 
ihre weitere Befchreibung hier übergaingen. 

Lachter, Mahlbäume, ſ. Graͤnzbaͤume. 

Laͤde, Leede, Laite, Sr. Terres en friche. Hieru⸗ 
ter werben ganz veroͤdete und wuͤſte, oder holzleere Diſtrikte 
verſtanden. Wie man dieſe zu Wald anlegen, und fuͤr die 
Zukunft einen moͤglichſt großen Vortheil davon ziehen kann, 
unter Holzkuliur, Anpflanzen und Anſaͤen nach 

ehen. 
bedemaas, Fr. Meſure à poudre. Iſt ein kleines 
von Meſſing, Kupfer, Eiſen ober Horn gefertigtes Maas, 
nad) welchem man bie zu einem Schuße gehörige Quantitaͤt 
Pulver richtig und genau abmißt. Es ift diefes ein wefent- 
lich nothwendiges Stuͤck zum Schießen, weil bei einer um 
gewiffen und nur nach Gutduͤnken beſtimmten Sabung Pub 
ver ber Schuß niemals richtig feyn und genau treffen, fon 
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een entweder zu hoch , oder zu niedrig , auch vielmal nicht 
as rechte Ziel erreichen wird. | 


Vorzüglich nöthig und unentbehrlich ift ein Lademaas 


ei Kugelbüchfen, und überhaupt wenn der Jaͤger Genauig« 
eit diebt, muß er die Echüße zu feinem Gewehr abmeflen, 
nd,in hölzernen Patronen im Vorrathe bei ſich führen, in⸗ 
em folcyergeftalt der Schuß einerlei bleibt, mithin gewifler 


rifft, als wenn man ‚aus freier Hand ladet, wobei man _ 


us Vebereilung, und da das Augenmaas öfters trügt, bald 
u wenig bald zu viel nehmen kann. | 


‚Laden, Sr. charger, Iſt die Verrichtung eines Jaͤ⸗ 
ers, wenn er fein Gewehr zum Schuß zubereitet, und mit 
Pulver und Blei verfieht. Wenn das Gewehr zum erſten⸗ 
hale geladen wird, ift es nicht undienlich, felbiges mic einem 
leinen Schuß Pulver ohne Pfropfen auszuflammen, Beim 
aden nimmt man entweder nach dem aus Erfahrung haben⸗ 
en Augenmaas, oder, und zwar befler und gewiſſer, nach 
em Lademaas, die zum Schuße gehörige Quantität Pul- 
er, und fchüttet felches, indem man das Gewehr fo ſenk⸗ 
echt als möglich hält, in den Sauf, ftößt alsdenn mit dem 
dolben einigemal fanft gegen Die Erde, damit bie an den Sei⸗ 
en hängenden Körner herabfallen, bringt hierauf den Vor⸗ 
chlag in die Mündung, fchiebt felbigen mittelft des lade 
hocs in der Seele hinunter bis auf das Pulver, und druͤckt 
hn zwei» bis dreimal feft an, ftöße ihn aber ja nicht wie ge⸗ 
söhnlich mit dem Ladeſtocke einigemal mit Gewalt nieber, weil 
onft Durch Das Zerdruͤcken der 5 
eit vermindert wird. Die Pfanne beſchuͤtte man nicht eher 
nie Pulver, als bis auch der Hagel in der Flinte ift, weil 
nan aus dem Fallen der Pulverförner durch das Zuͤndloch 


ichtig fehließen kann, ob daffelbe rein oder verflupfe ift; 


enn find feine Körner durchgefallen, fo muß man es fo 
ange mit einer Nadel oder beffer mit einer Rebhubnfeber 
eiriigen, bis beim Anfchlagen mit der Band an den Kolben 


inige Körner durchroflen. Man mag nun entweder vor 


der nad) dem Laden die Pfanne befchütten, fo muß bie 
Reinigung des Zuͤndlochs doch allemal vorbergehen, meil 
nan dadurch nicht nur Die dem Pulver nachrheilige Feuchtig⸗ 
eit wegfchafft, fendern auch Durch Hinwegbringung ber im 


ulverkoͤrner die Entzundbaw 


—— 
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Gewehre gebliebenen brennenden oder glimmenden Theile 
des Vorſchlags allem Ungluͤcke vorbeugt. | J 

Hat man nun ſo das Gewehr mit Pulver geladen, ſo muß 
man den Hagel in die Seele laufen laſſen, das Gewehr ei⸗ 
nigemal ſanft gegen die Erde ſtoßen, damit der Hagel ſich 
gehoͤrig in einander lege, und alsdann einen ſchwachen Vor» 
ſchlag ganz gelinde auf denfelben drücken; denn ift der Hagel 
feft auf einander gepreßt, fo wird er weit aus einander 
fireuen und das Gewehr flogen. Wie man nad) dem Ab 
ſchießen des Gewehrs verfahren foll, davon ſehe man unter 
a — Dom Laden einer Rugelbüchfe, iſt unter 

ırichbüchfe gefagt worden. Ä 
Luge, Fr. Situation. Die Kennmiß der age ift dem 
Sorfimann eben fo nothwendig und erforberfih, als bie 
Kenntniß des Bodens, nicht nur.bei Führung der Holy 
fchläge, fondern auch bei dem Anbau einer Holzart oder bei 
der Nativnalifirung fremder Holzarten ig Deutfchland, um 
für diefelben eine folche Sage zu wählen, welche fie vorzüg 
lich lieben. Denn Eeinesweges iſt es gleichgültig, ob man 
eine Holzart im Gebirge, in der Ebene oder in Thälern ev 
giebt, und ob der Ort gegen Morgen, Mittag, Abend oder 
Mitternacht liege. Vorzuͤglich äuffere die Sage ihren Ein 
fluß auf die verſchiedene Befchaffenheit des Bodens, auf 
defien Kräfte, und folglich aud) dadurch auf das Wachs⸗ 
thum und das Gedeihen der Pflanzen. Wie man die lage 
in Abficht der Himmelsgegend eintheilt, fehe man unter Him 
- melsgegend, ‚und was diefe für Einfluß auf die Holgpflew 
zen hat, davon ift unter Holzkultur gefagt worden. 
- Lager, Fr. Retraite, Demeure, Lit de bete fauvage, 
Wird, anſtatt daß es bei dem Rothwildpret das Bette heißt, 
bei vielen.andern milden Thieren, bei dem Bär, wilden 
Schwein, Wolf, Luchs, Hafen ꝛc. der Ort genannt, auf 
welchen fie fich ſowohl bei Tag als bei Nacht wieberthun. 
Lagerholz, Zr. Bois gifant, Bois mort. Heißt das 

Holz im Walde, welches vom Winde umgeworfen wird, 
oder fonft umfälle und liegen bleibt. 

Loaͤhmen, Sr. le blaiffer dans les ailes. Geſchiehet 
‚bei den, Safanen, wenn fie in ben Fafanengärten bleiben 
und nicht heraus, fliegen ſollen, da man ihnen mit einem 
Meinen Meſſer das vorderſte Fluͤgelgelenk abiöfet, 
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alte, ſ. Laͤde 

Laͤmmchen, Schaͤfchen, Sr. Chats, Chaton. Wird 
as Bluͤthenkaͤtzchen an verſchiedenen Baͤumen genannt. 

Laͤmmergeier, ſ. Vartgeier. 

Lanciren, Fr. lancer. Iſt, wenn beim Anfang einer 
Jarforcejagd , nämlich der Anjagd,' der angegebene Hirfch, 
urch einige der beiten Hunde aus der Meute, oder bejondes 
e Sancirhunde aus feinem Stande gejagt und geſprenget 
irb, die Sancirhunde jagen läßt, bis man über einen Weg 
der eine Allee koͤmmt, fie alsdenn jtopfet, und daſelbſt den 
zirſch verbricht. Oder es gefchiehet auch durch einen Seite 
und, welchen man von den Brüchen auf der Faͤhrte fort 
achhaͤngt, bis man den Hirſch ſprenget. 

Landbaͤr, ſ. unter Bar. 

Landforſimeiſter, Fr. Grand maitre des forkts Iſt 
nee von der befehlenden Claſſe der Forſtbedienten eines 
indes; f. Forfldedienter und Chef. 

Landhirfd), Hirſch der Ebenen, Fr. Cerf champetre, 
dennt man allein diejenigen Hirſche, welche ſich in den Hoͤl⸗ 
sen bes platten und fandigen fandes aufhalten. Gie find 
inggeſtreckt, leicht und rothbraun, und haben ein fchöneres 
nd lichteres Geweihe als die Bergbirſche, nicht ſo ſtumpfe 
Schaalen, aber eine kleinere Fährte und ein weniger ſchmack⸗ 
afteres Fleiſch. 

‚Landjägermeifter „Fr. Grand maitre des chafles dela 
rovince. Iſt ein oberer Forſt⸗ oder Jagdbedienter, wel⸗ 
ver in feinem Range geroöhnlich nad) dem Oberjägermeifter 
dge; ſ. Forftbedienter. " 

Lanette, Sat. Falco Lanarius, Linn, Fr. le Lanier, 
uff. Engl. the Lanner, Penn. aud) genannt: Mausads 
r, Schmimme, Swimmer, Schmeymer , großer 
Schlachter, Würger mit dem langen Schwanze, tmolliger 
alke. Gehört als Raubvogel unter die erſte Ordnung des 
nneeifchen Syſtems, und ijt von der Gattung der Falfen, 
nd zwar von deren zweiten Familie, ben eigentlichen Kals. 
m, eine Art, die folgende Kennzeichen bat: Ueber die 
‚ugen geht ein weißer Strich; die Füße find bläufich und 
er Körper ift unten mit ſchwarzen laͤnglichen Flecken —8 


ichnet. 
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fen, wenn fie im Saufen find. Beſonders ſtecke man auch 
die Stoͤcke, daß fie wie ein Gelaͤnder ftehen. | 
Man kann auch eine ganze Parthie dergleichen Lauf 
bohnen machen und durch die jungen Schläge und Didigee, 
auch Steige mit Yurchfteden, mie man denn nicht nur 
Scnepfen, fondern auch Krammetsvögel in dieſem Zeuge 
in Menge fangen fann. Im Winter, wenn der Vogel 
fang vorbei ift, kann man fie wieder aufheben, und die 
Schleifen ausftreihen, daß fie gerade hängen, und .beflo 


accurater fich wieder ftellen. Hiebei ift nech zu bemerken, 


daß man auch mit einem ftumpfen oder von Dornen gemad» 
ten Beſen die Steige nach den Dohnen zu glatt Eehrenmuß, 
weil die Schnepfen auf folchen defto lieber Taufen. 

Will man die Saufbohnen zum Fang der Vögel, die 
nach den Würmern fallen und fuchen, ftellen, fo wird mit 
den Stöden auf gleiche Art verfahren, nur müffen die 
Schleifen etwas enger, als zum Schnepfenfang gemacht 
werden. — Wo Viehrriften oder fehe viel Wilbpret und 
Bauen find, ſchicken fich die Laufdohnen niche Hin, weil be 
fländig daran auszubeflern ift. ‚Zwifchen den Dehnen wer 
den Vogel» oder Wachholderbeeren mit bingeworfen, oder 
- antleine Gaͤbelchen gehangen. 

Laufen auf Reigen. Heißt, wenn fich der Jaͤger ver 
ein Dickigt ftellet, wo Füchfe zu vermuthen find, oder me 
er fonft einen Fuchs gemahr wird, wie eine Maus quicfcet 
ober wie ein gefangner Vogel fchreit, ober wie ein Haft 
queckſet, wenn ihn die Windhunde erwifchen, worauf, wenn 
es recht gemacht wird, die Füchfe fehr gerne darnach kom 
. men; auch fann man durch einen nachgemachten fanften 
Laut ber Hafen felbige in der Rammelzeit gut herbei rufen, 
aͤuferplatz, Sr. Aire de la chaſſe. Werden biejenr 
gen Pläge von grünem Rafengenannt, welche bei Anlegung 
eines Strauchs oder Buſches zu einem Vogelheerd, vorn 
und hinten an jedem Ort und Ende, zumeilen auch neh 
einer mitten auf den Buſch, bereitet, und auf welchen 
Maͤtzen die fogenanten $äufervögel von der Art, wornach 
men ſtellet, angefeſſelt (angelaufert) werben, fo daß ſie 
zuvor auf felbigen herum huͤpfen, aber doch nicht hinweg 
Eönnen...- bon. 





| 
| 
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“ . &äuferbogel, Sr. appellantattsche für Faire. Heißen 
fejenigen Voͤgel, welche man bei Stelluug eines Vogelheer- 
es, ihrer 2 bis 3 auf den fäuferplägen anfeflelt (anruͤhret), das 
nie fie darauf herumhüpfen, und die wilden Vögel deſto 
ber und ficherer zum einfallen anlocken. 
Säuferzug, Sr. Landelerte, Beſtehet aus folgender 


jubereitung. Dem Säuferwogel werden zwei zarte, aber 


och feite, ſchmale Striemchen Leder oben an dem Leibe, 
ım jeden Slügel eins, angemacht, und auch jedes befonders 
nit einem zarten geflochtenen Schnürchen befeftiget, aber 
9, daß es den Vogel niche reibt, fondern um die Flügel 
jeraumig genug iſt; dieſe Schnürchen werden auf dem 
Rüden zufamnten gebunden ,.und unten an die Schnürchen 
pird ein kleiner Rinken won Drath mit einem Wirbel ges 
nacht, und fo ift ber Läuferzug fertig. 

Lauffaden, Fr. Tirant, Heißen die Faden Zwien, 
eren ba, wo ein fpiegelichtes Garn mit einem Inngarn 
der Buſen eingebunden wird, unten und oben zu zwei an 
en Buſen durch das ganze Garn gezogen und mit einge 
unden werben, an welchen Faden ſich der Bufen bin und 
er ziehen kann. 

Laufhund, f. Parforcehund. 

Laufläfer, Rennkaͤfer, Sat. Carabus, Sr. Carabe, 
Diefe Käfer gehören rwegen ihrer Nahrung unter die nügli- 
yen Waldinfeften, finb aber auch Raubthiere ihrer Art. 
Sie geben, wenn man fie anfaßt, einen wibderlichen Geruch 
on fih. Die wenigften Pönnen fliegen, laufen aber deſto 
hneller. Die Sarven wohnen in faulem Holze, unter dem 
Roos und in der Erde, und nähren ſich wie die vollkom⸗ 
senen Käfer von Raupen und andern Inſekten. Letztere 
aben an ben hintern Schenfeln ein paar Blaͤttchen, die 
ielleicht die Geſchwindigkeit im Saufen befördern. Merk 
yurbig iſt hier: der Aufpafler ober Puppenräuber (Car. 


ıquifitor). Seine Flügeldeden find geldfarben mit einer 


ruͤnen Einfaffung. Er ift einer der merfwürdigfien ſei⸗ 
es- ©efchlechts,, welchen man zu kennen viele Urſache hat, 
a er vor andern feines Gleigen, die Raupen ungemein 
ermindert, ‘und deshalb eine forgfältigere Wermehrung 
erdiente. Seine Wohnung hat erunten um die Wurzeln, 


ı der Erde und unter bem Moofe, auch im faulen Holze, 


. 
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und raubt fogar im Fluge. Im Junius und Julius ſucht | 
er das Kern und Steinobft durch, bis auf die aͤußerſten 
' Zweige, um die Raupen zu erbafchen. 

Laufleitern, Stecfleitern, Fr. About ou Allonge de 
files. Heißen die einfachen, etwa drei viertel Ellen hohen | 
fpiegelicht geſtrickten Gaͤrnchen, welche an Eleine Stäbe ge ' 
bunden und nur zum abwehren, damit die Feldhühner nicht 
vorbeilaufen können, vor bie Treibezeuge zu beiden Seiten 
geſtecket werden. | 

Laufſchuͤtze, Sr. bon tireur & la courfe; ; iſt ſo viel 
als Flugſchuͤtze. | 

Läufte, des Wildes (pieds), der Hafen (jambes); 
: wenden bei allen vierfüßigen Tagdthieren die "Deine ge . 
nannt. J | 

Lauft zum Abjagen, Yuslauft, Fr. Clairiere ou 
'Prairie pour chafler en avant, Wird ber freie, ebene und 
lichte Platz auf einer Wiefe, einem Ader, oder einer alten 
Laͤde, ober auch mo es nicht zu ändern, auf einem aufge 
raͤumten jungen Schlage genannt, weicher vor einem as 
gen ausgewaͤhlet wird, und auf welchen die eingeftellten 
Hirſche oder Sauen vorgejaget werden, damit fie von dem 
esofirme aus von den Herrichaften todt gefchoffen werben 

nen. 

Bei Abſteckung bes Saufts muß vorzüglich darauf ger 
fehen werden, baß derfelbe wo möglich dahin gebracht werde, 
wohin die Hirfche ihren meiften Wechfel gehabt; auch muß 
foldyer mehr “Berg unter als ‘Berg auf liegen, fo, baß bie 
‚ Kammer zum Abjagen Berg unter getrieben werben muß. 
- Der Plag zum Sauft muß gehörig abgeraͤumt, und Hügel 
und Söcher geebnet feyn. Ueberhaupt koͤmmt das meifte auf 
Die genaue Anlegung bes faufts an, wenn bag Jagen ans 
genehm und anfehnlich feyn foll, und würde übel fteben, 
wenn berfelbe ſchief , — ungleich und ſchraͤg wink 
licht angelegt würde. S. Dauptjagen und Beſtaͤtigungs⸗ 
jagen. 

Dem Saufte fann man aber i in Anfehung feiner Ric 
tung verfchiedene Abänderungen geben. Mehrentheils 
wird ihm hinter dem Schirme eine Rundung gegeben, wel 
che fich aber gegen den Schirm eckigt nach innen zieht, um 
dadurch, wenn das Wildpret vorgejaget wird, ſelbiges dem 


⁊ 
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Schuffe näher zu bringen. Außerdem kann man ihn auch 
ige machen. mit gebrochenen Flügeln, und binten mit 
iner Schnappe; und biefer wird alfo geſtellet. 
Erſtlich werden die beiden Krummruthen gegen ben 
Schirm über und hinten auf beiden Eden des Laufts fefte 
ingeftoßen , alsdenn. wird das Tuch Hinten quer vorgeſtrek⸗ 
et, die Schnappitangen mir den Rädern oben auswendig 
n das Tuch eingecheilet, und reche fefte geſetzet, da denn 
ie feine, bie oben burch die Raͤder oder den Kloben gehet, 
sit einem Ende angebunden wird; zu bem andern Ende, 
yoran man das Tuch aufziehen oder ablaflen muß, wird 
in Heftel gefchlagen. 
Wenn das Tuch) an biefer Seine heraufgezogen worden, 
indet man folches, jedoch mit einer Schleife, am Heftel 


n, damit im nörhigen Fall die Schleife geſchwind aufge 


ogen werben |fann, daß es gleich herunter falle. Inglei⸗ 
ben werben auch die Windleinen am Tuche balb hinaus 
nd halb hineingebunden, auf daß es auch im Winde ficher 
tehe. An etlihen Schnappftangen werden Gabeln geſchla⸗ 
‚en, und Faſchinen darauf gelegt, worauf etlichevon denen, 
d bei die Schnappſtangen beordert find, treten, um über 
a8 Tuch fehen und genau beobachten zu fönnen, wenn was 
oͤmmt, und folches herauszulaffen ihnen zugerufen wird. 
Zu beiden Seiten an das Balltuch werden fodann bie 
‚ndern Tücher angefnebelt; die Hintern Krummruthen kom⸗ 
nen inwendig in den Lauft, die gegen ben Schirm über aber aus⸗ 
yendig, denn biefe müffen das Tuch näher gegen den Schirm 
wingen, damit nicht fo weit zu fihießen if. So werben 
un von beiden Seiten die Tücher am Saufte nach dem Ja⸗ 
en zu fortgefteflet, dabei fein glatt angezogen; dem Schirme 
iegen über, längs deſſelben, werben gruͤne Brüche oben an 
as Tuch gehängt, zum Zeichen, daß man nur fo weit 
hießen darf, und daß fich außerhalb des Tuchs feine Zu⸗ 
hauer in diefe Gegend wagen. Vom Abjagen fehe man 
inter Beſtaͤtigungsjagen. 
Dergleichen Lauft iſt beſonders nuͤtzlich zur Erhaltung 
er Wildbahn. Wenn. das Jagen und ber lauft vollkom⸗ 
ıen fertig, das Rolltuch mweggefchaft, zu Holze gezogen, 
nd.die Sagdhunde gelöfet werden, diefe auch die Hirſche 


un herausgejaget bringen, fo werden bie jagdbaren und 








v 
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Hirfige geſchoſſen. Reiſen die übrigen nicht gleih 


rin das Sagen, fo wird aus dem Schirme denjenigen, 
die Schnappe beorbert find, zugerufen: Lab fallen! 


ch müffen fie auch fertig feyn, die Schleifen an den 


In aufziehen, und das Tuch fallen laflen. An jeder 
appflange müflen 2 Mann feyn, nebft ein paar Jaͤ⸗ 

die jene commanbiren. Bei wenigem Geſchicke kann 
mis fo hurtig zugeben, daß wenn das Wilbprer hei 
Schirme vorbei nad) dem Falltuche fliehet, und gerw 
ird: Laß fallen! es auch fo geſchwind herunter liegen 

Daß das Wildpret gerade fort und darüber hinaus 
1 fann. | 


Wenn auch während ber Zeit, da das Wildpret im 
fliehen des Falltuches wäre, ſchon wieder Hirſche ges 
en Schirm famen, die nicht heraus follen, fo müflen 
ch das Falltuch fo geſchwinde wieder herauf haben, daß 
irfche zu kurz kommen, und nicht überfliehen konnen. 


Sobald alfo die Kagbhunde nur etwas herausgejagt 
en, werden bie alten Ihiere, Kalber, Siehe und 
‚ten Hirfche, fogleich über das Falltuch wieder in ihre 
eit gelaflen. Auf diefe Are, da die fchlechten Hirfche, 
yaß fie lange im Jagen geheget werden duͤrfen, wieder 
laffen werden, ziehee man von den ſchlechten Hirſchen 
r fofore wieder jagbbare Hirfche zu, fo daß an foldyen 
; ein Jagen mit guten und jagdbaren Hirfchen öfters 
ten werden kann. 





Ein eckigter Lauft zu einem Sau⸗ Beflätigungsjagen 
auf folgende Art gemacht werden. Man nimmt 5 
gen, gebt an die. Mitte des Rolltuchs, ſtoͤßt dahin 
Stange, ſchreitet hierauf an jeder Seite nach ber Krumm⸗ 
85 Schritte, ſtoͤßt ſodann drei Schritte von derſelben 
ge auf jeder Seite am Rolltuche eine Stange, frilt 
bie eine Stange, daß man fie alle drei wor ſich hat, 
eht an den Stangen gerabe hinaus, fo daß man feine 
ge vor der andern aufder Seite vorftehen fieht, und 
vecht gerader finie ftehen. Mach diefen drei Stangen 
‚man benn auch die Krummruthen in gerabe Linie. 


\ 
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Alsdann ſteckt man die anbern beiden noch übrigen 
Stangen, eine nach dem Xolltuche, die andere nach ber 
Mitte des Laufts, doch fo, daß fie in einer geraben Sinie 
jehen. Die mirtelfte, wie auch die beiden Geitenflangen 
m Rolleuch nach den Flügeln zu, muͤſſen unbeweglich in 
hrer Sinie ftehen bleiben, hingegen die beiden legtern Stan« 
en muͤſſen nach der mittelften Stange in eine gerade Linie 
erichtet werden. An diefen 3 Stangen fiebt man nun auf 
ie Mirte des Laufts hinaus, fällt dahin eine ſenkrechte Linie, 
nd ſchreitet 385 Schritte hinaus, laßt dahin 3 Stangen 
a einer Linie floßen, oder wenn man niemanden biezu bei - 
ch bat, nur eine; fihreitet alsdann auf der fenfrechten Linie 
inaus, unb nimmt 100 Schritte, wofelbft der Schirm hin» 
ommt, unb dahin ftößt man auch eine Stange. 

Ferner geht man auf der fenkrechten Linie hinaus bie 
n die Stangen, die anfangs geftoßen werben, und ſteckt 
„dann genau auf.der fenfrechten Linie drei Stangen, fieht 
n den Stangen hinauf, daß man die Stange im Mittel 
unkte des Schirme und die am Rolltuche in gleicher Linie 
at. Alsdann ſtoͤßt man binten nach jedem Flügel eine 
Stange, tritt dann hinter die Stange am rechten Fluͤgel, 
nd fieht an den drei vor fich habenden Stangen mach ber . 
Stange am linken Flügel, ob fie in gerader Linie find‘, daß 
eine der andern vorſteht. Sind fie nicht gleich, ſo muß 
aan fie nach der Mittelftange, wie oben am Rofltuche ge- 
heben, in gerade Linie richten, fihreitet von der Mittel 
ange nach der Stange am linken Fluͤgel 100 Schritte, wor - 
in eine Krummruthe koͤmmt, ferner auch von der Mittel« 
ange nach der Stange am rechten Flügel 100 Schritte, 
sohin ebenfalls eine Krummruthe kommt, und fo hat man 
ko die Ecken des Laufts. | 

Auf folche Art wird der lauft nach ben Stangen abge 
tochen,, welches Abſtecken auch bei allen’ Laͤuften angeht, fie 
zögen edigt oder rund ſeyn, nur iſt es langwieriger und 
san muß mehr hin und her gehen. Dabei ift aber noch 
jefes zu beobadıten, daß, wo die Shigel mit Krummru⸗ 
hen nach dem Schirm zu gebrechen werben, man aud am 
Schirmeeinen Sfand mit den Stangen machen muß. Ein - 
Aeiches muß aud) gefcheben, wo eine Rundung am Laufte 
naehen fell, daß man bafelbft den dritten Stand nehmen 
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muß, ſowohl die Seiten» als hinterfte Krummruthe ein- 
zurichten. 

Mie dem Stellen verfaͤhrt man auf folgende Art. Hin⸗ 
ten am Laufte in ber Mitte, wo die ſenkrechte Linie hinlaͤuft, 
knebelt man zwei Tücher an einander, ſtreckt eins nad) dem 
rechten, das andere nach dem linfen Flügel um die Krumru⸗ 
then herum; ferner wird auf beiden Slügeln ein Tuch ange 
knebelt, auf dem linfen Flügel von der Eckſtange nach Der obern 
am Rolltuche gerade fort gerichtet, ingleichen an der bintern 
Krummruthe am rechten Slügelherum, und an biefem eben» 
falls gerade fort nach der Ede des Rolltuchs die Tücher an 
einander gefnebele und geſtreckt. Mach binten am rechten 
Flügel wird eine Schnappe auf gleiche Art gemacht, wie 
bei dem vorher befchriebenen eckigten Saufte angezeigt worden 
ift. In der Mitte der Linie, mo worher das Quertuch ge 
ftanden, wird das Refltuch zu Diefem jagen gemacht, und 
an der Stelle ber roo Schritte von diefer Mitte eingefto- 
Genen Stange wird der Schirm aufgefihlagen. 


. Wenn dieſer Lauft abgeftochen worden, fo muß er 
auch, da er eigentlich zum Saujagen gehört, mit Megen 
duplivet werden. An der Schnappe wirb zwar auch mit 
Netzen dupliret, dieſe müffen aber nicht fo fefle angezogen 
werden, und dichte am Tuche feyn, damit fie ınit dem Tu⸗ 
che zugleich aufgezogen und abgelaffen werden fönnen, 
Ueberhaupt müflen in dieſem ganzen Laufte die Netze dichte 
an bie Tücher fommen. In den Bintern Eden werben an 
den Tüchern zu beiden Seiten der Krummrutbhen, Stellſtan⸗ 
gen dichte eine an die andere geftoßen, auf 50 Schritte 
lang, damit die Sauen nicht durchfchlagen fönnen. Ges 
gen beide Ecken ftellet man ein paar Zeugmagen bin, wor 
auf Die Herrfchaften treten, und von felbigen herab bie 
Sauen birfihen können. 

Nachdem nun bie Jaͤgerei zu Holze gezogen, und bie 
Hatzhunde oben auf beiden Seiten des faufts und hinter 
dem Leibſchirme in ihre Schirme gebracht worben find, fo 
wird das Rolltuch aufgezogen, bie Jaͤgerei ziehet zu Helye, 
nimmt die Finder und einige Rüden mit ins jagen, läßt 
die Finder flreichen, legt die Treibeleute an ber jagen 
tundung an, md treibt die Sauen heraus. So bafd ein 


® 
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Rudel-Sauen heraus, werden die Rolltücher in der Mitte 
ugezogen. | 2 
Auf dem $aufte find die Jagdpagen und einige Jaͤger 
u Pferde. Diefe jagen die Sauen auf dem $aufte herum, 
nd fchießen auch wohl mit Schwaͤrmern unter fie, daß fie 
uf diefe Art nicht nur böfe werden, und alles anzufallen 
egehren, fondern fie fuchen aud), da fie nichts ausrichten 
oͤnnen, einen Zufluchtsort, und zwar fliehen fie gemeinie 
lich in die Winkel. n m 
Da nun die Herrſchaften mie Birſchbuͤchſen und Pis 
polen auf den beiden Jeugwagen, welche quer vor den hin⸗ 
ern: Ecken ftehen, ſich befinden, fo fchießen fie eins nach 
em andern auf den Kopf. Wenn die Schweine imd Keu 
ee mit Huy Sau! angerufen werden, fo wollen felbige be⸗ 
yerze auf den Ruf zu, kommen daher ganz dichte vor den 
Wagen, fo daß man fie mit Piſtolen auf die Köpfe ſchie⸗ 
zen kann. Obgleich auch eines nad) dem andern todt ges 
hoffen wird, die andern aber aus dem Winkel einmal her: 
usprelfen, und fie) auf ben freien Lauft machen, fo kom⸗ 
nen fie doch gar bald wieder in die Ecken. Alte und uns 
‚ermögenbe Herren fönnen nach dieſer Einrichtung auf den 
Bagen ficher und gut figen und ſtehen, auf dem Saufte 
‚derall herum fehen, und die Sauen todt fchlegn. Wenn 
ie meiften und ftärfften gefchoffen find, fo werden bie übri- 
en geheßet. ’ 
.. Die Schnappe oder das Falltud) ift deswegen an ber 
Seite angebracht, daß man theils Bachen, und alle Friſch- 
inge heraus laffen fann, damit ftarfe Sauen wieder zuge ' 
ogen werden fönnen. Die Slügel am Saufte find aud) des. 
alb gerade, und nicht gebrochen, daß Die Sauen, fo balk 
e nur aus dem Jagen ſehen, den freien und weiten faufe 
or fich gerwahr werden, und ſich alfo gleich nach den Eden 
sachen. Weil auch nicht aus dem Schirme gefchoffen wird, 
» behält der Sauft um fo mehr faft eine gleiche Breite, aus, 
er Daß er wegen des Kolltuches, daß ſolches zureichen muß, 
sie ben obern Krummruthen etwas eingezogen wird. 





Eu nnd 


In Anfehung des Schirmes iſt es zwar fonft an vielen 
Irten gebräuchlich, daß berfelbe gemeiniglich auf den dri⸗ 
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ten Theil des Laufts geſeßt wird, jedoch wenn der Lauſft lang 

wird, fo nimmt man 125 Schritte vom Jagen. Gleich 
wohl muß man ſich mancher Urfache halber mit dem Schirme 
nicht allein nach) der Länge des Laufts richten, fondern auch 
vornehmlich auf deſſen Bequemlichkeitund Nugen fehen, wie 
denn auf diefem Laufte Ber Schirm nur 1009 Schritte vom 
Sagen abſtehet. Diefes gefchiehet deswegen, \weil ber 
Schirm nicht ſowohl für die Herrfihaften, welche die Sauen 
fhießen wollen, fondern nur für die Zufchauer gemacht iſt, 
and damit auch, weil hinten in ven Ecken gefchoflen wird, 
ber Lauft um befto freiern Dias zu haben, von Schirm bis 
dorthin, einen defto längern und freiern Raum babe. Ueber⸗ 
Dies find dieſe faufte niche nur bequem zum Abjagen, fon» 
dern auch nüglich zur Erhaltung ver Sauen, weil man an 
den ſchlechten Sauen, bie in einem Jahre Berausgelaflen 
. werben, in 2 bis 3 Fahren defto flärfere und mehrere wie 

der zu hoffen hat. Be Ä | 





Man kann auch einen Lauft machen mit zwei Krumm⸗ 
ruthen gegen den Schirm und hinten mit einer Rundung, 
welcher vorzüglich zu einem Hauptjagen ſchicklich iſt. 





Berner wen bei einem Beftätigungsjagen der Raum 
eines freien Platzes zu einem: ordentlichen Saufte fich nicht 
findet, ober der Herr die dazu nöthige Zeit nicht verſtattet, 
um entweder die Koften zu erfparen, oder aber, weil Ders 
felbe bereits einen gewiſſen Tag zum Abjagen beftimmt bat, 
fo finder ſichs nöthig, das Jagen mit einem gebrochenen 
Laufte zu machen. Beſonders ift es dann fehr nörhig, 
wenn die Hirfche oder Sauen in einem ſolchen Walbreviere 
eingeftelle finb, da auf dem Plage, wo der fauft vom Ja⸗ 
gen gerade aus angebracht werden fünnte, aufdem daran⸗ 
ftoßenden Felde noch unreifes Getraide ſtuͤnde, wodurch 
dem Eigenehümer großer Schaden verusfachet würde; ober | 
wodurch das Sagen in Gebirgen, wo nur ein ſchmales 
Revier ift, und felbiges die Dueere am Jagen herunter 
frößt, bat müflen eingerichter werben. 
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. Gleiche Bewandniß hat es auch, wo ſchon Ebenen 
Ind, und ein freier Pla, welcher nicht lang genug zum 
auft ift, fehief oder faft die Quere am Jagen hin liege. ' 
Bollte man nun den Sauftaus dem Sagen gerade über ben 
reien Pas und drüben zu Holze einrichten, fo müßte man 
as im Wege ftehende Holz abräumen, wodurch großer 
Schaden verurfacht würde, welches befonders in den jegi« 
en Zeiten unverantwortlid wire. 





Einen Lauft mit geraden Flügeln und einer Rundung 
ichfet man vornehmlich zu ſolchen Jagen ein, wo ein Herr, 
uft hat, das Wildpret zu Pferde auf dem Laufte zujagen, 
lbiges entweber mit Sanzen zu fangen, mit Chevelins zu 
verfen, oder mit Pijtolen zu fihießen, aud) wohl mit dein 
yirfehfänger ‚zu fangen. Zu Abftefung eines dergleichen 
aufts ift keine große Kunft erforderlich, jedoch müflen die 
fügel fein gerade in ihrer Sinie geftellet feyn, auch darf 
ar feine Windleine im Laufte hinaus gebunden werben, 
indern bie Hälfte der Windleinen wird inwendig dicht am 
uche herunter gezogen, auswendig aber an einem dichte 
ei der Unterleine eingefchlagenen Heftel angebunden. 


Die Flügel leben fo gerade in einer Tinie, werben 
ber hier verändert benennt, naͤmlich der rechte Fluͤgel bei 
ndern Laͤuften heiße hier der linke, und fo auch ber linke, 
fi jenen, beißt bei diefen ber rechte. Diefe Veränderung 
E wegen des Leibſchirms nörhig, weil derfelbe ſowohl der 
Rittelpunfe, als auch der Hauptſtand vom ganzen Laufte 
t, mithin weil die Herrfchaft in währendem Abjagen mit 
er Fronte nach dem Sagen fteher, der Flügel zur rechten 
Jand der rechte, fo wie der Flügel zur linken Hand der 
nee genannt wirb. | 


: Das Rofltuch muß 200 Schritte breit feyn; von dep 
n Mitte 150 Schritte ab koͤmmt der Leibfchiem zu ftehen, 
nd von biefem mißt mannoch 350 Schritte in gerader Linie 
et, daß ſonach der ganze Jauft soo Schritte lang und 
var winkelrecht feyn muß. Auf. folche Art bat bie Herr 
haft vollkommenen Kaum, das Abjagen zu Pferbe zu hal⸗ 
n, und wegen bes Sänge des Saufes Können die Zuſchauer 
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im Leibſchirm das Jagen deſto beſſer uͤberſehen, ſo wie auch 
um den Schirm und zwiſchen demſelben und dem Jagen 
frei herumgejaget werden kann. 

Zu Holze ziehen die Jaͤger auf die gewoͤhnliche Art 
(ſ. Hauptjagen und Beſtaͤtigungsjagen). Noch iſt aber 
hier zu bemerken, daß, wenn das Jagen nicht allzu ſtark 
an vielem Wildpret iſt, man anſtatt des Rolltuchs eine 
Schnappe oder ein Falltuch hin mache. Auf diefe Art kann 
man einige wenige Stüde berauslaflen, inden das Fall 
tuch gefchwinber aufgezogen und herunter gelaflen werden 
kam, als ein Rolltuch, und mithin das Vergnügen von 
ber Jagd defto länger dauert. Wäre aud) vieles Wildprer 
im Tagen, fo fann auf gleiche Weife verhütet werden, daß 
nicht allzu viel auf einmal herauskoͤmmt, und die Keuter 
durch Die Menge irre gemacht werden. So fünnte auf 
wohl das Abjagen zwei Tage nad) einander dauern. 

Nicht allein zu gedenken, daß auch noch mehrere Ver⸗ 
anderungen bei den Abjaqungsläuften gemacht werden koͤn⸗ 
nen, fo follen auch die angezeigren nicht zu einer ſtrengen 
Kichrfehnur dienen, ‘Denn befanntlich find nicht alle Ge 
legenheiten nad) ihrer fange und Breite ſich gleich, fo dag 
man fie nicht genau nad) Den angegebenen Schritten machen 
Bann, indeffen kann man fie Doch.nach Der angeführten Bes 
‚ fhreibung ihrer Figur einrichten, und berfelben gleich 

machen. 

Lauftfchneider, Fr. Faileur descircles decrible. Sind 
diejenigen Arbeiter, welche die Saufte zu den Sieben aus 
ſchneiden, und ſolche Schod oder Bundweiſe an die Sieb 
macher verkaufen. 


Lauftuch, Rolltuch, Fr. Pan a anneaux. Iſt ein zu 
vielen “jagen gebräuchliches, zu Saujagen befonders faft 
unentbehrliches Tuch, welches quer vor das “jagen, nach 
bem Saufte zu geftelle wird. Anfangs ift es, wie ein Bor 
bang, auf und zufammengezogen ; wenn dann vor Wild 
pret aus dem Jagen auf den Sauft getrieben wird , fo wird 
bas Tuch, fo bald etwas heraus ift, hinterher wieder zw 
gezogen. Man macht es mit den hoben Tuͤchern von glei⸗ 
eher Laͤnge, nämlich 150-Schritte iang, und ber Gleichheit 
Balder, mic den hoben Tuͤchern auch von gleicher Höhe. 
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Ein ſolches Rolltuch wird in 5 Theile getheilet, kͤmmt 
alſo zu jedem Theil 30 Schritte Laͤnge, ſo daß es von bei⸗ 
den Seiten recht gut auf- und zugezogen werben kann. 
Die Koften hierzu betragen etwas unbedeutendes mehr, als 
ein hohes Rinkentuch, indem an beiden Enden oder Wech⸗ 
feln jeden Theils, Knebel und Knopflöcher feyn müffen; 
auch gehören hierzu 12 Stellftangen. Am beften werden‘. 
dergleichen Tücher von guter und derber neuer Leinwand ges 
macht, weil fie, von alten hohen Tüchern gefertiget, durch 
das öftere Auf- und Zuziehen fehr bald zerreißen. | 

Laufchengarn, Luͤckenetz, Fr. Filet aux lievres et re« 
nards, Werben die in Abficht ihres Gebrauchs mittelmaͤ⸗ 
Big großen, von zartem aber doch fefiem Bindfaden ge» 
ſtrickten Hafengarne genannt, welche Abends und Morgens 
vor die Hölzer, wo Hafen und Züchfe wechfeln, Bogen» 
weiſe auf kleine Forkeln geftellet, aber von den Jaͤgern 
nächt viel beffer als Lauergruben geachtet werben , indem 
einer das Garn ineinen Sad fallen, und feine Jagd ganz ſtill⸗ 
ſchweigend dem Nachbar zum Schaden damit erercıren kann. 

Laut, Fe. Chien chafle de gueule, Sagt man von 
Hunden, wenn fie jagen und ausgeben, ober aber ein Thier 
ftellen, und folches verbellen. — Auch fagt man, der 
Schnee ift laut, wenn er eine gefrorne Krufte hat. 

Laut von Halfe und Horn. Iſt ein gebraͤuchlicher Aus⸗· 
druck vom Jaͤger, wenneiner eine ftarfe Ausſprachehat, das 
Waldgefchrei zu thun, und dabei das Horn gut blafen kann. 

Lebendig Holz, Zr. Bois vif. Iſt fo viel als Laub⸗ 
holz, und wird um deswillen lebendig genannt, weil eg, 
fo oft man es abhauet, wieder lebendig wird, naͤmlich von 
neuem wieder ausfchläge, "welches bei den Nadelhoͤlzern 
nicht gefchieber. | 

Lebendige Yßehre. Heißt, wenn bei einem Jagen 
mit Zeuge, ba berfelbe im Stellen nicht völlig zureicht,, in 
bie Definung Jagdleute angeleget werben, welche Achtung 
geben müffen, daß dafelbft nichts herauskoͤmmt. 

Lecklein. Lecken, Fr. Marque du bout des pinces. 
Der Hirſch ſchiebt bei hartem Boden mit dem Ballen fieine, 
ohngefaͤhr eines Kreuzers große, Scheiben ab; bleibt er 
aber etwas mit dem hintern Lauft zuruͤcke, und ſchiebt bie 
Erde nicht ſo ganz weg, ſo zwingt er doch vorne weg, daß 
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es wie ein Eleines Soch wird, welches nach Jaͤgerſprache 
Lecken oder das Lecklein genannt wird, u 3 herßtuhe 
Leede, ſ. Laͤde. u 
Legdenholz, hat den Namen von fegen, und ift ein 
‚Grundlage ober Schwelle von Bindwerks⸗ oder höljernm 
Häufern. Dergleichen ‘Benennung ift bei dem Holzhande 
auf der Wefer. gebräuchlich. 
Legen, f. Eifen legen. 
Legforche, ſ. Krummholzkiefer. | 
Leibhaße, Fr. Meute d’ elite ou choifie. Hierunter 
wird diejenige Hage Hunde verftanden, welche ber Herr bei 
einem Streifjagen, außer Den übrigen Hagen, bei ſich herfüh⸗ 
ren, und nicht eberfchießen läßt, bis Die Finder eine Sau gefun⸗ 
den und geſtellet haben ‚und er felbft an den Ort kommen kann 
Leibholg, Fr. Bois de tronc. . Heiße in Schleſien 
alles dasjenige Scheit⸗ und Kiafterholz, welches aus einem 
fpaltigen Stamm gehauen wird, und hat feinen Namen davon, 
daß man dort den Stanım eines Baums feinen Leib nennt, 
Leibhund, Fr. Chien favori ou mignon; heißen auf 
Blendlinge. Sind eine Art leichte und wohlgeftaltete Hat 
bunde, welche ein fcharfes Gebiß haben, und im Fichten, 
auf Sauen, Rehe und Füchfe fehr nüglich zum hegen find, 
auch deshalb von großen Herren zu ihren $eibhlinden ge 
wählet werden, und auf den Jagden zum Vergnügen be 
ſonders mit fich führen laffen. | 
Leibjäger, Leibſchuͤtze, Fr. Porte-arquebufe du Prince, 
Veneur de corps. Iſt ein Jäger vom Hofe, der den Rang 
uͤber den Büchfenfpanner hat, und ſowohl zur Bedienung des 
Sürften, als auch und befonders auf den Jagen ftets um um 
neben bemfelben fenn muß. - 
Leibſchirm, f. Sagdfehirm. _ | 
Leimbänfe, Sr. Tablettesä gluaux. Sind ordentkliche 
bretterne Bänfe, welche mit Söchern verfehen werben, um 
in felbige die Leimruthe zu ſtecken, und foldye Darauf forttrw 
gen zu fönnen. n 
Leimheerd. Heißt die in vielen Gegenden Deutſch 
lands gewoͤhnliche Art Vogelfangs, welche beſonders da, m 
bloß Feldhoͤlzer find, angewendet wird. Auf einem Holy 
fihlag nämlich, Durch wetchen die Meifen häufig ziehen und 
ney einzelne Baͤume 5. B. Birken ſtehen geblieben finb, 
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feftigt man an beweglichen Kloben glatte Stangen, bie ne 
„ben diefen Bäumen an der Erde in einer Gabel liegen, fih 
"in den Kloben hin und her bewegen, und fa lang find, daß 
fie aufgerichter über die abgeftußte Spige der grünen Baͤu⸗ 
me in die Höhe reihen, Che man fie aufitelle, binder man 
an ihre Spißen eine gefchälte Krone von einem Nadelholz⸗ 
baume und beftreisht biefe mit einem guten Vogelleime. 
Diefer Fang dauert vom September bis mitten im Winter, 
Wenn die Meifen ziehen, fo lockt man fie mit einer. Pfeife 
herbei, und wirft, wenn fie etwa vorbei ftreichen möchten, 
einen Slederwifch, der an einen Stein befeftiget ift, in die | 
Höhe. Diefen fehen fie fir einen Raubvogel an, und fallen 
fogleich zur Erde nieder. Mach und nad) kriechen fie an dem 
grünen Baum wieder in die Höhe und fommen fo auch auf 
Die oberſten Leimruthen. Sobald eine hänge, fo fchreit fie, 
und die andern eilen alle herbei und fangen fih. — Diefer 
fehr luftige Fang kann auf alle Zugvoͤgel angewandt werden, 
wenn man fie durch Lockvoͤgel beizuloden weh. . 
Leimruthe, Fr. Gluau, Verge engluce. Sind Ru 
chen von weichem Holze von verfhiedener Länge und Stärke, 
welche mit Leim überzogen werden, damit Diejenigen Vögel, 
woelche fid) darauf fegen, darauf fieben bleiben. 
Leimſtange, Fr. Perche à gluaux. Iſt eine gewoͤhn⸗ 
liche Stange, welche den Namen davon erhaͤlt, daß mit 
Leim Darauf geſtellet wird, indem ari ihrem obern Theile oder 
Der Spige ein Duirl-von ſtarken Aeften angebunden ift;. in 
Diefe Aeſte werden Löcher gebohret und in dieſelben die Leim⸗ 
ruthen hineingeftecfet, hierauf wird Die Stange auf- und in 
Die Höhe gerichtet. et 
Leinbaum, f. unter Ahorn. h FDZ 
Leinebock, Ruheboͤck, Fr. Support; Heißt ein Ge 
ruͤſte, worauf die Vogelſteller die Stangen: mit den !eimrıfe 
then legen, wenn fie Die anflebenden und gefangerien Vögel 
Berunter nehmen, und dienen barzu, daß die Jeimruthen im 
Miederlegen nicht die Erde berühren und unrein werden, 
oder gar zerbrechen. | 
Leinen, Fr. Cordes; heiffen audy Arhen. Hierunter 
werden alle und jede Seile und Stricke verfianden, welche 
bei Der Jagd zu den Tüchern, Tuchlappen und Garnen ge 
braucht werden. - © |. ' 
| Rr 
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Leinen anbinden, ſ. Anbinden. 

Leiniſch, Fr. Chien trifle. - Wird ein Hund genamt, 
wenn er Deitändig verdrofien, unb niemals gern oder mit 
Freuden zu feinem Herrn gehet, auch wohl gar nach den 
Schlägen einen gefährlichen Blick machet, und demfelben 
die Zähne zeiget. | 

Leite, f. Laͤde. 

Leiterſtange. Iſt ein Stamm Tannen: Fichten- oder 
Kiefernholz von unbeftimmter fange, deſſen Durchmeffer am 
Stammende 4 bis 6 Zoll halt, 

Leithund, Ar. le Limier, Chien au grand collier, 
Chien muet, Chien de quete, Chien requeraur. jft einer 
der unentbehrlichften und. nuͤtzlichſten Hunde bei Der Jaͤgerei, 
daher aud) ein Weidmann, welcher diefe Art von Hunden 
‚gut und vollfommen abzurichten weiß, birfchgerecht genannt 
wird. Er hat feinen Riamen davon erhalten, daß er wi 
rend feiner Arbeit an einem langen Riemen, dem fogenann 
ten Hängefelle, geleitet wird. Diejenigen Leithunde, wel 
he nur zur großen Jagd gebraucht werden, bleiben beflän 
dig in einem trodenen Hundeftalle angelegt und bekommen 
täglich dreimal Sutter (hievon, fo wie auch von ihrer Er 
ziehung und Wartung, fehe nıan unter Jagdhund), über 
dieß aber noch Milch und: zuweilen frifches Wildpret und 
guten Hirſchſchweiß; den jungen Leithund hingegen laßt 
man fleißig aufgebrochene Thiere beriechen und berupfen. 
Ihre Arc iſt nicht zu beilen oder laus zu werben, ober einzw 
Schlagen, wodurch fie das Wild verfcheuchen würden, ſon 
dern man gewoͤhnt fie von Jugend an ſtumm (muet) 
zu feyn. | 

. Der Leithund muß eine flarfe Bruſt, einen unterfegten 
Körper und nicht zu hohe Fuͤße haben, aber allemal von mitt. 
lerer Größe fenn. Der Kopf darf furz, die Schnauze ober 
nicht gar zu fpigig ſeyn, weil er eine dicke und breite Nafe 
babeh muß, in welcher das Häutchen, welches zum Riechen 
oder Wittern beſtimmt ift, mehr Raum einnimmt, und 
wodurch er bie Faͤhrte bes Wildes deurlicher wittern kann; 
denn feine eigencliche Beftimmung ift den Etand des Bik 
des auszufpüren, damit der Jäger des Wildes Zeichen, Wed 
ſel und Wandel inne werde. Der Hinterkopf ift mehrenrpeils 


» . 
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eingefurcht oder hat einen deutlichen Kamm ober Erhöhung, 
Die Ohren oder Behaͤnge find Dick und gut behangen, hans 
gen namlich breit herunter. An ben fleifchigen Deinen lies 
gen die mit Klauen verfebenen Afterzeben hoch. Der 
Schwanz ift von der Wurzel an dick und läuft fpigig zu, 
ſteht in die Höhe gerichtet und beugt fich etwas vorwärts. 


Das Arbeiten oder Abrichten-der Leithunde, weiche im 
zweiten Jahre fuͤhrig, zur Arbeie naͤmlich tuͤchtig find, ger 
Ichieht von der Mitte des Junius an bis Ende des Julius, 
und man nennt dieſe Zeit Die Behaͤngezeit. Um fie zu ihrer 
fünftigen Arbeit vorzubereiten, muß man bie noch nicht‘ 
führigen Hunde von Jugend an gewöhnen, auf $eldern 
und Wiefen immer vor dem Jaͤger Ber zu laufen, und das 
Anfallen der Hafen Fuchs und anderen Zährten forgfältig 
werhüten, Damit bie Leithunde befto fleißiger mit der Naſe 
fuchen und Beine Faͤhrten übergehen follen, bienden ihnen 
einige Jäger auf eine graufame Art die Augen mit B- fill, 
‚ober mit dem braunen Staubpilze, und andere ſuchen ihnen 
Die Witterung dadurch zu verftärfen, indem fie den Hunden 
Die Naſe mit altem Käfe reiben, welchen diefelben ableden. 
muͤſſen. | Ä | 

Um den Hund zu arbeiten, giebt ber Jaͤger an einem 
Tage, wo e8 weder regnet oder zu windig ift, des Morgens 
vor Sonnenaufgang mit dem Hunde aus, wenn ber Dirfch 
einige Stunden von Wiefen oder Feldern zu Holze gezogen 
ift, oder feinen Wiedergang gehalten hat. Sobald der Jaͤ⸗ 
ger an die Holzraͤnder koͤmmt, loͤſet er den zufammengewife 
felten Riemen, oder die Docke, von einander, und hält den 
Hund mit dem cn feiner Halfung befeftigten Hängefeile in 
Der rechten Hand, in der linfen Hand hat er aber einen 
Bruch, laßt das Hängefeil fchleppen, und zieb: fo mit dem. 
Hunde weiter. Bei dem Arbeiten des Hundes muß man 
aber anfänglic) mit demfelben auf dürre Läden und frocdene 
harte Pläße ziehen, wo er die Fährte nicht im Thaue fehen 
kann. Denn wird ein Leithund zuerft und zwar öfters auf 
frifhen Sährten, die er zugleich feben Eann, gearbeitet, 
und man koͤmmt alsdann mir ihm auf Laͤden, Sandbeden 
ober trodene Felder, wo die Witterung fehr fein und wenig 
oder gar nicht zu feben ift, fo falle er dieſelbe ennweder gar 
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nicht, ober doch wenigfteng kaltſinnig an, iſt ihm mithin 
nicht gerecht, und er kann nicht weiter fort. 


Wenn man einen feithund fo weit gearbeitet, daß er 
richtig ſucht, anfällt und nichts übergeht, ſo ſpricht man 
ihm mit fanfter Stimme noch nach Gewohnheit der Jäger 
zus Det He! Hin! und wiederholt diefen Zufprud) bei 
faufen Hunden alle 20 und 30 Schritte, um ihn dadurch 
aufzumuntern, hingegen bei bißigen jungen Hunden darf man 
nur felten zufprechen; denn fonft werden fie gern laut, web 
ches man ihnen nicht leicht wieder abgeroöhnen fann. Eos 
bald nun dem Hunde eine Faͤhrte gerecht in, fü fteht der 
Jaͤger augenbliclich fill, und läßt das Haͤngeſeil dem Hun⸗ 
de willig nad), um zu feben, ob er fortziehen ober was er 
fonft thun will. Hierauf greift man bas Hangefeil mit ber 
den Händen bis zu dem Hunde hin, an, büdt fich zu ihm 
um nachzufehen, ob derfelbe die Faͤhrte richtig zeichuet, und 
fragt ihn nach der Jaͤgerſprache: Was da, miin Mann; 
mas ſchleichet daher? Hierayfläße man den Hund, wenn 
er ferner an der Fährte beharret, zur rechten Hanb am Han 
gefeile hinaus fahren, und verfolge dieſelbe Faͤhrte. Dieſe 
Arbeit muß man fo lange und fo oft wiederholen, bis ber 
Hund allemal richtig die Fährte angefallen und feitgehalten 
- bat. Steht nun derfelbe zuleßt auf der Fährte, fe hilft 
man ihm mit der linfen Hand unter dem Halſe ein wenig 
empor, bamit er geftreckt ſteht, ſchmeichelt demſelben mit 
dem eichenen Bruche um den Kopf und -befonders um bie 
Augen, legt den Bruch auf die Fährte, träge den Leithund von 
der Fahrte ab an einen reinen fchattigen Dre, wo feine 
Faͤhrte ijt und laßt ihn daſelbſt ausruhen. Ueberhaupt muf 
ber Jaͤger den Leithund nicht langer als bis gegen 9 und 10 
Uhr Vormittags arbeiten, weil alsdann bie Fahrten ausge 
trocknet find, und der Hund durch Die Hige zu ſtark abge 
mattet wird. 


Wahrend des Arbeitensmuß auch vorzüglich darauf gefe 
hen werden, daß man mit dem Leithunde auf Feine gebrannten 
Stätten, Heideplaͤtze, Koblenyrennereien , Pechhürten, 
Aas⸗ oder tuderpläße, zu.blumenreichen Orten 2c. komme, 
weil alle dergleichen Ausbünftungen und Gerüche feine 
Witterung verderben. Aus gleicher Urfache darf mar ſchon 
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pährend dem Ausziehen den Hund nicht ‘vor ben Häufern 
ın die Knochen » oder Korhhaufen anfchnuppern lajfen, oder 
hm eriauben, in die Fahrgleife und Waſſerpfuͤtzen einzu: 
allen. Eben fo wenig muß der Hund dem Winde entgegen 
uchen, weil er dadurch leicht die Faͤhrte übergehen lernt, 
ind bloß mit der in die Höhe gerichteten Naſe in der Luft füs 
het. Diefen Nachtheil muß man auch befürd)ren, wenn man 
en Hund mit zu langem Hängefeile an Sträuchern, Ges. 
raide, Schilf oder langem Grafe führe. Wenn daher der 
Jund nicht in der Luft ſchwaͤrmen foll, fo muß man ihn 
wrchaus Furz halten, und fo bald er Wild fieht, mit dem 
ichenen Bruche ablieben vder verblenden, bei defjen Hart⸗ 
jädigfeit aber mit dem Hängefeile fchnellen. Wird die Arbeit 
uf diefe Art vorgenommen, fo fann man verfichere feyn, - 
af er durch öftere Hebung der befte Hund werden wird. 


Da aus Erfahrung bekannt ift, daß träge Hunde von 
uter Art am beiten dadurch hitzig und begierig gemacht 
serden, wenn ‚man fie einigemal hinter dem Hirſche jagen 
aßt, oder welches weit vorzüglicher, ihnen durch den Ges 
uß des warmen frifchen Schweißes zu Hülfe koͤmmt, fo 
zuß man biefe Mittel der Peirfche vorziehen, welche gemei« 
iglich die ohnehin fehr furchtſamen Leithunde vollends abs 
hreckt. Hat man einen Hirfch gefället oder aufgebrochen, 
» muß man ihn in ein Geftrauch abfondern, vornemlich 
ber auffer den Wald legen, fein kurzes Wildpret fpalten, 
ber etwas Wildpret am Halfe ausfchneiden, mit Schweiß 
eftreichen und zwifchen die vordern Schaalen des Hirfches 
ut einzmwängen. Mit diefer eingetauchten Klaue macht man 
is auf. ohngefaͤhr 100 Schritte eine Spur zum Hirfche, 
immt ben trägen Leithund, führe ihn auffer den Wind, 
nit dem Zufpruche: Ablieben und Necht geben, bis zu dies 
m Biſſen; ‚und läßt ihn aus der Schaofe heraus freſſen 
Genießen.). Hierauf liebkofet man ihn mit einem Bruche 
nter freundlichen Worten, und wiederholt diefe fo lange, 
is man eine Beſſerung des Hundes bemerkt. Man kann 
uch, wenn das Revier weitläuftig und gut beftanden ift, 
ur Verbeſſerung eines folchen Hundes ein Thier mit Vor 
itz erſt nur weidewund anfchießen, damit es ſchweißt, noch 
ine Strede flüchtig iſt, und ſich oft aus Schmerz nieder⸗ 
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es wie ein kleines Loch wird, welches nach Jaͤgerſprache 
Lecken oder das Lecklein genannt wird. 

Leede, ſ. Laͤde. 

- Regdenbufz, hat den Namen von Legen, und iſt eine 
‚Grundlage oder Schwelle von Bindwerks⸗ oder hölzernen 

Häufern. Dergleichen uni ift bei dem Holzhandel 
auf der Wefer gebräuchlich. 

Legen, f. Eiſen legen. 

Legforche, ſ. Krummholzkiefer. 

Leibhatze, Br. Meute d’ elite ou choifie, Hierunter 
wird diejenige Hatze Hunde verſtanden, welche der Herr bei 
einem Streifjagen, außer den übrigen Hagen, bei ſich herfüh⸗ 
ren, und nicht eberfchießen läßt, bis Die Finder eine Sau gefun⸗ 
den und geiteller ge ‚und er felbft an den Ort fommen Fann. 
| Leibholz, Fr. Bois de trouc. Heißt in Schleſien 
alles dasjenige Scheit- und Klafterholz, welches aus einem 
fpaltigen Stamm gehauen wird, und hat feinen Namen davon, 
dag man dort den Stamm eines Baums feinen Leib riennt. 

Leibhund, Fr. Chien favori ou mignon; heißen auch 
Blendlinge. Sind eine Art leichte und wmohlgeftaltete Haß 
hunde, welche ein ſcharfes Gebig haben, und im Lichten, 
auf Sauen, Rebe und Füchfe fehr nüglich zum hegen find, 
auch deshalb von großen Herren zu ihren Leibhunden ge 
wählet werden, und auf den Jagden zum Vergnügen be 

ſonders mit fich führen laffen. 

Leibjäger, Leibfehüge, Fr. Porte-arquebufe du Prince, 
Veneur de corps, ft ein Jaͤger vom Hofe, ber den Rang 
uuͤber den Büchfenfpanner hat, und ſowohl zur Bedienung des 
Sürften, als auch und befonders auf den “jagen ftets um und 
neben demfelben fenn muß. - 

Leibſchirm, f. Jagdſchirm. 

Leimbaͤnke, Fr. Tablettes à gluaux. Sind ordentliche 
bretterne Baͤnke, welche mit Loͤchern verſehen werden, um 
in ſelbige die Leimruthe zu ſtecken, und ſolche darauf forttra⸗ 
gen zu koͤnnen. 

Leimheerd. Heißt die in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
lands gewoͤhnliche Art Vogelfangs, welche beſonders da, wo 
bloß Feldhoͤtzer find, ahgewenbet wird. Auf einem Hol 
ſchlag namlich, durch weichen die Meifen häufig ziehen ab | 


nwo einzelne. Bäume z. Be Birken ftehen geblieben find, ber 
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feftige man an beweglichen Kloben glatte Stangen, die ne 


ben dieſen Bäumen an der Erde in einer Gabel liegen, fid 


"in den Kloben hin und her bewegen, und fü lang find, daß 
fie aufgerichtet über die abgeftußte Spiße der grünen Bau- 
me in die Höhe reichen, Che man fie aufitellt, bindet man 
an ihre Spigen eine gefchälte Krone von einem Nadelholz⸗ 
baume und bejtreisht Diefe mit einem guten Vogelleime. 
Diefer Bang dauert vom September bis mitten im Winter. 
MWenn die Meifen ziehen, fo lockt man fie mit einer Pfeife 
herbei, und wirft, wenn fie etwa vorbei ftreichen möchten, 
einen Slederwifch, der an einen Stein befeftiget ift, in die 
Höhe. Diefen fehen fie für einen Raubvogel an, und fallen 
fogleich zur Erde nieder. Nach und nad) kriechen fie an dem 


grünen Baum wieder in die Höhe und fommen fo auch auf 


Die oberiten feimruchen. Sobald eine hänge, fo fihreic fie, 
und die andern eifen alle herbei und fangen fih. — Diefer 
ſehr Iuftige Fang kann auf alle Zugvoͤgel angewandt werden, 
wenn man fie durch Socfoögel beizulocen weiß.  . 
Reimruthe, Fr. Gluau, Verge engluee. Sind Ru— 
eben von weichem Holze von verfchiedener Länge und Stärke, 


welche mit Seim überzogen werden, bamit Diejenigen Vögel, 


weiche fid) darauf feßen, darauf fieben bleiben. - 
Reimftange Fr. Perche à gluaux. Iſt eine gewoͤhn⸗ 
fiche Stange, welche den Namen davon erhält, daß mit 
$eim darauf geftellet wird, indem an ihrem obern Theile oder 
der Spige ein Duirl-von ſtarken Aeften angebnnden iſt; m 
Diefe Aeſte werden Söcher gebehret und in diefelben die Leim⸗ 
ruthen hineingeftecket, hierauf wird die Stange auf- und in 
Die Höhe gerichtet. SE 0 
Leinbaum, f. unter Ahorn. u u 
Leinebock, Ruheboͤck, “Fr. Support. Heißt ein Ger 
ruͤſte, worauf die Vogelfteller die Stangen: mit den eimrufe 
eben legen, wenn fie die anflebenden und gefangenien Vogel 
herunter nehmen, und dienen darzu, daß bie Seimrutden im 
Niederlegen nicht die Erde berühren und unrein werden, 
oder gar zerbrecheit. | i 
Leinen, Sr. Cordes; heiffen audy Arhen. Hierunter 
roerden alle und jede Seile und Stricke verfianden, weiche 
Bei der Jagd zu den Tuͤchern, Tuchlappen und Garnen ge 
Braucht: werden. De x * J 
r 
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Leinen anbinden, ſ. Anbinden. 

Leiniſch, Fr. Chien trifle. - Wird ein Hund genamt, 
wenn er beſtaͤndig verdroffen, und niemals gern oder mit 
Freuden zu feinem Herrn gehet, auch wohl gar nach den 
Schlägen einen gefährlichen Blick machet, und demfelben 
die Zähne zeiget. 

Leite, ſ. Laͤde. | 

Leiterſtange. ft ein Stamm Tannen: Fichten - ober 
Kiefernholz von unbeftimmter fange, deſſen Durchmeffer am 
Stammende 4 bis 6 Zoll halt. 

Leithund, Jr. le Limier, Chien au grand collier, 
Chien muet, Chien de qu&te, Chien requeraut, Iſt einer 
der unentbehrlichſten und. nüglichften Hunde bei Der Sägerei, 
daher aud) ein Weidmann, welcher diefe Art von Hunden 
‚gut und vollfommen abzurichten weiß, hirſchgerecht genannt 
wird, Er hat feinen Siamen davon erhalten, daß er wäh 
rend feiner Arbeit an einem langen Riemen, dem fogenann 
ten Hängefelle, geleitet wird. Diejenigen Leithunde, web 
che nur zur großen Jagd gebraucht werden, bleiben beitam 
dig in einem trockenen Hundeftalle angelegt und befommen 
täglich dreimal Futter (hievon, fo wie auch von ihrer Er 
ziehung und Wartung, fehe man unter Jagdhund), uber 
dieß aber noch Milch und. zuweilen frifches Wildpret und 
guten Hirſchſchweiß; den jungen $eithund hingegen laßt 
man fleißig aufgebrochene Thiere .beriechen und berupfen. 
Ihre Arc ift nicht zu bellen oder laus zu werben, oder einzu 
fehlagen, wodurch fie bas Wild verfcheuchen würden, fon 
bern man gewöhnt fie von Jugend an fiumm (muet) 
zu feyn. = 
Dreer Leithund muß eine ſtarke Bruſt, einen unterfeßten 
Körper und nicht zu hohe Fuͤße haben, aber allemal von mitt 
lerer Größe feyn. Der Kopf darf Eurz, die Schnauze aber 
nicht gar zu fpigig feyn, weil er eine die und breite Naſe 
babeh muß, in welcher das Häuschen, welches zum Riechen 
oder Wittern beſtimmt ift, mehr Raum einnimmt, und 
wodurch er die Fährte bes Wildes deutlicher wittern kann; 
denn feine eigentliche Beftimmung ift den Stand des Wik 
des auszufpüren, damit der Jäger des Wildes Zeichen, Wech 
fel und Wandel inne werde, Der Hinterkopf ifi mehrentheils 
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eingefurcht oder hat einen deutlichen Kamm oder Erhoͤhung. 
Die Ohren oder Behaͤnge find dick und gut behangen, hans 
gen nämlich breit herunter. An den fleiſchigen Beinen lies 
gen die mit Klauen verfehenen Afterzeben hoch. Der 
Schwanz ift von der Wurzel an did und läuft fpigig zu, 
fteht in Die Höhe gerichtet und beugt ſich etwas vorwärts. 


Das Arbeiten oder Abrichten-der Seithunde, weiche im 
zweiten Jahre fuͤhrig, zur Arbeit namlid) cücytig find, ger 
ſchieht von der Mitte des Junius an bis Ende des Julius, 

und man nennt diefe Zeit die Behaͤngezeit. Um fie zu ihrer 
fünftigen Arbeit vorzubereiten, muß man die noch nicht‘ 
führigen Hunde von Jugend an gewöhnen, auf Beldern 
und Wiefen immer vor dem Jaͤger Ber zu lauten, und dag 
Anfallen der Hafen» Fuchs und anderen Fahrten forgfaltig 
verhuͤten. Damit bie Leithunde defto fleißiger mit der Naſe 
ſuchen und feine Fahrten übergehen follen, blenden ihnen 
einige Jäger auf eine graufame Art die Augen mit B:fifl, 
‚ober mit dem braunen Staubpilze, und andere fuchen ihnen 
Die Witterung dadurch zu verftärfen, indem fie ben Hunden 
Die Nafe mit altem Käfe reiben, welchen diefelben ableden. 


müflen. 


Um den Hund zu arbeiten, zieht der Jaͤger an einem 
Tage, wo es weder regnet oder zu windig ift, Des Morgens 
vor Sonnenaufgang mit dem Hunde aus, wenn der Hirſch 
einige Stunden von Wiefen oder Feldern zu Holze gezegen 
äft, oder feinen Wiedergang gehalten hat. Sobald der Jaͤ⸗ 
ger an die Holzraͤnder koͤmmt, loͤſet er den zufammengewife 
kelten Riemen, oder die Docke, von einander, und hält den 
Hund mit dem cn feiner Halfung befeftigten Haͤngeſeile in 
yer rechten Hand, in ber linfen Hand bat er aber einen 
Bruch, laßt das Hängefeil fehleppen, und zieh: fo mit dem. 
Dunde weiter. Bei dem Arbeiten des Hundes muß man. 


aber anfänglich mit demſelben auf dürre Läden und frodene - - 


yarte Pläße ziehen, wo er Die Fährte nicht im Thaue fehen 
ann. Denn wird ein Seithund zuerft und mar öfters auf 
wifchen Faͤhrten, die er zugleich feben kann, gearbeitet, 
ind man koͤmmt alsdann mir ihm auf Laͤden, Sandboden 
Der trockene Felder, wo die Witterung ſehr fein und wenig 
Der gar nicht zu ſehen iſt, ſo faͤllt er dieſelbe entweder gar 
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nicht, oder doch wenigſtens kaltſinnig an, iſt ihm michin 
nicht gerecht, und er kann nicht weiter fort. 


| Wenn man einen Leithund fo weit gearbeitet, daß er 

richtig ſucht, anfälle und nichts übergeht, fo’ fpricht man 
ihm mit fanfter Stimme noch nach Gewohnheit der Jäger 
zus De! He! Hin! und wiederholt dieſen Zuſpruch bei 
faulen Hunden afle 20 und 30 Schritte, um ihn dadurch 
aufzumuntern, hingegen bei bißigen jungen Hunden darf man 
nur felten zufprechen; benn fonft werden fie gern laut, wel 
ches man ihnen nicht leicht wieder abgemöhnen fann. Eos 
bald nun dem Hunde eine Faͤhrte gerecht in, fa ſteht der 
Jaͤger augenblicklich ftill, und läßt das Hängefeil dem Hun⸗ 
de willig nach, um zu ſehen, ob er fortziehen oder was er 
fonft gun will. Hierauf greift man bas Hangefeil mit ber 
den Händen bis zu dem Hunde hin, an, buͤckt fich zu ihm’ 
um nachzufehen, eb derfelbe die Faͤhrte richtig zeichuet, und 
fragt ihn nad) der Jaͤgerſprache: Was da, min Mann; 
was fhleichet Daher? Hierayf läßt man den Hund, wenn 
er ferner an der Fährte beharret, zur rechten Hand am Haw 
gefeile hinaus fahren, und verfolgt diefelbe Zährte. Diele 
Arbeit muß mian fo lange und fo oft wiederholen , bis ber 
Hund allemal richtig die Fährte angefallen und feſtgehalten 
hat. Steht nun derfelbe zulegt auf der Fährte, fo Hilft 
man ihm mit ber linken Hand unter dem Halfe ein wenig 
empor, damit er geſtreckt ſteht, fchmeichele demſelben mit 
dem eichenen Bruche um den Kopf und -befonders um die 
Augen, legt den Bruch auf die Fährte, trägt den Leithund von 
ber Fährte ab an einen reinen fihattigen Ort, wo feine 
Faͤhrte it und laßt ihn bafelbft ausruhen. Ueberhaupt muß 
der Jäger den Leithund nicht langer als bis gegen 9 und 10 
Uhr Vormittags arbeiten, weil alsdann die Fahrten ausge 
teocfnet find, und der Hund durch bie Hige zu ſtark abge 
mattet wird. 


Während des Arbeirensmuß auch vorzuͤglich Darauf geſe⸗ 
ben werden, daß man mit dem Leithunde auf feine gebrannten 
Stätten, Heidepläße, Kohlenhrennereien, Pechhüreen, 
Aas⸗ oder Zuderpläße, zu.blumenreichen Orten 26. fomme, 
weil alle dergleichen Ausduͤnſtungen und Geruͤche feine 
Witterung verderben. Aus gleicher Urfache darf man ſchon 


= I 
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pährend dem. Ausziehen ben Hund nicht ‘vor ben Käufern 
ın die Knochen = oder Kothhaufen anfchnuppern lajfen, oder 
hm eriauben, in die Fahrgleiſe und Waſſerpfuͤtzen einzu 
allen. Even fo wenig muß der Hund dem Winde entgegen 
uchen, weil er dadüurch leicht Die Faͤhrte übergehen lernt, 
ind bloß mit der in die Höhe gerichteten Naſe in der Luft füs ' 
het. Diefen Nachtheil muß man aud) befürdhten, wenn man 
ven Hund mit zu langem Hängefeile an Sträuchern, Ge⸗ 
raide, Schilf oder langem Graſe führe. Wenn daher ver 
dund nicht in der Luft ſchwaͤrmen foll, fo muß man ihn 
wurchaus Fury halten, und fo bald er Wild fieht, mit dem 
ichenen Bruche ablieben oder verblenden, bei deſſen Harte 
racigfeit aber mit dem Hängefeile ſchnellen. Wird die Arbeie 
if dDiefe Art vorgenommen, fo fann man verfichert feyn, - 
af er Durch) öftere Hebung der befte Hund werden wird. 


Da aus Erfahrung bekannt ift, daß träge Hunde von 
juter Art am beſten dadurch hitzig und begierig gemacht 
verden, wenn man fie einigemal hinter dem Hirfche jagen 
äßt, oder welches weit vorzüglicher, ihnen durch Den Ge⸗ 
uß des warmen friſchen Schweißes zu Hülfe koͤmmt, fo 
nuß man diefe Mittel der Peitſche vorziehen, welche gemei⸗ 
iglich die ohnehin fehr fuechtfamen Leithunde vollends abs 
hreckt. Hat man einen Hirfch gefallet oder aufgebrochen, 
» muß man ihn in ein Öeftrauch abfondern, vornemlich 
ber auffer den Wald legen, fein kurzes Wildpret fpalten, 
Der etwas Wildpret am Halfe ausfchneiden, mit Schweiß 
eftreichen und zwijchen die vordern Schaalen des Hirfches 
ut einzwaͤngen. Mit diefer eingetauchten Klaue macht man 
i8 auf. chngefähr 100 Schritte eine Spur zum Hirfche, 
immt ben trägen Leithund, führet ihn auffer den Wind, 
nit dem Zufpruche: Aolieben und Recht geben, bis zu dies 
em Bifien; ‚und laͤßt ihn aus der Schaale heraus freffen 
ſ. Senichen.). Hierauf liebEofet man ihn mit einem Bruche 
inter freundlichen Worten, und wiederholt diefe fo lange, 
is man eine Befferung bes Hundes bemerkt. Man kann 
uch, wenn das Revier weirläuftig und gut beftanden iſt, 
ur Verbeſſerung eines folchen Hundes ein Thier mit Vor» 
26 erft nur weidewund anfchiegen, damit es ſchweißt, noch 
ine Strede flüchtig iſt, und fih oft aus Schmerz nieder 
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buͤckt, ehe es vollends flürzf, worauf man ihm entweder ei, 
nen Sang giebt, oder Daflelbe niederfchieße, welche Arbeit 


: bes Hundes nach ‘Befchaffenheit der Umftände 2, 3 oder 4 


Stunden dauern kann. Hierbei ift es’endlich auch noch ſehr 
nüslich, wenn man das Baſt oder den Dickmaas vom Be 


hoͤrne, oder Die weichen Kolben eines Hirfches oder Die Vab 


len, wenn fie noch warm find, abſchneidet und in die Fährte 
legt, daß fie der Hund beim Suchen findet; denn dadurch 
wird ihm die Fährte ebenfalls gerecht werden. So bald nun 
ber Hund das verbrochene Thier gefunden hat, muß mon 
ihn wieder liebfofen und bei Seite abtragen; das Thier him 

“gegen wie gewöhnlich in Gegenwart des Hundes ausbre 
ben, ihn den Schweiß genießen laffen, auch etwas Ge 
Jünge geben, ihn nechmals liebkofen und dann wegnehmen. 
Wenn ber Beſuch oder der Ort, mo das Wild aufgefpürt 
wird, weit vom Hundezwinger abgelegen ift, fo pflegt man 
die Leithunde gemeiniglich auf Wagen dahin zu fahren, dw 
mit fie nicht vorher ermuͤden, und Durch die mancherlei Wii» 
fährten irre gemacht werden. 

Wenn nun auf die befchriebene Art der Hirfch mit dem 
Hunde vorgefuche, zu Holze gerichtee und verbrochen iſt, 
und man aud) die Faͤhrte gewiß zum Eingange in das Dik 
figt hat, fo ziehe man mit dem Hunde auf harten Wegen 
und Plägen umher, wo man glaubt, daß der Hirſch geblie 
ben ſey. Geht nun die Fährte wieder über den Weg und 
weiter fort, fo greift er ihm wieder vor, und fieht fie der 
Hund alsdanıı weiter nicht, fo ift der Hirſch Bier geblieben 
und bat feinen Stand in dem Dickige. Bisweilen tritt der 
Ball ein, daß die Faͤhrte vier, fünf, fechs und mehreremale 
über ben Weg geht, und aud) wieder zuruͤck wechſelt; finde 
ber Jaͤger diefes, ſo muß er fich Dadurch nicht irre machen 
laffen, fondern vielmehr in folchen Fällen die Gänge zahlen. 


* Sind diefelben gerade, 3. B. 4 ober 6, fo bleibt der Hirſch 


ruͤckwaͤrts, wo er hergefommen ift, im Dickig flehen; find 
bie Gänge hingegen ungerade, 5.8.3, 5, 7 — P 

‚ ber Hirfch weiter drüben, wo er feinen Wiedergang hin ge 
halten bat, und in diefem alle muß Jaͤger und Hund noch 
weiter vorgreifen. Wollte jeboch der Hirfch ober ein ande 
res Wild den “Jäger mir vielen Wiedergängen irre machen, 
fo muß er daſſelbe fo weirläuftig beziehen, daß er ale Ein 


/ 
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mb Ausgänge einfchließt, und feine Fährte. mehr aus dem 


Stande des Wildes findet. 

Wenn nun endlich alle Aus⸗ und Eingänge eingefchlof 
en find, fo iſt ber jagbbare- Hirfch beftätigt, und der Jäger. 
bett zum Zeichen der glücklich vollendeten ‘Arbeit einen. 
Bruch auf feinen Huth, und zieht mit feinem Hunde nach 
daufe. Hierquf Eann eine "Beftätigungsjagd gehalten wer» 
en, da ſich ein oder mehrere Hirſche in Dem umgangenen— 
Bezirke befinden. 

Lendenbraten, f Mehrbraten. 


Lerche, Lat. Alauda, Sr. l Alouette. Macht eine 
Battung von ber ſechſten Ordnung der Singpoͤgel aus. Die: 
Tennzeichen diefer Gattung find folgende: Der Schnabel 
ſt ſchwach, gerade, walzenfoͤrmig, ſpitzig auslaufend, und 
ie Kinnladen ſind gleich lang und klaffen nach unten an der 
Wurzel. Die Naſenloͤcher ſind mit Federn oder Borſten 
eſetzt. Die Zunge iſt geſpalten. Die Zehen find bis an - 
hren Urſprung getrennt, und die hintere Kralle (der Sporn) 
ſt laͤnger als die Zehe ſelbſt, entweder gerade, oder doch 
jur wenig gebogen. Sie naͤhren ſich von Inſekten, Kraͤu⸗ 
ern und Pflanzenfaamen. So lange die Zeit ihrer Forts 
‚flanzurig dauert, fteigen fie faft alle fi fi ngend empor, und 
chweben eine fürzere oder laͤngere Zeit in der Luſt. Sie zie⸗ 
en mehrentheils weg, ſehen einander ſehr ähnlich, befone 
ers bie inlandifchen, und unterfcheiden ſich vorzuͤglich durch 
hren Aufenthalt auf Aeckern, Wieſen und in Feldern. 


In Deutſchland zaͤhlt man ſieben Arten: die Feldler⸗ 
he, die Baumlerche, die Brachlerche, die Haubenlerche, 
ie Berglerche, die Pieplerche und die Sumpflerche. Von 
er Art, wie man fie am gewoͤhnlichſten zu fangen ſucht, ſehe 
nan unter Lerchenfang. 

Lerchenbaum, $at. Pinus larix, Linn, $r. Ia Mele- 
e d’Europe, Engl. the common Larch. Tree. ft eine 
Battung von dem Gefchlecht der hohen Nadelhoͤlzer, deren 
Radeln aber zum Winter abfterben, und gehört unter die 
arten Bauhölzer. Diefer Baum wird übrigens als die 
Trone unferer Nadelhoͤlzer angefehen, und er ift aud) gewiß 


er anfehnlichite und der fehönfte, auch zugleich der nuͤtzlich⸗ 
te Baum unter den beutfchen hoben Nadelhoͤlzern. 
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Die Wurzel des Lerchenbaums breitet ſich auf der 
Oberfläche weit aus und geht tiefer in die Erde als die Fi» 
te und Kiefer, daher wird der Lerchenbaum nicht fo leicht 
vom Winde umgewerfen. Die Rinde ift ſtark, did, riffig 
und rauh, roͤthlich, zufegt mehr braun, an jungen Trieben‘ 
iſt fie gelblich und geitreift, an Geſchmacke iſt fie herbe, grob 

und zuſammenziehend, wie bie Fruchtzapfen nnd Wadeln 
ſelbſt. Das Holz ift fehr fihön, ſchwer und braüntoth, oder 
aud) rothgelblich, auch zum Theil weiß oder weißlich, und 
zwar in verfchiedenen Sändern nach bem Grunde, der fage 
und dem After; das reife und recht gefunde Holz ift unter 
altem Nadelholze das härtefte und dahei viel ſchwerer als 
Tannen - Fichten- und Kiefernholz, hat auch die vorzügliche 
Eigenfchaft, daß es fi) weder verwirft noch rifftg wird, 
Der Stamm felbft erreicht fihon in feinem vierzigjten Jahre 
eine Höhe von 40 Fuß, und wacht noch in der Folge zu eir 
ner Höhe von 50, 60 aud) go Fuß. Die Aeſte find fürs 
jer, als die der Tannen, dabei fehr dünne, fihlanf, ſchwach, 
und über und über mit kleinen Haarfafern bedesften Knoten 
befeßt, woraus im April die Nadeln buͤſchelweiſe hervor: 
fommen; fie fallen im Herbfte ab. Die Farbe der Nadeln 
ift nach dem Grunde, der Sage und dem Alter entweder recht 
dunkel oder etwas hellgrün; fie find aber nicht völlig ı Zoll 
lang, fehr dünne, weich, fpigig und ungezahnt. 

- Im April, ehe andere Nadelhoͤlzer bei ung noch bluͤ⸗ 
ben, kommen ſchon die unterwaͤrts geneigten männlichen 
Bluͤthen, vor dem Ausbruche der Blätter (Nadeln) hervor; 
fie Haben die Geftalt eines Zapfchens, das Die Öröße einer 
Erbſe hat und aus fehr vielen feinen, weißliden Schuppen 
beftehe, deren jede zwei gelbliche Staubhülfen führe. Die 

‚ an den Seiten der Zweige, gerade in die Höhe. auf felten 

Stielchen flehenden weiblichen Bluͤthen find ebenfalls klei⸗ 

ne, länglihe und fehuppige Zäpfchen von rother, violetter, 

ober grünlicher Farbe. Mad) dem Verbfühen nehmen bie 

Zapfen zu, daß fie die fange eines Zolls und drüber und 

eine heilbraune Farbe erhalten. Sie ftehen immer gerade 

in die Höhe, und werden im Oktober reif. Jede Schuppe 
bes Zapfens bedeckt, wie bei der Kiefer, zwei kleine eirunde, 

Eurz und breit geflüigelte rauhe Saamen, melche fi ich auf 40 

bis 50 der Anzahl nach belaufen. 
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Der befruchtete Saame bleibt in dem Zapfen bis zum 
nächften Fruͤhling, -oder auch wohl ein Jahr figen, da ſich 
denn die Schuppen öfnen, und die Sanmenkörner abflie 
gen. Zur Saat werden: aber bie Zäpfchen fhon vom Mor. 
vember an bis im März gebrochen; biebei- maß man Die al» 
ten, ober den fogenannten tauben Saamen von Bem Yuten. 
und vollen wohl zu unterfchelben wiffen; erftere haben eine 

matte und graue Farbe. Den fogenanhten tauben Saamen 
finder man am Häufigften an jungen Bäumen, weil an ſob⸗ 
hen immer das eine ‚aber andere Geſchlecht fehlt. 


Der Lerchenſaamen iſt unter den Nadelholzſaamen der 
kleinſten, aber auch am muͤhſamſten auszubringen , weil 
zue Erleichterung dieſer Verrichtung bie Wärme nichts bei⸗ 
fragen kann, fondern im Gegentheil die Schuppen nur noch 
mehr. zufammenziehet; ja man bat nod) gar fein Mittel er- 
dacht, den Saamen. ohne ihn zu befchädigen, dutch Hige 
oder Wärme, fo wie bei Kiefern oder Fichten von dem 
Aepfeln zu ſcheiden. Das ſicherſte und befte Mittel iſt da⸗ 
ber immer noch das Zerfchneiden der Zapfen, wovon unter 
Ausklempeln, bereits gefagt worden ift. Da dieſes Aus⸗ 
machen aber ſehr muͤhſam iſt, fo hat es zur natürlichen. Foſ⸗ 
ge, daß ber Saame nie fo mohlfeil als anderer feyn Fann,: - 
und daß man beim Einkauf deffelben-nie Vorſicht genug ans 
- zuwenden hat, meil er gewoͤhnlich, um gefchwinder davon’ 
abzukommen, : mit ausgefochten ‚oder ftarf ausgebrüberen 
Saainen vermengt zu feyn pflegt. Der leßtere zeichnet fih 
indep bei einer genauen Beſichtigung durch ſeine größere Ge. 
ſtalt und weißlichere Farbe aus. | 


Der Serchenbaum liebt am vorzüglich einen locern 
vermiſchten Sandboden, Der in einer gemäßigten, lieber zu 
kalten als warmen Sage, ſich befindet, und diefer ift auch dem 
gerchenholz am zuträglichften. Da befanntlid) alles Nadel« 
holz einen größern Grad Kälte als Hige vertragen kann, fo 
muß man noch bei Anlegung der Lerchenwaldungen auch) auf 
eine Nordſeite, Mordoft- oder Nordweſtfeite, Ruͤckficht neh⸗ 
men. Hieraus iſt es klar, daß ein hitziger Flugſand, ein 
kieſigter Boden oder eine kalchartige Erde dem Lerchenholze 
durchaus nicht zutraͤglich iſt, und nie einen hohen Grad der 
Vollkommenheit erreichen kann. 


64 Seh erh 
, Der Saame wird im Fruͤhjahr, fo bald feine ſtrenge 
Kälte mehr zu befürchten ift, und nachdem er eingemweicht und 


‚ abgelüftet worden, wo möglid) bei naffem Weiter, aufben 
feuchten Boden in Rinnen oder Riefen gefäet, und nur mit | 


etwas Sand beftieber, weil es aufferdem zu koſtbar feyn 


| 


| 
| 
| 


würbe, biefen Saamen fo aus der Hand zu werfen, wies 


mit.den übrigen weit wohlfeilern Madelbolzfaanıen gefchehen 
fann: Befuͤrchtet man, daß die Lage des Bodens, auf 
welcher der Saame geſaet iſt, ein wenig zu fehr der Sonne 


ausgefegt fen, fo wird eine duͤnne Bedeckung mit Ginfter | 


| 
i 


oder leichtem Reißig zu feiner Erhaltung dienen. Iſt die | 
Ausfaat auf obigen Boden und bei feuchter Witterung vor 


‚genommen worden, fo werden bie jungen Pflänzchen ſchon 
in einer Zeit von 6 Wochen zum Vorſchein fommen. Da 
dem Auskeimen anhaltende Dürrung am nachtheiligiten if, 
fo warte man mit dem Saͤen lieber feuchtes Wetter ab, follte 
fich folches auch bis Anfangs Mai verzögern. 

Der Boden muß überdieß nicht zu tief, fondern nur 
ganz flach obenhin, je feiner, je befier, etwas locker, 
‚unterwärts aber feft feyn, damit das Erdreich in fü 

Sen, feuchten Nächten nicht fo leicht aufquellen, und be 
Sonnenſchein ſich nicht wiederum fenfen könne. An das 
Ausfaen der Zapfen ift nicht zu denken. Der Saame mit 
Slügeln leider keine Bedeckung über fih. Damit er inbeflen 
feft zu liegen fomme, und befto leichter fich einfauge, fo if 
es gut, wenn er nad) ber Ausfaat mit einer Gießkanne be 
fprengt werben fann. Was fonft von unbeflügeltem Sa 
‚men zu halten ift, davon gilt aud) hier das, was unter 
Fichte gefagt worden ift. 

Die jungen Pflanzen haben gleich im erften Jahre ein 
ziemlich ſchnelles Wachsthum, und erreichen öfters ſchon die 
Sänge eines halben Fußes; fie find Dabei fehr Dauerhaft ge 

en bie Kälte des Winters, und leiden nichts vom Feoſte. 

m Verpflanzen werden die jungen Stämme im März bei 
gelinder Witterung und feuchten Boden behutfam durch 

Spaten fo ausgeftochen, daß wo möglich das Erdreich an 
den Wurzeln figen bleibe. Sie werden hierauf fo geſchwind 
als möglich in die Dazu auserfehenen Gegenden, mo möglid 
mit ihrer Erbe, 3 bis 4 Fuß weit aus einander wieder ein. 
geſetzt. Die Pflanzung wird noch um fo ficherer anjchlagen, 
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penn die Plaͤtze dergeſtalt in Schonung gelegt werben koͤn⸗ 
en, daß binnen 8 bis 10 Jahren weder Wildpret noch 
Bieh hineintommen Faun, fonft find fie befonders dem Fe: 
ieh der Hirfche und Rehboͤcke fehr ausgefegt. | 
Drer ferchenbaum gelangt ſchon im goften Jahre zu feir 
er Vollkommenheit, und dauert darin fort bis gegen. 200 
dahre. Ei wird zu Anfarig des Winters gefällt und dient 
orzüglich zu Maften und überhaupt zum Schiffbau, ferner 
u Brettkloͤtzen, Zimmerholz, Salinen» Gruben» und Waſ⸗ 
erbau; auch iſt es, wenn es nicht zu harzig iſt, ſehr gut zu 
Schreinerarbeit, eben fo wird eg auch zu dauerhaften Schin« 
ein genutzt. In Sibirien und der Schweiß macht man 
Bier» und Weinfäffer daraus. Im Wafler wird es hart, 
eft, wie das Erlenzund Eichenholz, und bald zum Steine, 
Das Brennholz giebt eine ftarfe KHige, brennt fangfam . 
nd wird mit Mugen beim Brauen und in Töpferöfen ges 
raucht. Die Kohlen davon find hart und Dauerhaft, mweit 
chwerer als die von den übrigen Nadelhoͤlzern; fie geben 
in ftärferes Feuer ale diefe, und zugleich eine anhaltende 
ditze, und find deswegen bei ben Eifenwerken im Ges 
rauche. 

Durch das Anbohren des Stammes erhaͤlt man ein 
choͤnes, helles, fluͤßiges Harz, welches unter dem Namen 
es ach: en venetianiſchen Terpentins bekannt iſt. Das An⸗ 
‚ohren kann vom Fruͤhlinge an bis in ben September ges 
heben, da man alsdenn bie Loͤcher zumacht. Das Harz, 
‚as von felbft ausfchwigt, wird Bijas genannt. Die Ler⸗ 
henbaͤume auf den Alpen bringen im Junius, wenn fie im 
tärkften Safte ftehen, Eleine weiße Elebrige,> ekelſuͤße Koͤr⸗ 
ter, welche unter dem Mamen Manna von Brianson be 
annt find. Auſſer Diefen harzigen Saͤften, welche fich vor 
üglich in den Außern Holzrinden befinden, enthalt bas inne 
e alte Holz ein Gummi, welches dem. arabifchen ähnlid) iſt, 
nd in Rußland orenburgiiches Gummi beißt. Uebrigens 
vird Die Rinde, wie die von Eichen, zum Ledergerben ges 
waucht, und der Lerchenſchwamm iſt officinell. 

Lerchenfalke, f. Baumfalfe. 

ferchenfang, Sr. Chafle aux alouettes. Diefer ges 
chiehr auf verfchiedene Art. Die vorzüglichfte Art fie zu 
angen iſt das ſogenannte derchenftreichen, welches entweder 
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= a aanegen ober Nachtnegen geſchieht; f. unter Lerchen 
reichen, 

Serner fängt man die $erchen im September, auch 
wohl fchon im Auguft, wenn fie fi) maufern, mit dem fü 
genannten Feldfülten und dem Tiraß. Den Feldfalken, 
melches.ein nohl’ abgerichteter Baumfalke ift, tragt man 
aufs Feld, wo Stoppeln find, oder an ſolche Orte, wo man 
Lerchen bemerkt at.” Sobald als cine aufftiegt, bemerkt 
man den Der, wo ſie wieder hi faͤllt. Man geht auf die 
Stelle zu, und bewegt während dem Gehen befländig die 
Hand, auf welcher.der Baumfalfe figt, damit er mit den 
Fluͤgeln wedelt. Sobald die Lerche ihren Erbfeind erblidt, 
Negt fie todtſtille, ſo daß" man fie, wenn es zwei Perfonen 
find, tiraffiren, oder wenn es nur eine tft, entweder mir der 
‚freien Hatid greifen oder 'mit eiſieim Gärnchen, das einem 
Fiſchhamen aͤhnlich ſieht (flehe Lerchenhaube) bedecken 
kann. on. Ze j 
Eine ſehr wohlfelle Art, die Serchen vom Anfange des 
Auguſts an; Bis zu Anfange des Öftobers zu fangen, und 
die befonders bei windigem Werter, we vielleicht jeder an 
dere Verſuch fruchtlos abläuft, fehr gute Dienfte leiſtet, if 
diefe: Wo viel’Lerchen in den Stoppeln liegen — wohin 
man fie auch kreibt — oder wo noch Hafer auf dem Felde 
fteht, richtet man Stecfgarne auf. . Diefer muß man me 
nigitens 24 Stuͤck von ı5 Schritten Sänge haben, auch 
muͤſſen fie Im Spiegel nur 3 Mafchen hoch, und wie Wach 
teinege geſtrickt ſeyn. Diefe Garne ſteckt man gegen 
den Wind, doch fo, daß fie von unterfihiedenen Ir 
ten Winkel und Eden machen. Wenn es nun gegen 2 Uhr 
Nachmittags koͤmmt, als um’ welche Zeit die Serchen liegen 
bleiben, fängt man an zu verfteden; und fo bald dieſes ge 
fhehen, treibt man mit einer Leine dem Winde entgegen, die 
$erchen hinein. 

Dabei muß man aber nicht nur einen lebendigen Felds 
falken, welcher in der Mitte auf der Zauft an einem Feſſel 
von einem getragen wird, welcher ihn auf der Hand fich mit 
den Flügeln bewegen läßt, fondern auch auf jeder Seite ei« 
nen ausgefchnigten, und auf Art eines Falkens angeſtriche⸗ 
nen hölzernen Falken haben, welche fo zugerichtet ſeyn müf 
fen, daß fie an einer Stange mit einen Leinchen koͤnnen ans 
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chenfet und beweger werben, Sie werben auf beiben Geis 
en von zweien getragen und immer geſchwanket. So ſchrei⸗ 
et man langſam fort, bleibt aud) zuweilen ein wenig -fteben, 
amit.man die in den. Furchen lanfenden terchen nicht über 
ile und auftreibe; benn diefe, wenn fie ihren Feind von 
erne fehen, mollen ſich in der Stille furtfchleichen, und ger 
athen darüber alle zufammen in bie vorgeſteckten Gärnchen, 
yorin auf dieſe Art oft 2 bis 3 Schoch gefangen werden. 
in den $einen muß man nach Verhaͤltniß Junge anlegen 
nd haben, welche treiben helfen, aber ja mit dem Teeiben 
ich nicht übereilen, fondern nur Schritt vor Schritt fortges 
en, bis man weit genug heran ift. Diefe Gerne faun man 
ig breimal fortſtecken, falglich eine gute Menge von Serchen 
angen. Man muß aber nicht eine allzu große Fläche vor 
ich nehmen, weil dieß zu viel Muͤhe yerurfachen, auch die 
erchen durch allzu weites Treiben leicht aufftieben und da- 
on geben würden. — Dei Regenwetter fann man nicht 
iel Damit ausrichten, weil die Lerchen alsdann zu fefte lie⸗ 
en, und wenn man ihnen zu nahe fümmt, fie leicht aufs 
Heben 3 deſto bequemer find fie hingegen bei windigem 
Better. 
Eine andere Art Lerchen zu fangen, welche manchen 
Jerfonen ein befonderes Bergnügen gewaͤhret, geſchiehet mit 
inem Spiegel; f. Lerchenſpiegle. 
Auch fann man fie auf dem Heerde fangen. Die Mege 
azu werden ziemlich groß, von feinem Zwirn und weiten 
Nafchen geftrickt, und der Heerb wird auf die Stoppein ge 
1acht.e Man bat hiebei Locklerchen, Laͤuferlerchen und einen 
Ruhrvogel noͤthig. Man fielle, wie auf andern Heerden, 
es Vormittags, und die Hütte wird. in die Erde gegraben. 
Wenn man im Srühling ein vorzüglich fchön- fine 
endes Männchen fangen will, nimmt man eine $erche,. 
indee ihr die Shigel zufammen und vben ein klei— 
es gabelförmiges $eimrüthdyen Darauf, gebt dahin, we 
ine fehr fingende in der Luft flattert und laßt Die Lerche mit 
er Seimruthe laufen. So bald die Lerche in der Luft dieſe ger. 
yahr wird, koͤmmt fie aus Eiferfucht blitzſchnell aus der Luft 
erab, und bleibt am Jeime. Fleben. 
Lerchenfink, Sat. Fringilla Lapponica, Linn. Fringilla cal-. 
arata, Pallas, Sr. le grand Montain, Buff, Engl. the Laplaud 
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Finch, Lath. auch genannt: ber Lapplaͤndiſche oder große Berg⸗ 
fin. Er gehört unter Die Ordnung der Singodgel, und zwar un 
ter Die Gattung der Finken, von deren dritten Familie er eine 
Art ift, die fi) durch folgende Kennzeichen unterfcheidet: 
Die Kralle der Hinterzehe ift fo lang und gerad wie ein ler. 
chenfporn; der Oberfeib hat bie Serchenfarbe; über den Au 
. gen ift ein weißer Strich und die beiden dußern Schwanzfe⸗ 
dern haben zwei weiße keilförmige Flecken. 

Er gleiche nicht nur in ber Farbe fordern aud) durch 

den großen Sporn ber Felblerche fo ſehr, daß ihn viele beim 
erſten Anblick für eine Serche halten. Wegen feines Bere 
gens und befonders ber Geſtalt des Schnabels ruͤckt er aud 
den Ammern etwas naher als die andern Finken. An Größe 
gleicht er einem Goldammer, iſt 7 und ein Viertel Zoff lang, 
9 Zoff breit und 3 Viertel Unzen ſchwer. Der Echmanz ifl 
2 Zoll lang und gabelförmig, und die Flügel bedecken zwei 
Drittel deffelben. | 

Der Schnabel ift 6 Sinien lang, an der Wurzel ſtark 
und lauft fpigig zu, oben am Gaumen bemerfe man bie 
. Spuren eines Zahns wie bei den Ammern; die Farbe if 
gelb, an der Spige dunkelbraun; die Nafenlöcher find klein, 
eiförmig, halb offen, der Stern im Auge nußbraun, die 
Fuße dunkelbraun, die Deine ı Zoll hoch, die Mitte 
zehe 9 Linien lang, und die hintere mit dem geraden Nagel 
tı Linien. 

Der Scheitel iſt von dichten Federn aufgeſchwollen und 
fhwarz; won der Wurzel des Schnabels geht ein weißer 
Strich über jedes Auge, die Seiten bes Halfes herunter, ber 
Hintertheil des Halfes, die Schultern und der Ruͤcken 
braun, die Kehle und der Vorderthell der Bruft ſchwarjh, 
die Seiten berfelben, der Bauch und After weiß, die Fluͤ— 
gel dunfelbraun, und zufammengefählagen entftehen auf if 
nen zwei weiße Streifen, der Schwanz dunfelb-aun, die 
zwei äußern Federn mit einem weißen Fleck. — Das Weib 
hen iſt geau und roftfarben mit ſchwarzen Flecken. 

Diefer Vogel bewohnt eigenrlih den Morden, und 
koͤmmt nur im Herbft, Winter und Fruͤhjahr auf feinen 
Wanderungen nach Deutfchland, "Er erfcheine-hier, als 
auf feinen Brüteplägen, fobald die Hungerbluͤmchen auf 
ben Seldern anfangen zu blühen, und zwar in großer Menge, 
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kr hat gerade die Stellung der Feldlerche, laͤuft auch gern - 
nd ſo geſchwind wie Diefe auf der Erde hin, feße fic) aber 


och auch gern auf die Bäume, und hüpft auf den Aeſten 
erum. Cr gleiche alſo audy durch Vereinigung dieſer bei⸗ 
en Eigenfchaften ven Ammern. Seine tockſtimme ift ein ſtar⸗ 
er gerader Pfiff; das Männchen finge faſt wie ein Haͤnfling 
nb flattert dabei wie Die Lerche indie Höhe; das Weibchen 
ingt ur aber feiten, und nur fo Enirtend, wie ein 
Bimpel. 

on der Freiheit frißt er allerhand Sämereien 3 DB 
on verfchiedenen Meiden, aber auch Inſekten. — Cr 
acht im Felde auf fumpfige Hügel ein Neſt ohne alle Kunſt 


us Moos und Gras, und fuͤttert es mit Federn aus. Das 
Weibchen legt im Junius 5 bis 6 lehmgelbe etwas braunge⸗ 


yölkte Eier, und zieht bald mit ben ungen weg; baber fie 

ei ung mit den Lerchen gefangen werden fönnen, 
Lerchengarn, Sr. 

fle Diejenigen Netze, welche zum Serchenfang gebraucht mer 

en, befonbers aber bie Tags und Nachtgarne. Ä 


Lerchenhaube, Sr. Filet a couvrir Palouette. * Beftes 


et aus einem Diegel von flarfem Drath, ı8 bis 20 Zoll 
bers Kreuz, mit einem doppelten Spiegel und einem kla⸗ 
en Inngarn verfeben; dieſer Biegel wirb an ein langes 


hwaches Stangelhen gebunden, und bie Lerche damit 


u bedecken und zu fangen gebraucht. Siehe Lerchenfang. 
Lerchenſchnepfe, fat. Scolopax Pygmea, Linn. 


Engl. the Piginy Curlew, Lath. Gehört unter Die Ord⸗ 


ung ber Sumpfvögel, und iſt von der erſten Familie der 
Zattung ber Schnepfen eine Art, Deren Kennzeichen find: 
efrummter ‚Schnabel und ſchwarze Füße, roſtfarbener, 
raun und weiß gefleckter, unten weißer Koͤrper. 

Sie gleicht an Groͤße der Lerche. Kopf, Ruͤcken und 


Deckfebern der Flügel find braun, roftfarben und weiß ge 


sifche,, die Fluͤgel und der Schwanz dunkelbraun, letzterer 
m ande der aͤußerſten Federn weiß, und die vordern 
Schtwungfedern weiß eingefaft, bie obern Deckfedern bes 


Schwanzes, ber ganze Unterleib und die Eeiten find weiß. 


Sie wohnt in Holland und foll auch in dem nörblichen 
)eutſchland angetroffen werden. : 


. 


ntiere, Filet aux.alouettes, Heifen 


I 
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Zerchenfpiegel, Sr. Miroir & prendre des aloueım. 
Iſt eine ovalrunde mit- einem großen und vielen kleinen 
, Spiegeln von reinem und hellen Glas verſehene Maſchine, 
“welche auf einer Walze gebe, und. im Herbſt bei. hellem 
Wetter und Sonnenfchein, - zugleich mit Aufftellung ordens 
. licher Schlagwänbe, auf folgende Art zum Lerchenfang ge 
brauche wird. Die Schlagwaͤnde, welche Dazu gehören, 
werden alfo verfertige: . Man fange mit einer Mafche an, 
- und firicke felbige fort bis auf 380, alle auf einen Bindio 
den, und ſtrickt nach Diefem in die Breite ıgo. Maſchen, 
welche ı und:ein Viertel Zoll von einem Kuoten zum ande 
breit find. Sodann wird die Wand rund herum mit derer 
dräthigem Zwirn eber feinem Bindfaden vermafehet. Hierzu 
muͤſſen die Oberleinen faft eines Singers ſtark, von feinem 
. ausgebecheftem Hanfe und auf ı7 Klaftern lang, bie Un 
terleinen aber kaum halb fo ſtark und 13. und eine halbe 
Klafter lang feyn. Zu den Saumleinen nimmt man nur 
ftarben Bindfaden. Herner gehören dazu lange Rüdleinen, 
er der Serchenfanger nicht zu nahe bei ben Wänden ſitzen 
darf. ° . = | 
. Wenn heller Sonnenfhein ift, wo nur biefer Fang 
ftatt haben. kann, fo wird der Spiegel in der Mitte der 
Wände fo angebracht, daß man eine Spindel in die Erde 
ſchlaͤgt, die kaum 2 Zoll herausfteht, den Spiegel daratf 
fest, und ein eifernes Haͤkchen an benfelben anheftet, au 
welches ein Leinchen angeknuͤpft ift, ‚weiches ber Serchenfan- 
ger zu fih nimmt, Sieht er alsdann Lerchen geflogen kom 
men , fo dreht er den Spiegel mit dem $einchen beftandig. 
Wird die Lerche fich im Spiegel.gemahr, fo nähert fie ſich⸗ 
weil fie biee mehrere Kameraden vermuthet, und mit ih 
oft.der ganze Schmarm. Sobald fie nad) dem Spiegel fak 
fen, muß man auch fertig ſeyn Die Wände zu rücken. 
ferchenfänger figt in einer in bie Erde. gegrabenen Hoͤhle, 
damit ihn die Voͤgel nicht ſcheun. 

Lerchenſtreichen, Fr. Chaſſe aux alouettes. Iſt die 
vorzuͤglichſte Arc Lerchen zu fangen, und geſchiehzt im Herbf 
den ganzen Dftober durch, auch wohl ſchon im September, 
wenn diefe Vögel in großen Heerben freichen, entweder mit 


j Taggarnen oder mit Nachtgarnen. 
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Iſt man beim Fang mit Taggarnen nicht gebunden, 
auf einem gewiffen Selbe zu ftellen, fo ſuchet man zuvor 
Das Feld ab, ob Vögel darauf liegen, und waͤhlet dann 
Das Feld, women die mebreften finder: - Hat man biefes, 
fo fucht man fich einen guten Plag, worauf das Zeug zu 
ftehen koͤmmt. Hiebei muß man vorzüglich darauf fehen, 
daß das Zeug nicht auf eine Ebene, oder; was noch ſchlim⸗ 
mer ift, auf einen Berg zu ftehen kommt; denn gefchiehe 
letzteres, fo wird ber Vogel Die Netze gewahr und geht bins 
über. Stellet man Das Zeug auf eine Ebene, fo ſtehen die 
- Bände zu frei, denn es ift hinter denſelben zu belle, und 
Der Bogel entdeckt alsdann das Zeug zu früh und gehet eben⸗ 
falls daruͤber. Stellet man bas Zeug hinter den Berg, fa - 
daß man ben Berg vor den Wänden har, fo eilt der Vogel 
nad) dem Grunde, und geht uber die Netze. Alſo ift vor⸗ 
zuͤglich darauf zu fehen, Daß das Zeig in eine Miederung 

und etwas tief zu ſtehen komme, fo daß hinte» den Wänden 
bas Terrain mehr bergauf gehet. Hierdurch werben bie 
Netze verdunkelt, und der Vogel wird folshe beim Eintreis . 
ben nicht fo leicht gewahr. | 

Die Netze ſtellt man in drei, beffer in vier Reihen 

(Wänden), in jeder Wand 15 Retze, jedes Meg ız 
Kligfter lang (f. Tagnetze). Denn je länger die Wände, . 
deſto beſſer ift folches, weil der Vogel hierdurch beim Ein⸗ 
treiben mehr Plag erhält, und nicht fo fehr in Die Enge ge« 
trieben wirb. Alſo ſtellet eine jede Wand 165 Klafter; je 
‚breiter man das Zeug ftellet, je mehr Vögel giebt es. Yon 
den erfien drei Wänden ftellee man jede 10 (einige 20 bis. 
24) Schritt hinter einander, die vierte oder legte Wand 
ſtellt man 30 Schritt Binter. die dritte Wand. Die Her⸗ 
ausruͤckung der vierten Wand bringe im Fangen einen merfe 
lichen Nutzen, meil ber Vogel, wenn er über bie brei eriten 
Wände hinüber ift, wieder fällt, und fich dann in der vier« 
ten Wand von neuem fängt. Wer das Zeug hat, 6 Wände 
ftellen zu £önnen, der fann 4 Wänbe ftellen, jede 10 Schritt 
binter einander, die fünfte aber 30 Schritt zurüf, und 
Die fechfte wieder 10 Schritt dahinter. Man ftellt die Netze 
auf hölzernen Gabeln (Furcheln) in einem Haferſtoppel⸗ 
felde dergeſtalt auf, daß fie oben an ben Leinen ganz aus 
einander gezogen, unfen aber Se ı Eile von der 
* 
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Erde entferne find, und ſonſt gegen den Boden und auf bei⸗ 
den Seiten ganz frei ſchweben. 
Am beſten iſt das Zeug ſo zu ſtellen, daß der Eintrieb 
gegen Morgen geſchieht, weil der Vogel alsdann beim 
Eintreiben nichts helles hinter dem Zeuge ſiehet und ſie nicht 
ſo leicht gewahr wird. Man braucht ſich aber nicht daran 
zu binden, ‚daß man immer gegen Morgen treibt, ſondern 
man kann aud) gegen Mitternacht und Mittag weiben, nur 
muß das Zeug nicht zu hoch ftehen. Gegen Abend zu treis | 
ben, ift niche anzuratben. Einige richten fich jedesmal 
nad) dem Winde, und ftellen das Zeug barnadı. Es iſt 
auch nichts unangenehmer als. wenn man Linienwind hat, 
weil fid) dann die Netze über die Linien ſchlagen, und es 
bann ſehr verbrießliche Arbeit ifk, die Mebe wieder los zu 
winden. Setzt fid) der Wind des Mittags um, fo wird 
er felten des Abends ftille, daher iſt es vorzüglich gut, ſich 
mit dem Stellen des Zeuges nach dem Winde zu richten. 
Sowohl auf der rechten als linfen Seite ber aufge 
ftellten Netze befindet fich ein Geftelle mit einem Hafpel, 
auf welchen eine fehr lange Linie gewunden iſt. An jedes 
Ende derfelben fpannt man ein Pferd, läßt fie gerade aus 
ziehen, und burd) dabei angeftellte Knaben, die in einer 
gewiffen Entfernung von einander flehen, nachtragen, und 
wenn fie hängen bleibe, löfen. Sind die feinen auf beiden 
Seiten abgewunden, fo ruͤcken die Pferde und Knaben mit 
denſelben auf ein gegebnes Zeichen in einen halben Cirkel⸗ 
bogen zufammen, und bie feinen werden zufammengefnüpft. 
Hierauf fängt man en, fie bei ben Megen wieder auf die 
Hafpel aufzuminden, bie ringsherum an ber Seine vertheil⸗ 
ten Knaben gehen erftlih Schriet vor Schritt der langfam 
ſich aufwidelnden feine nach, damit die Lerchen nur fanft 
auffliegen und etwa 30 Schritte vorwärts ſich wieder nieder- 
fetzen, und fo treibe man fie immer allmaͤhlich auf, bis fie 
aA4o bis 50 Schritte vor dem Öarne fich gelagert haben, als⸗ 
dann hafpelt man geſchwinder, die Treiber gehen färker, 
und von der einbrechenden Nacht geblendet, fliegen die Ler⸗ 
hen niebrig und haufenweife in die Meße, fo daß in einem 
Abende eine beträchtliche Anzahl Schode gefangen werden. 
— Eieht man während dem Heranruͤcken der Knaben, 
‚ daß der Vogel fleigt, fo muß fegleich Halt damit gemacht wer- 
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en. Das Einteiben muß auch nicht zu raſch auf einmal 
efchehen, fondern die Lerchen müffen zuweilen etwas Ruhe 
enießen. Auch ift darauf zu ſehen, daß bei dem Treiben 
ein Gefchrei oder Lerm gemacht werde, damit ber Bogel 
mmer ficher bleibt. Wird ein Flug rege, und gehet nach 
em Zeuge zu, fo ift es gut, wenn man mit dem Treiben 
lange einhäle, bis der Schwarm fich gefangen ober tiber 
ie Netze weg ift; Dann wird wieder fortgefahren, bis das Ein« 
reiben gefcheben ift. Die gefangenen terchen werben in den 
Sarnen gewuͤrget, und behutfam ausgenommen. Biswei⸗ 
en finge man auch Wachteln, Schnepfen und Rebhühner, 
och machen dieſe meift große Löcher ins Netz, und ihr Fang 
ringt auf dieſe Art mehr Nachtheil als Vortheil. 


Andere ziehen der Leine zum Auftreiben die Federlap⸗ 
en vor, weil man mit ſelbigen den Vogel beſſer zuſammen⸗ 
alten, und auch mit weniger Mann beim Treiben fertig 
erden koͤnne. Uebrigens werden fie ebenfalls auf Haſpeln 
ewunden, und auch wird übrigens das Feld ebenfalls ſo⸗ 
ls mit den Leinen umzogen. 


Der Anfang des Aufſtellens der Garne und befonders 
es Auftreibens richtet fich nad) der Öröße des Feldes. Am 
eften ift es, wenn bie Sonne fich neigt, und noch beffer, 
senn man Zeit Daju bat, und nicht weit mit den Sappen 
erumziehen muß, Daß man erſt das Treiben anfange, wenn‘ 
ie Sonne noch Mannspöhe über der Erbe ſtehet. Hat 
aan aber ein großes Feld, fo muß man eher zu treiben an⸗ 
angen, weil man fonft zu ſpaͤt mit bem Treiben fertig wer⸗ 
en würde. m legtern Falle gefchieht der Anfang des’ 
(ufftellens der Garne Nachmittags um 3 Uhr, und der 
etzte Trieb-zum Fange, welches beim’ $erchenfange eine. 
Jauptfache.ift, wenn ſich Tag und Nacht zu ſcheiden bes 
inne. Jedoch beftändig kann man nicht darnach gehen, . 
nd es iſt am beiten, wenn man fich mit dem Eintreiben 
arnach richtet, wie ſich der Vogel treiben läßt, Denn 
ingt der Vogel erft an zu ſchwaͤrmen, fo läßt er fich niche 
ıehr halten, und es ift Zeit, Daß man eintreibt. Auch 
tes gut, wenn ein Mann beim Eintreiben an jeder Winde 
eim Zeuge ſtehet und den Vogel beobachtet; fangen welche 
n fich zu fangen ‚ fo iſt gewiß zum Eintreiben die rechte 
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Zeit da. Auch iſt es immer beſſer etwas zu fruͤh als zu ſpaͤt 
einzutreiben. 

Bei dieſem Fange muß es allemal heiteres und ſtilles 
Wetter ſeyn; denn bei windigen Abenden fängt ſich der Be 
gel niche. Erfordert es aber die Noth, daß. man Vögel 
fchaffen und fangen muß, fo ſchiebe man die Nege der von 


dern Wand an den Stangen fo weit herunter, baß basum 


terſte Ende der Netze die Stoppeln auf dem Felde berühre; 


die zweite Wand fchiebe man etwas höher, bie dritte wieder | 
hoͤher, die vierte bleibe wie fie ift, fo daß die vier Wände 


wie eine Treppe zu ſtehen kommen. Auch muß bei windi- 


gem Wetter das Eintreiben, wenn man nahe und oßnge | 
fahr 30 Schritte vor die Netze kommt, ſehr raſch gefchehen, | 


Damit der Vogel nicht Zeit fich zu befinnen gewinnt, und 


die Nege flartern fieher, fondern er muß mit Force daraf 


getrieben werden. 
| Die andere Art das Serchenftreichen zu verrichten, ge 
ſchieht mit dem Nachtgarne, und dieſes hat feinen Namen 
yon der Zeit, wo man es. braucht, denn man kann ſich def 
felben nur bei dunkler und finfterer Nacht bedienen. Ja 
wenn ber Mond des Nachts auch nur ein wenig feheiht, ſo 
fiöhret er den Bang, je Dunkler hingegen die Mache ift, bes 
ſto beffer geht er von ftatten., Man kann mit dem Zange, 
wenn es Abend ift, anfangen, und bis Mirternacht damit 
fortfahren. Es ift nüglich, wenn man bes Tages das Sch 
unterfuchet, ob fih Wögel darauf befinden. Auch fann 
man, welches noch beffer iſt, die Vögel den Abend mit 
einer Federlappe erit zufammen treiben, : und dann fo lange 
ruhen, bis der Fang feinen Anfang nehmen fol. So if 
her Bang ftärfer und man ermübder nicht fo fehr. 

Wenn man nun mit dem Netz (f. Nachtgarn) auf 
‚ ben Serchenfang geben will, fo werden hinter baffelbe drei 
kurze Sinien gebunden, woran Strehmwifche find, und Wek⸗ 
ters genanntwerden, und diefe Sinien befinden fich an jedem 
Ende und in ber Mitte eine, und fehleppen hinten nad). 


Hierauf faßt an jede Stange in der Mitte ein Mann, und 


fo wird das Peg aufden Haferftoppelädfern, wo man viel 
Serchen bemerfe hat, hingetragen, daß es. die Stoppeln 


nicht berührt. Sobald als etwas unter dem Mege aufflat- | 
tert, und an baflelbe ftöße, fo wird es niebergelegt., Man - 
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gehet darauf und ziehet die Lerchen durch die Maſchen des 

Netzes, und ſo wird mit dem Fange fortgefahren. Wenn 

die Nacht nicht ganz dunkel iſt, fo muß hurtiger gegangen 
werden, ' 

Andere ſtricken hinten un bas Netz einen Zipfel oben 
Schweif (Sad) an, und biefen trägt ein Dritter fein nies 
drig über. ber. Erde. an einem Bindfaden nah. Weil aber 
zu einen folchen Netze 3 Mann gehören, fo iſt ein Netz mit 
dem Weder befier, ba mit Biefem die Scche 2 Mann ven“ 
richten koͤnnen. 

‚Das Nachtnetz wird zwar nur eigentlich zum ferchen« 
fang gebraucht; es werden aber auch Wachteln, ja ganzer 
Voͤlker MNebhühner, auch junge Hafen damit gefangen, da⸗ 

her niemanden bamit zu gehen erlaube ift, als der die Ge ’ 
rechtigkeit der niedern Jagd hat. J 

Leſche, |. Kohlleſche. 

Leſeholz, Sr. Ramage, Heißt der Abfall, welcher: 
in den Forſten zerſtreut herum liege, und aus dürren abge⸗ 
worfenen Aeften befteht, deren Zufammentefen und Wege: 
“ wagen den Armen erlaubet wird; f. unter Holztag. 
Lesfaul, Streichſaul. Wird innerhalb eines Wehre 
naͤchſt am Floßloch zur Befchirmung beffelben errichtet, da⸗ 
nit das Floß daran ſtreicht und ſich gerade durch das Floß⸗ 
loch zieht; es iſt alſo ein mit der Laͤnge des Floßlochs in 
Verhaͤltniß liegender nicht befeſtigter Balken. 

Leuer, Leure ode 

Leyer. Heißt bei den Vogelſtellern folgende Art bie 
Meiſen zu fangen. : Hierzu bedient man fich: entweber einer 
gewöhnlichen Meifenhütte, oder nur einer von grünen Rei⸗ 
fern zufammengelegten, und veranftaltet alsdann nachfol⸗ 
gendes. Man fehläge zwei 6 Zuß lange Pfahle, 4 Ellen 
auseinander, boprt oben große töcher durch und macht als⸗ 
dann eine Walze eines guten Arms flarf, mit Zapfen an 
beiden Enden, die in die töcher der Pfähle fo paflen, daß 
fi) die Walze drehen laͤßt. In die Walze werden Löcher,“ 
acht Zoll weit von einander alfo gebohrt, damit zwei und 
zwei übers Kreuz kommen, und ungefchalte haſelne Stoͤck⸗ 
chen von 3 Fußsängedrein geſteckt. In diefe Haſelſtoͤckchen 
bohre man zwei Paar kleine Löcher fo unter einander, daß 
die Seimruthen, bie in biefelben geftefs werben, „den folgen. 
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ben Sto nicht berühren können, Die Leimruthen find 9 
Zoll lang, einer, Sederfpule dif, und am Ende zum Ein 
ſtecken fpigig. In die Walze wird ein hölzerner Nagel ges 
ſchlagen, an welchem eine Doppelte keine alfo befeftige wire, 
daß die eine, wenn fie aufgewidele ift, im Anziehen die 
Walze drehet, und fich ab» die andere aber aufminder. Nach 
diefen Anftalten fest fich ber Vogelſteller in die Härte, pfei- 
fer. fleißig, rührt die Rudelruche, die hierbei ebenfalls nd 
chig ift, dreht die Leier beftandig, und wenn auch biean 
fommenden Meifen nicht gleich nach Wunſch ſich auffegen 
ſallten. Da nun die Meifen oft mit den Seimmruchen auf die 
Erde fallen, fo ift noͤthig, daß Der Plag unter ber Leier 
von Gras entblößt und rein ſey, und Damit Die Vögel nicht 
wegfliegen oder fich verfriechen koͤnnen, führt man ein dich 
tes Zäunchen um die $eier herum auf. 
Lichter Zeug. NHierunter werden Quchlappen und 
Garne verftanden. 

Lichtes Holy, Fr. Bois Echairci. Wird ein Ort ge 
nannt, me lauter hochſtaͤmmigte fich gereinigte Baͤume flo 
ben, fo Daß man burchfehen Tann. | 

Lichtſchlag, f unter Holzfchlag. J | 

Lieben, Sr. carefler. Iſt fo viel als. Ablieben. 

Liebich, f. Gimpel. 

Liguſter, Lat. Liguſtrum vulgare, Linn. Fr. le 
Trôene commun, Engl. the common or deciduous Pri- 
vet; auch genannt: Rheinweide; Reinweide; Rheinbeer⸗ 
baum; Rheinbeſingbeerſtrauch; Rheinwunde; Spaniſche 
Weide; Mundweide; Roͤhrenweide; Schulweide; Bein 
holz; Mundholz; Kehlholz; Griesholz; Weißbeinholz; 
Bahnholz; Heckholz; Beinhoͤlzlein; Zaunriegel; unaͤchter 
Hartriegel; weißer Hartriegel; Beinhuͤlſe; Haushuͤlſe; 
Geishuͤſſe; Deutſches Braunheil; Tintenbeerſtrauch; Ei 
ſenbeerſtrauch; Haͤrtern; Haͤrthern; Kerngerten; Kien⸗ 
gaͤrten; Kingerten; Kerngerſte; Gruͤnſelbaum; gruͤner 
Faulbaum; Chingert. 

Iſt ſommergruͤnes Laubholz und ein harter ganzer 
Strauch, wovon in Deutſchland nur eine Art einheimiſch 
iſt, die in einigen Laͤndern ſehr häufig im Unterholz, in an 
been aber einzelner und fparfamer unter dem Heckholze ge 
funden wird. Diefer Strauch erreicht in 20 Jahren feine 
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Vollkommenheit; die Wurzel läuft ſchraͤg und flach in der 
Erde fort, und geht 1 Fuß tief und = Fuß weit; die Rinde 
ift glatt und aſchgrau; die Blätter find dunkelgruͤn, lang, 
fhmal, und an beiben Enden fpigig, dabei glatt, fteif, 
glänzend, ungezahnt, brechen zu Anfang bes Maies aus, 
und fallen in der Mitte des Dftobers ab; bie Zmeige find 
ſehr zabe und biegfam; das Stammholz ift weißlich, ſehr 
. hart und mittelmäßig dauerhaft. 

Sie bringen fruchtbare Zwitterbluͤthen, die im Ju⸗ 
nius und Julius an ben Enden ber Zweige in weißen Aeh⸗ 
ren, oderin langen, fpißigen, traubigen und wohlriechen⸗ 
den Buͤſcheln zum Vorſchein fommen. Dede und Krone 
find einblätterig, trichterförmig und in vier Einfchnitte ge 
teil. Sie haben 2 Staubfäden. . Der Knoten hat eine 
kurze Röhre mit einer zweifach getbeilten, Narbe. Auf 
diefe Blüthen folgen ſchwarze Beeren, von der Größe der 
Wachholderbeeren. Sie erlangen Anfangs Oftobers ihre 
Reife, da lie denn den Winter über an ben Sträuchern buͤ⸗ 
ſchelweiſe hängen bleiben. | 

Der Saame, wovon fih 2 bis 4 ſchwarze Kerne in 
einer Deere befinden, wird Ende Oftobers reif und bei der 
Fortpflanzung einzeln in bie Rinnen geftreut, mit einem 
halben Zoll Erde bedeckt, im Schatten gehalten, und liege - 
ein, auch zwei Jahre. Die künftliche Vermehrung gefchieht 
fehe feiche durch Ableger, welche in einem Jahr Wurzel‘ 
befommen, und durch bemurzelte "Brut, desgleichen aud) 
durch Stedlinge Sie müflen fehr zeifig im Frühjahr aus» 
gepflanzt werden, meil fie früh treiben. ‘Bei der Herbſt⸗ 
pflanzung erfrieren bie meiften Stämme. Sie lieben einen 
fchattigten, lockern, mäßig feuchten Beben, oder auch 
einen andern, wenn es nur fein trockner Sanb ift. 

Der !igufter giebt brauchbare Heden, Lauben und 
grüne Wände, die aber oft in der fchönften Jahrszeit von 
fpanifchen Stiegen entlaubt werben. Nach 16 bis 20 Jah⸗ 
ren fann man das Holz benugen; bie zähen Zweige bienen 
den Korbmachern zu feinen Körben, und zu gutem Reisholz; 
das Holz von flarfern Staͤmmen nimmt eine gute Politur 
an, giebt Fleines Schirr: und Dreherholz, Schuhzwecke, 
‚feuert gut, und die Kohlen follen ein vorzüglich gutes 
Schießp ulver geben. Die reifen Beeren enthalten einen. 
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rohen Saft. Die nieberländifchen Weinhaͤndler 
en fich derfelben, ihren rothen Beinen eine dunklere 
zu geben. Auch fann man eine fehöne dunfelviolette 
rfarbe daraus bereiten, fo mie fi auch Hoffnung zu 
hen Verſuchen in der Faͤrberei geben. 

inde, Sat. Tilia. Die Arten diefes Gefchlechts find 
rgrüne Saubhölzer, und werben unter bie weichen 
hoͤlzer der erften Größe gerechnet. Alle Lindenarten 


n auch zu denjenigen Bäumen, bie fruchtbare Zwit 


den auf einem Baume erzeugen. Der Fruchtknoten 
ten in der Mitte der Blumendede, die in fünf Ein 


e getheile ift, und welche von 30 bis 35 Staubfaben- | 


nfachen Staubhülfen umgeben if. Das Fruchtbe⸗ 


3 eine runde, bräunlice, harte und Ieberrtige, 


aͤchern verſehene Kapſel, welche auf einem langen 
', mit mehreren an einem lügelblatte figt. Der 
re ift eine kleine, weißgrüne , oͤligmehligte Nuß, mit 
braunen, weichen Schale überzogen. Er wird im 
e reif, und vermehret feine Art in frifchern “Boden 
jufig. Die Blätter find eundlich, am ande gezahnt, 
zulaufend, und ſtehen auf langen Stielen wechfels 
ın den jungen Zweigen. Hievon haben wir folgende 
n. | 
) Die rauchblättrige Sommerlinde, Sat. Tilia en- 
(, Linn. Fr. le Tilleul des bois, Engl. the com- 
‚ime-tree; auch genannt: Linde, Sindenbaum; Waß 
e, Graslinde, ‚breicblättrige finde, großblaͤttrige 
belländifche Linde, Hamburger Sinde, Fruͤhlinde, 
ıe wilde finde, gemeine zahme finde. Dieſe volle 
Wachsthum mit 100 Jahren, und kann ein Alter 
>o in einer außerorbentlichen Höhe erreichen ; fie treibt 
s und flache Wurzel, welche ſtark und feft ift, auf 
tief und 16 Fuß in die Weite, mithin unter den be 
n Laubhoͤlzern fat am weiteften rund um füch ber geht. 
inde ift am jungen Holze faftig, glatt und. braunlid), 
tern dick, geriffen, und rauh ſchwaͤrzlich; fie ifi febr 
und giebt, wie bie von der folgenden, einen haltba⸗ 


önen Baſt. Die Blätter find herzfoͤrmig, obenrund 


zefpigt, der Rand gezahnt, Die obere Fläche dunkel⸗ 
glänzend, bie untere aber matter, gelblich, mit er 
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habenen und weißlichen Adern, in deren Achſeln ſich 
Wolke in kleinen grüngelblichen Knoͤtchen beſindet, wod 
zieſe Art von der folgenden beſonders unterſchieden iſt; 
Blaͤtter brechen in der Mitte des Aprils aus, und fa 
jeitig ab. Das Holz iſt weißlich, leicht, weich, aber! 
yabei zähe, nur wenig dauerhaft. Die Bluͤthen erfchei 
m Jumius und Julius in kleinen Buͤſcheln, und ba 
tinen angenehmen Geruch, Die richt, die im Sept 
ber big gegen bie Mitte bes Oktobers reifer, iſt noch ein: 
fo groß ale bei der folgenden Linde. In diefer befinder 
ber. Saame,; der wenn er gleich friſch, in einem feud 
lockern Grunde nur flach zu liegen koͤmmt, im folgen 
* haͤufig genug aufgeht, fonft aber liegt en über 
Jahr. 

Die Sinde waͤchſt in unterſchiedenem Boden, fh 
und gut, fie wird aber im Wachsthum und Holze vorzuͤ 
her, wenn ein tiefer,‘ feuchter, lockerer Boben etwas 
ter Leim in fih bat. Der Saame wird ein halb Zoll 
nebch einander in die Rinnen gelegt, mit Erbe bebedt, 
liege ein, auch bis ins zweite Jahr, ja.vieler iſt « 
Die jungen Pflanzen: erfiheinen mie zwei eingefchnitte 
Deterfilienblätteen, und muͤſſen feucht erhalten wer: 
Wenn die jungen Stämme bie Größe und Stärke zu 
eenbaumen erlangt haben, ſo werden ſie mit möglid 
Schonung der Wurzeln ausgehoben, und mwenigftens 
Fuß weit verpflanzt; wobei ihnen-burch das dichte Abfch 
ven der eingeftugten Sumpfe, bis auf 8 Fuß hoch, 
zlatter Schaft, ohne jedoch bie Gipfel zu befchäbigen, 
nacht wird, und nun werben bie obern Ziveige bis auf 
Spanne eingeſtutzt. on 

Die kuͤnſtliche Vermehrung geſchieht fehr Teiche d 
Möleger, welche in einem Jahre Wurzeln befommen.' $ 
jr iſt der zweijährige Baumausſchlag am tauglishften. 
linde wird übrigens außer den Forſten fehr alt, und tı 
ihre Zweige immer fort, obfchen der Kern durch Fau 
längft verlohren gegangen if. Einige haben ſchon ein 
ter von 1000 Jahren erreicht. ihre Stämme gewir 
zuweilen eine Höhe von 36 bis 70 Fuß, unb.ihr Um! 
am unterfien Stammende 20 Fuß. Aus biefen Gri 
ſchickt fich wie Linde fehr wohl gu Graͤnz- und Mahlbaͤu 
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Die Linden ſchicken fich als Oberholz nicht wohl für bie 
Schlaghoͤlzer, da fie wegen ihrer breiten Kronen alles ver 
dämmen. Wo fie aber in den Forſten befindlic) finb, mer 
den fie mit dem andern Stammfdjlagholze abgetrieben, da 
fie denn in den Wellen ein leichtes, ‚weiches Feuerholz lies 
fern, ober zu Schießpulverfoßlen gebrannt werben. Allein 
in Plantagen, auf öffentlichen Wegen, in Verftäbten, um 
und in den Dörfern verdienen fie angepflanzt zu werben, 
wegen des Schußes und Schattens, befonders auch ber 

Dienenzucht halber. | 0 
As Stammpolz dient es ben Tifchlern und Drechs⸗ 
fern, um allerhand feine Geräshichaften Daraus zu machen. 
Befonders ift es den Bildhauern und zum Vergolden nutz⸗ 
bar. Den Bluͤthen fliegen die Bienen nad), auch wird ein 
Waſſer davon. abgezogen. Die Saamenterne geben ein 
überaus feines, ſuͤßes und gemäßigtes Del, nur Schade, 
daß es in fo geringer Menge berauszubringen iſt. Der 
Gebrauch des Baſtes von der Rinde zu Matten und Decken 
zum Emballiren der Kaufmamsguͤter ift befannt, fo wie 
fein Gebrauch beim Gartenweſen. \ 

2). Die glattblärtrige Winterlinde, Sat. Tilia cor- 
dita, Fr. Je Tillau, Engl. the female Lime-tree; auch 
genannt: Steinlinde, Fleine finde, Pleinblättrige finde, 
fpäte Linde, Waldlinde, Berglinde, Brandlinde, glatt« 
blaͤttrige Linde, blaublättrige Linde, fchmalblättrige finde, 
hartblaͤttrige Linde, harte finde, Sanblinde.. Diefe fümmt 
in unfeen Wäldern häufiger vor, als bie vorige Art, mit 
ber fie Kultur und Mugen gemein hat. Sie wurde ſonſt 
von einigen ganz unrecht für eine mannliche Pflanze gehal- 
ten. Sie macht aber eine eigene Art aus, und unterfcheis 
der fich von ber vorigen durch folgende Stuͤcke. 

Sie ift niedriger von Wuchs, und vollendet ihr 
Wachsthum mit 150 Jahren. Die Rinde ift brauner, an 
jungen Schüffen lichtgruͤn, das Holz zaͤher, feiter, gröber, 
Pnotiger und rörblichgelb; es ift Daher folglich brauchbarer. 
Ihr Laub bricht fpärer aus und fällt auch fpäter ab. An 
‚Höhe und Stärke komme fie der vorigen Art nicht gleich. 
Die Blätter find Pleiner, mehr herzförmig zugefpißt, von 
Farbe dunfler, weniger glänzend und unten blaulich grün, 
glatt, und ohne alle Haare, haben bisweilen braunmwollige 
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Aderachſein. Die kleinern mehr weißlichen Bluͤthen er⸗ 
ſcheinen fpäter, und die kleinen runden, fuͤnffaͤcherigen 
Früchte werden fpater reif. Wegen ihres länger bauern- 
den Laubes, zieht man fie in Pflanzungen der vorhergeben- 
den Art vor. Außerdem gilt von ihr alles, was bei ber 
Sommerlinde bereits gefagt worden iſt. 


Linfer Fluͤgel, Fr. Voie & gauche. Iſt derjenige | 


Fluͤgel, welcher einem zur linken Hand ſtehet ‚ wenn man 


von dem Laufte mit bem Öefichte nach bem Jagen zu fteher. 


Mithin Heiße derjenige der rechte Flügel, welcher | in biefer 
Stellung zur rechten Hand ſtehet. 
Lochbaum, -f. Sachterbaum und Kreugbaum. . 
Lochen, f. Sache. 


Lochguker, Gtopfer. Werden die Seithunde genannt, 
"die nur allein auf folchen Fährten gerne fuchen, welche fie- 
fehen, erfennen, und mit der Naſe recht tief eingreifen lennen 


Lochrinken, ſ. Lachrinken. 


Lockvogel, Fr. Appeau, Perchant, Appellant. Mau. 
herlei Vögel werden beim Vogelfang gebraucht, um die. 
wilden herbeizuloden; fo hat man Lockenten, todfinden,. 


Locklerchen, Lockmeiſen, Lockwachteln u. ſ. w. 


Loͤffel, Fr. Oreilles. de lievre. Heißen bie Ohren. 


der Haſen. 


Loͤffelente, fat. Anas clypeata Linn. FIr. le Sou-” 


chet, Buff. Engl, the Shoveler, Penn. aud genannt, 
Schildente, Spatelente, Leppelſchnute, Breitfehnabel, 


deurfcher Pelitan, Seefafan, bei den Jaͤgern Taſchen⸗ 


maul. Gehört als Waſſervogel unter die dritte Ordnung, 


und ift von der zweiten Familie der Öattung der Enten eine‘ 


Art, deren Kennzeichen, ein an der Spiße breiter und 
bauchiger Schnabel, und Erummer Nagel, find. Sie ift 
23 Zolllang, der Schwanz 3 30H, die ausgebreiteten Flügel 3 
Fuß, und reichen bis ein Viertheil vor die Schwanzſpitze; 
ſie wiegt 22 Unzen. 

Der ſchwarze Schnabel iſt 3 Zoll a Linien lang, wird 
gegen bas Ende zu viel breiter und bauchig wie ein Schild, 
bat einen krummen Haaken, und beide Kinnladen find mit 


Zähnen verfehen; ber Stern ift gelbroth; die Fuͤße find. 


roth, Die Beine ı und brei viertel Zoll hoch, die Mittels 
jehe 2 Linien, und die Hinterzehe 4 Linien lang. 
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Der Kopf, und der geößte Theil bes Halſes iſt gold⸗ 
grün und violet entenhalfig); der Rücken dunkelbram; 
ber Steiß grünfgmwärzlich; der Hals und die Bruſt oben 
weiß, der übrige Unterleib kaſtanienbraun; vie Achfelfe 
dern lang, weiß, an den Spisen braun; die Eleinen Dede 
federn der Flügel himmelblau, die größern dunkelbraun mit 
weißen Spigen; der Spiegel grünglanzend; bie Schwung 
federn hellbraun mit weißen Schaften; der Schwanz ſehr 
zugefpigt, Die mitlern Federn graubraun am Rande weiß 
befprißt, die Seitenfedern gelblichweiß in der Mitte und 
an ber Wurzel graubraun. — Das Welibchen gleicht 
am Gefieder der gemeinen wilden Ente gar ſehr, iſt oben 
braun mit röthlichen Feberrändern, unten braun und fahl 
gefleckt, die Deekfedern der Fluͤgel wie beim Maͤnnchen, 
der Spiegel gruͤn, purpurfarben glänzend uud mit wei wer 
Gen Sinien eingefaßt, 


® Diefe Ente zeichnet fich vorzüglich durch ihren: (el 
tigen Schnabel aus, ift außerordentlic) fheu, bat einen 
ſchwerledigen Flug, und giebt einen außerordentlich ſtarken 
und pfeifenden Ton mit ihren Flügeln von ſich, fo daß man 
fie des Nachts fehr weit hoͤren kann. Ihre Stimme ift ein 
fhnarrendes Quaͤcken. Sie kommt nur im November in 
unfre Gegend, bleibt fo lange da, als bie Teiche offen find, 
alsdann zieht fie weiter, und koͤmmt erft im Mai, wenn 
fie in ihre nördliche Heimach) zurückkehrt, wieder durch. — 
Woaſſerkraͤuter und Fifche müffen ihre Nahrung ausmachen. 
— Sie nifter am Seeſtrande, — und wird gefangen und 
gefchoffen, wie andere wilde Enten. — Ihr Fleiſch fchmedt 
zu manchen Zeiten fehr efelhaft thranig; dafür koͤnnen aber 
ihre weichen Federn als Dunen gut benugt werben. | 


Loͤffelreiher, Sat. Platalea. Macht eine eigene Gat- 
tung von ber Ordnung der Sunmpfoögel aus, welche fol 
gende Kennzeichen bat. Der Schnabel ift faſt glart, hat 
ein erweitertes Freisrundes plattes Ende, und bekoͤmmt da 
durch die Geſtalt eines Loͤffels. Die Naſenloͤcher find Klein 
und an der. Wurzel-des Schnabels, Die Zunge ift kurz 
unb zugefpißt. Die Büße haben 4 Zehen, und find bis zur 
Hälfte mit einer Schwimmpaut verbunden. Bon biefer 
- Öattung giebt. es uur eine Art, nämlich: 


a 
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Der weiße Löffelteiher,; Lat. Platalea Leucorodia, 
Linn, Fr. la Spatule, Buff. Engl. the Spoon-bill, 
Penn. auch genannt: Loͤffelgans, Spatelgans, köffer, 
Delifan. Weißer Körper, ſchwarze Eahle Kehle, und ein 
Heiner Sederbufch auf dem Hinterkopf find feine Hauptkenn⸗ 
jeichen. Er gleicht an, Größe dem Fiſchreiher, doch find 
Hals und Füße fürzer. Seine Länge ift über 3 Fuß, und 
ie Slügelbreite 4 und einen halben Fuß. - Der Schwanz 
#5 Zoll lang, uud Die Fluͤgel reichen bis zu deſſen Spitze. 


Der Schnabel iſt 7 Zell 9 Linien lang, in ber Mitte 


3 finien breit, gegen die Spige 2 Zoll breit, oben und 
ınten breit gedruckt, an der Spige oben mit einem klei⸗ 


en Haaken verfehen, an der Wurzel oben runzlich, un« 


en aber an diefer Stelle mit zwei Reiben rauber Hoͤcker bes 


etzt, der Dberfiefer an beiden Seiten mit einer urche, die 


ven Löffel umgiebt, die Grundfarbe gelb, auf dem Loͤffel 
nie ſchwarzen Punkten beſetzt. Die Zunge ift Berzförmig; 
ver Augenftern graubraun; die fahlen Zügel und der Augen« 
reis orangengelb; Die nackte, ſich erweiternde Kehle ſchwarz. 
Die Fuͤße und Nägel find ſchwarz, die Zehen mit einer hal⸗ 
en Schwimmhaut verbunden, die Schenkel 4 Zoll hoch 
at, die duͤnnen Beine 7 Zoll, die Mittelzehe 3 und einen 
alben Zell, die Hinterzehe ı Zoll. ro Linien lang. | 
Die weiße Farbe ift die herefchende amgangen Körper, 
ue am Enbe des Halſes ift ein rörhlichgelber Kreis, und 
ei einigen find bie Spigen der großen Schwungfedern 
hwarz. Der Hals ift gleich dick, fehrmanenhälfig gebogen 
nd mit kurzen Federn befegt; am Nacken entſtehen lange 
hmale Federn, die einen am Halfe anliegenden Sederbufch 
ilden; der Schwanz iſt gerade und weiß. — Das Weib⸗ 
hen ift Bleiner als das Männchen, und hat an der Wur⸗ 


el des Dberfiefers weder Runzeln noch an der des Unten . 


iefers rauhe Hügel. 


In Deurfchland trift man diefen Vogel an der Do⸗ 


au und am Rhein, jedoch nur felten an, ift aber fonft 


seit verbreitet, Aus ben nördlichen Gegenden begiebt er 
him Winter nach den fuͤdlichen, undgebört alfe in erſtern 
inter Die Zugvoͤgel. “Seine Nahrung find Fifche, Schlan⸗ 


en, Sröfche, Schaatthiere, vorzüglich aber allerhand Waſ⸗ 


ꝛrinſekten und Waſſerpflanzen, Niedoras und Rohrwurzeln. 


"as 
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Er niſtet auf hohe Bäume, lege 3 bis 4 weiße, mit 
einzelnen rörhlichen Flecken bezeichnete Eier, von der Groͤſe 
ber Hühnereier, und fihreit in der Bruͤtezeit ſehr. — Das 
Fleiſch hat den Geſchmack, wie Gaͤnſefleiſch, vornehmlich 
das von Jungen. — Auf ihm wohnt die Loͤffelreiherlaus. 

Lohden. Fr. Jets, Rejettons. Heißen die jungen 

Sproſſen des Holzes, welche entweder aus dem Saamen 
oder aus einem Stock ausſchlagen, und zwar werden die 
letztern Stammlohden, und die erſtern Saamenlohden ge 
nannt. Lohden heißen ſie ſo lange, bis ſie die Dicke einer 
Stange oder eines Heiſters bekommen. 

Loͤnne, ſ. unter Ahorn. | | 

Looshoͤlzer. Sind eine Öattung Eichenbauholz, dus 
auf der Weler in den Handel gebracht wird. Sie find 4 
Zuß lang, und 4 bis 5 Zoll did, unb kommen in den Nie 
derfächfifchen Bauerhaͤuſern zwifchen bie Kipfäulen. 

Lorbeerweide, Sat. Salix pentandra, Linn. & ke 
Saule odorant & feuilles de Laurier, Engl. the [wer 
‘cented Willow; auch genannt: Sorbeerblättrige Weide, 
Fieberweide, Schaafweide, wohlriechende Weide, Baum 
wollenweide, Streichweide, Bitterweide, glatte Saal 
meide, wilde Weide. Iſt fommergrünies Laubholz, fümmt 
zwar fehr oft als Buſchholz vor, erreicht aber doch durch 
die Kultur eine ziemliche, ı2 Fuß Höhe und 2 Fuß Stärke. 
fo daß fie ganz füglich noch zu dem Baumholz gerechnet 

‚werden fann. | 

Sie erreicht in 20 Jahren ihre Vollkommenheit; treibt 
flehe Wurzeln, die ı Zuß.tief und 4 Fuß in- die Weite 
geben, bie Rinde ber Zweige ift glänzend, braunrotß, an 
den Altern Aeften und Stämmen grau und riffig, ohngefaͤhr 
wie an den Eichen; die Blätter find den $orbeerblättern 
ahnlich, eiförmig, fpisig, der Rand fein gezahne, fie find 
4 Zoll lang, und ı und ein halb: Zoll breit, haben einen 
angenehmen Geruch, find auf beiden Flächen glatt, auf 
der obern fihön dunkelgrün, glänzend, aufder untern matt, 
ins Weißgraue fallend. Die maͤnnlichen Kaͤtzchen find groß, 
ſtark, und haben einen erquickenden Geruch. Die rauhen 
dunfeldraunen Schuppen enthalten 's bis 8 Staubfäben. 
Die weiblichen Kaͤtzchen find viel dünner und fehlanfer, und 
wachen nad) deren Befruchtung weit länger undgrößer als 





bei vielen andern. . Der kleine beſiederte Saame wird erft 
zu Ende des Augufts reif, und fällt nachher ab, liege 8 
Monate, und keimt fodann im fünftigen Mai. on ber 
Ausſaat und Pflanzung fee man unter Beide. 

Das Holz ift weiß und weich, jeboch unter allen Wei⸗ 
benarten das feitefte, babei zähe und fault im Stamme 
nicht leicht aus. Die Rinde der einjährigen Zweige wird 
in mandhen Fallen der Chinarinde fubitirmiret. Den Bluͤ 
then fliegen die Bienen häufig nach, und das Laub lieben 
die Schanfe. Die Küchen geben uns ins Oktober, nad» 
dem fie einige Nachtfroͤſte erlitten haben, eine feine und . 

. gute Baummolle, welche unter dem Damen fchiefiiche, märs 
kiſche, baierfche und fächfifche Baummolle befannt:ift. Die 
davon verfertigten Fabrifate werden nicht leicht von Motten 
‚angegriffen. Um fie zu gewinnen, fammelt man die Kaͤtz⸗ 
den, wenn fie reif find, und Wolle zeigen, breitee fie auf: 
eih Tuch aus, läßt fie einige Tage in der Sonne zum Trock⸗ 
nen liegen, wendet fie während diefer Zeit oft um, und 
teinige fie nachher durch Klopfen mit Stecken von dem dar⸗ 
in befindlichen Saamen. — Das beſte Wachsthum 
zeige dieſer Baum in Niederungen, in feuchten Büfchen 
und Feldhoͤlzern, um Wiefen, ‚Dörfer, befonders i im freien | 
Stande. 

£orfe, Larve, Fr. Entaille. Heißen bie Kimmen oder 
Kerben, welche oben auf den Forfein oder Stellftangen ein« 
‚gefchnitten werden, und worin Die obere Seine von dem 
Jagdzeuge zu ſtehen koͤmmt. — Lorfen auf dem Vogels. 
heerd, find 1 und einen halben Fuß lange Pfähle, von 2 
Zoll Dicke und 3 Zoll Breite, f. unter Vogelheerd. f 

Losbrechen, Fr. detacher par force, Man fagt los⸗ 
gebrochen, wenn mit den Jagdleuten ein Dickigt abgetrie 
ben wird, und dieſe auf ein Rudel Hirfche, Wildpret oder: 
Sauen kommen, fo daß fülche aus dem Sager fort muͤſſen. 

Losdruͤcken, ſ. Abdruͤcken. 

Loͤſen, ſ. Aufloͤſen und Hundeloͤſen. 

Losſchießen, ſ. Abſchießen. 

Lostreiben. Der Zeug, beißt es, if fosgetrieben, 
wenn ein Haupt» oder -Treibejagen ins Enge koͤmmt, def 
Lappen umd Tuche übrig, und ſolche wieder aufgehoben wor | 


den ſind. me. * 
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Loſung, des Rothwildes (Fumées); des altın Kir 
ſches (Ridées); halbgebildete des Rothwildes ober Sojung 
im Winter (Troches); des Hirſches vom Mai bis Ente 
Auguſts (noudes ) gelbe (dorées) frifcge ( Boufard); 
übeloerdaute (la Malmoulure); auf einer Seite platt 
@inarteldes); ber wilden Schweine (Laiflees)z von Haſe 
(le Repaire); von Kaninchen (la Crotte), Heiße ur 
haupt ber Koch von wilden Thferen; f. auch Hirſchgeloß. 

Zottbaum, Lothbaum. Sit eine Art von Schaufd 
oder Schub mir einer Deichfel, der beim Herabbringen ie 
Floßſtaͤmme von ben Bergen ans Waſſer gebraucht wir, 

Der Stamm wird mit feinem bünnen Ende auf die Scan 
fel aufgelegt, damit ber Stamm beim Schleifen nicht a 
die Erde faflen kann; ein Eifen mie einem Wirbel wird u 
den Stamm eingefehlagen, und derfelbe mittelft Diefes € 
fens und. einer Kette auf den Lottbaum befeftiger; an | 

Deichſel aber bie Ochfen angefpannt, wie unter Floßheh 
bereits gefagt worden ift. u | 
| Luchs, Sat. Felis Lynx, Linn. Fr. le Loup-cervis, 

‚ Buff. Engl the Lynx, Penn. auch genannt: gemele 
Luchs, Luchskatze, Hirſchluchs, Hirſchwolf. Iſt ein Saw 
thier, und gehört als Raubthier unter die Gattung de 
Katzen. Lange und zugefpißte Ohren, auf deren Spika 
ein Büfchel gerader Haare in die Höhe ſteht, und kurze 
Schwanz, find die Kennzeichen. feiner Art: 
Dies fürchterlich kuͤhne und einzig getiegerte Säuge 
hier, das in den falten Zonen aller drei Welttheile Ich, 
pflanzt ſich jege nur noch felten in Deutſchland fort, fonden 
ſttreicht vielmehr wie ein Zugtbier zur Zeit feiner Begattum 
herum, und koͤmmt aus benachbarten füblichen und north 
hen Wilbniffen in die großen und bichten Wälder ‘Di 
mens, nad) dem Harz und Ihüringerwalde, und verweild 
‚bier des guten Raubes halber fo lange, als e8 vor den Nah 
ftellungen ficher if. | 

Aeußerlich hat es fehr vieles mit der Katze gemein, 
nur iſt es geößer, ſtaͤrker, hochbeiniger und Eurzfchwängi 
ger. Die Größe vom Kopf bis. zum Schwanz beträgt 3 

ae einen halben Fuß; der Schwanz hat 8 und einen hal 
i . Fr Zoll; die Höhe iſt 2 und einen halben Fuß; Der Kol 
Toas auf dem Halfe breit aufjige, iſt einem Kaßenfopfe feht 
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ahnlich, und 7 Zoll lang. Die Zunge iſt ſtachlicht. In 
beiden Kinnladen befinden ſich 6 kleine Vorderzaͤhne; ein⸗ 
zelne 1und ein halb Zoll lange Eckzaͤhne (Faͤnge), und 
auf jeder Seite 3 große fharf gezackte und ausgefchnirtene 
Badenzäpne Die Augen find rund, enthalten beinahe ı 
Bolt im Durchſchnitt, und haben eine hochgewoͤlbte grim« 
gelbe Hornhaut, der rothe Folie untergelegt zu ſeyn fcheint, 
rd zur Seiten an den Schlafen, und ftatt der Augenbrau⸗ 
Ren einige größere und Fleinere weiße Borftenhaare. Des 
Nachts bligen fie wie euer. Die Ohren find weit, mit 
telmäßig lang, dreiedig, zugefpit, wie Sammt glänzend, 
und an ben Spitzen mit einem in die Hölse fiehenden, 2 
Boll langen Büfchel fteifer Hnare befege. Der Hals ift ſtark; 
der Leib dick und. läuft grade aus; der Schwanz (Ruthe) 
kurz, abgeflumpft, gleich dick, ‘und wird etwas in bie 
Höhe gekruͤmmt getragen. Die Beine (Säufte) find hoch, 
Fark; die Pfoten plump, 3 und ein halb Zoll breic, mie 
großen ı und ein halb Zoll langen, fcharfen, weißen Krals . 
len (Waffen ) bewaffnet. | 

Der ganze Balg überhaupt iſt langhaarig, dicht, ges 
Made, und feidenartig anzufühlen; doch bat der Unterleib 
‚befonbers feine Haare, bie 2 und einen halben Zoll lang 
find. Das Haar ift im Gefichte braun. - Die Baden find 
hellkaſtanienbraun. Die Schnauze ift ſchwarz, und bie 
langen ’ftarfen Barthaare find weiß. Das untere Augen- 
Rp ift weiß, fo wie dag obere nach dem großen Augenwin» 
‚Bel zu, und beide find ſchwarz gerändele. Drei glänzend» 
ſchwarze Streifen laufen in ſchraͤger Richtung, wie ein SF 
über die Backen bis unter die Ohren, wo fie ſich in einen 
großen ſchwarzen Flecken vereinigen, und mic den über und 
unter ihm ſtehenden Haaren einen großen Batfenbart bilden, 
der bis zum Kinn reicht, und Dem Thiere ein ganz eignes 
Änfehen giebt. Die Ohren find in-der.Mitre weißgrau, 
mit einem breiten glaͤnzend ſchwarzen Rande, und die 1 
und einen halben Zoll langen Haarbüfchel derfelben beſte⸗ 
ben aus ſchwarzen Stachelhaaren, die mir einigen weißen 
vermifcht find. Mom Kopfe bis zur Hälfte des Schwan⸗ 


zes ift der ganze Oberleib rothbraun. Die auf felbigem .. 


susgeftreuten Stachelhaare, haben weiße oder ſchwarze 
Spigen. Mach den Seiten herab verkäuft fich die braune 
a: \ — J— 
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Ruͤckenfarbe in weiß. Die gleichgefaͤrbten Weichen 
Hinterſchenkel haben reihenweiſe ſchwarzbraune Punkt 
das übrige Hinterbein aber iſt roth mit Weiß überlauf 
Die Vorderbeine jind rörhlich ebenfalls mir Weiß über! 
fen, und haben unordentlich geftellte ſchwarzbraune Pun 
die nad) Ren Zehen zu immer Eleiner werden. Die K 
ift weißgelb. Die Bruſt und Unterbeine find weiß undg 
mit ſchwarzen Sleden, welche ſich an den Borderbeinen 
fhwarze Streifen verwandeln. Der übrige. Unterleib 
weiß mit großen ſchwarzbraunen Flecken. Der 
mit gelblihem. rund, bat undeurliche rothbraune Ring 
und bie 3 und einen halben Zoll lange Schwanzſpitze 
glänzend, ſchwarz. Die Mäthe des Balges find: eine v 
dem hintern Ohrenwinkel nach der Schulter; eine anden 
von dem After nad) der Ferfe, und eine doppelte von de 
nach der Zußfoble hinunter. — Die. Stimme dieſer Thiere 
iſt (charfflingend und Heulend, wie ein Hund, und ihr um 
verkuͤrztes Lebensziel bauert bis ı 5 jahre. — Das Weib: 
chen unterfcheider fi) vom Männchen durch einen ſchmaͤlern 
Kopf, Heinern Körper, weniger fchalfhaftes Geſicht, we 
niger ſchoͤnen und bleichern Balg, und endlich nod) burd 
die 8 Säugmwarzen. ; 

Foren Aufenthalt (Lager) haben ber Luchs und die 
Luchſin in den dickſten einfamften Wäldern, in Steinflüf 
ten und Selfenrigen. Am Tageufegen fie ſich, two fie ficher 
find Ruf die Zelfenfpigen oder abgeftumpfte Baumſtaͤmme 
bin And fünnen fi. Nur bei der heftigften Werfolgung 
und bei ihrem Spielen befteigen fie ok und ſchiefſtehende 
Bäume, und fönnen fich der Sänge nach, wie die Kagen, 
auf einen Aſt hinlegen, daß man fie faum bemerfe. Zu 
“ung kommen fie in den legten Wintermonaten, durchſtrei⸗ 
fen von Often nach Welten zu unfere büftern Waldgegenben, 
und wohnen in Selfenrigen, alten Bergmwerfsftollen, unt 
Fuchs und Dachsbauen. Mur felten bleiben fie des Som⸗ 
mers uͤber da. ' M 

Ihre eigentlihe Nahrung befteht aus dem Raube 
(Riß) des Rochwildprers, welchem fie Abends und Mor 
gens in der Dammerung nachgeben. Sie laufchen, wie 
fchlafend, an ben Wechfeln, die fie genau ausfpüren, und 
fpringen, wenn fie fih sinem vorbeigehenden Hirſche oder 


o 
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Rebe nahe genug glauben, durch brei bis vier Sprünge, 


beren jeder'aber 12 bis 14. Fuß mißt, nach bemfelben hin, 


faffen es im Genicke, halten fich mit ben tief eingefchlagen 
nen Klauen in den Rücken feſt, und zesbeißen ipm die Hals⸗ 
flechfen, daß das hier in einigen Minuten todt zur Erde 
‚niederftürze. Haben fie ihren Raub glücklich ergriffen und 


gerödtet, fo tragen fie ihn entweder an einen ficheen Ort, - 


ober faugen ihm, wenn ihnen die Morbdftätte ſicher genug 


fiheint, auf der Stelle das Blut aus, freſſen ohngefähr 3 


bis 4 Pfund zu ihrer Sättigung von den ſchmackhafteſten 


Theilen, unb bedecken oder verfcharren das übrige Aas. 


Wenn der Luchs ben folgenden, Tag fein neues Thier erlauern 
kann, fo kehrt ex wieder zuruͤck, und zehrt von dem übrig 
gelaffenen. Allein felten ift ihm dieſes Fleiſch langer als 
3 Tage frifch genug, und thut daher lieber weite Reifen, 
um neue Deute zu machen. Im Thuͤringerwalde find feine 
Nahrungsmittel, Rothwildpret, Hafen, Birk- Auer, unb 
Hafelhühner; an andern Orten foll-er aber auch wilde 
Schweine fangen. Es folgen ihm gern die Pleinern Raub⸗ 
thiere, als Füchfe, Marber, u, d. gi. nach, weil fie imme 
von feinem Raube nod) etwas finden. | 

Die Begattung (Ranzen, Brunften) gefchiebt zu 


Ende des Jaͤnners und Anfang. des Hornungs. Die führe 


fin bringe dann nad) 2 und einem halben Monate, zu Ende 
des Aprils oder Anfang bes Mais am Fiebften in einer Fel⸗ 
ſenkluft auf einem Lager von faub, Moos und Genifte ihre 


a bis 3, felten 4 Junge. Diefe find y Tage blind, und ans - 


!fangs weiß von Farbe. — Syn der Tartarei zieht man bie 
ungen des ſchoͤnen weißen und fehwarzgefledten Luchſes 
mit Milch und Fleifh auf, und richter fie zur Jagd ab wie 
die Hunde, 

Der Luchs verräch fein Dafein auf verfchiedene Art. 
Wenn Schnee liegt, fo ſpuͤrt der Jäger ihn an feiner Faͤhrte, 
die ohne fichebare Krallen der Kagenfährte ähnlich, nur von 
dickern Ballen, runder und größer ift, indem fie gewoͤhn⸗ 


ih 3 und einen. halben Zoll Breite, über die Größe einer - 


Jagdhundsfaͤhrte bat. Er fest fie im Gehen (Trabe) in 


Zickzack (fchränfe) in der Flucht aber auseinander, wie 


alles Wild. Weiter kann ber Jaͤger ihn daher vermuthen, 
wenn das Rothwild auf feinem Forfte ganz ſcheu iſt, daß 
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es etliche 100 Echritte vor ihm flüchtig wird, uud imerer 
unftäs if. Endlich verrachen ihn auch die Jagdhunde, 
‚wenn fie vergrabenes Rothwildpret finden. Wenn er ſich 
einmal an einem beflimmten Orte aufhaͤlt (ſteckt), fo ift er 
auch beſſer zu freifer. als der Wolf, weil er eher und feſter 
hält, und wird mit dem kleinen Jagdzeuge, als halben 
Tuͤchern, Wolfs- ober Kebgarnen, welche leicht fort zubrin⸗ 
M find, eingeftelle. Er laßt ſich alsdann entweder, wenn 


ie Treiber mit Gefchrei und Trommeln Lerm machen, in 


die aufgeſtellten Netze treiben, ober beſteigt, wenn ihn Die 
Hunde zu nahe konımen, einen Baum, von welchem er 
feicht gefchoffen. werden fann. Die Hunde, die ihm ange 
hege werden, richtet er oft fchändlich zu, und bie Wunden 
von feinen Zähnen und Krallen heilen ſchwer. 

Wenn ber Luchs etwas gefangen hat, ımb man ben 
Riß finder, welches man leicht durch die Krahen, Raben 
und Heher gewahr wird, fu legt man, um ihn zu fangen, 
etliche verdeckte an Ketten befeſtigte Tellereifen ohne ale 
Köreung und Witterung, denn er achtet feine, da er bef 
fer fieht, ale riecht, um den frifchgefangenen Raub, den 
er vergeaben bat, herum; weil er mebrentheils den folgen- 
den Tag biefe Ueberbleibſel noch einmal beſucht, und etwas 
davon genießet. 

Der Fang in der großen Luchsfalle, welches eine Art 
von hoͤlzerner Schnellfalle iſt, an deren Zunge ein Stuͤck 
friſches Fleiſch gebunden wird, iſt truͤglich. Eben fo we⸗ 
nig darf ihn der Jaͤger mit der Flinte wegen ſeines ſcharfen 
Geſichts und ſeiner Schlauigkeit zu hinterſchleichen boffen. 
— Man fagt, daß wenn man beim Anftellen mit einer 
Pfeife dem Pfeifen der Droſſel, wenn ſie in einer Dopne 
gefangen fey, oder dem Schreien bes Hafen nachahme, der 
Luchs dem Reizen nachgienge, wodurch er leicht. gejchoffen 
werben könne, wern man zum Schuffe fertig ſen; Denn er 
temme:fchnell, und reiße aud).fogteich wieder aus. — Oft 





En 


«hat er-in der Wurh den Jaͤger, ber ihn nicht ſtark verwun⸗ 


det hatte, angegriffen. 
Der Luchs leiſtet Nutzen durch fein Fleiſch welchen 
in einigen nördlichen Gegenden gegeffen wird, — 


Balg »ehoͤrt unter die vorzuͤglichen fehönen und —** | 


Pelzwerte, Das Stüd one ı9 bis 15 Rthir. — 
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er auch Eichhoͤrnchen, Wiefeln, Marder und wilde Katzen 
töbten. — 
In Anſehung ſeines Schadens iſt er das ſchaͤdlichſte 
Thier für die Wildbahn des Rothwildes, und faͤngt auch 
Hafen, Schweine und Federwildpret. Die Sthafe fälle 


er auf dem Felde in den Horden an, und der Hunger fol -. 


ihn oft fo dreifte machen, daß er die Hühner und Gaͤnſe von 
den Bauerhöfen wegholt, und fich, wie der Wolf, durch 
Graben einen Weg in die Ställe nach den Ziegen, Kaͤl⸗ 
bern und Schafen zu verfchaffen fucht. W 
Von dem Luchſe nehmen die Jaͤger zwei Abaͤnderungen 
an: 1) Katzenluchſe oder Luchskatzen. Dieſe ſollen einen 
weichen gelinden, lichtgelben Balg mit rothen Flecken und 
weißem Bauche haben, niedriger, kurz und dick ſeyn, und 
ſich in gebirgigten felſigten Gegenden aufhalten. 2) Käls 
berluchſe. Dieſe ſollen nicht ſchoͤn und reichhaarig, ſondern 
wie neugeborne Kaͤlber falbig, ziegelroth mit weißen Flek⸗ 
ken, ſchlank und hochbeinig ſeyn, und ſich in ebenen Waͤl⸗ 
dern aufhalten. Die Kuͤrſchner hingegen nennen unſern 
Luchs, Kaloluche, zum Unterſchied von dem perſiſchen, 
den fie Katzenluchs heißen, meil er kleiner und fchöner ift, 
indem er einen weißen Balg mit ſchwarzen Flecken hat. 
Ludern. Sagt man von wilden Thieren, und heiße 
fo viel als Aas frefien, ober mit Aas vorlieb nepmen. 


Lumme, fat. Golymbus arcticus, Linn. Fr. le Lum- 


me ou petit Plongeon de Mer de Nord, Buff. Engl.black 
throased Diver, Penn, auch genannt: ſchwarzkehliger 
Taucher, Polarente, Polartaucher, die zweite Hälbente, 
der Lumb, Lumbe, Lomme. Gehört unser die Ordnung 
der Waſſer⸗ oder Schwimmvoͤgel, und ift von der Gattung 


‘ der Taucher eine Art, die folgende Kennzeichen hat, Kopf 


und Hals find grau, bie Kehle violet ſchwarz, der ſchwarze 
Rüden mit viereckigen weißen Sleden befegt. ‘ 


Diefen Taucher trift man in verfchiedenen Gegenden | 


Deutfchlands zuweilen im Herbft, Winter, Frühjahr, auf 
feinem Zuge auf Suͤmpfen und Zeichen dn; er bewohnt 
aber eigentlich die nördlichen und nördlichften Laͤnder. Er 
‚it 2 Fuß 2 Zoll lang, und 3 Fuß 6 Zoll breite. Der 
Schwanz ift nicht fehr bemerkbar, und die gefalteten Fluͤ⸗ 
gel berühren den Steiß. Der Schnabel ift 3 Boll lang, 


— 
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gerade, f hmal, fharfzugefpigt und ſchwarz; bie Füße ſchwarz, 
die Beine 3 Zoll body, die Mitteljehe 3 und ein wiertel Zoll, 
_ umb die hintere 9 Linien lang, die Nägel breit und glatter 
Die Stimm und bie Wangen find ſchwarz; der Kopf 
‚ umb Hintertheil des Halfes ſchmutzig afchgrau; die Seiten 
Des Halfes weißlich, mit ſchwarzen Strichen; der Rücken 
und die Deckfedern der Slügel dunkelbraun mit weißen Flek⸗ 
Een; die Kehle und der Vorberhals ſchwarz violet- und gruͤn⸗ 
glänzend; bie Bruſt und der Baud) weiß; Bie Schwungfe⸗ 
dern ebenfalls ſchwarz. — Das Weibchen hat an der 
ſchwarzen Kehle weißliche, und auf dem Rüden weißgerän- 
‚bete Federn. 

Die Norweger halten es für fündlich, dieſen Bogel 
zu tödten ober nur zu beunruhigen; wenn es flarf regnen 
will, fliege er wild umher, und ſchreit Flägli Hui, Hui! 
will fh der Himmel hingegen wieber aufbellen, fe läßt 
ee ein frohlockendes Karola! Karola! Hören. 

Zeit feiner Wanderung verbreitet er ſich über alle Theile des 
nördlihen Europa. — Seine Nahrung befteht vorzüglich 
‚ in Sifchen, doch findet man in Thuͤringen auch Waflerkäfer 
und Waſſergraͤſer in feinem Magen. 

Sein Neſt macht er ans Ufer des Meeres ſowohl als 
der Sandfeen und Moräfte in das Schilf und die Sumpf 
graͤſer. Das Weibchen lege 2 braune ziemlich große Eier, 
und beide Gatten breiten fie in 4 Wochen aus. Die Jun 
gen haben auf dem Küden, außer ben vieredigen Flecken 
noch weiße Ränder an den Federn, und an den Seiten ber 
Bruſt ftehen einige ſchwarze Striche, 

Sie find leicht zu fehießen, und die Grönländer ſchla⸗ 
gen fie fogar mit Prügeln todt. — Das Fleiſch ſchmeckt 
gut, und wird von den meiften nördlichen Völkern für eine 
Delikatefie gehalten; das von ben Jungen koͤmmt an Ges 
fhmad dem jungen Hafenfleifch am nächiten. — Auch die 
Eier werden gefammiet und gebraucht. — Beſonders wer« 
ben bie zäben Häute gahe gemacht, und zu Pulverbehaͤlt⸗ 
niffen, Verbrämungen ber Wintermügen, zu Bruſtlaͤtzen, 
Dber- und Unterfleibern verarbeitet. 

Lunte, Ruthe; wird der Schwanzeines Wolfs, Luch⸗ 
. fes, Fuchfes u. d. gl. genannt, | 

Zunge, ſ. Geraͤuſche. | 
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Maalbarte, ift fo viel als Waldhammer. 
Maalbaum, ift fo viel als Lochbaum. | 
Mach feite; wird denjenigen, die bei der Stellung 
der hohen Zeuge nachbinden, zugerufen, daß fie die Leine 
anbinden und befeftigen fellen, mern ber Zeugreif genug 
angezogen oder geftrecdet worben ifl. W 
Madrirter Falle, Jr. Oifeau madré. Wird ein 
Salfe genannt, welcher mehr als einmal die Federn perweche 
felt (vermaufert) hat; f. unter Falkenjagd. 
Mahlbaum— if fo viel, als Maalbaum. Ä 
Mapidaufen," Fr. Colline limitrophe, Heißt ein 
. großer um gefegte Markfteine herum geftürzter Haufen an⸗ 
berer Steine, welches zu dem Ende gefchiehet, damit der 
eigentliche Markftein nicht fo leicht berausgeriflen und ver . 


- worfen wird. Dergleishen Mahlhaufen müffen aber in den . | 


Graͤnzprotokollen gehörig befehrieben werden, weil fie ſonſt 
die Nachkommen in Ermangelung der Nachrichten nicht. zu 
ſuchen wiſſen. | u 
Mai, Malmonat, Br. Mai. Die Verrichtungen 
‚des Forſtmanns find in diefem Monate folgende. “Jede 
Holzart, bei welcher die Knospen aufbrechen, barf nicht 
mehr verpflanzt werben, baher kann es in biefem Monate 
nur noch bei denjenigen geſchehen, wo die Knospen nod) ges 
fchloffen find. | 
Diie Ausſaat der Kiefern, Fichten und Lerchenſaamen 
muß im Anfang des Monats beendiget werden. So muß 
man auch, wenn an ben bereits aufgegangenen Saamen 
diefer Holzarten durch fpäte Nachrfröfte Schaden gefchehen 
ift, Durch das Nachſaͤen wieder ausbefiern. — Sämtliche 
Baumſchulen müffen jegt zum erftenmal von Unkraut tuͤch⸗ 
tig gereiniget werden; Mäufe und Maulwuͤrfe darin mu 
man zu vertilgen fuchen, und bei trocknem Wetter gießen. 
Das Räumen und’ Aufpflügen der Hauptgeftefle und _ 
Wildbahnen muß jegt beendiger; die Schlagholzfchläge we⸗ 
gen des Wiederausfchlags und der Saamenlohben völlig 
leer gemacht; das Maienftehlen verhütet, und in Gebirgen 
der Abtrieb der Schlaghölzer beendiget werden. — Auf 
Hirten und Schäfer iſt fortan fleißig Auffiche zu halten, 





— 
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daß ſie, wegen des an dem jungen Laube zu veruͤbenden 
Schadens, keine jungen Oerter betreiben, auch keinen 
Feuerſchaden anſtiften. Beſonders in ben trockenen Kiefer⸗ 


revieren iſt gegen Feueranmachen und Tobaksrauchen Sorg⸗ 


falt noͤthig. — Die im Winter entſtandenen Schleifwege 
find abzuſtellen und zu vergraben; die gangbaren Wege und 
Straßen in Forfien hingegen, wieder in fahrbaren, guten 
Stand zu bringen. Mit Wafferableirungsarbeiten und mit 
bem Wafferbau überhaupt, Fann jegt.bei niebrigem Waſſer⸗ 


ſtande der Anfang gemacht werden. 


Das Schalen der Rinde, fo wie die Köhlerei in den 


aubforſten und im Gebirge wird eifrig fortgefegt, , jedoch 


iſt es zutsäglicher, wenn legtere vorjgßt eingeſtellet wird, 
teil der von den Meilern aufjteigende Rauch der Befruch⸗ 
fung der Dlürhen und der Erzeugung der Saamen fo ſehr 
nachtheilig ift. | 

Das Schifs. Stab- Nugß- und Bauholz wird aus 
ben gefchälten Eichen aufgearbeitet, au das Rutzholz von 


geſchaͤlten Birken und Eilern zu Gute gemacht, Bas übrige 


Bazu untaugliche aber zu Brennholz aufgefchlagen. In 


- Gebirgsforften hauet man in Madelhölzern noch Brennholz 
und in Fichtenvorbölzerrevieren fället man geringes "Baus 


holz zum Sohefchälen. — Das Stoͤcke⸗ oder Stubbenroben 


in Navdelholzwaldungen überhaupt, das Harzſcharren in 


Fichtenwaͤldern, das Harzbeulenfammeln in Weißtannen 


- und Serchenbäumen, bas Torfgraben und die Bienenweibe 


gebenan.. - Ä . , 

In dieſem Monate blühen: die Traubeneiche; die Stiel 
eiche, die Efche, Die Maftbuche, der Hornbaum, der gemeine 
Ahorn, der Bogelfirfchbaum, der Elzdeerbaum, ber Mehlben 
baum, der gemeine Weißdorn, ber Holzbirnbaum, de 
Holzapfelbauın, der Bogelbeerbaum, der Masholder, der 
Zraubentirfhbaum, bes Sauerkirſchbaum, die Lorbeer | 
weide, der rothe Hollunder, der Kreugdorn, der Schle 
Denbern, das Pfaffenhüchchen, der Heckenkirſchenſtrauch, 
er mweidenblättrige Seefreußborn, der Berbisbeerſtrauch, 
der Quittenbaum, der Quittenmispelſtrauch, das Pulver» 
pels, die Beſenpfrieme, die Gaͤrbermyrthe, ber Trunkel⸗ 
beerſtrauch, die Heldelbeere, die Hülfe, der. hohe Brom 
beerſtrauch, die DBärenbeere, die Rosmarinandromebe, 


» 
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r nenn Ginſer,/ die Kiefer, die Weißtanne und 
e Fichte. | 

Der Saamen fällt von nachſtehenden Bäuinen ab: 
ın der glatten Ulme, bie man zu Ende des Monats tägs - 
h unterfuchen muß, damit er nicht abfliege; vom Wins 
repheu, von der Kiefer und von ber Fichte; hingegen ges 
n auf die Saamen der Traubeneiche, "der Eſche, der ges 
einen. Eller, des Hornbaums, der Birke, der weißen 
Iler, des Vogelkirſchbaums; der beiden Lindenarten, des 
olzbirnbaums, des Meblbeerbaums, des kleinen deut⸗ 
yen Ahorns, des Traubenfirfihbaums, des Sauerkirſch⸗ 
ums, bes Kornelfirfchbaums, des Mifpelbaums, ber 
rbeerweide, bes Haſelſtrauchs, des rothen Hollunders, 
8 Pimpernußitraudye, bes Schlehendorns, der Defense 
tieme, des Straußbeerenftrauchs, des ſchwarzen und 
ilden Johannisbeerſtrauchs, des Stachelbeerſtrauchs, des 
ärbeginfters, der Waldrebe, der Alfranfe, der Gärbers 
meebe, ber Hauhechel, des Fleinen ftachelichten und krie⸗ 
enden Öinfters, des Eibenbaums, der Hülfe, ber Baͤ⸗ 
nbeere, der Rosmarinandromede, der Preuffelbeere, des 
rchenbaums und der Weißtanne. 

” Sir den Zäger. Die Gewohnheit in diefem Monate 
bon mit den Leithunden zu ziehen, ift unſchicklich, weil 
38 Wildpret noch farbe, und von feinen Haaren an den 
xcken bangen läßt, wodurch diefe Hunde für die Fährte 
erdorben werden. Man führt fie aber dafuͤr in den jungen 
Saamen, ben fie gern genießen, und welcher ihnen gefund 
t, weil er nach den Zeugniffen der Jaͤger ftatt einer Pur- 
anz dienet. | | 
Weſngen der Seß- und Bruͤtezeit ift in Vorhoͤlzern 
nd Dicfigen die möglichfte Ruhe zu halten, und alles Wilde 
ret zu hegen; deswegen wirb den Holzmachern 2c. der Wals 
urgistag verboten und ben Eigenshümern ber Bauernhunde 
ı Waldörtern das Anlegen berfelben, den Hirten, Schaͤ⸗ 
en und Feldwächtern aber das Anbinden ftarfer Knuͤttel 
efohlen, bamit fie die jungen Hirſche und Rehkaͤlber nicht 
eugrubigen. ben beshatb Darf auch Dos weidende Vieh . 
en jungen Schlägen nicht zu nahe kommen. 

Der Hirfch fteher in der Kolbengeit. Die jungen Hir⸗ 
ihe werfen endlich das Gehören ab; die jagbbaren pflegen 
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ſchon gebirfcht zu werben. — Die Rebe hären ab, und 
färben roch. — Der Damhirſch fucht jest befonders den 


lichten Stand der Hölzer, Die alten Hirfhlühe und Nie 
ten fegen, und die Tannengeis begiebr ſich an ftillere und 


fihere Derter zum Segen. — Die Salzlecken, welche jegt. 


ftarf befucht,, auch von den wilden Tauben heimgeſucht wer 
den, müflen wieder aufgefrifcht. werben, weil das Salz 
dem Wildpret das Verfaͤrben erleichtert und den Sommer» 
ſtand fichert. 

Befonders fieht der Jäger noch darauf, daß die Brus 
ten der Walvhühner, der Faſanen, überhaupt des Feder⸗ 
wildprets, nicht durch Menfchen, Eulen, -Raubtbiere und 
Maubvögel geftöhree werben. Letztere haben jegt unge, 
und thun befonders an dieſem Geflügel viel Schaden. Auch 
folle der Jaͤger befler, als es bisher gefchehen ift, auf die 
jungen Bauerburfche und Dogelfänger Acht haben, damit 
nicht fo viele den Wäldern nügliche Vögel, 5. B. Spechte, 
Eulen, Meifen ꝛc. weggefangen und vertilget würden. — 
Die jungen Füchfe find auszugtaben, fo wie den ſchaͤdli⸗ 
hen Raubvögeln in den Forften die jungen und Eier zu 
jerftören. M u 

Mai. Heißen einige bie jungen Blätter des Laubhol⸗ 
zes, befonbers der Buchen und Birken. — Mai heißt fer⸗ 
ner der junge Wuchs an den Aeſten ber Tannen, Fichten 
und Kiefer; auch der von der männlichen Bluͤthe verfkäubte 
gelbe Staub. | 

Maikaͤfer, Sat. Scarabaeus Melolontha, Linn. Se. 
Hanneton de Mai. ft eins der gemeinften Inſekten, Das 
vier Jahr lang als Engerling unter der Erbe lebt, fich von 
Getraibewurzeln u. ſ. w, naͤhrt, amb zumeilen allgemeinen 
Miswachs verurfacht hat. Im fechiten Jahr koͤmmt es 
endlich als Maikäfer zum Borfchein und ſchadet in biefer 
Geftale dem jungen Laub, befonders an Rorh- und Hain⸗ 


buchen, an Eichen und Obftbäumen, bie er in gewiſſen 


Jahren zur Paarzeit ſaͤmtlich kahl macht. Der Maifäfer 
verdient daher ſowohl als farve (Engerling, Glime) die 
Auͤfmerkſamkeit des Landmanns, als auch als vollkomme⸗ 
nes Inſekt oder ale Käfer Die bes Torftmanns. Denn 
jenem fehadet er vier Jahre hindurch an feinen Feldfruͤchten, 
diefem zwar nur fo viel Wochen lang, obgleich oft mit weit 
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größerm Nachdruck. So fiehet man oft ganze Eichen? und 
Buchenwälder, wenigftens die Orangen derfelben, im Mal : 
von biefen Verderbern kahl gefreffen, und fo deren ganzen’ 
Jahrausſchlag verlohren gehen. | on 

Das einzige und ficherfte Mittel, fie von den Wals 
dungen abzuhalten, ift folgendes, und etlichemal hintere 
einander wieberholet, kann es, wenigftens in Waldgegen« 
‚den, für die Folge faft gänzlich vor diefen Thieren ficher 
ftellen. Man laßt nämlich die von ihnen befegten Bäume 
fowohl früh beim Aufgange der Sonne, wo bie Käfer von 
der Kälte ganz erftarrt find, als auch in der wärmften Mit« 
tagsftunde, wo fie entweder mit ber Begattung begriffen 
oder davon abgemattet find, ſchuͤtteln, die Käfer alle auf 
einen Haufen bringen und verbrennen, oder in ein Loch tra⸗ 
gen, zertveten und verfcharren. Diefes Mittel wird audy 
niche viel Koften machen, da theils die Verheerungen des 
Käfers nur alle vier bis fünf Jahre zu befürchten find, theils 
die Waldverbrecher oder armen Kinder barzu gebraucht wer⸗ 
ben könnten. | | 

Maiwachs. Werden die jungen Schüfle, diemi® 
ten aus ben Quirln hervorfchießen, genannt. — 

Malter, Fr. Voie de bois, demi-corde, ft, fe 
wie Klafter, ein Holzmaas für das Brennholz, noch ges 
wöhnlicher aber für das Kohlholz, indem diefes zwifchen in 
beftimmter Weite von einander eingefchlagenen Pfählen bis 
zu der beſtimmten Hoͤhe gefchlichter wird. In einigen Or⸗ 
ten machen 2 Malter, in andern = und eine viertel Malter - 
eine Klafter aus, 

Malterholz, Fr. Bois de moule, dequartier. Heiße 
dasjenige Holz, welches zu Maltern beftimmt ift, und in 
einigen ©egenden, in Rüdficht der Scheitlänge, ein von 
dem Klafterholz verfchiedenes Maas, bald längeres bald 

Mandelkraͤhe, Sat. Coraciss garrula, Linn. Sr, le 
Rollier d’Europe; Buff. Engi. the Garrulous, Penn, 
auch genannt: ber blaue Habe, Heidenelfter, Kugelelſter, 
Kriegelelſter, die blaue Krähe, Garbenkraͤhe, wilde Gold⸗ 
kraͤhe, Strasburger Kraͤhe, Grünfrähe, blaue Holzkraͤhe, 
der Galgenregel, Helkregel, Gelsregel, Halsregel, Rak- 
ker, Racher, Rake, Raake, Rackervogel, Plauderracker⸗ 
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vogel, Deutiche Papagai, Birkheher, Meerheger, Roller, 
Blaurack, Blaurock, Blabrack, Iederfarbiger Birkheher, 
Europaͤiſcher Racker. Er gehoͤrt unter die Ordnung der 
Wald. oder ſpechtartigen Voͤgel, und iſt Die einzige Art 
‚yon der Gattung der Birkheher, welche grünlichblaue 
Hauptfarbe, und hinter jedem Auge einennadten Fleck hat. 
Diefer fhöne Vogel gleicht an Größe und Geſtolt bem 
 Spolsheher, doch ift fein Kopf nach Verhältnißgrößer, brei⸗ 
ter und ftärfer, der Leib fchmäler, und fo wie Flügel und 
Schwanz länger, und die Beine und Klauen kürzer. Er 
iſt 13 Zoll lang, der Schwanz 5 Zoll, die Fluͤgelbreite 2 
Fuß 3 Zoll. Die Flügel bedecken zwei Drittheile des 
Schwanzes. Der Schnabel if!’ ı und ein halb Zeil lang, 
etwas herabgefrummt und ſchwaͤrzlich; an der Schnabel 
wurzel ftehen furze Borften; der nackte Fleck hinter den Au 
gen hat 2 bis 3 Warzen; bie Augen finb grau; die Zunge 
ſchwarz und vorne gelappt; die ‘Beine ı und ein viertel 
Zoll hoch, mit den Zehen ſchmutzig gelb, die Klauen horn 
farbig, die Mitteljehe 16 und die hintere zo Linien ‚lang. 
Der Kopf, Naden, die Kehle, der Hals, Die Bruft, 
der Bauch, After, die Dedfehern der Flügel find glän- 
zend hellblaͤulichgruͤn; ber Ruͤcken, die Schultern und die 
brei legten Schwingfebern leberfarben; bie Deckfedern 
bes Schwanzes, bie Eleinern ber Flügel, und die untern 
Seiten der Schwungfebern am innerften Rande inbigblau; 
die Schwungfedern an ber aͤußern Fahne ſchwarz. Der 
Schwanz ift gerade, abgerundet, ‚nur läuft die erfte Feder 
‘fpisig aus; alle Federn find im Ganzen blaugrün, einzeln 
die beiden mittelſten ganz braungrün, die erfiean ber Spitze 
ſchwarz, die zweite bis fuͤnfte an der inneen Fahne mit einem 
blauen Fleck und braͤunlichen Spigen, und alle diefe Far 
ben fchimmern aud) unten hervor. — Das Weibchen if 
am Kopf, Hals, Bruſt und Bauche bräunfich afkhgrau, 
. die Schwanzfedern find gleich lang und von gleicher Farbe 
ohne dunflere Spigen, der nackte Augenfleck ift kleiner und 
die Stimme flärer. 

Die Mandelkräbe ift fo feheu wie ein Raubvogel, und 
fo flüchtig wie eine Taube. Sie fehreier mehr wie ein Laube 
froſch oder Elſter, als wie eine Kraͤhe, und fäßt ihreftarke, 
unangenehme Stimme beftändig hören. Sie läßt fich nick 
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zaͤhmen, ſondern ſtirbt allezeit in den erſten Tagen, hat 
aber im Freien ein ſehr zaͤhes Leben. Als ein Zugvogel 
berlaͤßt fie ihre Heimath, welches in Deutſchkand die mehr 
ebenen, als gebirgigen Eichen- und Kiefernwälder find, 
allezeit im September, und fehet erft zu Anfang des Mais 
wieder zuruͤck. Auf ihrem Zuge beſucht ſie mehrere fänder 
von Deutfhland, und man trift fie, befonders im Herbfte . 
auf den im Felde ſtehenden Öerraidegarben (Mandeln) an; ; 
aber der Name Mandelkraͤhe. Ä 


Ihre Nahrung: find Inſekten, Inſektenlarven, Re⸗ 
zenwuͤrmer, nackte Schnecken, knotige Pflanzenwurzeln, 
Eicheln, Waldbeeren, Froͤſche, und Getraidekoͤrner. Ihre 
Jungen fuͤttert fie mie großen Inſektenlarven; fie felbft 
iber friße die Mift- und Maifäfer, Erd» und Laufkaͤfer 
ınd Heufchteden, Vielfuͤße, Skolopendern und andere 
Inſekten, die ſich unter der Rinde der Baͤume aufzuhalten 
flegen, am liebſten. | 

Ihr Net, das aus Reiſern, Moos sc. beſteht, und 
nmendig mit Federn und Haaren ausgefuͤttert ift, legen 
ie in die Hoͤlungen ber Eichen, Fichten, Birken und & 
en, brüten in 20 Tagen 4 bis 7 oben ſehr zugeftumpfte, 
ind unten fehr jugefpigte, glänzende weiße Eier wechfels« 
veife aus, und tragen ihren Jungen has Suter, erſt uns 
Halige, dann fchalige Inſekten, wie die Raben, im 
Schlunde verborgen bei. Sie fliegen bald aus; fehen bis 
um zweiten Jahr nicht fo fehön blaulichgruͤn aus, fünbern 
ind am Kopf, Hals und Bruſt noch mit t Öraumeiß übers 
ogen, erlangen daher ihre volllommene Schönheit erft im 
eitten. Die Alten fuchen immer ihre.alten Holen wieder 
uf. — Ihre Feinde find innerlich Bandwürmer, und 
ußerlich hinter den Ohren Nadelwuͤrmer. 

Die alten find wegen ihrer Schlauheit ſchwer zu ſchie⸗ 
en; Die ungen leichter, wenn ihnen nich: ihre Eftern die 
Befahr bemerkbar machen. Eigentlich aber follte dieſer 
sogel, feiner Nahrungsmittel halber, nicht verfolgt wer« 

— Große Herren baizen fie mit Falken. | 


Ihr Nugen und Schaden ergiebt ſich mehrentheils aus 
)rer Nahrung; ihr Fleiſch ſoll angenehm ſchmecken und 
efonbers ift es im Herbſte ſehr fett. 
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Mandelweide, Sat. SalixAmygdalina, Linn, Fr. le 
Saule à feuilles d’ Amandier, Engl. the Almond- leaved 
Willow; aud genannt: Mandelblättrige Weide, Pfr 
figweide,. langblätsrige Waflerweide, Schälweide, Pfahl 
weide, Buſchweide, Schlifweide, Hägerweide, gemeine 
Korbweide. Iſt fommergrünes Laubholz, und wirb, da 
- fie in einem guten ‘Boden und in ihrem natürlichen Zuftande 
‚einen Schaft von 18 Fuß Hähe erreiche, unter bie Baum⸗ 
bölzer der zweiten Größe gerechnet. 
Sie erreicht in 30 Jahren ihren vollfommenen Wuchs; 
treibt flache, 1 und einen halben Fuß tief und 4 Fuß in 
Die Weite gehende Wurzeln; die Rinde-der Zweige und 
der Dlattftiele ift hellgruͤn und glatt; die Blätter find groß, 
3 Zollfang und ı Zoll breit, glatt, laͤnglich zugefpigt, den 
Mandelblaͤttern Ahnlich, auf der obern Fläche dunkelgruͤn, 
auf der untern weißlih, mit vielen dunfeln Adern, ber 
. Rand gezahnt; das Holz ift weiß, weich und wenig dauer 
haft; die Schuppen der männlichen Kaͤtzchen haben 2 Staub⸗ 
faden und zwei dicht beifammenftehenve Honigbehaͤltniſſe, 
Die weiblichen Käschen find fehr lang und wollig; der kleine 
Defieberte Saame wird im Junius reif. 
Sie wächft vorzüglich an Ufern und Dämmen, im 
- Morafte und Schatten, wohin fie zur Befeſtigung oft mit 
- andern Arten eingelegt wird, wo fie aber einen fchlechten 
Stamm, : und mehrentheils nur fehr lange feine Ruthen 
treibt, die weniger zaͤhe find als bei andern Weidenarten, 
daher auch ihr meifter Nutzen in Faſchinenreißig beſtehen 
möchte. Sonft.giebt fie ein leichtes fehlechtes Brennholz. 

- Männchen, Männlein, Sr. le Lievre s’aceroppit. 
Ein Männchen macht der Hafe, indem er fich in vollem 
Laufen öfters hoch aufbaumelt, und gerabe auf die Hinten 
Jäufte tritt, um zu fehen, wo die Hunde herfommen, ober 
was ihm fonft fchädlich feyn möchte, | 

Mantel, werben die äußerften Oberbäume eines Wal⸗ 
bes genannt. — Mantel; heißt auch ein von Stroß oder 
Schilf gemachter Schirm, welcher beim Verkohlen des Tur⸗ 
fes, in einiger Entfernung an die Seite des Meilers ge 
feßet wird, um den aufden Meiler Rogenden Wind abzu⸗ 
Balten, weil ohne dieſe Vorſicht alle Kohlen in Aſche ves 
wandelt werden. | — 


Mand Mand 669 


aͤhmen,/ ſondern ſtirbt allezeit in den erſten Tagen, hat 
aber im Freien ein ſehr zaͤhes Leben. Als ein Zugvogel 
verlaͤßt fie ihre Heimath, welches in Deutſchkand die mehr 
ebenen, als gebirgigen Eichen- und Kiefernwälder find, 
allezeit im September, und kehrt erft zu Anfang des Mais 
wieber zuruͤck. Auf ihrem Zuge befucye fie mehrere $änder 
von Deutſchland, und man trift fie, befonders im Herbfle . 
auf den im Felde ftehenden Serraidegarben ( Diandeln) an; 
daher der Name Mandeiträhe. | .: 
ihre Nahrung find Inſekten, Inſektenlarven, Re⸗ 
genwuͤrmer, nackte Schneden, knotige Pflanjenmurzein, 
Eicheln, Waldbeeren, Froͤſche, und Getraidekoͤrner. Ihre 
Jungen fuͤttert fie mit großen Inſektenlarven; fie felbft 
aber frißt die Miſt⸗ und Maikaͤfer, Erb- und Laufkäafer 
und Heuſchrecken, Vielfüße, Skolopendern und andere 
Inſekten, die ſich unter der Rinde der Bäume aufzuhalten 


—— — 


opflegen, am liebſten. | 
| Ihr Neft, das aus Reiſern, Moos ꝛc. befteht, und 
invwendig mit $edern und Haaren ausgefürtere ift, legen 
' fie in die Hölungen der Eichen, Fichten, Birken und Ep 
pen, brüten in 20 Tagen 4 bis 7 oben fehr zugeftumpfte, 

‚und unten fehr zugefpigte, glänzende weiße Eier wechſels⸗ 
weiſe aus, und tragen. ihren Jungen das Futter, erſt un 
ſcchalige, dann fchalige Inſekten, wie die Raben, im. 
Schlunde verborgen bei. Sie fliegen bald aus; fehen bis 
' zum zweiten Jahr nicht fo fehön blaulichgrün aus, fünbern 
' find am Kopf, Hals und Bruft noch mit Grauweiß übers 
zogen, erlangen daher ihre vollfommene Schönheit erft im 

dritten. Die Alten fuchen immer ihre alten Hölen wieder 
auf. — Ihre Feinde, find innerlich Bandwuͤrmer, und 
äußerlich hinter den Ohren Nadelwuͤrmer. 

_ Die alten find wegen ihrer Schlauheit fehmer zu ſchie⸗ 
Benz die Jungen leichter, wenn ihnen nich: ihre Eftern die 
Gefahr bemerkbar. machen. Eigentlich aber follte dieſer 

Vogel, feiner Nahrungsmittel halber, nicht verfolgt wer« 
Den, — Große Herren baizen fie mit Balken. | 


Idhr Nutzen und Schaden ergiebt fihhmehrentheils aus 


 Öhrer Nahrung; ihr Fleiſch foll angenehm ſchmecken, und 
beſonders ift es im Herbſte fehr fett. | Fa 


54 
- 


672 Mart Maͤrz 


Zweifel keine andere, als dem Holzmangel vorzubeugen, 
welcher ‘bei unbegraͤnzten Ausrottungen zu Felde, entſtan⸗ | 
den feyn würde; und weil der Deutfche immer liebhaber 
von der Jagd geweſen, ſo wurde oͤfters auch die Jagd in 
den Markwaldungen den darein gehoͤrigen Gemeindsleuten 
mit reſervirt, wobei es jedoch in der Sorge viele Abandes 
"rungen gegeben hat. 

Martin, f. unter Bleifalke. 

Maͤrz, Wärzmonat, Fr. Mars, le mois de Mar, 
In diefem Monate hat ber Forſtmann folgende Geſchaͤfte. 
In den gebirgigten und ſehr rauhen Gegenden koͤnnen indie 
fem Monate noch Lerchenbaumzaͤpfchen gebrochen werden. 
Sobald heller Sonnenſchein eintritt, macht man mit dem 
Ausklempeln der Nadelholzſaamen in den Saamendarren 
den Anfang. In der Mitte diefes Monars kann bei gimfli: 
ger Witterung mit der Ausſaat der Kiefern, Fichten, und 
serchenbäume angefangen, auch der Weißtannen⸗ und Bu⸗ 
fenfaame, ſowohl auf dem Schnee als auch auf bloßen de 
Yen ausgefäet werden; indeſſen hat die Nusfaar in Dem foh 
genden Monate den Vorzug, weil alsdann der Zug der 
Voͤgel ſelbiger nicht mehr ſo ſchaͤdlich ift. 

Die Holzfchläge muͤſſen gänzlich geraͤumet und zur be 
vorftehenden natürlichen und Pfünftlihen Beſaamung zube 
teitet iverden. — Mach dem Zerfchmelzen des Eifes wird 
der Eilernfaamen in Ellernbrächen ausdem Waffer gefiſchet, 
getrocknet, gereinigt, und in fühle Verwahrung gebracht. 

— Alle Sorten von faub- und Nadelhoͤlzern fünnen an 
jetzt bei gelinder Witterung gepflanze werden. Ueberhaupt 
muß der Forſtmann alte Pflanz- und Saatarbeiten nebſt 
der Bifeftigung der Sandfihoffen eifrig fortfegen und in die · 
fen, Monate ganz zu beendigen ſuchen; fernerin den Baum 
ſchulen die vom Froſte gehobenen Pflanzen bei offenen Wer 
tes wieder feſt drüdfen, das Schneemaffer von allen Anla 
gen fobald als möglich ableiten, und die Umzaͤunungen und 
Verheegungen in tüchtigen Stand feßen. 

Mir dem Anmeifen des Bauholzes wird der “Defchiuf 
gemacht, und die noch ftehenden Bauftämme muß man vol 
lends fällen, und alsbald befchlagen laffen. Der Dieb in 
Ellernbruͤchen hoͤret auf, die Elernftamme aber, welche für 
die Färber und Huchmacher zum Abſchaͤlen beftimme find, 
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nüffen herausgeſchafft und.aufgefchränft werden. —. Das 


Weidenkoͤpfen und der Abtrieb aller Schlaghölzerüberhaups, - 


ft mit vollem Ernſt zu betreiben und wo möglich in dieſem 
Monate zu endigen. Befonders follte man den Commu- 
ven auflegen, ihre Weidenfchläge in ber erften Hälfte Dies 
es Monats zu endigen. — Bon ben geföpften Weiden 
erden die Stangen zum Segen zugerichtet, ins Waffer 
efteckt und gegen Ende dieſes Monats gepflanzt, fo wie 
‚uch afle Stedlinge und Ableger gemacht. | 
- Das Brennbolzanweifen, Fällen, Auffchlagen und 
(bzahlen geht fomohl in. Hochwaldungen ala Schlaghölzern 
munterbrochen fort, und in. den legtern ſchießt man zugleid) 
les Nutzholz aus. — Das Nadelholz, welches zu Nutz⸗ 
olz für die Boͤtticher beſtimmt ift, muß jeßt vollends ges 
chlagen werden, weil das fpäter gefällte anlauft, blau, 
nd alfe zu Kaufmannsiwaaren untüchtig wird. 
Das Kohlenbrennen von allen Holzarten bat in den 
andforften und Vorhoͤlzern feinen Fortgang, und mit der 
immerarbeit und“ dem Trennen der Bauftamme und Pfo⸗ 
ten macht man den Anfang. — Wo. die Gaͤrbermyrthe 
nd der Kühnpoft wachfen, Fönnen diefe für die Garber ges 
auen und aufgebunden werden; auch kann man Birken⸗ 
nd Ahornſaft in denjenigen Schlägen zapfen, welche im 
ächften Jahre abgetrieben werden. — Die Holzflöfferel 
nd Schiffereh fange an und wird eifrig betrieben. Hinge⸗ 
en geht da, wo das Naff- und Leſeholzſammeln der Hey 
jemiecher üblich ift, dies zu Ende - Ä 
Von den Waldbäumen blühen in diefem Monate Die 
auhe und glattelime, die Silberpappel, Die Zitterpappel, die 
emeine und weiße Eller, der Hafelftraudy und der Kelle» - 
als. — Die Saamen fallen ab von der glareblättrigen 
Binterlinde, vom Vogelbeerbaum, vom Weißdorne, von 
er Rheinweide, dem Schwalfenbeerfrauhe, Schlinge 
trauche, der Weinrofe, der Hageburtenrofe, der biaffen, 
eigen und gelben Feldroſe, der Erdrofe, der Hilfe, Mi 
el, der Moosbeere, der gemeinen Heide, Sumpfheide, 
nd von dem Wacholder, | 
. Zur Waldpolizei gehört das Verbot des Tobafsram 
hens, der Hirtenfeuer und der Kohlergi in ben Kieferrevies 
en zu Ende biefes Monats. u = 
W . 





IT Mof Mash 
Der Jaͤger hat folgendes zu beobachten. Die Fuͤtte 


rung und Körnung darf bei harter Witterung nicht unter 


laſſen werben, weil das meifte Wildpret, da es jegt fehr 
geringe ift und von den Engerlingen fehr ausfteht, fonft in 
biefem Monate umfälle Der Hirfch und das Reh begeben 
fih an ihre alten Stände, und die Damhirſche fuchen bie 
Dickige. Die jagdbaren Hirfche werfen ihr Gehoͤrne ab, 
fo daß die verlornen Stangen jest aufzufuchen find. Der 
Rehbock fchläge das rauhe Baſt feines Gehörns an Birken, 
Saalweiden, Tannen und Kiefern ab. Ueberhaupt wird 
den erften diefes Monats alle Jagd gefchloffen und Die Saly 
lecken muͤſſen frifch aufgefchlagen werden. 

Diie jungen Jagdhunde müjfen mit Sorgfalt vor ber 
Kälte bewahrt werden. . 

Jetzt find die Auerhühner und Birkhuͤhner am beften 
im Salzen zu fhießen, auch der Schnepfenftrich nimmt fer 
nen Anfang. Wenn bie legtern in Wiefen liegen, die feucht 
- und mis Kuhmift belegt find fo befömme man fie am be 
ften in Steck⸗ oder Kiebgaenen. Sie find aber jegt mager 
und nicht fo gut zu-verfpeifen, als im Herbſt. Man chäte 
daher beſſer, fie blos im Herbft zu fangen und zu fehießen. 
Die Faſanen falzen. Die Trappen leiden fehr von der 
Kälte. Schwäne und Enten ftreichen fehr nach großen Ge 
wäflern, und leßtere lodt man mit der Lockente zum Schuß 
oder in Netze. 
= Der brave Jaͤger macht es fich auch jetzt zur Pflicht, 
ben großen Verheerungen zu fteuern, welche die Vogelſtel⸗ 
ler unter den Singvögeln anrichten, die eines fleinen In⸗ 
terefle halber in manchen Sändern ganze Gegenden entvoͤl⸗ 
fern. Schändlich iſt es befonbers, bie unſchaͤdlichen Sing 
vögel ohne einen edlen Zweck wegzufangen, wenn fie ſich 
ſchon gepaart haben. 

Mafche, Zr: Maille, Heißen die töcher in den Gars 
nen oder Netzen von einem Knoten zum andern, welche 
Ha Verfchiedenheit des Fangs von verfchiebener Groͤße 
ind. | 

Maferig, Fe. tache, madre. "ft, wenn die Zar 
fern im Holze verwickelt burch einander laufen, und Daher 
gleihfam ein Gewoͤlke bilden. ge” 

Maspolder, Maßeller, f. unter Ahorn. 
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Maſt, Maſtung, Fr. Glandée, Paiſſon. Iſt die⸗ 


enige Forſtnuͤtzung, wo Eicheln, Bucheckern, Haſelnuͤſſe 


ind wildes Obſt, entweder durch in den Wald getriebene 
Schweine gegen einen gewiflen Zins benußet, oder zu Haufe 
yerfüctert werden. , In guten Jahren ift es eineder vorzüg« 
ichern Forfinügungen, indem daburch nicht. nur eine bes 


rächtlihe Summe, als ganz.reiner Ertrag, in die Forfe 
affe fließt, fondern auch, durch Eefparung bes beffer an - 


uwendenden Futters, der umliegenden Gegend ein anſehn⸗ 
icher Vortheil zu Theil wird, 

Die Eicheln haben vor den Bucheckern, weil fie fer 
ichtern Speck geben, den Verzug, und-beide vor dem wil« 
en Obſte, welches die Schweine nicht eigentlich maͤſtet, 


ondern nur zum beflern Gedeihen ber Maft beiträgt, indem 


8 die natürliche Hige mäßiger, welche die Eicheln und vors 
üglich die Bucheckern in diefen Thieren rege gemacht ha⸗ 
en. Diefer Eigenfchaft des wilden Obftes halber, muß 


aber der Foͤrſter in den Eichen» und “Buchendrtern wilde - 


(epfel und Birnen einfprengen, und bie ſchon gegenmwärtis 


en möglicht fehonen. : Nebſt den genannten Früchten Die 


en auch Schwaͤmme, Wurzeln ,. und vornehmlich Wuͤr⸗ 
1er zur Maſtung, welche letzere der Kühlung wegen die 


Schreeine fehr begierig verfchluden. Man unterfcheibee _ 


arum füglich zwei Arten der Maſt, und nennt eine, wel⸗ 
be die Eicheln, Buchedlern, und das wilbe Obft.in fich be⸗ 
reift, die Dbermaft, die andere, welche in Schwämmen, 
Wurzeln und Würmern befteht, die Untermaft (f. Erdmaſt). 
Die Obermaſt wird ihrer Menge nach in ganze, breis 
iertel, halbe, viertel und Sprengmaft eingetheilt.: Sind 


le Maſtbaͤume, und ganz mie Früchten beladen, fo bat - 


nan ganze Maft, dreiviertel, halbe und viettel Maft; 


yenn entweder nur drei Biertheile, die Hälfte, oder ein 


Biertheil der Maftbäume ganz belaben find, oder zwar alle, 
ber nur brei Viertheile, [die Hälfte oder ein Viertheil 
jrucht tragen, umd endlich Sprengmaft, wenn nur bie 
nd da einzelne Bäume mit wenigen Srüchten bebangen 
nd. Sin einigen Sändern ift nur die Eintheilung in ganze, 
abe und Sprengmaft üblich. BE | 


Das Recht der Maft koͤmmt ‘ordentlicher Weife dem 
jorſtherrn zu (ſ. Eicheleſen), und die Nuͤtzung berfelben 


- 





676 Maſt Maſt | 
beſteht gewöhnlich darin, daß man eine verhälmigmäßige | 
Anzahl Schweine der Untertanen, gegen eine herfomm> 
liche, oder erft zu beftimmende Abgabe (Fehmgeld) etliche 
Wochen lang einfchlägt. Die längfte Maftzeit find 7 bis 
9 Wochen, von ber Mitte des Septembers an gerechnet. 
Zumeilen, wenn ganze Maft vorhanden, oder die Zahl der 
Schmeine nicht voll geworden, wird auch zweimal Maſt 
gemacht; dig zweite Dauert dann fo lange, ale es die Wit 
terung erlaubt, und die Schweine noch feinen Mangel an 
Nahrung haben. Die Nachmaft über diefe Zeit zu verlän- 

- gern, ift. weder ben Schweinen gedeihlich, "Die nun nicht 
mehr zunehmen, noch dem Forfte, weil.in Ermangelung 
dper Obermaft, die Schweine die Erde umwuͤhlen, und den 
etwa vorhandenen Auffchlag verderben. Soll aber die Maſt 
ben Schweinen wohl gedeihen, ° fo müffen fie in mehren 
Orten hinlänglich Waſſer Haben, und die Maſthoͤlzer nahe 
genug beifammen ftehen. Des Waſſers fünnen die Schweis 
ne-nicht entbehren, fo daß es in defien Ermangelung nöthig 
iſt, hie und da in dem Forfte Tränfen auszugraben; und 
ſtehen die Mafthölger weit auseinander, fo laufen fich die 
Schweine ſehr aus, und werben nicht fett. - 

Der Ordnung gemäß muß ber Förfter jedes Jahr die 
Zahl der einzunehmenden Schweine den Untertbanen fund 
machen, damit fich jeder zeitig hiezu melden, und in An 
faufung magerer Schweine darnach richten könne. Zu dem 
Ende foll er a) im Julius oder Auguſt fin Revier durchge⸗ 
ben, und zufehen, ob fie ganze, dreiviertel ober halbe Maſt 
. geben, und b) nad) der vorgefundenen Maft die Zahl der 
Schweine überfhlagen, welche diefes Jahr aufgerrieben 
werben fönnen. Hierzu läßt fich aber. Feine fichere Regel 
angeben, und es ift am beften, der Erfahrung alter, ver 
Rändiger, babei ganz uneigennüßiger Bauern fich zu bebie 
nen, fo wie es auch Laͤnder giebt, wo der Sörfterfolche Se 
zur ‘Beurtheilung der Maft beizieben muß. - b 

Findet ſich bei der Befichtigung des Maflrevierg nur 
Mierselmaft, oder gar nur Sprengmaft vor, fo ift es nicht 
rathſam Schweine eintreiben zu laflen. Denn es würde in 
dieſem Falle der Mühe des Einfchlagens nicht lohnen, und 
die Saamenlohben, wenn bas Revier nicht Hochwald ifl, 
Beben ia Gefahr von den Schweinen, die aus Dunger nad) | 
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Intermaft die Erde durchwuͤhlten, an den Wurzeln beſchaͤ⸗ 


igt, ober gar ausgehoben zu werben. Hat man ſich von 


en abgefallenen Eicheln und Bucheckern mit den nöthigen 
Saamen verfehen, fo fanı man die übrigen von den Uns 
erthanen, um fie unter anderes Futter zu mifchen, und 
amit die Sthweine auf dem Stalle zu mäften, auflefen 
affen. 
f Mit der Zahl ver einzunehmenben Schwere wird zus 
leich der Maftzins für ein Stuͤck Schwein in dieſem Jahre 


eſtimmt, wenn derſelbe nicht ſchon für immer, durch Ge⸗ 


etze oder Gewohnheit, feſtgeſetzt iſt. Der Foͤrſter muß bei 
ieſer Beſtimmung die Oroͤße der Schweine, die Menge 
er Maſt, und den laufenden Fruchtpreis in genaue Erwaͤ⸗ 
ung ziehen, und den fuͤr ein Schwein zu zahlenden Zins 
d gemaͤßigt und ehrlich berechnen, daß auch dem Unterthan 
och ein kleiner Gewinſt von der Waldmaſt zufließen möge. 
dewöhnlich werden 2 halbjaͤhrige Schweine, und 4 Saug- 
erkel für ein Hauptfchwein gerechnet. j 

Wenn nun Biefe doppelte Beftimmung’ der einzufchlas 
enden Anzahl Schweine, und des Maftzinfes vom Forſt⸗ 
mte ober von der Kammer, oder von beiden zugleich ges 
ehmiget worben ift, fo macht fie ber Förfter den Unterthas 


en befannt, und verbietet von diefer Zeit an die Hütung _ 


es anbern Viehes auf eben den Schlaͤgen, wo Maſt vor⸗ 
anden iſt, in ſo fern ſie nicht, vermoͤge beſonderer Ver⸗ 
raͤge, fuͤr immer geduldet werden muß. Nach dieſer Be⸗ 
anntmachung werden die Schweine der Unterthanen nach 
er Ordnung, wie fie zur Maſt gemeldet worden, einge⸗ 
chrieben, jedoch ſo, daß die Maſtberechtigten immer vor 
en andern den Vorzug haben, bis die Zahlvoll iſt. 


Sind nun die Schweine eingefchrieben, und fängt die | 


eife-Maft an zu fallen, fo wird ber Tag zum Auftreiben 


eſtimmt. So bald an biefem Tage die Schweine alle auf 
em Plage find, fo laßt fie der Foͤrſter mit feinem, und der 
Figenthümer ihren Zeicheneifen anbrennen, und bem Hirs 


en zuzäßfen, und dann mit der Maftung den Anfang mas 
ben. Diefes doppelte Anbrennen der Schweine ift um des⸗ 


illen nöthig, Damit jeder Eigenthlimer bie feinigen von 
en’ fremben unterfcheiden, und keiner mehrere als aufge 
chrieben worden, heimlicher Weife nachtreiben fonne, Ob 
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beſteht gewoͤhnlich darin, daß man eine verhaͤltnißmaͤßige 
Anzahl Schweine der Unterthanen, gegen eine herkoͤmm 
liche, ober erſt zu beſtimmende Abgabe (Fehmgeld ) etliche 
Wechen lang einſchlaͤgt. Die laͤngſte Maſtzeit find 7 bis 
9 Wochen, von der Mitte des Septembers an gerechnet, 
Zumeilen, wenn ganze Maft vorhanden, oder die Zahl der 
Schmeine nicht voll geworden, wird auch zweimal Maft 
gemacht; die zweite Dauert dann fo lange, ale es die Bit 
terung erlaubt, und die Schweine noch keinen Mangel an 
Nahrung haben. Die Nachmaſt über dieſe Zeit zu verlan 
- gern, ift. weder ben‘ Schweinen gedeihlich, die nun nick 
mehr zunehmen, noch dem Forfte, weil.in Ermangelung | 
der Obermaft, die Schweine die Erde ummühlen, und den 
etwa vorhandenen Auffchlag verderben. Sall aber die Maſt 
den Schweinen wohl gedeihen, ° fo müflen fie in mehren 
Orten hinlaͤnglich Waller Haben, und die Mafthölzer nahe 
genug beifammen ftehen. Des Waflers fünnen bie Schwer 
ne-nicht entbehren, fo daß es in deſſen Ermangelung nöthig 
iſt, bie und da in dem Forfte Tranfen auszugraben; un 
ſtehen die Mafthölger weit auseinander, fo laufen ſich die 
Schweine fehr aus, und werden nicht fett. 
| Der Ordnung gemäß muß ber Förfter. jedes Jahr die 
Zahl der einzunehmenden Schweine den Unterthanen fund 
machen, Damit fich jeber zeitig hiezu melden, und in In 
faufung magerer Schweine darnach richten koͤnne. Zu dem 
Ende foll er a) im Julius oder Auguſt fein Revier durchge⸗ 
hen, und zufehen, ob fie ganze, dreiviertel ober halbe Maſt 
. geben, und b) nach ber vorgefundenen Maft die Zahl de 
Schweine überfhlagen, welche biefes Jahr aufgerrieber 
werden fönnen. Hierzu läße fich aber. keine fichere Regel 
angeben, und es ift am beften, ‚ver Erfahrung alter, ver 
ſtaͤndiger, dabei ganz uneigennüßiger Bauern fich zu bebie 
nen, fo wie es auch Sänder giebt, wo der. Foͤrſter folche Leute 
zur ‘Deurtheilung der Maft beizieben wmuß. 
Binder ſich bei der Befichtigung des Maftrenierg nur 
Dierselmaft, ober gar nur Sprengmaft vor, fo ift es nicht 
rathſam Schweine eintreiben-zu laflen. Denn es würde in 
dieſem Falle der Mühe des Einfchlagens nicht lohnen, und 
bie Saamenlohben, wenn: das Revier nicht. Hochwald ifl, | 
fehen in Gefahr von den Schweinen, bie aus Hunger ned | 
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Antermaft die Erde durchwuͤhlten, an den Wurzeln beſchaͤ⸗ 
igt, oder gar ausgehoben zu werden. Hat man fid) von 
ven-abgefallenen Eicheln und Bucheckern mit den nöthigen 
Saamen verfehen, fo kann man die übrigen von den Uns 
erthanen, um fie unter anderes Futter zu mifchen, und 
yamit die Schweine auf dem Stafle zu mäften, auflefen 
affen. | en 
Mit der Zahl der einzunehmenden Schwelne wird zus 
leich der Maftzins für ein Stud Schwein in diefem Jahre 
eftimmt, wenn derfelbe nicht ſchon für immer, durd) Ges - 
etze oder Gewohnheit, feftgefegt ift. Der Förfter muß bei 
iefer Beftinmung die Größe der Schweine, die Menge 
er Maft, und den laufenden Fruchtpreis. in genaue Ermäs 
ung ziehen, und den für ein Schwein zu zablenden Zins 
o gemäßigt und ehrlich berechnen, daß ’auch dent Unterthan 
och ein kleiner Gewinft von der Walömaft zufließen möge, 
hewoͤhnlich werden 2 halbjaͤtzrige Schweine, und 4 Saug⸗ 
erfel für ein Hauptfchwein gerechnet. ' 

Wenn nun diefe doppelte Beſtimmung der einzufchlas 
enden Anzahl Schweine, und des Maftzinfes vom Forſt⸗ 
mte oder von der Kammer, oder von beiden zugleich ges 
ehmiget worden iſt, fo macht fie der Förfter den Unterthas 
en befannt, und verbietet von diefer Zeit an bie Hütung _ 
es andern Viehes auf eben den Schlägen, wo Maft vor⸗ 
anden ift, in fo fern fie nicht, vermöge beſonderer Vers 
räge, für immer gebufder werden muß. Mach biefer Be⸗ 
anntmachung werden die Schweine der Untertbanen nach 
er Ordnung, wie fie zur Maft gemeldet worden, eingee 
Hrieben , jedoch fo, daß die Maftberechtigten immer ver 
en andern den Vorzug haben, bis die Zahlvoll ift. 


Sind nun die Scheine eingefcprieben, und fängt die 


eife Maſt an zu fallen, fo wird ber Tag zum Auftreiben 
eſtimmt. So bald an biefem Tage die Schweine alle auf 
em Plage find, fo laßt fie der Förfter mit feinem, und der 
Figenthümer ihren Zeicheneifen anbrennen, und bem Hirs 
en zuzäßfen, und dann mit dee Maftung den Anfang mas 
ven. Diefes doppelte Anbrennen der Schweine ift um des⸗ 
illen nöthig, damit jeder Eigenthlimer die feinigen von 
en fremben unterfcheiden, und feiner mehrere als aufge. 
hrieben worden, heimlichen Weife nachtreiben könne, Ob 
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der Maftzins bei dem Ein- eder Austriebe ber Echweine, 
ganz, ober jebesmal zur Hälfte, an Geld, ober Frucht 
bezahlt werden muß, haͤngt von jedes Orts Gewohnheit, 
und wo diefe nicht ift, von der Beitimmung der Kammer 
ab. Während der Maſtzeit befucht der Foͤrſter öfters und 
“ unvermuthet die Heerden, und fiebt nad, ab feine unan⸗ 
gebrannte Schweine ſich darunter befinden. Wenn nad) 
VWerlauf einiger Wochen die Schweine fetter geworben, fo 
laͤßt er nun auch den Tag des Austriebes den Eigenchümern 
befannt machen, und zählt fie an bem beftimmten Tage den 
jelben ordentlich wieder zu. Was der Förfter außer dieſem 
Befagten noch zu beobachten Bat, muß er fich, weil «s 
freiftens Iofal ift, aus der Forſtordnung feines Landes be 
kannt machen. .. | 
2. Weny eine zweite Maft vorgenommen werben fann, 
ſo wird nun fogleich zu felbiger Anftalt gemacht, und im 
Ganzen, wie bei ber erfien, verfahren; nur muß bier ber 
ſtzins geringer, auch, wegen ungewifler Dauer ber gw 
ten Witterung, nur wochenweiſe angefegt werben. 
Maftbuche, Sat. Fagus fylvatica, Linn. Fr. le He 
dre, Engl. the common Reech; aud) genannt: Buche, 
Buͤche, Rothbuͤche, Bude, Büde, Buchbaum, Win 
terbuche, Sommerbuche, Kauchbuche, Bergbuche, Thal⸗ 
buche, Tragebuche, Beuchbaum. Iſt ſommergruͤnes Laub⸗ 
holz, und gehoͤrt unter die harten Bauhoͤlzer. Sie iſt einer 
der ſchoͤnſten, und in Wurzel, Stamm und Krone einer 
* anſehnlichſten hochſtaͤnmmigen, ſtarken Baͤume in um 
ern Forſten, und nur die einzige Art, die aus dieſem Ge⸗ 
ſchlechte bei uns einheimiſch iſt. Die verſchiedene Farbe 
des Holzes und der Rinde, und die veraͤnderlichen Umſtaͤnde 
des Laubes, ſind bloße Zufaͤlle, an welchen das Alter, die 
Nahrung, ber Boden sc. ſehr großen Antheil haben, welche 
zwar wohl Weranberungen, aber keine Battungen erzeugen 
können. Es ift daher. die wahre oder Maftbuche fehr wohl 
von ber Weißbuche (Hornbaum) zu unterfcheiben. 
Die Maftbuche erreicht in 120 Jahren, im gefchlof 
ſenen Stande und guten Boden, eine fehr anfehnliche Hehe 
non 100 bis 132 Fuß, und eine Stärke im Durchmefler 
von 3, 3 bis 4 Fuß. Die ſtarken holzigen Wurzeln ſtrei⸗ 
hen in einem gemäßige feuchten lockern Boden weit und 
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ſehr flach in der Erde aus, daher die Buchen keinen ſo tie⸗ 
fen, lockern Boden als die Eichen brauchen. Die glatte 
Rinde wird da, wo bie Stämme frei ſtehen, fo daß fie ber 
Bitterung ausgefegt find, fehr heil und mehr weißgrai als, 
fonft, dagegen wird fie tiefer im Holze, viel brauner, und 
wo fie der Luft nicht frei ausgefege find, noch weit dunkler. 
Das Holz ift weiß, auch rörhlich, hart, ſchwer und ſproͤd⸗ 
brüchig. Die Blätter find 2 und drei viertel Zoll lang 
und 1 und fünf Achtel Zoll breit, eiförmig zugefpißt, am 
Rande frausmellenförmig ausgebogen, anfangs weich, helle 
zruͤn und etwas wollig, werden aber in der Folge glatt, 
teif, glänzend und bunfelgrün; im Herbfte werben fie braun, 
irre, und fallen zum Theil ab. Sie figen-abwechfelnd 
an den Zweigen auf kurzen Stielen, brechen mit der Blüc 
the zugleich aus, nehmen leicht unbeftändige Veränberums 
gen an, und find auch zu monftröfen Auswüchfen geneigt. 
Die Buche ift eine Zwitterpflanze, welche befondere 
maͤnnliche und befondere-weibliche Blüchen von einander auf 
tinem ober mehreren Zweigen abgefondert, im Mai hervor 
dringt. Die männliche Bluͤthe mit 12 Staubfäben, ber 
indet ſich in langen Stielen -unterwärts bes neuen Triebeg 
in einem Blumenzapfen von ber Größe einer Vogelkirſche. 
Die weiblichen Bluͤthen ſtehen an den jungen Zweigen in 
Beftals rother Köpfchen befonders und aufrecht. Ausdie 
fer weiblichen Bluͤthe wird die fachliche, rauhe, in vier 
Theile getheilte, rundlich fpis zulaufende Sruchtfapfel, in - 
welcher zwei einen halben Zoll lange, dreieckigte, braung 
und glatte. Saamenkörner, die fogenannten Bucherkern, 
tingefchloffen werden. Sie fpringt bei ber Reife im Okto⸗ 
ber in vier Theile auf, ba fie braun iſt, und dann ihren 
Saamen gerabe unter den Baum ausfireuet, meil dieſer 
nicht, wie viele andere Saamen abfliegen kann. Die Bluͤ⸗ 
the leider zuweilen ungemein durch bie fpaten Nachrfröfte, » 
In Abficht des Bodens iſt bie Buche zufrieden, for 
bald deſſen aus Dammerde beftehende Oberfläche nur nicht 
austrocknen kann, welches in- obiger Sage und Stand auch 
fo leicht nicht geſchieht. Vorzuͤglich aber lieben fie an | 
nordoͤſtlichen Seite, einen mit Gries und Stein vermiſch⸗ 
ten guten und gemäßigt feuchten und lockern Boden, wel⸗ 
cher zugleich einen geringen, Antheil von Leim und Thon ent⸗ 
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haͤlt. In einem trocknen kalkigthonigten Boden hingegen 
wachſen die Buchen ſtruppig, ſtrauchig und knotig; da im 
Gegentheil im erſtern Grunde die vielen aͤſtigen Zweige der 
Wurzeln, ohne Hinderniß ſehr weit und ſehr lach in der. 
Dammerde ausftreichen. 

Die Bucheckern ſaͤet man vom Oktober an bis zu Ende 
des Novembers in einem recht rein gemachten ausgeluͤfteten 
-Orunde, an den Morgen und Mitternachtsſeiten der 
Berge, Der Plag wird reihenmeife, wie bei ben Eidjen, 
gehadt; bie Bucheckern legt man ſodann etwa 6 Zoll aus⸗ 
einander einzeln in die Rinnen, und giebt ihnen nicht über 
einen halben Zoll hoch lockere Erde, ſodann Reißig oder 
Laub zur Bedeckung. — Wenn die Saamen zur Moftzeit 
ſtark fallen, und die Schweine, welche nicht Hungrig ein 
getrieben werben bürfen, biefelben etwas. in Die Erbe ge 
bracht und den Boden gut durchwuͤhlt haben, -fo hilft man 
öfters mit ber Harfe nach und wirft noch etwas Saamen 
dazu. 

Man ſchlaͤgt auch vor, die Buchenſaat er im Fruͤh⸗ 
fing vorzunehmen, um dadurch den fpaten Froͤſten auszw 
weichen, die den jungen Pflanzen im Aufgeben toͤdtlich find, 
& weichem Ende man die Bucheckern den Winter über im 

ande aufzubewahren empflehle. Allein Erfahrungen ha⸗ 
ben beſtaͤtiget, daß die im April gefaeten Bucheckern, weh 
de nach empfangenen Regen gar bald aufgeben, eben fo 
gut durch fpate Fröfte getödtet werben,“ als die im Herbſte 
geſaͤeten. Da es auch ohnehin mislich iſt, ſolche Den gam 
zen Winter hindurch bis zur Saatzeit zu erhalten, fo wirb 
man immer am ficherften gehen, wenn man hierin der Bor: 
fchrift der Natur folge, und ben Saamen (don im Herbft 
der Erde anvertrauer. — 

Die Schlaͤge, von denen kein Stock oder Wurzelaus 
fihlag mehr zu erwarten ſteht / und bie wieder mit Buch⸗ 
eckern befäet werben, hat man auf verfchiebene Weife bear- 
beitet. Von allen gemachten Proben aber wurde noch Feine | 
beffer gefunden, als diejenige, nach weicher man ben zu be 
faamenden Ort eine Zeitlang ‚zuvor behackte, von alem Ge 
Yife und Orasmurzeln reinigte, die Bucheckern auf vorher 
gemarhte Riefen legte, ganz feichte mie Erbs und Buchen 
laub. bedeckte, und ben Platz mic einem Some verwebrte· | 
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Auf großen und tängft verraften Schlägen, fann bie 
Biederbefaamung mit Buchen aud) auf eine viel leichtere 
Krt gefcheben. Man läßt namlich einen folchen ſchon laͤngſt 
erraften Schlag, wenn Hoffnung zu einer Saat vorbans 
en ift, im Sommer vorher ganz abmähen, hernach das 
Bieh bineintreiben, damit ſolches bas zurücfgebliebene 
hras vollends gänzlich herausnage, worauf ein ſolcher Wald 
ılstann gewiß gefäubert werden wird. Saͤet man einen 
uf Diefe Art behandelten Schlag im Herbfte an, fo kann 
nan verſichert ſeyn „daß er gewiß ſchon aufgehen und fort⸗ 
achfen werde. Freilich muß ein ſolcher Platz weit dicker 
ngefaet werden, als einer, welcher gehackt wird, weil hier 
ee Saame dem Ungeziefer und Voͤgeln weit mehr Preis 
egeben ik, — Die Buchenfaat auf großen Bloͤßen iſt im 


brigen.fehr mislich, und wenn fie gerathen foll, fo muß | 


hr auf folchen Strecken allezeit der Anbau anderer Holzar⸗ 
en fchlechterdings vorhergeben. 

Der Buchenfaame geht im Fruͤhjahr und zwar gemein 
iglich im April auf, indem die Pflaͤnzchen mit zwei Dicken 
ierenförmigen Saamenblättern erfcheinen. Alsdenn muß 
nan hauptſaͤchlich darauf bedacht ſeyn, daß die jungen Pflan⸗ 
en durch eine Umzaͤunung vor dem Wildpret und zahmen 
Bieh geſichert werde. Wo aber eine Umzaunung nicht wohl 
nzulegen ift, da ſaͤe man zwiſchen die Buchen: etwas Afpen 
nd Saalweiden; denn nach Erfahrung greift das Wilde 
wet, fo fange es bergleichen Hölzer zum abfappen hat, 
che leicht die jungen Buchen und andere Hölzer, ale 
Eichen, "Ahorn xc. an. 

Die Verpflanzung gefchieht am vorzüglichften zu Ende 
es Oktobers und Anfang Novembers. Auch im März 
md. Anfang Aprils, wenn man megen Bes Schnees Pflan⸗ 
en auisheben laſſen kann, find folche noch zu verfegen. 
Zum. Verpflangen find Die von brei bis vier Fuß Laͤnge bie 
chicklichſten. Solche werben mit ber gehörigen Vorſiche 
ſ. Anpflanzen und Holzkultur) ausgehoben, an den fuͤr ſie 
eftimmeen Dre gebracht, und in reichlich 1 Fuß tiefe und 
ı Suß weite Löcher, ohne fange an der ut zu liegen, nach 
eliebiger Weite, gehörig verfegt. Buche den Gip« 
el abzuſchneiden bindert nad) der Ei ung ihren Wuchs, 
md verwandelt fie in fruppigte Buͤſche. Die Erde darf _ 
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nicht gar zu fefte angetretett , ſondern nur mäßig angebrüdt 
werden. 

Wenn die Pflanzung wohl gerathen foll, fo muß auch 
Das junge Helz vor dem Wildpret ſehr gehütet werden, 
. Unter dem Wildpret find ihnen im Winter Die Hafen ws 
Rehe, und unterm Vieh die Schafe am gefaͤhrlichſten. Da 
- endlich die Buchen in ber Jugend ſchlechterdings viel Schat⸗ 
ten verlangen, ſo muß auch das junge Holz vor dem Wild⸗ 
pret ſehr gehuͤtet werden. Unter dem Wildpret ſind ihnen 
im Winter die Haſen und Rehe, und unterm Vieh die 
Schafe am gefaͤhrlichſten. Da endlich die Buchen in der 
Jugend ſchlechterdings viel Schatten verlangen, ſo muß 
man ihnen ſolchen in den Baumſchulen auf eine kuͤnſtliche 
Art verfchaffen, in der Folge aber zum Ort ber Beflim- 
mung, außer einem, für fie ſchicklichen Boden, auch auf 
einen kühlen Stand Ruͤckſicht nehmen. 

Frucht, Rinde und Holz machen dieſen Baum ſchaͤtz⸗ 
bar. Vorzuͤglich ſchickt er ſich zu Baumholz, keinesweges 
aber zu Schlaghelz., Zwiſchen 100 bis 200 Jahren ger 
langt die Buche zu ihrer Vollfommenheit, und dann fallt 
män fie im Spatherbſt. Das Holz iſt im Wetter und in 
der freien Luſt nicht ſehr dauerhaft, fo hart es auch iſt; das 
ber dient es nicht wohl zu Zimmerholz, ausgenommen bei 
Hammerwerken, zu Helmen, Heilen u.d. gl. Deſto beſ 
‚fer bauer es im Trocknen und unterm Waſſer. Selbſt beim 
Schiffbau - find die Kiele und die unter Wafler kommenden 
Planten von diefem Holze bei jeder Marine fchägbar. Wenn 
es friich ins Waſſer koͤmmt, fol es ziemlich bauerhafe feyn, 
nur Abwechslungen von Naͤſſe und Trockne richten es balb 
zu Örunde. Da das buchene Holz leicht von Würmern am 
gesriffen wird, gerne aufreißt, fo lange es noch faftig iſt, 
und ausgetrocknet brüchig wird, fo haben die Engländer, 
um es für das Bauweſen nugbarer zu machen, mitrelft 
einer Dampfmafchine vor bem Gebrauch ausgetrocknet, wo⸗ 
- durch feine Dauer vermehrt und der Wurm abgehalten wird. 
So lang es grün ift, laͤßt es fi) guet hauen und ſchneiden, 
wie man es denn zu Buchbinber- Brandfohlen- und Spies 
gelbrettern ſehr dünne haben muß, trocken hingegen ſtumpft 
es die Inſtrumente ſehr ab. In der Rinde dauert es am 
Aerwenisſten. 
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Das Barke Nutzholz, wenn ihm der Saft benommen ' 
vorden ift, diene bei Hütten- und Pochwerken, Mehl⸗ 
Wind» Del- und Papiermühlen, auf Hammerwerken zu 
Ireßblöden, Blafebalggerüften, Balken, Keil» und 
Stangenwerfen. Ferner wird es zu Wagnerholz, Schrau⸗ 
en, Delitampfen, Nollen,, Keltern, Stühlen, Bettftels 
nm, Mulden, Kiften, Schlittfufen angewendet. Das 
hwaͤchere Buchenholz giebt’allerhand gemeines Schirrholz, 
Burf- und Kornfchaufeln, Ruder, Spaden, Flachsbre⸗ 
pen, Joche, Achfen, Selgen, hölzerne Schuhe, Abſaͤtze, 
dummet⸗ und Sattelbölzer, Handichlisten, Teller,. Waſ⸗ 
weimer, Degen» und Mefferfcheiden. Unter unfern ein» _ 
eimifchen Holzarten ift es mit das beſte Brenn⸗ und Kohl⸗ 
olz, es giebt eine helle Slamme, halt Gluth und Hitze 
inge genug ohne zu prafieln ober gu fpringen. Die Kobe 
en find hart, ſchwer und im Feuer dauerhaft, fie halten 
ie Hige Hark und lange, und bie Afche ift zu Pertafche; 
agleichen für Glashütten und Seifenfiebereien eine der aller» 
eften. Die Späne dienen zur $äuterung des Weines: 
Das Laub dient zum Ausfüllen der. Bettſaͤcke, bie ſich drei⸗ 
nal laͤnger und befier halten, als bie mit Stroh gefuͤllten. 
(us ber Rinde verfertigte man fonft Pokale. i 
Die. Buchedern geben mit Erbfen oder Bahnen ver⸗ 
riſcht, eine fehr gute Maſt. m freien ift Die Maft defto 
effer, wenn fie mit ber von Eichen verntiicht if. Sonfl 
at man fie auch geröfter, ſtatt bes Kaffees vorgefihlagen, 
yozu fie aber wegen ihrer narkotiſchen Eigenſchaft nicht zu 
augen ſcheinen. Beſſer ift es fie auf Del zu benugen. Sie 
eben ein überaus klares und ſchoͤnes Del, welches zuwei⸗ 
m dem Olivenoͤl vorgezogen, auch in einigen Gegenden 
Is Speiſeoͤl gebraucht wird, Es ift blaßgelb, heil, durch⸗ 
chtig und von einem angenehmen Geſchmack. Zur Be 
innung beffelben müflen die Buchesfern gefchält werben, 
yeiß. fie vieles Del einſchlucken, und dem ausgepreften einen 
erben wiberlichen Geſchmack geben. . So bürfen fie auch 
che friſch, fondern erft nach Verlauf einiger Monate ge 
chlagen werben, ba fie dann mehr Del liefern. Das Mark, 
pelches beim fchlagen und prefien zurüd bleibt, dient als 
in Maftfurter für Rindvieh, Schweine und Geflügel, 
Hetrodnet giebt es ein Mehl, fo wie auch Stärke und Pur 
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ber, welche man auch aus ungepreßten Eckern erhalten 
kann. Außer dem Gebrauche bes Dels zum ſpeiſen, dient 
&8 in England auch zum Wollewafchen. Beim Brennen 
. giebt es, wenn es älter geworben, eine heile Flamme, ohne 
daß es dampfet oder. berauſchet, und in ber Kälte gerinnt 
es nicht fo leicht als Baumoͤl. 

Matatſche. Iſt ein Floß, von feinemErfinder Nu 
thus; einem Dberfchlefifchen Bauer, fo benannt, wo 25, 
30 bis 35 Klaftern Holz. nach Maasgabe der Größe bes 
Stroms, durch einen Rahm von fehlanfem Bauholze in 
ein oblonges Volumen gebracht, und durch darauf ftehende 
- Menfchen regieret werben. Ein folches Floß iſt fo ſinnreich 

als einfach, und werdient vor allen andern gebundenen Flöß 
fen einen Vorzug. außer wenn man bas Brennholz in gan 
gen Stämmen ober Klößen tranſportiren fann, weiches 
aber nur. thunlich ift, wo das Helz unmittelbar zu ſtarken 
Waͤſſern angerüct werden kann. Ohnerachtet der Einfarr 
heit Der Mataͤtſchen macht es doch, gegen die jetzt mehr ge 
wöhnliche Klobenflöffe,. ein unendliches Detail, viel meht 
Koften, Abgang an Holz, Verwuͤſtung des fihönften am 
wachſenden Holzes zum Verbinden ber Floͤſſe, und oft wirb 
der Hauptzweck damit verfehlt, weil dieſe Art Slöfferei nur 
bei einem flarfen Waſſer ausgeuͤbt werben Fann. 
| Mathematik, Fr. les Mathematiques. Iſt eine bem 
Forſtmann vorzüglich noͤthige aber auch den Jaͤger nuͤtzliche 
Wiſſenſchaft. Denn ohne diefelbe, oder ohne auf fie me 
nigftens gebaute Anftalten, Fann nie im Borfimefen das ge 
eingfte mit Zuverläfligfeie beftimme und nie eine fortwäß 
rende Dauer fchöner Walbungen und deren moͤglichſt hoͤchſe 
Benutzung zu verfprechen ſeyn, ivenn auch gleich alle übrige 
Kennmifle aus andern Hülfswiffenfihaften angewendet wer 
den. . Denn wenn man: den Vorrat, mit weichem man 
wirsbfchaftet, und feinen Werth nicht kennt, unb wenn mon 
alſo nicht nach einem folchen Ueberſchlag eine nachhaltige, 
dem Kapital angemeflene ſichere Benugung ausmitteln und 
berirfen, feine diefer Benutzung, und dem Ganzen ange 
meflene, verbältnigmäßige Herftellung und Berbefferung 
machen, kann, weldyes alles ohne Mathefis ohnmöglich zu 
verläßig gefchieher; fo fälle Die Forſtwiſſenſchaft und Forſt 
wirthſchaft weg, die doch. im eigentlichen Verſtande die Er | 
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inntniß der Gründe begreifen, wid welchen Forſte ober 
Baldungen pfleglich und wirchfchaftlich zu nugen, und zus 
leich immer fort bei einem ihrer Größe gemäßen, tauglie 

ven Holzbeitand zu erhalten find. S. Forſtwiſſenſchaften. 

Mausadler, ſ. Lanette. 

Mauſe, Rauhe, Rauche, Fr. dere en mue, chan- 
er de plumes, fe deplumer. Heißt, wenn der Vogel 
ie Federn wechſelt, indem er die alten verlieret und neue 
ekoͤmmt. 

Maͤuſefalke, Sat. Falco- Buteo, Linn. Fr. la Bufe, 
wff. Engl. the.Buzzard, Penn. auch genannt: Buf 
wd, Bushart, Bushartfalf , Weyhe „Waldgeier, die 
duͤttelweihe, Sumpfweihe, Waſſervogel, Unkenfreſſer; 
drainiſch, Kaine. Gehoͤrt unter die Ordnung der Raub⸗ 
oͤgel, -und zwar unter die Gattung der Falken, naͤmlich 
nter deren zweite Familie, die eigentlichen Falken. Bloße 
nittelmaͤßige Fuͤße, gezaͤhnter Schnabel, gerader Schwanz, 
nd lange Fluͤgel find Kennzeichen feiner Art. 

Diefer Raubvogel ift faft in ganz Deutfihland bekannt. 
rift 2 Fuß 3 Zoll lang, der Schwanz ı ı Zoll, und die 
Hügelbreite beträgt 5 Zuß. Das Weibchen wiegt über 2 
Mund, und das Männchen ı Pfund 20 Loth. Der Schnas 
elift ı und ein halb Zoll lang, ſehr gekrümmt, dunkel⸗ 
eaun; die Wachshaut geld; die-runden Nafenlöcher mie 
Berften bedeckt; die Schnabeleden gelb; die Zunge did, 
nit einem Einſchnict; der Augenſtern graubraun; das un⸗ 
ere Augenlid wollig und weiß; der Augenrand gelblich⸗ 
ruͤn; die ſtarken Fuͤße gelb; die Schenkel 4 und einen 
alben Zoll und die ‘Beine 3 Zoll 9 Linien hoch; die mittlere 
zehe 2 und ein Viertel Zoll und die hintere z und ein Vier⸗ | 
el Zoll lang. 

Der große Kopf ift mit dem kurzen dicken Hals, dem 


Rüsfen und ben Deckfedern der Fluͤgel und des Schwanzes 


ſſchgraubraun. Der Unterleib bat ein geſprenkeltes Anſe⸗ 
en; bie Kehle ift weiß, fehmärzlich geftrichelt; der Hals 
rau, mie gelblichen ‘Bändern; ber Hals weiß; mit bunfel- 
raunen Wellen; ‚der Bauch weiß; ; bie Afterfebern weiß 
nit dunkelbraunen Wellen; die Schenfelfedern (Hofen ) 
ubwendig grau und inwendig mit braunen Flecken; die 
dchwungfedern aͤußerlich ſchwarzgrau ‚ tale mit einem weh 
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fer Puder überfireut, bie inwendige Fahne weiß mitfehk 
fenoärzlichen Flecken; die innern Deckfedern grau mit wir 
Gen braunen und gelben Bändern, und ihre Schmungfe 
dern ſchmutzig weiß und fchwärzlich bandirt; der Schwan. 
bat ohngefähr 12 ſchwaͤrzliche Bander mit brauner Einfof 
fung ; die Spige iſt rörhlich afchgrau. 
Das Weibchen ift 4 Zoll laͤnger und 5 Zoll breiter; 
. ber Oberleib Hat an jeder Feder eine roftfarbene aufgefhlif 
fene Spige; die obern Deckfedern bes Schwanzes find afdy 
graubraun mit gelblichrorher Einfaffung ; der Bauch und 
After gelblich weiß mie dunkelbraunen roͤthlich eingefaßten 
Bändern. — Ueberhaupt ift die Verſchiedenheit der Far 
be bei diefem Raubvogel mehr als bei einem andern 
meflih. | ' 
Es find träge, ungeſchickte Vögel, die ftundenlang 
. auf einem Baume zufammengebrüdt figen, und nicht ee 
auf den Raub ausfliegen, als bis fie der größte Hunge 
treibt. Sie fliegen langfam, hoch, und befchreiben in ver 
Luft immer Kreife; haben eine zifchende Stimme, bie fi 
“aber nur felten hören laffen. In Deutſchland find fie Strid 
vögel, da fie bei zu ftrengem Winter füblicher wandern, 
wenn aber gelindere Witterung eintritt, fogleich an ihren 
alten Dre wieder fommen. Sie lieben die Vorhoͤlzer in 
großen Waldungen, fliegen am Tage ins Feld, und halten 
fich auf den Feldbaͤumen, Gränzfteinen, und an den Heb 
ken ihres Raubes Halber auf. 
Ihre vorzuͤgliche Nahrung beſteht aus Ringelnartern, 
die fie fehr geſchickt aus bem Balge und den Knorpeln auf 
zufreffen wiſſen, aus Sröfchen, Kröten, Eidechſen, Blind 
ſchleichen, großen Heufchreden u, d. gl. Sie lauern im 
Maulwürfen und Feldmäufen auf, und unter ben nügliher 
Thieren haben blos die jungen Hafen, Kaninchen, Re 
huͤhner und Wachteln fie ats Feinde zu fürchten. Sie ver 
ſchlucken auch nicht wie andere Vögel ihren Raub ganz, fon 
dern löfen die vierfiigigen Thiere erft aus ihrem Balge aus, 
und entbloͤßen Die Vögel von ihren Federn. 
Ihr Met finder man in Wäldern auf ben hoͤchſten 
Bäumen, vorzüglich auf alten hohen Fichten. Das Wei 
chen lege 3 bis ‘4 weißliche, Ins grüne fpielende, mit geld 
— braunen Flecken beftreute Eier. Die Jungen füttern fe 
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änger im Reſte, als die andern Raubvoͤgel. — Man fin 
et dreierlei Arten Läufe an ihnen, und in ihnen viererlei 
Arten Wuͤrmer. 

Da fie ſcheu find, fo koͤnnen fie nur durch Hinterſchlei⸗ 
hung gefcheffen werben. In Vergleichung aber ihres aus 
brer Nahrung erfichtlichen Schadens gegen ihren Nuben, 
ollte man fie nicht toͤbten. 

Maͤuſehabicht, ſ. Wespenfolke. 

May, ſ. Mai. | 

Measanfel, ſ. Ringdroſſel. 

Meerelſter, Lat. Haematopus Oftralegus, Lion. Se. 
"Huicrier, Buff, Engl. the pied Oiflercatcher, Penn, 
uch genannt; Hüfterfifcher, Aufterfammier, Auftermann, 
luſterdieb, Aufterfveffer; ſchwarz und weiße Schnepfe. 
Sie gehört unter Die Ordnung Der Sumpfoögel, und ift die 
inzige Are von der Gattung der Auiternfifcher. Als Gat⸗ 
ungsfennzeichen ift bei ihr ber Schnabel zuſammengedruͤckt, 
nd ftelle an der Spige einen Keil vor, die Nafenlöcher 
nd ſchmal, und die Füße find Lauffuͤße. As Kennzeichen, 
rer Art bat fie ſchwarzen Oberleib, weißen Unterleib, an 
er Wurzel weißen und an ber Spige ſchwarzen Schwan;. Ä 

Sie ift größer als eine Kraͤhe, 18 Zolllang, und bie 
Breite 3. Fuß 9 Zoll und 9 Linien; der Schwanz 5 Zoll, 
nd die Flügel reichen bis auf drei Viertheile deffelben. - 
der Schnabel ift 3 und ein halb Zoll lang, orangenroth, 
uweilen halb ſchwarz; die dicken Fuͤße ſind mit einer ſchup⸗ 
igen Haut verwahrt und ſchmutzig fleiſchroth, die Naͤgel 
hwaͤrzlich, ber nackte Theil der Schenkel 4 Linien, die 
Beine 2 Zoll hoch, und bie Mittelzehe 1 und gwei Drits 
heile Zoll lang. 

Der ganze Kopf, Hals und Ruͤcken iſt ſchwarz, ein 
iger Fleck unter den Augen und an der Kehle; ber Un. 
rücken, Steig, die Unterflügel, die Bruft, und der 
Örige Unterleib weiß; die Fleinen Deckfedern der Fluͤgel 
hwarz, die großen weiß, daher ein weißer Querſtreifen 
ber die Flügel laͤuft; die vordern Schwungfedern dunkel⸗ 
raun, bie hintern weiß; ber Schwanz gerade, das un⸗ 
ere Thei. weiß, das Ende ſchwarz. — Männchen und. 
ÜBeibchen find von einerlei Farbe, nur daß bei legterm ber 
Rücken mehr dunkelbraun als ſchwarz iſt. 


- 
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Sie laͤuft mehr am Strande herum, als daß ſie 
ſchwimmt. Wenn Ebbe iſt, bezeigt ſie ſich ſehr froͤhlich 
und ruft Quii! Wenn fie einen Jaͤger, oder ſonſt einem 
Feind gewahr wird, folerhebt fie ein lautes Gefchrei und 
reizt dadurch die Gänfe und anderes Waffergeflügel zur 
Flucht. — Sie ift fehr weit verbreitet. In Deuejchland 
eriffe man fie an der Dftfee, auch im Brandenburgiſchen an 
ben Seen an, verfliegt fich aber in andere Gegenden äußert 
felten. Im Herbft ziehe fie in großen Haufen aus einig 
Gegenden weg, komme aber im Fruͤhjahr bald wieder 

uud. | | 
’ Ihre vorzüglichite Nahrung machen bie Auftern aus, 
Sonft friße fie auch Miesmufcheln, Seefchneden, aller 


hand Yas, und bei stand auch den Uferwurm. 


Unter allen Waffervögeln legt fie am erften ihre 3 bis 
5 graulichgrünen mit ſchwarzen Strichen und Flecken beſehte 
Eier. Sie werden auf dem nadten Boden am Ufer geft 


den, und 3 Wochen bebrütet. Den Naben, ber di 


Eier rauben will, jagt fie weg, und einem Menfchen fliegt 


. fie ſchon, wis der Kiebig, von ferne entgegen, und ſchwebt 


mit einem ftärfen Gefchrei um ihn herum. | 

Die Jungen können, ehe fie ſich zum erftenmal maw 
fern, nicht nur ſchwimmen, fondern duch untertauchen, und 
erhalten fogleich die Farbeder Alten, außer daß bie fchwark 
Farbe ins bräunliche fälle, unb ber weiße Fleck unter den 
Augen, und der weiße Kehiftreifen fehlt. Sie laffeu ſich 
jung leicht zaͤhmen, und gehen mit den Enten; alt abe 


ſind fie dazu zu wild. — Sie werben von der Meerelfr 
laus geplagt. Ä 


Das Fleiſch ift wohlſchmeckend, befonders nad) abee 
zogner Haut, daher diefer Wogel in Island gefangen und 
gefpeifee wird. Daſelbſt werden auch die hartgekochten 
Eier für einen $ederbiffen gehalten. — Die Kamtſchade 


len halten es für die größte Sünde, ihn zu toͤdten, weil 


man dadurch die Witterung verderbe, und ſchlechtes Web 
ser verurfache. | 

Meerhuhn, ſ. Waſſerhuͤhnchen. 

Meerierche, Lat. Tringa Cinclus, Linn, Fe. 
F Alouette de Mer, ou Cincle, Buff. Engl. the Pur, 
Peun, auch genannt: ber Steinpicder; in Thuͤringen de 
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unte oder mittlere Strandlaͤufer. Iſt ein Sumpfvogel, 
nd eine Art von der Gattung der Strandlaͤufer, welche 
Jigende Kennzeichen hat. Der Schnabel iſt ſchwarz und 
latt, die Füße find dunkelbraungruͤn; über die Augen gebt 
ine weiße Sinie, und Durch diefelbe eine, Dunfelibraune, und . 
ie Vruſt ift dunkelbraun gefledt. | 
Diefer Strandläufer iſt 7 und einen halben Zoll lang, 
er Schwanz 2 Zoll, die Breite der Flügel, die gefaltet 
is bald andie Schwanzfpige reichen, ı Fuß 2 Zoll, und das 
Jerwicht 2 Unzen. Der Schnabel ift über 1 Zoll lang, 
nnd, mit einer ſcharfen glatten Hornfpige, von Farbe dun⸗ 
elbraun, an ber Spige ſchwarz und der Unterfiefer von 
er Wurzel bis in die Mitte weißgelb; der Augenſtern hell⸗ 
ußbraun; bie Yugenlider weiß; die Fuße ſchwarzgruͤn, 
ie Nägel ſchwarz, die Beine vorn gefchildert, an den Geis 
en und hinten aber neßförmig und ı Zullhoch, die Schenfel & 
zoll nakt, die Mittelzehe 1 Zoll lang, und die hintere 3 Linien, 
ie mittlere und äußere durch eine Fleine Haut verbunden, 
Der ganze Oberleib mit den Deckfedern der Flügel, 
Schuiterfevern und hintern Schwungfedern ift dunkelaſch⸗ 
rau; über die Augen läuft ein roͤthlichweißer Streif, der 
inter denfelben ins hellroſtfarbene fallt, und ‚durch diefels 
en geht ein fehmaler dunfelbrauner; die Baden find dun⸗ 
elbraun, ſchwarz gefteichelt; der ganze Unterleib ift ſchnee⸗ 
peiß, dunkelbraun geftrichelt; . bie erfte Ordnung ber 
Schwungfedern mit ihren Deckfedern iſt ſchwarzbraun mie 
veißen Spitzen; die zweite Ordnung Schwungfedern in det 
Mitte mit.einem großen weißen Sieden, weißen Spigen, 
ibrigens dunkelbraun; die untern Dedfedern der Flügel 
veiß und dunkelbraun gefleckt; die weiße Zeichnung auf den 
Fluͤgeln macht zwei weiße Flecken, und bei ausgebreiteten 
Fluͤgeln oder im Fluge zwei weiße Querbinden; der Schwanz 
ft Eeilförmig, die drei mitelern Federn find graubraun mit 
ſchwaͤrzlichen ‘Bändern, die mittelfte mie rörhlichweißen, 
und die beiden andern mit weißen Spitzen; bie übrigen 
Seitenfebern weiß mit 5 oder 6 dunkelbrannen Bändern. 
— Das Weibchen ift um einen ganzen Zoll länger und 
nach Verhaͤltniß breiter und fihmerer, hat einen ı und 
einen halben Zell langen Schnabel, ift überhaupt heller; 
bie Kehle weiß; bar Unterhal und die Haͤlfte der Bruſt 
x* 
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dunkelbraun geſtrichelt und mit etwas roch vermiſcht; die 4 | 
mittleren Schwanzfedern ganz graubraun; alle Federn fhil | 
lernd, über den Augen ein weißlicher Strich | 

Diefer Strandläufer, der einen fehr fihnellen, aber . 
niebrigen Flug bat, ift weniger ſcheu als bie übrigen. Er 
läßt fich fehr nahe kommen, und ſchreit beim Abfliegen Zi 
zi zit Zi zi zit fetzt fich bald wieder hin, und zwar mehr 
als die andern auf einen erhabenen Ort, und bewegt den 
Hinterteib immer, wie eine Bachftelje den Schwan;. | 
Es iſt in Deurfchland ein fehr gewöhnlicher Vogel, 
Als Zugvogel koͤmmt er, in Gefellfchaft von dreyen bis für 
fen, erft in der Mitte des Mais bei uns an, und zieht ſo 
im September fchon wieder weg. Im Sommer findet man 
ihn paarmeife an Teichen und Seen, bie ſtark mit Schi 
und Gebüfch bemachfen find, im Herbſt aber aud) an im 
Fluͤſſen. — Die Nahrung befteht in Inſekten und Inſeb 
-tenlarven und kleinen Schneden. 

Sie niften einmal, legen 4 und 5 gelblichweiße, bla 
‚and dunkelbraun gefleckte Eier in bie Löcher der Ufer af 
Die bloße Erde, und brüten fie in drei Wochen dus — 
Ihre Feinde find verfchiebene Raubthiere und Raubroͤgel. 
Dra ſie nahe an fich Fommen laſſen, fo kann man fie 
leicht durch Schießgemwehr erlegen. Wenn fie fich in Bin 
‘fen verbergen, fo fann man fie durch einen Huͤhnerhund 
aufjagen laſſen, und im Fluge, da fie niedrig ftreichen, fe 
gar im Mondfchein ſchießen. — Das Fleifch ift fehr 
ſchmackhaft. | u 

Meerſchwalbe, Sat. Stern. Macht eine Gattung 
von den Wafler- oder Schmimmvögeln aus, und hat fi 
gende Kennzeichen. Der Schnabel ift ungezähnt, pfrie 
menförmig, ziemlich gerade, etwas zufammengebruft, 
ſcharf und ſpitzig. Die Nafentöcher find feymal, und liegen 


an der Wurzel des Schnabels. Die Vögel diefer Gattung 


haben daher ihren Nahmen, meil fie, wie die Schwalben, 
fehr lange Schwungfedern und viele auch einen getheilten 
. Schwanz haben. : | 

Von diefer Gattung giebt es 7 Arten: die Kaſpiſche 
Meerſchwalbe; die Stuͤbberſche Meerſchwalbe; die se 
meine Meerſchwalbe; die gefleckte Arc:rfchmalbe; bie 
ſchwarze Meerſchwalbe, die graue Meerſchwalbe; und 
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ie kleine Meerſchwalbe. Mit Uebergehung der ben deut 
hen Jaͤger weniger intereflirenden Arten, follen nur fol. 
ende 3 Arten befchrieben werben. 

Die gemeine Meerſchwalbe, $at. Sterna Hirundo, 


ino. Fr. la grande Hirondelle de mer, Buff. Engl. the. 


reat Tern, Penn. auch genannt: die Europäifhe Meere 
Hioalbe, der Schwarzkopf, die kleinere Meve, Rohr⸗ 
eve, Rohrſchwalm, die Seeſchwalbe, Meerſchwalbe. 
Scheerenfoͤrmiger Schwanz, deſſen zwei aͤußern Fe⸗ 
ern halb weiß und halb ſchwarz ſind, iſt das Kennzeichen 
jeer Art. Sie wird in Deutſchland allenthalben auf Fluͤſ⸗ 


n, Seen und Zeichen angetroffen, gleicht einer Tatıbe an 


zroͤße, ift 16 Zoll lang, und 33 Zoll breit. Der Schwanz 
nißt 6 Zoll, und die Flügel gehen ı und ein halb Zoll 
ber defien Spige hinaus. Das Gewicht ift 4 und eine 
iertel Unze. 

Der Schnabel ift 3 Zoll lang, ſehr ſpitzig, und kaͤr⸗ 
noiſinroth, an der Spitze ſchwarz; der Rachen roth; bie 
lugen dunkelbraun; die Fuͤße karmoiſinroth, die Nägel 
hwarz, ber nackte Theil der Schenkel 7 Linien, und bie 


Beine ı Zoll hoch, bie Mittelzehe ı und ein viertel Zoll: 


nb die hinsere 4 Sinien lang. — Die Stirn, Kehle und 
ange. untere Seite find rein weiß; ber Scheitel bis in ben: 
Naden ſchwarz; ber Obertheil des Körpers und die Dedfes 
sin der Flügel fchön blaßaſchgrau; die Schwanzfebern 
raulichweiß; an dem gabelfürmigen Schwanze der äußere 
Rand ber äußerften Federn ſchwaͤrzlich — Am Welbs 
ben ift der äußere Rand der zwei äußerften Schwanzfe⸗ 
ern grau. 


Sie fliegt mehr, als fie ſchwimmt. Ihr Flug iſt j 


chnell, fanft und ſchoͤn und ihr Geſicht fehr ſcharf. Als 
zugvogel verläßt fie uns Ende des Septembers, und koͤmmt 
Infang Apriis erſt wieder ah. — Sie nößren fich mehren⸗ 
beils von Fiſchen und Inſekten. 

Sie leben in Monogamie. Das Weibchen legt einige 
Schilf und Grashalmen um eine kleine Hoͤle an ſumpfigen 


Men, und bruͤtet in 14 Tagen 3 bis 4 olivengruͤne, 


chwarzgefleckte Eier aus. — Die jungen find oben hell 
jrau, unten weiß, un® haben viel von den Raben, Ra 
tenfrähen und verfigiedenen Rauboögeln auczuſtehen, wer⸗ 
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den aber von ben Alten tapfer vertheidigt. Ja fie findfe 
dreifte, daß fie denjenigen Perfonen, die ihren Eiern oder 
Jungen zu nahe fommen, auf den Kopf und ins Geſicht 
iegen. - oo 

fies Sie find ſcheu und laſſen fi) ſchwer ſchießen, auch des- 
wegen, weil-es mehrentheils im Fluge geſchehen muß, der 
aus lauter Bogen und Schwenkungen beſteht. — Fleiſch 
und Eier find ſchmackhaft und werden gegeſſen. 

Die gefleckte Meerſchwalbe, fat. Sterna naevia, Lion, 
Sr. la Guifitte, Buff, Engl. the Kamtichatcan Term, 
Penn. aud) ‘genannt: Kirrmeve, Girrmeve, Scheerfe. 
Als Kennzeichen ihrer Art hat fie bunten Körper, und einen 
neben ben Augen liegenden ſchwarzen Fleck. Sie bewohnt 
einige Gegenden Deutſchlands, z. B. Das Herzogthum Bre 
men in ziemlicher Anzahl; in andere koͤmmt fie nur auf 
ihren Wanderungen. | 


Ihre fange ift 1 Fuß 1 Zell, und die Breite 2 Fuß 
4 Zoll. Der Schwanz ift 3 und drei Viertel Zoll lang, 
und die Fluͤgelſpitzen ragen ı und ein halb Zoll über deffen. 
Ende hinaus, Der Schnabel ift 20 !inien lang, und 
braunfhwärzlih; die Füße find ſchmutzig olivengrün, die 
Klauen ſchwaͤrzlich; die Häute, welche die Zehen verbim 
den, tief gefpalten, der fahle Theil der Kniee 5 Linien, und 
Die Deine 11 Linien hoch, die Mitteljehe ı und ein viertel - 
Zoll und die hintere 5 Sinien lang. 


Die Farbe ift bunt; Bie Stirngraumweiß, an der Wur 
gel bes Schnabels röthlichgelb gerander; neben ben Augen 
liegt ein fchwarzer Fleck; ber Oberleib bunfelbraun; die 
obern Dedfedern des Schwanzes blaßgrau; der Unterleib 
weiß, an den Seiten rörhlich; bie Flügelrander weiß; bie 
vordern Schwungfebern bunfelbraun; der Schwanz nicht 
Sief gefpalten, fchwärzlich, mit, einem blaßrörblichen Rande; 
bie äußerfte Feder auf der äußern Seite ganz. weiß. 

| Sie Hält fih nicht blos an dem Meeresftrande auf, | 
fondern beſucht auch, und zwar lieber, die Seen, Flüffe 
und vorzüglich Die Sümpfe. — Im Mai, oft fhon im 
April, koͤmmt fie heerdenmeife aus den füdlichern Gegenden, 
und zieht zu Ende des Septembers wieder weg, — Im 

liegen girret fie beftändig. | 
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Ihre Nahrung beſteht aus Fiſchen, vorzuͤglich aber 
us Kaͤfern und andern Waſſerinſekten. — Ihre 4 Eier, 
‚elche fie ins Schilf ober auf naffe Wiefen lege, feben 


hmusiggrün aus. — Sie ift leicht im Flug zu fehießen 


nd auf dem Mefte in Schlingen zu fangen. — Ohnerach⸗ 
£ fie mager und von keinem befonbern Gefchmade ift, wird, 


e Doch gegeſſen; gefünder und delifater find ihre Eier. 
Die ſchwarze Meerfihwalbe, Sat, Sterna fifhipes, 


inn. $r. P Hirondelle de mer noir ou Epouventail, 


uff. Engl. the black Tern, Penn. auch genannt: ber 
zrandvogel, Maivogel, die ſchwarze Meve, kleine ſchwarze 
Reerfchwalbe, Kieinmevchen, ſpaltfuͤßige Meerſchwalbe, 
x Spaltfuß, Die Amſelmeve. Als Kennzeichen ihrer Art, 


: fie ſchwarz, der Rüden afchgrau, die ‘Deine ſchmuz⸗ 


grotd. | 
Sie Meve, welche bie Meere, Zlüffe, Seen und. - 
eiche beſucht, ift in Thüringen die gemeinſte. Sieift iz 


oll lang, und 2 Fuß 2 und einen halben Zolf breit. Dee 
schwanz ift 3 und einen halben Zoll, und die Sigel reis 
en 2 Zoll über defielben Enbe hinaus. Der Schnabel iſt 
Zoll 3 Linien lang, ſehr gedruckt, fpißig und ſchwarz; 
e Zunge pfriemenförmig, hornartig, die Sterne ſind 
aubraun, die Füße roth mit ſchwarz überlaufen; Die 
schwimmhaue in ber Mitte tief ausgehölt, der nackte Theil 
r Schenkel 4 und die ‘Beine 9 Linien hoch, bie Mittels 
be ı Zelllang, und die hintere 3 Linien. W 

Der Kopf iſt ſchwarz; der Hals, die Bruſt, die Sei⸗ 
n und ber Bauch rauchfarben; ber After weiß; ber Ruͤk⸗ 
n und die Fiügel bleifarben; der Schwanz, fo nie feine 
Jedifedern, fchön filberfarben, am legtern die aͤußerſten 


edern, fo wie die untern Deckfedern der Flügel weiß. — 


yas Weibchen foll fih vom Männchen durch einen weißen 
[ek unter dem Kinn unterfcheiden; weiches Merkmal 
yer trügt. Ä r 

Die ſehr ſpitzig -geftalteten Flügel dienen biefen Voͤ⸗ 
fr zu einem (chnellen und gefchicten Fluge. Als Zugvoͤ⸗ 
el fommen fie im Mai in Deutfchland an, und ziehen im; 


September wieder weg, und befuchen Slüffe und Fifchtele 


e. —. Sie nähren fich faſt immer mic bloßen Inſekten, 
vch fangen fie auch kleine Fiſche. 
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Ihr Neſt finder man im Rohr, und das Weibchen 
lege 3 bis 4 fhmußiggrüne, fihmarzgefledte und in der 
Mitte mit einer breiten jchwarzen Binde bezeichnete Eier, 
und brütet fie in ı4 Tagen aus. — Ihre Feinde find bie 
Habenfrähen, welche ihre Neſter auffuchen, und die Eier 
und ungen rauben. — Ihr Fleiſch ift eßbar und ohne 
ollen Thrangeſchmack. 0 | 

Mehlbaum, Sat. Cratzegus Aria, Fr. FP Alouche, 
Drouillier, Alifier allier, Engl. the white Beam, the 
white.leafed Tree; auchgenannt: Meelbaum, Maͤhlbaum, 
Mehibeerbaum, rother Mehlbaum, Meerfirfchenbaun, 
Weißlaub, Weißläuben, Arlaßbaum, Atlaßbaum, At 
lasbeerbaum, weißer Arlsbeerbaum, Orelbaum, Elein, 

. Eifbirlebaum, Thelsbirlebaum, wilder Epierbaum, wik 
der Spierlingsbaum, Sperberbaum, Epeierlingsbaum, 
Silberlaub, in Schweden Flitterbaum. Sit fommergrü- 
nes hartes Laubholz, das zwar nad) Veränderung der Ge 
gend, tage und bes Bodens, öfters nur als ein Strauch 
erfcheine, jedoch auch in einem für ihn fchilichen Boden . 
einen ziemlich hoben, geraben und ftarfen, bisweilen über 
30 Fuß hoben Stamm treibt, und daher unter die Baum 
bölzer der zweiten Größe gerechnet wird, ir erreiche in 
30 Jahren feine Volltommenbeit. - 

Die Wurzeln des Mehlbaums breiten ſich ziemlich 
weit aus, und treiben viele Wurzellohden. Die Rinde ift 
an den jungen Trieben braunroth, wollige, an dem Stam⸗ 
me braun und glatt, mit weißen lecken befprengt. Das 
Holz ift roͤthlichweiß, das der ftarfen Zaden weißer, feft, 
zaͤhe und dauerhaft, Die fhönen Blätter find 4 Zoll lang 
und 2 und einen halben Zoll breit, fiehen einzeln ober in 
Buͤſcheln, find hart, raub, fteif, eiförmig, dem Erlen 
laub etwas ahnlich, ungleich gezahnt, auf der obern Fläche 
glatt, dunkelgruͤn, glänzend, auf der untern grobadrig, 
mit einer weißen Wolle bedeckt und mit weißem Mebiflaub 
beſtreut, ftehen auf kurzen, meißfilzigen Stielen. 

. Die weißen, Beinen, wohlriechenden Zwitterblüchen 
fommen zu Ende des Mais, an den Enden der Zweige in 
Buͤſcheln auf äftigen wolligen Stielhen hervor. Die 
Frucht ober Fleine Mifpeln, von ber Größe einer Hafelnuß, 
find anfangs grün, erhalten aber bei ifrer Reife im Okto⸗ 
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ser eine fihöne rohe Farbe. In dem gelben wohlſchmecken⸗ 
yen Fleiſche verfelben befinden ſich 2 bis 3, den Birnkernen 
ihnliche Saamen. 


Dieter Baum koͤmmt überall fort, nur nice in zu 


chlechtem und trocknem Boden, behaͤlt fein Laub lange und 


chickt ſich zu Alleen, die man nicht zu hoch und zu ſchattig 
Jaben will. Die Kultur hat er übrigens mit ber beim Elz⸗ 
yeerbaum angegebenen gleich. Man kann fie noch durch 
as Pfropfen verebein, wenn man ein Reis davon aufeinen 


Birnbaum pfropft, auch kann man Birnen anf einem Mehl⸗ 


yaum pfropfen. 

Das durch feine Stärke und Dauer längft befannse 
Stammholz, welches den Damen Metallo erhalten hat, 
wirft fich nicht und kann zu ben beften Mafchinen verarbei» 
et werden Seine Fruͤchte find wie die Mifpeln, wenn 
je teig geworben find, efibar, fie dienen gut zum Brand» 
veinbrennen, auch kann man fie einmachen. Das zu Ende 
yes Herbftes famt feinem Laube gefammelte, wohlgetrock⸗ 
nete Reiſig wird mit ſchicklichen Zuſaͤtzen gebraucht, Wols 


lenzeug Beaver-ſchwarz zu farben. Die aus dem Holger - 


brannten Kohlen geben eine ftarfe, gleiche und anhaltende 
Hitze, aber-es wäre. Schade_ein fo vortreflihes Nutzholz 


dazu anzumenden., Das Stammholz giebt gute Wellbau« 
me, Radkaͤmme, Raser, Preflen, Walzen, Nadzähne, - 


Weboerſpulen, Schlichehobel , SKäamme, WBagenachfen, 
Handgriffe, die ſchoͤnſten Spindeln, allerlei Werkzeuge, 
fogar Flöten, fo daß man alle Urſache hat, eine von Künfts 


lern und Holzarbeitern fo fehr gefchäßte Holzart mehr anzu . 


bauen, und in ben Sorften zu Werk. und Nutzholz auszw . 


alten. 

Meblbeere, f. *Barenbeere. 

Mehlmeife, ſ. Blaumelfe, 

Mehlthau, f. Blattlaus. | 

Mebrbraten ; Lendenbraten, Sr. Surlonge. Sind 
bie zwei ſchmalen Stuͤcke Wildpret, welche bei dem Rothe 
und Schwarzwildpret, inwendig uͤber den Nieren und am 
Ruͤckgrat liegen. 

Meiler, Meuler, Fr. Pile de bois, Charbonnitre, 
Fournesu, Iſt ein von den Köplern zufammengefegtet 
runder Holzbaufen, da das Seit. und Stodyel; der Laͤnge 
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nach Schichtweiſe auf einander geſetzet, mit grünen Nabel 


holzreißig, Moss oder Stroh bedecket, mit Erde bewerfen, 


alsdann angezünder und zu Kohlen gebrannt wird. ©. 
Kohlen. | | 

-  Meilerdecfe, re Couverture du fournesu. Heißt 
Die Bedeckung des Meilers von Reißig ıc. f. unter Meiler. 

Meiterholz, ſ. Kohlholz. 

Meilerplatz, Meilerſtaͤtte, Fr. Faulde, Place à feire 
des charbons, So nennt man die Plaͤtze zum Verkohlen 
der Hölzer, oder die Stelle, wo man den Meiler aufrich⸗ 
tet, oder den Koblengraben madır. Ä 
Meiſe, Sat. Parus. Macht eine Gattung von ber 
Ordnung der Singvögel aus, die ſich durch folgende Kennzei⸗ 
then unterſcheidet. Der Schnabel iſt etwas ſtark, kurz, fpisig, 
nicht ausgeſchnitten, an der Wurzel mit Borſten beſetzt. 
Die Zunge iſt abgeſtumpft, und endigt ſich in 4 borſtenar⸗ 
tige Faſern. Die Fuͤße ſind Gangfuͤße, die Zehen bis an 
die Wurzeln geſpalten, und die hintere ſtark. Ihr Leib iſt 
federreich, die kleinen Federn ſind faſt alle geſchliſſen, daher 
ſeidenartig, und mit ihren muskuloͤſen Fuͤßen klettern fie 
wie die Spechte. Ihre Nahrung beſteht mehrentheils in 
Inſekten, doch auch in Saamen, Beeren und Fruͤchten. 
Ihr Naturell iſt ungemein lebhaft, ihr Betragen poſſirlich 
und fie find nicht ſcheu. Ihre Fruchtbarkeit iſt groß und 
außer der Zeit der Fortpflanzung leben ſie immer in groͤ⸗ 
fern oder kleinern Geſellſchaften. 


In Deutſchland giebt es folgende 8 Arten: die Kohl⸗ | 


meife, die Tannenmeife, die Blaumeiſe, die Hauben⸗ 
Mmeife, die Sumpfineife, die Schmanzmeife, die Beu⸗ 
-telineife, und die Bartmeife. Von ihrem Fang fehe mon 
unter folgendem Artikel. Ä 

Meifenfang, Sr. Chofle des melanges. Iſt die Art 
Vogelfang, wodurch alte Arten ber Meifen gefangen wer 
den, und welcher von den Vogelftelleru für den angenehr« 
ften unter alfen gehalten wird. ‘Die bequemſte Zeit Dazu 
ift der September, dauert bis in die Mitte des Novem- 
bers, und wird bey gutem Wetter auch im Winter fort» 
geſetzt. 
Hierzu iſt vor allen Dingen eine Huͤtte noͤthig; ſ. Metz 
ſenhuͤtte. Um den Fang auf felbiger zu vervollkommnen, 
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am man noch einen fogenannten Meifentang errichten. 
jeener fänge man auch die Meifen auf der Leyer. Ingled 
hen mit dem Kauz (Eule) auf folgende Art. _ 
Man nimmt erftend dazu eine lange, glatte, mit vie⸗ 
en Löchern durchbohrte Stange (Leimſtange). In diefe. 
scher, die nicht zu dichte und nicht gerade über einander. 
‚chen bürfen ‚, werben Leimruthen geſteckt Zweitens bat. . 
ran noch eine. glatte Starige nöthig oben mit einem runden. 

Scheibchen (Teller), auf welches ber Kauz gebunden wird. 
Nie diefen Stangen zieht der Vogelfteller ing Öebüfche ober, 
ı den Wald, mo er yiele Meiſen vermuthet, fiedt die. 
Stange mit dem Kauz, und neben viefelbe ‚bie mit den 
timruthen auf. Da nun alle Vögel die Eulen verfolgen, 
5 Eommen fobald alle nahen Meifen und andere Bügel, 
ingen an zu fchreien, ihn zu verfolgen, fliegen nad) dem, 
ben, koͤnnen ſich aber auf der glatten Stange nicht anhaͤn⸗ 
en, und fegen fich daher auf die darneben ftehenden Leim⸗ 
uehen und bleiben kleben. Will an einem Drte der Fang 
icht gluͤcken, ſo geht man mit ſeinen Stangen zu einem 
nbern. . 

Ein fehr gewöhnlicher und luſtiger Fang ift ferner ein 
deerd (f. Leimbeerd), welcher auch auf alle Zugvögel an⸗ 
ewandt werden Bann, wenn man fie durch Lockvoͤgel beizus 
fen weiß. — Im Herbft fange man fie auch einzeln in 
er Schneuß, wo fie nach ben Vogel⸗ und ſchwarzen Hol. 
underbeeren geben. Es müffen aber pferdehaarne Schlin«. 
en eingezogen feyn, weil fie die leinenen zerbeißen, fobald. 
ie fich gefangen fühlen. — Im Winter laſſen ſie ſich mit 
ſtußkernen, Speck und Hafer in einen Kaſten (f. Meiſen 
aſten) locken. — Sie gehen, auch alle haufig nach dem 
Traͤnkheerd, wo man ſie gewoͤhnlich von 7 bis 9 Uhr Vor⸗ 
nittags und 4 bis 5 Uhr Nachmittags antrift. 

Meiſenhuͤtte „Fr. Loge d’oifeleur qui chaſſo aux me 
anges. Iſt eine zum Meiſenfang vorzüglich noͤthige Hütte, 
ie nach Beſchaffenheit des Orts im Walde entweder auf 
er Erde, ober in ber Höhe auf drei nicht weit von einander 
tebenden großen Bäumen, ober auch im Waſſer, wo viele 
Beiden ſtehen, ins Gebufch gebaut wird. Diejenige, Die 
nan auf bie Erde baut, ift am bequemften rund, erhält in: 
er Weite 6 Een zum Durchmefler, und wird folgenden 
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geſtalt angelegt. Man ſchigt 4 Endpfägle an einem füb 


‚ den Drte ein, wo die Meifen ihre gewoͤhnlichen Wander | 


rungen durchmachen, und mo etliche grüne Bäume nahe 
beijammen jtehen, und burchflicht diefe mit grünem, als 
fihtnen und tannenen Geſtraͤuche fo dicht, dag man nicht 
durchfehen kann, und legt auch eine foldhe Dede darüber. 
Wenn fie einen Windofen befommen foll, fo werben bie 
- Seiten und die Decke noch überdies mit Brettern befchlagen 


oder gar ausgemauert. Gegen Suͤdoſten wird die Thür | 
angebradit, und nad) Offen oder bes Vogels Zuge zu, laͤßt 


man ein Zugloch, fo wie etliche Löcher in den. Seitenwaͤn⸗ 
den, durch weldye die Kloben geſteckt werden Eönnen (f 
Meiſenkloben). 

Sobald man merket, daß die Meiſen ſtreichen, ſo 
muß man fruͤh bei Tagesanbruch ſchon in der Huͤtte ſeyn, 
die Kloben ausſpannen, und zu den Seitenloͤchern bis au 
die Hülfen hinausſtecken. Unter den Kloben hängt man 
auswendig Vogelbäuer, in welchen nachher die erften Mei⸗ 
fen als Lockmeiſen gefteckt werden. Bor die Kloben wird 
ein Stock, der oben eine Gabel hat, geſteckt. Er muf 
aber etwas niebriger als dieſe ſtehen. An bie Spige deſſel⸗ 
ben binder man einen Faden eines Fußes lang, und an das 
Ende deffelben befeftigt man eine tedte oder lebendige Meife 
(Ruhr: oder Rudelmeife) mit einer gekruͤmmten Steckna⸗ 
del durch die Nafenlöcher.* Unten an den Stod bindet man 
eine feine, die man in die Huͤtte leitet. Weil man nun 
nicht immer gleich Rubelmeifen hat, fo fücht man: fie da- 
durch zu befommen, daß man einen Fuchsſchwanz an einen 

Stock bindet, die erften Meifen, die ſich nähern, mit eine 
Socpfeife cf. Meifenpfeife) herbei euft, mit dem angebm- 
denen Fuchsſchwanze ſchnell zur Thuͤre hinausfaͤhrt, ihn fo 
gleidy wieder zurüchieht, und fie Dadurch foneugierig macht, 
daß fie fih auf Die Kloben der Hütte ſetzen. Dieſe zieht 


man ſogleich zufammen, und, heftet die Gefangenen theils | 
an die Rudelſtoͤcke (Ruhrſtoͤcke), theils ſteckt man fie in 
bie Käfige. Sind nun Lockvoͤgel vorhanden, fo geht des 


Fang gut, indem fie es fogleich melden, wenn Meifen in 
ber Gegend find, und dieſe fich Durch fie und durch Die Lock 


pfeife gereißt, "auch gern dee Hütte nahen. Kommen. 


dann einige nahe an bie Hütte, fo rührt man bie an den 
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Rudelſtoͤcken haͤngenden Meifen, fie mögen todt ober lebend 
enn. Jene wollen diefen zu Hülfe eilen, fegen fich auf die 


Rioben und werden gefangen. Se. mehr die gefarigenen . 


chreien, befto mehr fegen jicd) von denen noch vorhandenen’ 
uf die Kioben, und man zieht oft auf einen Zug fünf bis. 
echs. Fliegen die Meifen ftarf, fo fünnen an einem guten 
Irte 3 bis 4 Perfonen auf diefe Arc in einem Vormittag, 


}, 10.und mehrere Schode fangen. Man muß fih aber 


oohl vorſehen, daß man feine verfehle (verzwide); denn 
ine ſolche geklemmte und losgeriſſene warnt ſogleich die 
brigen, daß von einem Schwarm nur noch ſehr wenige, 
ft auch gar keine mehr ſich aufſetzen. 

Meiſenkaſten, Fr. Attrapoire a prendre des meſan- 
es. Iſt ein zum Meiſenfang im Winter beſtimmter klei⸗ 
er Kaſten eines Fußes lang und 8 Zoll hoch und breit, 


eſſen Wände gewöhnlich aus Hollunderfteden, die man 


uf 4 runden Eckfſaͤulchen auffchränfe, - gemacht werden, und 


er nur einen breiternen Boben und Dedel hat, welcher 


n Bindfaben läuft. In der Mitte des Bodens fteht ein 
Iflödchen, auf biefem liegt ein Duerbolz, an welchem auf 
er einen Seite eine halbe Wallnuß und auf der andern 
twas Sped angebracht ift, und welches ein anderes in die 
hoͤhe ſtehendes Hoͤlzchen feſt, fo wie den Deckel Handbreit 
ffen haͤlt. Wenn die Meiſe aufdas Querholz ſpringt, oder 
ie Nuß und den Sped anhaden will, fo fallt der Deckel 
u, und ſchließt fie ein. Man fegr diefen Kaften auf aus» 
edroſchenes Haferſtroh, nad) welchem die Meifen fliegen, 
nd ihn alſo von weitem gewahr werden. 
Meifenkloben, Fr. Breuler à prendre des mefanger, 
sft eine Mafchine zum Fang der Meifen auf der Meifen« 
uͤtte, und befteht aus zwei Stäben, von etwa 2 und einem 
alben Fuß Laͤnge, die fo der tänge nach ausgegraben oder 
ingepfalzt find, daß die Höhe des einen Stods in die Ver⸗ 
jefung des andern paßt. iefe beiden Stäbe werden in 
inen gedrechfelten Griff von einer Viertelelle Länge geftos 
en, fo daß fie fi) fperren, und mit gutem Bindfaden fo 
erfeßen, daß fich die Spalte, die die offnert beiden Stäbe 
nachen, fo genau zuzieht, daß fie ein Haar halten fann. 
Benn ſich mın eine. Meife oder ein andrer Vogel auf einen 
on beiden Stäben, bie auseinander ge pet ſind/ ‚ fest, 


A 
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ſo werben fie vermittelft des Bindfabens zufammengezogen, 
und der Vogel haͤngt mit feinen Klauen Bazwifchen. 
Meifenpfeife, Fr. Appeau a melanges. Sie werden 
aus ben Fluͤgelknochen ver Gänfe ober Hafenläuften gemacht, 
find 2 bis 3 Zoll lang, haben nicht völlig in der Miete ein 
kleines loch zur Pfeife, und einen Kern von Wachs. Wenn 
man nun mit einem Finger Das untere offene Ende ber 
Dfeife bald öffnet und bald verfchließt,, fo ann man damit 
Die zweifache Stimme der Meifen angeben. 
Meiſentanz, Fr. Repuce, Repunelle, ‚ft folgende 
zur Vervollkommnung des Meifenfangs, mittelt des Klo⸗ 
benfängs auf dee Meifenhürtte, vienliche Zubereitung. 
Hierzu fegt man ba, 100 die Bäume nicht zu dichte ftehen, 
4: Armsdicke Stangen in die Erde, 5 Buß hoch, in einem 
Viereck, etwa 2 bis 6 Schritte weit von einander, oben 
legt man drei Stangen drauf, auf welche man eine Hand 
breit von einander Sprenfel hängt. Diefe ftelft man auf, 
und zwar fo, daß wechfelsweife der Kopf oder das Stellholz 
das eine auf die rechte, das andere auf die linke Seite fteht. 
In der Mitte ſteckt man eine ſchlanke Ruthe in die Erbe, 
welche über die Sprenfel hinausreicht, befeftigt oben eine 
todte Meife, und unten eine Seine. Laſſen ſich nun Meifen 
hören, fo pfeift man ihnen nah, und wenn fie fid) dem 
Zange nähern, fo zuckt man an der Seine ( NRubelfdmur), 
fo daß, die Meife (Rudelmeiſe) wader tanzet. Hat ſich 
erft eine in einem Sprengel gefangen, fo hat man nicht noͤ⸗ 
thig länger zu zucken (zu rudeln) fondern man laͤßt fie fo 
lange auffallen, bis feine mehr will, alsdann löfee man 
bie Sefangenen aus, und Bindet eine lebendige Meife an 
. einen andern Rudelſtock, und zwar fo, daß fie beftänbig 
flattern muß. Einige Vogelfteller find dabei fo graufam, 
daß fie dieſer Rudelmeife Die ‘Beine zerbrechen, damit fie 
fich nicht anhalten fann, und alfo beftandig flattern muß. 
Mer nicht gut pfeifen kann, ber fegt eine gute Lock⸗ 
meife in einen Vogelbauer, und hängt fie unter den Tanz, 
biefe wird gewiß alle, bie in der Gegend find, herbeilocken; 
benn da alle Meifenarten faft drei Vierteljahre in Truppen 
beifammen leben, fo hatdie Natur diejenigen, die ſich von Dem 
Trupp verloren haben, oder die ihre Kameraden in einer ges 
willen Gegend, 100 fie viele Nahrungsmittel finden, wünfchen, 
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‚der bie in Noth find, gelehrt, durch ein unaufhörliches 
Seichrei die andern herbei zu locken, welches denn auch eine 
n einem Vogelhaus eingefperrte Meife chur. u 
Melden, \aunoncer, fe faire entendre), ſchmaͤhlen, 
yelen (appeller), fchrecfen (criquer, criqueter. Heißt, 
venn der Hicfch fomohl als auch die alte Hindin oder ein 
Rehbock, einen Menfchen oder jonjt etwas auffallendes, 3. 
B. ein Naubthier, als Wolf, tue, Fuchs ꝛc. von ohn⸗ 
jetäbr vermerfet, und dody nicht recht weiß, wo und was 
s iſt, und alsdenn einen Heffenden abgebrochenen Laut von 
ich hören läßt. Bei dem Wildpret beißt es eigentlich, es 
zat ſich gemelder; bei den Rehen gefchmählet oder bellen ; bei 
andern hingegen, alsRaubthieren u. d. gi. heißer es ſchrecken. 
Melirte Hölzer, ſ. vermifchte Hör. | 
Merlin, Fr. F alco Aefalou, Linn. ‚Engl. the Mer- 
in, Penn. auch genannt: Eleiner Rothfalte, Zwergfalte, 
Scmierlein, Schmerl, Eleiner Sperber; und ift von den 
Jaͤgern faft immer für das Männchen vom Sperber (Fal- 
:o Nifus) gehalten worben. Er gehört als Rauboogel uns 
er die erfte Ordnung, und ift von der zweiten Samilie der 
Salfen eine Art, deren Kennzeichen find: gelbe Wachs« 
aut und Füße, rofifarbener Kopf, und mit vielen dunkel⸗ 
waunen und roftfarbenen Querbinben verfehener Schwanz. 
Er iſt der kleinſte deutſche Falke, nicht größer als eine 
Schmarzdroffel, 12 und ein halb Zoll lang. und 26 und ein 
‚alb Zoll breit. Der Schwanz mift 6 und ein halb Zull, 
ie Slügel reichen bis ein und ein halb Zoll von befien 
Ende, und der Vogel wiegt 5 Unzen. Der Schnabel 
ſt 8 Linien lang, an ver Spiße fehr gekruͤmmt, mit einem 
feinen Zahn, blaulih, die Wachshaut blaßgelb, auch 
sohl blau; der Stern blau; bie Fuͤße gelb; die 
Beine dünn und ı Zoll hoch, die Mittelzehe ı Zull 4 Li⸗ 
ien, und bie hintere drei viertel Zoll lang. = 
- Der Kopf ift roftfarben, jede Feder mie einen ſchwaͤrz⸗ 
ch laͤnglichen Strich; der übrige Oberleib roftfarben mit 
erzförmigen dunfelbraunen Flecken; der Unterleib gelblich“ 
veiß mit länglichen Flecken; die Schwungjedern dunfels 
raun, bie hintern mitweißem Saume; die zwölf Schwanz. 
dern roflfarben mie 12 bis ı 5 dunfelbraunen Qurerbän» 
ern, und einer breiten ſchwarzen Spiger — Das Weid⸗ 
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chen iſt groͤßer, am Kopf wie das Maͤnnchen, auf dem Ruͤcken 
und den Deckfedern der Flügel aber tief aſchblau mit roſtfar⸗ 
benen Flecken und Strichen geziert; die untern Deckfedern der 
Fluͤgel braun, mit runden weißen Flecken; die Bruſt und 
der Bauch gelblichweiß mie laͤnglichen punktirten Flecken. 
. Es iſt ein gelehriger Vogel,’ der auf Rebhuͤhner, 
Wachteln und Lerchen abgerichtet werden kann. So klein 
er iſt, ſo furchtbar iſt er auch den groͤßten Voͤgeln; denn im 
Winter wagt er ſich auch wohl an eine Auer⸗ und Birkhenne, 
und iſt fo ſtark, daß er ein Rebhuhn wegtragen kann. Er 
iſt außerordentlich ſcheu, und fliegt, wie der Sperber, im⸗ 
mer nahe an der Erde hin, von einem Buſch zum andern, 
aber außerordentlich ſchnell, und nicht ſo ſchwebend, wie 
andre Raubvoͤgel. — Im Herbſt begiebt er ſich aus den 
Dickigen hervor, und lauert vor den Wäldern auf niebri- 
‚gen Sträuchen figend auf feine Beute, und holt im Win 
ter fogar Die Sperlinge unter den Dächern hervor. Er 
naͤhrt fich überhaupt von allerhand Pleinen Vögeln, Finken, 
Zeifigen, Lerchen ꝛc. im Hunger aud) von Tauben und groͤ⸗ 
‚Kern Vögeln: | 


Er horftet auf hohen Bäumen, und aus 5 bis 6 weiße 
lichen Eiern mit braunen Punkten fchlüpfen weißwollige 
unge heraus — Man kann Ihn mit teimfpindein fangen, 
wenn man Daneben einen Vogel anbinber, und herumflat- 

tern läßt. 
-Weſſen, ſ. Ausnteffung. 

Meßbalken, Zweifeltanne. Iſt ein zum Holländer 

Holzhandel beſtimmter Stamm Tannenholz, 60 bis 70 

„Schub lang, und am dünnen Ende ı2 bis unter 16 Zofl 
bike. Zwei Meßbalfen werden im Werth einer Holländer 
Ranne gleich gerechnet. Je nachdem er lang ift, wird er 
ein 6oger ober 7oger Meßbalken genannt, Das gewoͤhn⸗ 
lichſte Maus ift 72 Nürnberger Schuh. 

Meringe, ift fo viel als Lachringe. 

Mes Siebenziger. Iſt ein zum Holländer Holzhan⸗ 
bei beflummter Stamm Tannenholz,. 70 Rheinifche Schuß 
lang und von 12 bis unter 16 Zoll dick. Vier Meß Sie 
benziger werden im Werth einer Holländer Tanne gleich ge 
rechnet; auf ber Luͤnzis aber bält er er in der Laͤnge 72 Schuh 
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Straßburger Stadtmaaß und To und ein halb Bis ı2 und 
inen halben Boll am kleinen Ende. | 

Meve, Lat. Larus. Macht eine Gattung von den Wafs 
ee» oder Schwimmoögeln aus, welche folgende Kennzei⸗ 
hen bat. Der Schnabel ift ungezähnt, gerade, mefferför- 
nig, an ber Spige etwas hafenfürmig, und die untere 
Rinnlade hat hinter der Spige eine. Hervorragung. Die 
Nafenlöcher find ſchmal, vorwärts breiter und liegen in ber 
Mitte des Schnabel, ° | 

Die Vögel diefer Gattung haben einen leichten Körs 
er, große. Flügel, eine etwas gefpaltere Zunge, kurze 
süße,. nackte Kniee, ſchwimmen wenig, und fchweben- 
neiftens. über dem Wafler, um die Fleinen Fiſche und In⸗ 
seten zu erlauern. Sie fehreien laut, fliegen haufenweife 
ber dem Waſſer, und brechen, wenn fie verjagt oder ver- 
olgt werden, ihre genommene Speiſe wieder von fich. 
Man findet fie vorzüglih an den Küften der nördlichen 
Meere, doch leben auch einige Arten auf der Sübfee, und - 
war in fo ungebeuern Schaaren, daß fie gleihfam den Tag 
erdunkeln, wenn fie aufgejage werden, und dabei ihre 
Berfolger mit Unrath befprigen. Die jungen Meyen find 
m erften Jahre, ehe fie ſich gemaufert haben, afle grau, 
aber man bei ber Beſtimmung der Arten fehr genau auf 
as Alter Acht Haben mug. Sie werden zur niebern Jagd 
erechnet. Ä | u 

Da die meiften Arten Meven den deutſchen Jaͤger mes 
ig interefliren, fo fol Bier nur die gemeine Meve befchries 
en werden. | 

Die gemeine Dieve, Sat, Larus canus, Linn. Fr, - 
ı grande Mouette cendree, ‚Buff. Engl. the common 
zull, Penn. auch genannt: Fiſchmeve, graue Meve, 
feine graue Meve, weißgraneMeve, Fiſcher, große See 
rähe, in Thüringen Seemeve. Als Kennzeichen ihrer Are 
ſt fie weiß, der Rücken lichtgrau, und bievordern Schwung» 
dern ſchwarz und weiß. | 

Diefe Meve ift in Deutfchland fehr gemein, und man _ 
eift fie, wo nicht Das ganze Jahr, doch von der Mitte des 
fugufts auf allen großen Zeichen an. Die Befchreibung 
on einer Alten ift folgende. Sie ift ı Zuß 4 Zoll lang, 
nd die Slügeldreite 3 Fuß 1 Zoll, Der gerade Schwanz 


e 
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mißt 4 und ein halb Zoll, und bie Flügel reichen 2 Zeil 
über den Schwanz Binaus. Die Schwere ift 12 Unzen. 


Der Schnabel ift ı und ein halb Zoll lang, an der 
Spitze ſchwarz, übrigensfleifchfarbengrau; die Zunge fpige 
zig, vorne hornhäutig und gefpalten; der Stern graw 


braun ; die Fuͤſſe fleifchfarbengrau, die Klauen ſchwarz, 
die Schwimmhaut eingeferbt, bie Beine 2 Zoll und ber 
nackte Theil der Schenkel 8 Linien hoch, die Mittelzehe 2 
Zoll fang, und die hintere höher ſtehende mir dem Nagel 
nur 4 Linien. 

Kopf und Naden find weiß ing afchgraue fallend; bie 
Wangen lichtgrau; der Hinterhals gelbbräunlich; der Ruf 
fen jilberfarben,, zur Seite mit gelbbräunfichen größern Fe 
dern; die Deckfedern Des Schwanzes rein weiß, und fo 
auch der Unterleib; die Schhwungfedern der erften Ordnung 
ſchwarz und weiß; die Hintern Schwungfedern find licht 
grau mit ſchwaͤrzlichen Spigen; die Deckfedern der erſten 
Ordnung weiß mit fehwärzlichen Spigen, bie mittlern Jelb⸗ 

. braun, und die Eleinften filberweiß, der Schwanz weiß mit 
einer ſchwaͤrzlichen, gelblichweiß Fantirten Spiße. 

Die mehrften gemeinen Meven, welches aber junge, 
ein» auch zweijährige find, ſieht man unter folgender Ge⸗ 
ſtalt. Der Schnabel it gelb; die Beine fchmugig weiß, 
grün oder roth überlaufen; der Kopf weiß oder braun; ber 
Hals und der untere Körper weiß; der Rücken und die Deck⸗ 
federn dee Flügel afehgrau; die vordern Schmungfebern 
"dunfelbraun, an den Enden ein weißer Fleck; der Schwanz 
ganz weiß, oder am Ende braun. 

Als ein dummer Vogel läßt er den Jaͤger leicht an ſich 
kommen. Er fliegt fehr geſchwind und ſchoͤn, und ſchwebt 
ftundenlang über dem Waſſer herum, ehe er wieder in die 
Höhe ſteigt. Seine Stimme ift ein unangenehm klingen⸗ 
bes Irr! Er läße fich leichte zähmen, und feißt auf dem 
an alles mit den Enten, ohne ſich nach dem Waſſer zu 
ſehnen. 

As Zugvoͤgel ziehen fie aus den nördlichen Gegenden 
in großen Schaaren nach den füblichen, Eommen ſchon zu 
Ende des Augufts in Deutſchland auf den Seen, Fluͤſſen 
und großen Zeichen an, und leben übrigens im füßen und 
falzigen Waffer, wenn fie nur Rahrung, befonbers Fiſche 
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inden. Sie freſſen Muͤcken, Uferaas- und Libellenlarven, 
Regenwuͤrmer, in noͤrdlichen Gegenden kleine Fiſche, we 
ie auch mit den Abgaͤngen von Heeringen vorlieb nehmen, 
ind von todten Robben ꝛc. ſpeiſen. | 
Sie legen am Ufer auf die Sandbänfe, in die Felfen, 
tippen, Auch ins Rohr und Gras 3 bis 4 Eier, die dun⸗ 
tlolivenbraun und dunkelbraun gefleeft find, und von bei« 
en Öatten in 14 Tagen ausgebrütet werden. 
Sice find nicht ſcheu und leicht zu fhiegen. — Man 
ange fie mit einem Angelhaafen, der an einem langen 
Bindfaden hänge, und mit einem Waſſerinſekt bekoͤdert ift. 
sn Finnland verbirgt man zu dem Ende Die Angel in einen’ 
leinen $ifh. — Zum Luſtfang mache man von zwei fpannen» 
angen Holsfpanen ein Kreuz, bindet'in bie Mitte deſſelben 
in Fiſchchen, beftedt es an allen vier Enden mit feimru« 
ben, und läßt es fo auf einen Teich ſchwimmen, damit die 
Neve, wenn fie nach dem Fiſchchen koͤmmt, an den feimrus 
ben kleben bleibt. 
In Deutfchland nüßen fie nicht Durch ihr. fetres, aber - 
Hwarzes, übelriechendes und unſchmackhaftes Fleiſch; die 
Sstander aber effen jung und alt, und fuchen auch ihre Eier 
uf. — Die Federn find weich und gut in die Betten. — 
in Finnland ziehe man die Vögel ab, und verkauft die 
Yaute bunbweis,. | | 





—— 


Außer dieſer gemeinen giebt es noch folgende Arten 
Neven: die Islaͤndiſche Meve (Sat. Larus Riſſa, Linn. 
engl. the Kittiwake, Ponn.). Die Wintermeve (tat; 
arus tridactylus, Linn, Fr. la Mouette cendr&e tachetée, 
‚uff. Engl. the Tarrock); auch Tarrock; weiße Meve; 
Jafmeve und dreifingerige Meve genannt. Die aſchgraue 
Neve (Sat. Larus cinerarius, Linn. Fr. la petite Mouette 
endree; Buff, Engf. the greater white Gull of Bello- 
ius, Penn); auch die große graue Meve, und die kleine 
fhfarbene Meve genannt, Die gefleckte Meve (Lat. La- 
as naevius, Linu, Fr. le Godland varie ou Grifard, 
uff, Engl. the Wagel, Peun.) heiße aud) bie grau⸗ 
raune große Meve. Die Manseinene (Sat. Larus mario 
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| 
nus, Linn. $r. Godland noir, Buff. Engl. the black 
backed Gull, Penun.); auch Seemeve, Fifchmeve, und 
größte bunte Meve gerannt. Die Heeringsmeve (Lat. 
"Larus fufcus, Linn, $r. le Go&land a ınanteau gris-brun | 
au le Bourguemeflre, Ru ff. Engl.the Herring-Gull, Penu.) 
heißt auch: die braune Meve; die große Hafmeve; bie 
große Graumeve; der Bürgermeifter. Die ſchwarzkoͤpfige 
Lachmeve (kat. Larusridibundus, Linn. Fr. la Mouette rieu. 
ſe, Buff. Engl. the blackheaded Gull, Penn.); diefe heißen 
auch: Rothſchnaͤbel mit fchwarzen Köpfen; große See 
ſchwalben und Seekrähen; Mobrenföpfe. Der Struntic- 

ger (tat. Larus paraliticus, Linn. Fr. le Labbe ou Ster- 
coraire à longue queue, Buff, Engl. the Arctic- Gull, 
Penn.), welcher auch Mevenbüttel und Schmarogermeve 
genannt wird. 


Milane, f. Halbweihe. 

Mispelbaum, fat. Mefpilus germanica, Liun. $r. 
le Nefflier commun, Engl. the common german Medlar; 
auch genannt: Neßpel, Naͤßpel, Meßyel, Mäfpel, Heß⸗ 
pen, Eſpelbaum, Meſpelbaum, wilde Miſpel, Apenirſche, 
Noſpel, Heßpelſtrauch, Neſpelſtrauch. Iſt ſommergruͤ⸗ 
- nes Laubholz, das in deutſchen Waldungen bald als Baum⸗ 
holz der dritten Groͤße, bald als ein Strauch erſcheint. Er 
macht mit dem Quittenmifpelfttauh ein Geſchlecht aus. 
Beide Arten bringen fruchtbare Zmwitterblumen. In ber 
Krone, die aus 5 ausgebreiteren B'attern befteht, find 
20 Staubfäden mit einfachen Staubhülfen befindlih. ‘Die 
Anzahl der Staubwege beläuft fich auf 5 Stud. Die Nar⸗ 
ben find rund und platt gebrüdt. | 


Der Mifpelbaum erreicht in 35 Jahren fein vollkom⸗ 
menes Wachsthum; treibt flache, ı Fuß tief und 2 Fuß 
in die Weite gehende, ftarfe, feite und holzige Wurzeln; 
"die Rinde ift glatt, afchgrau, Die jungen Triebe weißwol⸗ 
fig; die ‘Blätter brechen im April aus, find oval ſpitzig, 
fang, zart, lorbeeraͤhnlich, auf der obern Fläche dunkel⸗ 
“grün, glatt etwas haarig, auf ber untern weißwollig. glatt. 
sandig, bisweilen gegen die Epige zu gezahnt; das Holz 
iſt hart, feft, zähe und dem Birnbaumbolze ähnlich. Der 
Stamm endiger feine Hefte in fcharfe, lange und fteife Dos 
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zen, die man auch bisweilen an den Seiten der Zweige 


findet. u . 
. Die. Blüche koͤmmt zu Ende des Mais zum Vor 
dein, an ben Spigen der jungen Zweige, auf furzen, woſ⸗ 
igen Stielen; fie ift weißröthlih, groß und roſenfoͤrmig. 
Die Frucht, weiche Den Namen Mispel har, und den fleis 
ven Holzbirnen an Größe gleicht, ift anfangs grün, bei 
ser Reife im Oktober dunfelgelb und wenn fie teig gewor- 
ven, erhält fie eine braune Farbe, iſt auf dem Wirbel ge 
rönt; fie hat ein blaſſes herbes Fleiſch, und. enchält 5 big 
3 ſteinharte, braungelbe eckigte Saamen, mit weißem 
arke. 


Die Steine ſaͤet man in lockern guten oder ſchlechten 


ind etwas feuchten ſchattigen Boden im Herbſt, in Riefen, 
inen halben Zoll tief in die Erde. Sie gehen gemeiniglich 
rft im zweiten Jahre auf. In der Baumfchule werden die 
ungen Pflanzen öfters. begoflen, um ihren fonft ſparſamen 
Wuchs zu befördern. Der Schatten ift ihnen gleich in Der 


arteften Jugend fehr nethwendig. Bei der Verpflanzung . 


nuß man für friſchen milden Boden und, Schatten forgen. 
— Die künftlihe Vermehrung gefhieht durchs Pfropfen 
uf Weißdorn und wilde Birnſtaͤmme, denn ‚die: Ybleger 
wauchen über 2 Jahre, ehe fie Wurzel erhalten, und ſie 
ekommen folche gar nicht, wenn die Erde um fie ber, nicht 
mmer feucht und die Lage warm iſt. nl 
Das Holz des Mifpelbaumg iſt wegen feiner Schwäche 
me zu wenigem Nutzgebrauch geſchickt. Wenn es. aber 
tarf und gerade gewachſen ift, läßt es fich hobeln und ſau⸗ 
ver bearbeiten. Man braucht es ſodann zu Jagdſpießen, 
Peirfchenftielen und kleinem feiten Adergei er. Zur Feue⸗ 
ung giebt. diefer- Strau unter dem Reisholze gute Hige 
mb Kohlen. Die Früchte find efbar, wenn fie eine Zeit⸗ 
ang auf Stroh gelegen haben, unreif find fie blos zum 


Berben des Leders brauchbar, fo wie die Rinde, Zweige 


ınd Das Laub. 


Miftel, Sat. Vilcum album, Linn. Ir. le Gui male - 


t femelle, Engl. the White Miſſel, Miffeltoe; auch ge 
anne: Kenfter, Künfter, Kinfter, Affelter, Affolter, 
Marentaten, Mifpel, Meftel, gemeine Miftel, Heil aller 


Schaden, Iſt eine immergrünenbe Schmasogerpflanze, „ 


—4 


„6° Mi Miſt 
Avelche ihren Stand jederzeit auf Bäumen, ſowohl Walt 
als Obſtbaͤumen, Eichen, Tannen, Kiefern, Apfel⸗ und 
Birnbaͤumen ⁊c. niemals aber an der Erde hat. Sie iſt 
indeſſen eine wahre Holzart, weiche mit Wurzeln, einem 
Stamm, Zweigen, Blättern und Bluͤthen verfehen ift, 
"und gehört unter die halben Straͤucher. In 20 Jahren 
‚erreiche fie ihr volllommenes Wachsthum. a 
- "Die Wurzel des Miftels ift fein, faferig, und mo fie 
Vie Umſtaͤnde nicht hindern, da geht fie mit ihren warzigen 
feinen Keimen in Die Rinde der Baume hinein, dringe bie 
{n den Spline, und zieht alfo den Safı des Baums in ſich. 
Die Rinde ift am alten und jungen Soize glatt gruͤnlich. 
Die Blaͤtter find laͤnglichrund, dicke, glatt, Hellgrün und 
ungezahnt; fie fteben an den Spigen der Zweige einander 
gegen über. Das Holz iſt grünlich, und von mirtelmapi- 
ger Dauet. EEE Eu Ze 
Die "blaßgrünliche Bluͤche koͤmmt im Februar auf 
zwei von einander. abgefonderten Pflanzen hervor, davon 
die eine die männliche, Die audere die weibliche, fruchtrre 
gende ift, die ber erftern 'Öfters auf einem Baume gegen 
über ſteht, wie die verſchiedenen Blumen felbft, welche zu⸗ 
weiten auch an einer Pflanze, beſonders männlithen und 
‚Defonbers weiblichen Gefchlechts gefimden werden. “Bei det 
ränntichen Bluͤthe fehlen bie Staubträger; und’ die 4 flet: 
nen Staubhülfen jigen einzein auf jedem Blättchen de 
Kelchs. Bei der weiblihen Bluͤthe fehlt die Krone, und 
“unter der Dede, Die aus 4 bis 5 kleinen Blattchen be 
ſteht, befindet fich der Fruchtknoten, weicher feinen Staub 
weg hats die ftumpf ausgefchnitterie Narbe fist unmittel. 
"bar darauf. Die Frucht iſt eine Beine, runde, weißlihe ' 
Meere, voll Plebrigen Schleinis, die im December reif 
vwird, ımb einen platten herzförmigen Kern als Saamen in 
fich enthaͤt. | | | 
Diie Jortpflanzung gefihieht durch den Saamenfern, 
wenn er auf bie Rinde eines Baums fallt, oder durch den 
"Leib ber Vögel gegangen, uͤnd an einen Ort gebracht wird, 
"wo er wachfen fann. Der Miftel ann alfo auf verfchiede: 
‚nen Bäumen und Sträuchern zum Vorſchein fommen, und 
würde noch häufiger,” als es gefchieht, erzeugt werben, 
wenn ihn nicht die ſtarken Regen im Spärherbfte abfpülten. 
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Wenn er aber feine warzenfoͤrmige gleich Anfangs. getbeilte 
Sortfäge des Wurzelfeims durch die weiche Rinde e bat hrin⸗ 
ion fönnen, fo breitet er fich Darin fo aus, daß er den Zwei⸗ 
en, die er umgiebt, alle Nahrung entzieht, daß fie zuletzt 
notig werden, und nur ſchwache oder auch gar feine Triebe 
sehr zu machen im Stande jind. 


Der Nugen des Miftels ift gering; doch brechen in; 
R Bauern und Schäfer in langen Wintern, zur Fuͤtte⸗ 
ing für das Rindvieh und die Schaafe. Die Vögel, ‚bes. 
nders die Miſteldroſſeln, geben den Beeren fehr nach, . 
nd aus den Beeren wird det Vogelleim verfertiget. A u 
ıden Apotheken wird er gebraucht, man bewahrt darin 
ber nur die holzigen Zweige mit der Rinde auf, denn diefe 
ac die meiften Kraͤfte. Der alte Miftel ift. balfamifcher, 
ıfammengiehender und fräftiger als ber junge... Man zieht 
gemein ben auf Eichen wachfenden Miftel anderm vor. 


‚Mifteldroffel, Sat. Turdus vifeivorus, Linn Fr. ie 
'raine, Buff. Engl. the Miflel Thrulh, Penn, auch 
enannt: Schnarre, Schnarrbroffel, Schnaar, Schnerre, 
zcharre, Zaritzer, Zarer, Zerrer, Zeher, Zehrer, Miſt⸗ 
re, Miſtelfink, Miſtelziemer, Schnerrer, Ziering, 
zrachvogel, Brackvogel, Schnarrziemer, großer Kramts⸗ 
gel, große Droffel, gemeiner Kramtsdogel, Ziemer.. 
zie gehört unter die Ordnung der Singvoͤgel, und iſt von. 
r Oattung der Droffeln die größte Art, welche ſich Durch 
igenbraunen Rüden, mweißgefledte Backen und: Seiten, 
8 Halfes und groß gefledten Unterleib, von den andern 
ten unterfcheibet. 


Ihre Sänge beträgt 12 und ein halb Zoff, der Shwanz 
Zoll, und die Fluͤgelbreite ı Fuß 7 und ein halb Zoll, 
ie wiegt faft singen. Die $lügel bedecken zwoi Drittel 
> Schwanzes. Der Schnabel iſt n Zoll lang, hornfar⸗ 
| braun, an der-Spige ſchwarz und an ber Wurzel gelb, 
er Rachen und bie Zunge gelb; der Augenſtern dunkel⸗ 
tanienbraun; bie- geſchilderten Beine ı Zoll 4 finien 
d. und fo wie bie Zeben wie blaß, geräuchertes Fleiſch; 

Fußſolen gelb; die Mittelzehe 1 Zoll lang, die hintere 
inien ; ‚bie Nägel dunkelbraun und an ber Hinterzehe 
14y% 
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Der Kopf, Oberhals, Ruͤcken, die Schulterfedern, 
die obern Deckfedern des Schwanzes und die kleinern der 
Fluͤgel olivenbraun; die Backen und die Seiten des Halſes 
gelblich weiß, ſchwarzgrau gefleckt; von den Nafenlöchern 
durch die Augen ein weißlicher Streifen; die Augentider 
weiß eingefaßt; um-die Wangen herum ein Anfag von wei⸗ 
Fer Einfaffung; der Unterleib weißlichgelb, mit gleichför- 
mig zerftreuten ſchwaͤrzlichen Flecken geziert; die mittelmät 
Figen Afterfedern haben eirunde graue Flecken; bie. mittel⸗ 
mäßigen Steißfedern find grau mit weißlichen Spigen; die 
Schenkel gelblich weiß; bie Schmungfedern bunfelbraun 
mir olivengrauen Kanten und weißen Spigen, faft fo die 

‚ Dedfedern der Flügel; der Schwanz iſt falt gerade, vum 

kelgrau, die drei äußern etiwas heller und mit weißen Spie 
zen, bie übrigen fihmal olivengrau geſaͤumt; die untern 
Deckfedern der Flügel hellweiß. — Das Weibchen ift 
dadurch vom Männchen verſchieden, daß die Schnabelwur⸗ 
zel nicht fo gelb und der Unterleib heller, ftatt weißlichgelß, 
gelblichweiß ift. 

Es ift ein friebfertiger, ſchwerfaͤlliger, obgleich ſcheuer 
Vogel. Sein Flug ift, wie der Flug allee Droffeln, mit 
felmäßig geſchwind, ungleich fehief, Hüpfend oder bogen- 
foͤrmig; dabei ſchlaͤgt er die Fluͤgel fo weit in bie Höhe, 
daß ınan bei jeder Schwingung bis tief unter die Achfeln fehen 
kann. Im März, ja oft ſchon im Februar verfündigt er 
ben kommenden Fruͤhling burdh feinen fehr lauten, aus 5 
Bis 6-abgebrochenen Strophen beſtehenden, melancholifchen 
Sefang, womit er aber nicht länger als 8 bis 10 Wochen 
im Frühjahr: anhaͤlt. Seine Lockſtimme ift ein. zifchend 
fehnarrendes Jis — Rrr! Im Vogelbauer lebt er ro bis 
12 Jahre. u u 

Diefe Art Droffeln bewohnt die nördlichen Gegenden 

- Häufiger‘, als die füblichen, und ift in Deurfchland fehr ge» 

_ mein. Sie find Strich⸗ und Zugvögel, je nachdem bie 
Witterung ausfällt. Als Zugvögel verlaſſen fie fpär ihr 
Vaterland, und fommen auch ſehr früh wießeran. Eie | 
bewohnen bie gebirgigen mit Holz bemachfenen Gegenden, 
am fiebften die Schwarzwälder, und werden da, wo Wie 
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ſen ſind, durch welche ſich Baͤche ſchlaͤngeln, in großer 
Menge angetroffen. 


Ihre Hauptnahrung beſteht in Regenwuͤrmern; ſonſt 
freſſen ſie auch Schnecken, Raupen, Heuſchrecken, Mais 
kaffer und andere Inſekten, und im Herbſt Vogelbeeren, 
Wacholder⸗ Tarıs» Kreuzdorn⸗ Stechpalm⸗ Epheu⸗ und 
Miſtelbeeren. — Die gezaͤhmten Miſteldroſſeln werden 
mit Gerſtenſchrot oder Waizenkleye, mit Waſſer oder Milch 
angefeuchtet, erhalten, freſſen aber auch Semmeln, Brod, 
Fleiſch u. ſ. w. Sie baden ſich im Waſſer. 


Schon im Maͤrz findet man ihr Neſt mehr auf Tan⸗ 
ven, Kiefern und Fichten, als auf Eichen, “Buchen und 
Kipen, bald hoch bald. tief auf einem Zweig; es iſt mit einer 
deffnung, und von Baummoos, dürren Reifern und duͤn⸗ 
ven Wurzeln gut und feft gemacht. Sie legen zweimal 
8 Jahrs ; bis 5 recht eirunde Eier, Die im Grunde grüns 
ichweiß und mit violetten und rothbraunen Punkten bezeich- 
1et ſind, und von beiden Gatten ı 5 Tage bebrütet werben, 
Die jungen werden mit Inſekten und Kegenwürmern ges 
üttert, feben in ber Tugend am Öberleibe grau, und am 
Unterleibe ſehr ſchmutzig, gelbweiß, rein weiß und dunkel⸗ 
yraun aefprengt aus, und laflen ſich gern zahm machen, 
ind aber ungelehrig. — in der Stube leben fie 10 bis 
14 Sabre. ihre Krankheiten werden wie bei andern Voͤ⸗ 
zein (ſ. unter Feldlerche) behandelt. 


Ihre Feinde find die wilden Kagen, Baummarder 
and Hafelma:fe, welche die Brut aufreiben; die Alten 
werben von Falken und Sperbern verfolgt. 


Sie gehören zur niedern Jagd, und werden im Herb⸗ 
te. und im Winter, in aufgeftellten und mit Vogelbeeren 
behangenen Sprenkeln, Dohnen eder Schlingen häufig ges 
fangen; fie fallen auch einzeln auf die Heerde, die nahe um 
Walde fiegen, und mit ihrem Gelode verfehen find. — 
Wer ihre fchnarrende Stimme mit dem Mund oder einsr 
Pfeife nachahmen kann, kann ‚fie im Herbft und Frühjahr 
fehr leicht an fich locken, und aus einem Dinterhaice mit 
Schießgewehr erlegen. ur 


ma — Mitj Mitt 

Sie nuͤtzen durch ihr ſchmackhaftes Fleiſch. Die Wo 
gelſteller rechnen von ihnen zwei zu einem Club, wenn von 
andern ihrer Gattung 4 dazu gerechnet werden. Dur 
ihren Gefang vergnügen fie den Menfchen, und durch ihren 
lebendigen Fraß verhüten fie ihm manchen Schaden. Er 
bient auch als Lockooͤgel auf den Heerde. — Ihr Sche- 
den bejiehet darin, daß fie durch ihren Unrach die Miftel 


‚forepflanzen, Kirfchen freifen, aud nach ven Korneelfire 


ſchen, Weinbeeren und Dliven fliegen follen. 


Abweichungen find: +) die weiße Miſteldroſſel (Tur. 


dus viſcivorus candidus); und 2) die graue Miſteldroſſel 
( Turdus viſc. cinereus). 

Mitjagd. Iſt ein Recht des Landesherrn, in den 
Jagdgehegen feiner Landſaſſen und Vaſallen die Jagd zu 
gleich mit auszuüben, und iſt von der Geſamtjagd in fo 
weit unterfchieden, Daß leßtere son den Vaſallen unter eim 
ander auf gemeinfchaftlichen ober vermengten Seldfluhren 
verrichtet, erftere hingegen in der Vafallen_Gehegen von 

dem Sandesheren ererciret wird; f. auch Koppeljagb. 
Mittagslinie, Gr. Ja ligne meridienne. Iſt ein 
Durchſchnitt der Mittagsfläche mit der Horizontflache. 
Wenn 'zwei oder mehrere Faden alfo hinter einander aufge 
hängt werden, daß die Sonne oder ein Stern, wenn fie 
eulminiren, genau hinter ihnen zugleich Durchgehet, fo for- 
miren biefe Faͤden die Mirtagsfläche, und auf dem Boden 
bezeichnen fie eine Mittagslinie. Diefer Boden mag zwar, 
überhaupt genommen, geneigt feyn wie er reill, fo liegt der 
 eingebildere Durchfchniee, womit die Flache jener Faden 
ben Boden durchfchneidet, immer in der Mittagsfläde; 
in vielen Fällen aber wär die Mittagslinie zu manchem Ge 
brauch gar nicht anzuwenden, wenn fie nicht auf der genaue 

ften horizontalen Ebene lage. 

Es iſt befannt, daß bie Schatten afler Körper beim 
Aufgang der Sonne und bei ihrem Untergange am läng- 
fen find, und daß fie immer kürzer werden, je höher bie 
Sonne über den Horizont herauf ſteigt. Befefliget man 
alfo auf einer horizontalen Ebene einen verticalen Ecift, 


und mißt die Laͤnge des Schuttens bes Stifts von Zeit zu 


Zeit, fo fann man ficher fchliegen, daß es Mittag ift, 
wenn diefer Schatten am kürzeften wird. Denn die Sonne 
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eher alsdenn am höchften, und ift im Begriff fich wieder 
u ſenken. Hat man nun an irgend einem Tage (am bes 
'en zur Zeit der. Sonnenmwende) die fage des fürzeften 
Schattens genau beobachtet und durch. eine gezogene gerade 
inie auf der Ebene bemerfet, fo wird man alsdenn an allen 
ndern Tagen, wenn der Stift und die horizontale Ebene 
noerrüdt bleiben, finden, daß jedesmal der Schatten des 
Stifts, wenn er am fürzeften ift, auf die einmal gezogene 
Nittagslinie fallt. Die Mittagslinie ift alfo für jeden Ort 
er Erde eine beitändige horizontale Linie, und es ift alles 
eit Mittag, wenn die Eonne, in einer durch fie und den 
Stift geftelleen vertikalen Flaͤche erfcheint, fie mag hoch 
ber tief ftehen. Kine folche Mittagsebene ift allemal ver- 
Cal, alfo gegen den Mittelpunfe der Erde gerichtet, und 
ine Mittagstinie, die man einmal gezogen hat, kann 
achher allezeit zur Beftimmung des Mittags dienen. 


Vrerlaͤngert man in Gebanfen die Mittagsebene eines 
Irts ohne Ende fort, fo gehet fie durch den Mittelpunft 
er Erde, weil fie vertifal ift, und fie ſchneidet überdies 
ie ganze Erdkugel in zwei gleiche und ähnliche Hälften, 
hre Oberfläche aber in einen Kreife, der Durch den Beob⸗ 
chtungsort gehet. Für einen jeden andern Ort ber Erde 
iebt es einen ähnlichen Mittagskreis, als für den ‘Beob« 
chtungsort. Alle aber find einander gleich, weil fie 
Ile auf der Oberfläche der Erdkugel liegen, und ihren Mite 
elpunft zum gemeinfchaftlichen Mittelpunfte haben. Alle 
Hneiden fich über Diefes in zweien Punkten der Erbfläche, 
jelche man die ‘Pole der Erde nennt, und die gerade Linle 
urch diefe Pole und den Mittelpunkt der Erde, heißt bie 
Ire. der Erde. Jeder Mittagskreis gehet von Norden 
ach Süden, daher liege uns ber eine Pol gegen Morden 
nd der andere nah Süden. Jener heißt der Nordpol, 
iefer aber der Suͤdpol. 


Die Hälfte eines Mittagsfreifes, welche in dem einen 
)ole anfängt und durch den Beobachtungsort fort big zum 
ndern Polegehet, beißt der Meridian bes Dres; bie andre 
Jälfte aber diefes Kreiſes ift der Meridian unfrer Gegen⸗ 
üßler. Jeder Drt auf der Erbe bat feinen Meridian, e6 
jegen aber auch viele Derter unter einerlei Meridiane. 
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Von ben unzähligen Arten vermittelft befonderer In⸗ 
ſtrumente die Mittagslinie zu ziehen, koͤnnen hier nur einige 
der gewoͤhnlichſten und leichteften befchrieben, einige an 

‘dere aber nur erwähnt — und angezeigt werden, wo man 
fie befchrieben finden kann. 


N Durch eine genaue Uhr. “Der. feichtefte Weg 
eine Mittagslinie zu ziehen, ift der vermittelft einer Uhr, 
twelche nach der wahren, Zeit gerichtet ift, alfo genau 12 
Uhr zeigt und fchlägt, wenn die Sonne culminiret. In 
diefem Augenblick wird der Schatten eines perpendikulair 
aufgerichteren runden, gleich dien, am Ende zugefpigten 
Stifts nad) feiner ‘Direktion, durch mehrere feine in der 
Mitte des Schattens verzeichnete Punkte bemerft, und dann 
iſt eine durch diefe Merkmale gezogene Linie, die verlangte 
Mittagslinie. | 

IN Zermittelft einer Magnetnadel. Eine Mag- 
netnabel fehret fi) nad) Norden, aber mit einer immer 
veränderlichen Abweichung, deren Geſetze bis hieber noch 
nicht entdeckt worden find. Sie ift namlich nicht aller Or⸗ 
‘en in ihrer Veränderung gleichförmig, ja man hat fogar 
gefunden, daß die Nadel täglichen und ſtuͤndlichen Veran 
derungen ausgefegt, und daß die Abweichung der Magnet» 
nabel meiftens am Mittage am größten, und des Abende 
am kleinſten fey. | 

Gefege nun, man wiſſe an einem gewiflen Ort auf die 
verlangte Zeit die genaue Abweichung, fo fege man eine 
gute Bouffole an dem beitimmten Orte auf, und drehe fie 
fo, daß-die Nadel auf der Abweichung fteher (3. ‘DB. man 
zähle vom Nordpunkt 19 und einen halben Grad gegen 
Welten), fe liege die Viſirlinie der Bouſſole von Norden 
nad Süden in der wahren Mittagstinie. | 


Ohne eine bereits an einem Ort gezogene genaue Mit- 
tagslinie, ift die wahre Abweichung fchwer zu finder; felbft 
kuͤnſtllchere Methoden geben die ftünblichen Abweichungen 
nicht, oder beruhen auch auf Gründen, deren geſchickte An⸗ 
wendung die Mittagslinie felbft, ohne Gebrauch der Mag⸗ 
netnadel fürzer entdeckt. Unterdeſſen mag dennoch der Ge⸗ 
‚brauch der Magnetnadel zur Zeichnung einer Mittagslinte in 
dem Fall zu empfehlen feyn, wenn eine richtige Mittagslinie 


| 


Mitt Mitt Pu 
ereitẽ in der Naͤhe vorhanden if. An diefe ſtellet man den 
Streich des Magnetkäftchens N S.genaı parallel, laßt die 
tadel ruhig werden, und bemerfer welche Abweichung fie 
ige Ohne Verzug ſtellet man nun auf dem Ort, wohin die 
eue. Mittagslinie kommen fol, das Käftchen alfo, daß. 
le Nadel auf dem. nämlichen. Abweichungsgrad ruhet, fo 
iebt Die Linie N S-abermal die wahre Mittagslinie. Diefe 
Rethode empfiehlt ſich infonderhett in den Fällen, wo man 
n einem Orte eine Mittagslinie zu haben wuͤnſcht, der 
wa nur nach Oſten oder Welten eine Ausficht hat, und 
anche der folgenden Methoden nicht zulaͤßt; ſie iſt kurz 
ber doch ziemlich genau. 

IT: Dermittelft eines Gnomons und correſpondi⸗ 
mder Sonnenhoͤhen. Ein Gnomon iſt ein aufgerichteter 
erpendiculairer Stab, deſſen Schattensende man beob⸗ 
chtet. Da die Sonne am Mittag am hoͤchſten ſtehet, ſo 
Fam Mittag der Schatten am kuͤrzeſten; in gleichen Ent⸗ 
enungszeiten vom Mittage ift ver Schatten gleichlang (die 
serbefferungen , die dabei nörhig find, bleiben bier bei 
seite geſetzt). 

Es ſey demmad Fig. 
ı C’D’ der aufgerichtere 
Etift, xx, yy. zz, aus 
dem Miftelpunfte c gezo⸗ 
gene Zirkel. Vormittags 
kommen des Sonnenſchat⸗ 
tens Ende genau an die 
Peripherie xx ina, her⸗ 
nach genau an b, und end» 
u lih an c, Nachmittags 
mau anc, , fedann an Bund endlich an A. Nun halbirt 
an alle diefe Bögen Aa, Bb, cc, und wird nım, wenn 
e Theilungstinien alle in einander fallen, verfichevter ſeyn 
nnen, daß man genau beobachter habe, als wenn mem 
ir eine Bogen genommen hätte. CM, wird bie Mit 
‚gslinie feyn, M wirb Morden, C- Süden jeigen ,. ‚und 
.N, fo rechtwinklicht durch C M ‚gezogen if, wird in O 
ſten und in N Weſten angeben. 
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7 Berner fen Fig. 2. AC. ber 
Ä . perpendikular aufgerich.ete Stift 
: (Gnomon) S die Sonne, C B.die 
..Sange.bes Schattens, fo ift x bie 
Sonnenhoͤhe und y das Comple⸗ 
ment der Sonnenhoͤhhe. Mun. 
nehme man AC als ben Radius 
an, fo iit BC. ver Tangens von 
-y, alfo die fänge des Schattens 
iſt der Cotangens der Sonnenhoͤhe. 
Je länger alfo der Radius angenommen wird, befto ſchaͤr⸗ 
fer kann man durch Beobachtung diefer Tangente bemerfen, 
wenn die Sonne wieder gleich hoch ſtehet; wenn nur. bei 
einem höhern Gnomon das neben einfallende häufige Sicht 
bie Gränzen des Schattens nicht unbeutlich machte. Man 
gebrauchet alfo 1) nicht leicht über ı oder 1 undeinen halben 
hohe Gnomons, und ziehe mehrere concentrifche 
Zirkel, ober läßt 2) Pie Sonnenjicahlen ("Bild der Sons 
ne) durch ein. fieines Löchlein einer metallenen Platte auf 
eine horizontale Fläche fallen, laßt von dem Löchlein ber 
Platte einen Senkel auf die Horizontalfläche herab, wei 
cher das Zenrrum giebt, woraus mehrere concentrifche Zir⸗ 
fel, wie vorher, gezogen werden koͤnnen. Diefe Methode 
bat viele Vorzüge, denn man kann die Merkmale des Son» 
nenbildes ſchaͤrfer nehmen, ba fich noch der Mittelpunft def 
felben bemerken läßt; und es kann auch diefe Platte in grös 
Gerer Höhe angebracht werben, als man einem Stifte ge 
ben kann. . | 
Weitere Arten correfpondirende Sonnenhöhen ober 
auch correfpondirende Sternenhöhen, werden hier übergam 
gen, und fünnen in Roſt's aſtronomiſchen Handbuch 
Th. 1V. u. a. nachgefehen werden. 

"W. Dermittelft des Durchganas des Polarſterns 
oder anderer Sterve Durd) den Meridian. Sehr beque 
me: und genaue Methoden, wodurch man zugleich ziemlich 
. lange Mittagslinien erhalten kann, find folgende: 


a) Mit dem Polarſtern allein. Folgende Tafel ent 
hält die Zeit, ba derfelbe gerade über dem Norbpol in einer 
Entfernung von 1°53° im Meridian ftehet. In rı Som 
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n 58 Minuten nachher culminiret er unter dem Pole in 
eichem Abſtande. Die angezeigte bürgerliche Zeit ift für 


e Meridiane brauchbar (fo wie die Sonne jeden Orts um 


Uhr eulminiret). 


muar 1.5 Uhr 57M. Ab 


11.5 — 14 — — 20. 4 — 49 — — 

nm N—— 34-00 

. 31. 3 — ja — Aus9. 3- 21 —— 

br. 10.3 — 10 — — 19. 2 — gm 
weg, 2 ie 31 — 029,2 — I. 


datt. 2.5 53.7 Geopn.s 1 49- — 
12,0 —6 — — 118. » — 5 —— 


22. 0 nn 28. 0 — 29 — 
pril 4,0 ze an Yet. 8. 1ı —49 
11. 11 — 27 — — 18. 11 nu 


21. 10 — 50 me 28. 10 — 34 — — 
Rai. 1.10 — i4— Di. 7. gm 55 in 
11.9 — 34 Te eng — 14 — 


21.8 — 55 — — 47.8 - 3 —- 
31. 8 — 15 — — Den. 7 — 49 — — 

un 10.7 — 34 me 2.11 7m Lort 
20. 6 — 59 —a417. 6 — 20 


30.6 — 11 — — * | 
Ran waͤhlet alſo eine yon diefen Eulminationen ‚ entweder 
e obere ober die untere, wie es die Jahreszeit erfordert. 
We eine oder die andere zeigt Die Sage des Meridians in 
torden. Man bänge um dieſe Zeit 2 Fäden mit zuge 
ißten Senfeln alfo hinter einander auf, daß beide den 
olarftern zugleich bedecken, fo hängen beide in der Fläche 
es Meridians, und bezeichnen auf dem Boden mit ben 
5pitzen der Senkel die Direktion der Mittagslinie. Dieſe 
Rethobe hat viel $eichtigfeie und Bequemlichkeit, aud) er- 
lubet fie beim Operiren bie gehörige Vorſicht ohne ſich über- 
len zu dürfen, weil der Polarſtern nur ganz langſam fort- 


| Juli r0,-5 Uhr 29 MM. | 


i 











* 


yıg Mia Mi. 


rückt: da ‚hingegen die Sterne in Suͤden, die man.eine | 
bierzu brauchen will, weit ſchneller fyrtruͤcken. 

b) Mic dem Polarfterne gehet heinghe zu gleicher Zeit 
auch der Stern E im großen Bar zter Größe, Mioth, de 
erite von den dreien im Schwanze, der naͤchſte am Vierech 
Kürchden Meridian. . Man derſuche alſo burch einen Sen 
fel, wenn der Polaritern und dieſer Stern vertikal uͤber cin 
“ ander ftejen, und hänge fodanı den zweiten Senfel hinter 
bem erften in beliebiger Entfernung, daß er jenen erften und 
ugleich die Sterne dee; fo erhält man abermals die Mio 
Sagslinte auf dem Boden. Dieſe Operation Fann fehe be 
quem ig, der Abenddämmerung, in den Monaten Mai und 
Junius gefchehen. . 9 
) Man kann ſich auch 2 anderer Sterne bedienen, 
welche zu gleicher Zeit culminſren, und alfo eine gleiche 
oder doch beinahe gleiche gerade Aſcenſſon Haben, und melde | 
menigfieng 20 Grad in der Abweichung. von einander um 
ferne find, Dergleichen Sterne find: Ä 


oo. - Am füdlichen Himmel - 

Bin der Andromede. mir im Wallſiſch. | 
y.in ber Andromede-und « inben Faſchen. | 
‚Bim Stier und y im Orion. 
fim Etier und‘ im Drion.. 

- Bim Fuhrmann und im Orten” ©: —— : -:ı 
8 im Bootes und B im der Admage 1: —  . 

3 in der Schlange und y in ber Waage. - 

y in der Schlange und d im Scorpion. __ 

8 in der Leyer und 9 in der Schlange. 


oo. Am nördlichen Himmel: 
Der Polarftern und y in der Caſſibpeja : (beide unter dem | 


> ein e Caffiopeja und der Polarſtern (beide über dem | 
) . 





. — Anal rar € 
\ [ Zu u 


und » im großen Bären (unter dem. Pol). 
£ im Eleinen Bär (über dem Pot) und B im Verfeus (uw 
ter bem Pol). 
7 im Cepheus (über dem Pol) und.y im großen Bär 
Cunter dem Pol.) | | | 
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Dan hänge abermals einen Faden mit einem fpigigen Sen» 
el, gegen die füdliche oder nördliche Seite des Himmels 
uf, und indem man um die Zeit, wenn beide Sterne cul 
viniren, in einiger Entfernung von dem Senkel ſtehet, bes 
serfe man, wenn beide Sterne von dem Saden bebedt 
erden; in demfelben Augenblick hangt man noch einen Fa» 
en mit einem fpigigen. Senkel in einiger Entfernung fo auf, 
aß er den vorigen umd zugleich Die culminirenden Sterne 
det; fo geben die 2 ipigigen Senfel auf dem Boden 
bermals die Mittagslinie. a 
9, Daurch Hürfe der Sonnenuhren. Endlich wo 
icht die allergrößte Schärfe verlangt wird, kann die Mit⸗ 
gelinie durch Huͤlfe gut gearbeiteter Sonnenuhren ziem⸗ 
h genau erhalten werben. Wenn eine Azimuthal Uhr 
id Horizontal Uhr, die auf vierrckigten rechtwinklichten 
jettchen verzeichnet find, an einander geftelfet und zugleich‘ 
it einander fo fange umgedrehet werden, bis beide Zeiger 
eiche Zeit weifen, ſo giebt die Seite ber Vierecke die Mit: 
aslinig.. In jeder andern Sage treffen die Stunden nicht 
fammen. Lambert hat hierzu einige Verbeſſerungen vor» 
ſchlagen (f. Beiträge zum Gebrauche d. Mathem. 2 Th.) 


— 





Der Nutzen, den eine genau gezogene Mittagslinie 
ſtet, iſt ungemein ausgebreitet, beziehet ſich aber haupte 
hlich auf folgenden Gobrauch: 

1) zu wiſſen, wenn ein Himmelskoͤrper am Him⸗ 
mel am hoͤchſten ſtehet oder culminiret; 

2) die Uhren gehoͤrig zu richten; | 
| 3) die Bouffol Winkel von den Charten auf das 
Feld genau abzutragen ; 

4) Aufnahmen von einigem Umfange, ober. topo⸗ 
zraphiſche Meſſungen, gehoͤrig aufzutragen und zu 
»rientiren. | 

Zu dem erften Zweck, nämlich zu wiſſen wenn ein 
nmelstörper culminiret, ift nöthig, auf der gezogenen 
ttagslinie eine Art von Mittagsflädhe zu errichten. 
woͤhnlich bedient man ſich eines auf ber Mittagsflöche 
gerichteten Faden Drelecks (triaugulım filare). Man 
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geſpitzten Senkel m genau auf 
bie Mittagslinie herab bangen, 
inen; und vom obern Punftedes 
Fadens x, den man durch einen 
Eleinen Ring ziehen kann, läßt 

'n °F man einen Faden (der alfo der 
nämliche feyn fann) an’ das andere Ende dee Mictagsiinie 
y herunter gehen, und befeftiget ihn daſelbſt; fo befinden 
fid) beide Fäden xm, unb x y in der Mittagsfläche. Zu 








läßt nämlich (Fig. 3.) einen zw | 


manchem Gebrauch kann man auch nur 2 perpendifuläre 


Fäden auf die Mittagslinie fallen laffen. 


2) Zu Richtung der Uhren ift eine genaue. Mittags 
linie unenebehrlih. Sie zeige den Augenblid der Culmi⸗ 
nation ber Sonne und alfo den Anfang des aftronomifchen 
Tages. Man richte alfo den Stundenzeiger auf 12, ben 
Minuten» und Selundenzeiger aber auf 60 in dem Augen 
hlick der Culmination, fo ift die Uhr gerichtee. Da mar 
aber der Gleichförmigfeit des Ganges einer Uhr duf meh 
vere Tage gewiß feyn muß, fo kann man mehrere Naͤchte 
hinter einander den Durchgang eines Firflerns Durch den 
Meridian beobachten, und finden, ob zwifchen den Culmi⸗ 
nationen jedesmal gleiche Zeit der Uhr herausfomme, und 
wie viel die Uhr einen Sternentag vorlaufe oder zuruͤckbleibe. 


3) So obenhin wird heut zu Tage fein Riß oder feine 
Eharte gefertiget, daß nicht wenigitens die Norblinie der 
Magnetnadel oder der Bouſſole darauf gezeichnet wuͤrde. 


Koͤmmt aber der Fall vor, daß die gemeſſenen Boufſolwin⸗ 


kel mittel parallelee Nordlinien durch jede Station aufge 
fragen worden find, und auf ähnliche Art nach Verlauf eini⸗ 
ger Zeit, von dem Papiere auf bas Feld abgetragen werden 
follen, und äft die Abweichung der Magnetnadel von ber 
wahren Mittagslinie zur Zeit der Meffung nicht mic aufge 
fragen werben; fo wird man beim Abtragen allemal um fo 
viel fehlen, als die Veränderung in der Abweichung in der 
verfloffenen Zeit beträgt. Man muß alfo die Abweichung 
der Madel vorerft wieder unterfuchen und zu den Winkeln 
auf der Charte fo viel hinzu ehun oder wegnehmen, als Bie 
Abweichung jegt oder — gegen jenesmal befagt. 
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4) Wenn eine Charte etwas mehr Umfang bekommen 
fl, als ein gewoͤhnlicher Forſtriß, wenn z. B. eine ber 
:ächtliche Anzahl Reviere, es fen zu welchem Behuf es 
volle, an einander gefege werden follen; ſo wird bie Charte 
hne aftronomifche Hülfe, mithin ohne Mittagslinie, nies 
als richtig orientirt werden koͤnnen, weil es bei der An⸗ 
nanderjegung darauf anfömmt, daß die Hauptpunkte tri⸗ 
onometriſch beftimme, und geograpbifch aufgetragen 
erden. 

Als DBeifpiel merfwürdiger Mittagglinien verdienen 
geführt zu werden: die Egyptifchen Pyramiden, beren 
Bande der, franzöfijche Afademift Chazelles im Jahr 1693 
:nau mit den Kardinalpunften des Horizonts übereinjtim« 
end fand. In der Petronius Kirche zu Bologna errich- 
te J. Dom. Eajfini im Jahr 1655 den berühmten Gnos 
on und Mittagslinie 173 Fuß 6 Zoll lang, aus Metall 
: Marmor eingelegt. Zu Florenz in der Metropolitan« 
sche bat ber Abt Bernd. Fimenes im Jahr 1756. einen 
br alten Gnomon, den ein Florentiner, Paulus Toscas 
li noch vor dem Jahre 15 10 verfertiger hatte, wieder 
rgeftellet; die Mitragslinie foll an Öröfe und Genanig« 
it jene zu Bologna noch übertreffen. Sonften find noch 
e Mittagslinien von M. Rocco Bovi zu Neapel; zu Pas 
8 auf der Sternwarte und bei St. Sulpice von betraͤcht⸗ 
her Größe. In Dresden hat Hr. Inſpector Köhler in 
m mathematijhen Salon auch einen Gnomon von 16 
ıd einem viertel Fuß Höhe errichter, deſſen Einrichtung 
fonders zu empfehlen ift. | | 

Außer den bereits angeführten Schriften koͤnnen hier⸗ 
ver noch nachgefehen werden: P.P..Fixlinüller, meridia- 
ıs fpeculae aftronomicae Cremafanenlis, Styrae, 1765. 

Brander VBefchreibung eines magnetifchen Declinatorii 
‚d Inclinatorii, Augfpurg, 1779. von Gegner aftronom. 
orlefungen. Roſt, Difl, de linea meridiana, Regiom. _ 
‚16. Schmith, Lehrbegriff der Optik. Augsb ꝛc. ꝛc. 


Mittelbaum, Mittelholz, Fr. Bois vif, Bois verd. 
eißt ein Baum, der ohngefaͤhr die Mitte ſeines Lebens 
reicht hat. Dieſer Benennung bedient man ſich gemei⸗ 
zlich von den Schwarzbotzn und zwar wenn die Staͤm⸗ 

| ; | 
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me fo flarf gewerben find, daß fie "Brunnenröhren geber 
oder eine Spanne halten, welches auf gutem ‘Boden in s;5 
bis 60 Jahren geſchehen kann. 
Mitteldörner , f. Hiefhörner. 
, Mitteliagd, Fr. Chafle moyenne, Iſt pie näher be 
- flimmte Eintheilung der Jagden in den Laͤndern, wo bie 
Jagd in drei Klaffen abgetheiler ift; f. unter Jagd. 


Mittelfehnepfe, Sat. Scolopax major, Linn. Engl. 
the great Snipe, Penn. auch genannt: große Schnepfe. 
Sie gehört unter die Ordnung der Sumpfoögel, und {fl 
von der Gattung der Schnepfen eine Art, die folgende Kenn 
_ zeichen bat. Der Scheitel und die ‘Beine find ſchwarz, er 
ftere Durch einen blaffen Streif in zwei Theile getheilt, und 
ein blafler Streif befinder fich ebenfalls, unter den Augen. 


Man finder diefe Schnepfe, welche 18 Zoll lang ifl, 
und das Mittel zwifchen ver Waldfchnepfe unb Ber Her 
ſchnepfe Halt, in. Deurfchland felten. Ihr Schwanz if: 
Zoll 2 Linien lang, und wird halb von ben Schwingen w 
det. Sie wiege 8 Unzen. Der Schnabel hat gerade 
Die Geftalt wie an der Waldfchnepfe, iſt gerade, an ber 
Spiße etwas flärfer, ſchmutzig gelblihgrün, an ber Spige 
ſchwarz. Die Füße find ſchwaͤrzlich und gefchildert, der . 
nackte Theil der Schenkel 6 kinien, die Beine ı Zofl 10 

ænien hoch, bie mittlere Zehe ı Zoll 6 Linien und bie hintere 
6 tinien lang. 

| Der Kopf-tft der Länge nach durch eine roftrorge Linie 
getheilt; diefe har zu beiben Seiten eine breite, ſchwarjze, 
und fowohl über als unter jedem Auge läuft eine roſtrothe 

dritte weg; ber Rüden, die Schultern und Deckfedern 
der Fluͤgel find roſtroth, ſchwarz geftreift und letztere auch 
weiß eingefaßt; der Hals und die Bruſt gelblichweiß mit 
ſchwarzer Einfaſſung; der Bauch zur Seite ſchwarz ge | 
ſprenkelt; die weichen Schenkel. und Afterfebern ſchwarz 
gezeichnet; die vordern Schmungfedern dunkelbraun; der 
Schwanz roftfarbig, ſchwarz geftreift, die 2 mittelften Fes 
bern ausgenommen. — Sin ihrer Sebensart fol fie mit der 
Waldſchnepfe ganz übereinfommen. . x 


Mitteltücher, f. Daͤniſche Tücher. 
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‚Mönd), $at. Motacilla Atricapilla, Linn. fr. laFauvette 
‚tere noire, Buff. Engl. che Black.cap, Penn. auch 
enannt: ſchwarzkoͤpfige Grasmuͤcke; Klofterwenzel, 
Schwarzfappe, Schwarzkaͤppchen, Schwarzkopf, Schwarz« 
fatte, Plattenkopf, Mohrenkopf, Grasfpag, Platten 
noͤnch, Murrmeife, kleiner Mönch, Pfaff, Afternachtis 
all, Kardinaͤlchen, Grasmuͤckchen. ft, als Singvos 
el, eine Art von der Gattung der Sänger, und zwar 
on ber erfien Familie derfelben, den Grasmuͤcken. Als 
dennzeichen ihrer Art ift fie oben dunkler, unten heller grau, 
der Oberkopf des Männchen ift ſchwarz, und der des 
Beibchens roftbraun. 


Dieſer Vogel wird wegen feiner rundlichen beim Maͤnn⸗ 
yen ſchwarzen, und beim Weibchen roſtbraun gefärbten 


Tappe Mönch) genannt, und man hat ihndeswegen, befon- - - 


ers da das Weibchen etwas größer ift, als das Männchen, 
on jeher als zwei verfchiedene Arten getrennt, den Mönch 
der die Grasmuͤcke mit der ſchwarzen oder mit der rorhen 
tappe, da borh diefe Verſchiedenheit nur das Geſchlecht 
etrift. Er gleicht an Öröße der weißen Bachſtelze, iſt 6 
nd einen halben Zoll lang und 10 und einen halben Zoll 
rei. Der Schwanz iſt 2 Zoll 10 finien lang, und die 
Hügel reichen bis auf die Mitte deffelben. — Der Schnas 
el ift 6 Linien fang, grade, braunblau, die Rander, die 
Burzel des Unterkiefers und der Rachen gelblich weiß; der 
(ugenftern Faftanienbraun; die gefchilderten Füße und 
dlauen braunblau, die Beine ı Zoll hoch ‚ bie mittlere 
jehe g und Die hintere 6 Linien lang. 


Der Oberkopf ift von der Stirn an über die Augen 
veg und am Hinterkopf herum ſchwarz; die Wangen und 
er Nacken find bel afchgrau; der übrige Oberleib mit 
en Deckfedern der Fluͤgel aſchgrau mit Dlivengrün uͤberzo⸗ 
en; der Unterleib ift hell afehgrau mweißlich auslaufend. 
Die Seiten und Schenkel wie der Rücken ; die mittelmäßte 
en Afterfedern und die Unterflügel weiß und grau gefleckt; 
ie Schwungfebern dunfelbraun, an ben Spitzen weißgrau, 
ie beiden erftern weiß; der Schwanz iſt gerade, dunfel« 
waun mit der Rücenfarbe geränder, und an ben Spigen 
ein weißgrau geſaͤumt. 
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groͤßer und 6 und dreiviertel Zoll lang. Der Scheitel hat 
eine roſtbraune Kappe; der Oberleib iſt roͤthlichgrau, ol | 


yengrün überlaufen; die Wangen und Kehle find Heil aſch⸗ 
. grau; die ruft, Seiten und Schenfel blaßgrau , oliwen- 
grün vorſchimmernd; der Bauch roͤthlichweiß; die Schwung 
und Schmwanzfedern dunkelbraun mir der Ruͤckenfarbe ge 
faumt. — Alle kleine Federn find geſchliſſen. 
-  Diefer Vogel ift munter, kriecht geſchickt durch alle 
Büfche, fliegt ſchnell, Hüpft aber auf dem‘Boden lahm. Er 
bat eine reine, fanfte und flöfenartige Stimme , und fingt 
im Zimmer das ganze Jahr hindurch und faft Ben ganzen 
Tag; im Freien finge er auch fpät in den Abend hinein, 
wie die Nachtigall, und erhebt auch des Morgens vor Tas 
ges Anbruch feine Stimme fehon wieder. Seine Lockſtim 
me ift ein fhmagendes Tack! 0 

Der Mind) ift in ganz. Europa zu Haufe, bewohnt die 
Laubhoͤlzer, in bergigen und, ebenen Gegenden, und bie an 
folche Waldungen ftoßende Gaͤrten; vorzüglich finder man ihn 


in den einzelnen Feldhölzern, bie dichtes Gebüfch haben. 


Seine Wanderungen tritt er Ende des Septembers an, 
ftreicht aber fehon vor der Mitte des Septembers bis in Of 
‚ tober herum. In der Mitte des Aprils, einige Tage vor 
der Ankunft der Nachtigal iſt ee wieder bei uns, 


Er nähre fich von Eleinen Spann» und Wickelraupen, 
Fliegen, Müden, Eleinen Nachtfchmetterlingen und andern 
Inſekten und Inſektenlarven und Puppen, von Kirfchen, 
Hollunder⸗ und Johannisbeeren. In andern Gegenden 
foll er auch Lorbeer⸗ Kellechals» Epheu» und Faulbaums⸗ 
beeren genießen. — In der Stube befümmt er Gerſten⸗ 
ſchrot mit Waizenfleie, Semmel und Mitch vermifcht, zw 
weilen etwas Hanf, und einige Mehlwuͤrmer und Ameifen- 
eier. Er badet fi) gern, und will daher alle Tage frifches 


Wafler haben. 


Er niftet nur einmal, felten zweimal des Jahrs in die 


Heden, ober in das Gebuͤſch, und zwar mehrentheils in 
einen Weißdornbufh. Das Meft ift feft, halb Eugelrund 
nud fon gebaut. Das Weibchen lege 4 bis 6 ftumpfe 


Eier, die im Grunde gelblichweiß, mit etwas erhöhter gel- 
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ver Farbe marmorirt und mit einigen braunen Punften bes 
treut find. Es brüter fie mit dem Männdjen aus, wel⸗ 
hes befonderg die Jungen mit Baumraupen, Motten und 
indern fliegenden Inſekten fuͤttert. — Sie werden oft die 
Dflegeeltern des Kuckuks. — Füchfe, Marder, Iltis, 
Biefel und Katzen find Feinde, die ihrer Brut nachſtellen. 

Da fie nicht ſcheu find, fo laſſen fie fich leicht mie dem . 
Blasrohr und der Flinte erlegen, welches man aber nichg 
‚eene thut. — Für bie Stube fängt man fie im Julius 
nd Auguſt mie Sohannisbeeren und Berghollunderbeeren 
n Sprenfeln, im September aber hängt man ſchwarze 
Jollunderbeeren vor. — Im Frühjahr gehen fie unter das 
Sarn und die $eimruthen, wenn man ihnen Mehlwuͤrmer 
us Lockſpeiſe auf einen gereinigten Plag legt. — Sie fals 
m auch einzeln mit auf die Heerde, welche in Gebuͤſchen 
egen. Auf den Tränfheerb aber gehen fie nur mit der 
rögten Vorſicht. Auch in der Schneuß find fie mis 
rauiſch. | 

Sie nuͤtzen durch ihr gut ſchmeckendes Fleifch ; man ſieht 
8 aber nicht gern, wenn fie fi in bee Schneuß fangen, 
a man fie ihres angenehmen Geſangs halber lieber fchonet 
we Wäldern und Gärten nügen fie durch ihren Inſek⸗ 
enfraß. | 

Monatlihe Beſchaͤftigung. Welche Gefchäfte der 
forftmann fowohl als der Jaͤger in jedem Monate vorzüg« 
cch zu berücdfichtigen unb zu verrichten hat; davon wird 
nter dem Namen jedes einzelnen Monats, als Jänner, 
Februar, März, April u. ſ. w. gefagt. 

Moorhahn, f Birkhuhn. 

Moos, fat. Mufcus, Fr. Moufle, Hierunter wer⸗ 
en verfchiebene Arten von Waldgemächfen verftanden, wel⸗ 
je zwar von einfacherm Bau, als andere Pflanzen find, 
ber doch wahre Wurzeln, Stengel, Blätter und Bluͤthen 
aben, die einzeln fteben, knopffoͤrmig geftaftet, bald ge» 
tele, bald ftieflos find. Kinige Arten find von dunfels 
ber heflgrüner, etwas in das Braune ober Rothe fallende 
tarbe, wenige find grau, oder von andern befondern Bars - 
en, bie wenigften filbergrau ober ganz weiß. Einige krie⸗ 
yennur umber, und überziehen Bäume, Erbe und Steine, 
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a dichte Rafenfleden; die meiften erwachfen in 
einen Filz. 

Diefe fonderbaren Gewachfe ertragen die ftrengfte Kalte, 
und fordern beftandige Feuchtigkeit. Daher findet man fie 
‚auf den höchiten Bergen, wie in den tiefiten Ihäfern, Ab» 
gründen und Moraͤſten. Schattige und feuchte, oder ſum⸗ 
pfige Derter find den Moofen befonders willkommen. Mai 
findet auch ‘Plage, wo Tannen, Fichten und Kiefern ſtehen, 
öfters mit verfchiedenen Moofen dichte bewachfen. 

Die. meiften Arten find Dauerhaft, wachſen und biü« 


heſn nur im Winter. In der wärmern Jahrszeit ziehen fie 


ſich zufammen, werden welk und trocken, in der folgenden 
fühlern leben fie wieder auf, dehnen fi aus, wachfen und 
blühen von neuem. Diefes wechfelsweife Welfen und Wie 
deraufleben der Moofe dauert nur eine beflimmte Zeit; 
nach dieſer fterben fie wie andre Pflanzen, und bleiben todt. 
Die eigentlichen Moofe, welche zum Unterfchied der 
Aftermoofe, auch Laubmooſe genannt werden, haben Wur⸗ 
zeln und ſtielloſe neßartig gewebte Blätter, die entweder 
nur auf der Wurzel, oder an einfachen oder zertBeilten 
Stengeln, und auf verfchiedbene Art befefliget find. An | 
ben Seiten ober Endungen der. Stengel ftehen bie juͤngern 
Blätter Enospenförnig bei einander, - und büllen bafelbit 
bie Gefchlechtstheile ein. Nur wenige Arten aber fragen 
beiderlei Gefchlechtstheile bei einander, fordern faft alle ha⸗ 
ben halb oder ganz getrennte Öefchlechter. Die. vom mare 
lichen Stengel gehen oft nach der Bluͤthe aus, bie weiß 
lichen blühen und reifen zugleich an verfchiednen Stellen, 
und brauchen mehrentheils ein jahr, um von der Blüte 
zur Reife der Früchte, welche im Winter am häufigften be 
merkt wird, uͤberzugehen. immer ftehen mehrere Ge 
fhlechtstheile von jeder Art an einem Orte beifammen. 

Die weiblichen Stempel haben ihren Sruchtfnorenund 
einen verlängerten Griffel, mit einer trompetenförmig er 
weiterten Narbe. Geltnere Ausnahmen abgerechnet, iſt 
unter mehrern neben einander ftehenden Stempeln einer am 
größten, und dies erwaͤchſt allein, mit Ausfchluß der übrigen, 
zur reifen Sruche. — Die männlichen Theile beftehen aus 
walzenförmigen Beuteln, die nur am obern Ende einen 
zaͤhen Staub von fich geben, und am Grunde auf fehr kur 
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en Stielen befeſtiget find. Bei beiden Geſchlechtstheilen 
yefinden ſich noch in Menge andere ſaftvolle und meiſt gen 
liederte Körper oder fogenannte Saftfäden von verſchiede⸗ 
ıer Geftalt, und die zu einer längern Aufbemahrung ver 
Feuchtigkeit zu dienen fcheinen. 

Die reife Frucht ift in Geftale und Richtung verfchies 
en. In ihrer Höle ragt der Sruchtftengel bald mebr, bafta 
veniger hervor, und in ihrer untern und größern Hälfte 
ind die Saamen befindlih. Die obere Defnung wird von 
em Dedel oder der andern Hälfte fo lange verfchloffen, bie 
ie Srucht nach der ganzlichen Reife völktg ausgetrocknet iſt; 
terauf fällt der Deckel ab, und wirxd in den meiſten noch 
urch fifchreufenartige Strahlen, die am Rande der Muͤn⸗ 
ung nach einwaͤrts gehen, ſich aber bei der Trockenheit 
uf und nach auswaͤrts breiten, abgeworfen. 

Die Saamen haben nach den verſchiedenen Arten ſehr 
eſtimmte Oberflaͤchen, ſie keimen erſt mit einfachen, nach⸗ 
er aͤſtigen und gegliederten, beſondern Saamenblaͤttern, 
nd bringen die naͤmliche Moosart hervor, von der fie ger 
ommen wurden. | . 

Oekonomiſch betrachtet können die Moosarten uͤnſern 
forſten theils nuͤtzlich, theils fchäblich werden, je nachdem 
ih Abfichten und Vorfälle ereignen. Im Ganzen genoms 
nen, Bann und foll das Moos, nad) der großen und allges 
neinen Naturhaushaltung, nirgend ſchaden, fondern es 
nuß vielmehr in feiner Ordnung alle auf einander folgende 
Endzwecke im Zuſammenhange richtig erfüllen. Es kann 
Io nur dann in gewiffen Fällen fchäblich werben, wenn 
urch Abfichten und Anftalten den Naturwirkungen entge 
en gehandelt wird. I 

In Anſehung des Nutzens, den die eigentlichen Moos⸗ 
een in Waldungen haben können, geben fie alten Saa⸗ 
nenarten, und befonders ben allerkleinften, bie ihnen zuges 
uͤhrt werden, ‚den erften Aufenthalt, Schuß gegen Froſt, 
diße und andere Witterung, und bie erfte zarte Nahrung. 
Berner trägt das Moos auf hohen Bebirgen ungemein vieles 
ur natürlichen Fruchtbarkeit und zur Fortpflanzung ber 
däume bei, indem ihre härteften Felſen und die fleilften 
Irte durch den allmälich vorgehenden Anflug des Moofes 
vach und nach mit Waldungen bedeskt werben. Der Moose 





728 Mo Moos 


faamen legt, fi) namlich bei feuchter Witterung in die hau 
figen Spalten, Rißen. Vertiefungen und Hölen, und füllt 
diefe zuerft mit Moos aus, der dann mit der Zeit den durch 
die Sturmminde auffliegenden Saamen aufnimmt, fich vers 
erder, und die verfchiedenen Holzarten fo lange nährer, bis 
fie im Stande find, in die Zwifchenräume tiefer zu wurzeln, 
und.fich die Nahrung felbft zu verfchaffen. Hieraus erhel- 
let deutlich, daß das Moos nicht etwa nur eine zufällige 
oder ganz gleichgultige Erd« Berg: oder Walbbedeckung 
fen, melches überdies noch viele andere, und befonders 
fremde Gemwächfe bezeugen, die in der Erde gar nicht, oder 
doch überaus ſchwer und langfam auskeimen, nachdem aber 


außer dem Moofe einen fehlechren Wachsthum haben. Bes 


nigitens müffen ihre Saamen im Moos ausfommen, und 
in diefem ihre erfte Nahrung fo lange haben, big fie ihre 
Wurzeln tiefer unter ſich fchlagen, und durd) Das Moos in 
die Erde felbit verbreiten Eönnen. 

Der Schaden, den das Moos in ben Forften, in den 
Baumgärten und auf Wiefen chun kann, beſtehet darin, 
daß es öfters zu fehr überhand nimmt, und alles überzieht, 
welches man das Befnoofen nennt, und befonders in bedeck⸗ 
ten,’ feuchten und fihattigen Orten gefchiehet. “Wegen ber 
darunter jtecfenden allzuvielen Feuchtigkeit, auch des-barin 
wohnenden Ungezirfers wird es zumeilen ſchaͤdlich, und 

verderbet alfo auch das Holz. Etliche befondere Moosarten 
ſind Anzeigen des unfruchtbaren falten Bodens; alle zufam- 
men aber erhalten das glimmende und verborgene Erdfeuer, 
hei ſehr trocknem Wetter, und breiten es in den Forften 
eben fo geſchwind aus, als der feinfte Zunder, worauf in 
den Sommermonaten die größte Acht zu haben ift. 

In deutſchen Forften findet man haufig folgende Moos⸗ 
arten: das acmeine Kolbenmoos (Lycopodium clavatum) 
das Nadelkolbenmoos (Lycopodium Selago); das ge⸗ 
meine Haarmoos (Polytrichum comınune); das Feld 
knotenmoos /(Bryum rurale); das Manerfnotenmoos 
(Bryum murale); das Krüchenförmige Aftmoog (Hyp- | 
num rutabulum ); und das baumförmige Aftınoos ( Hyp-» 
num dendroides), 

Die Flechten oder Aftermoofe (Algae), die zwifchen 
Moofen und Schwämmen das Mittel halten und von den 


' 
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forfimännern zu den erſtern gezaͤhlt werden, ſind von ganz 
eſonderer, und ſehr verſchiedener Geſtalt unter ſich felbft, 
ald aus Faͤden, bald aus einem hoͤlichten Gewebe, bald 
us einem blaͤtteraͤhnlichen oder gallertartigen Weſen u.f.w. 
eftehend, bald trocken, zähe und dicht, bald faftig, locker 
md marfig. Sie haben Wurzeln ‚ Stiele und Blätter; 
ie ſich aber ganz unmerflid) in einander verlieren, daß fie 
hier von einander zu unterfcheiden find. Die Bluͤthen 
ind an den meiften Arten gar nicht wahrzunehmen, ober 
on einem ganz unfenntlichen Bau; nur fiehe man, daß 
u gewiſſen Zeiten Knoten, Schilder ober becherartige Ver⸗ 
iefungen u. ſ. w. auf benfelben entftehen, welche entweber: 
ie Befruchtungswerkzeuge oder ſchon Die Saamen felbft 
nd, Ä | 
Die Menge der Erd⸗ und Woumflechten ift in unfern. 
Baldungen im dichten Holze überaus beträchtlich. Sie 
aben. ihren Sig auf jungen und alten, frifehen und duͤr⸗ 
en Bäumen, auf der Erde, und auf Selfen, wo fie im: 
Jerbft, Winter und Fruͤhlinge, beſonders bei anhaltender 
aſſer Witterung gruͤnen und ſich ungemein vermehren, im 
Sommer aber, bei trockner Wärme, an freiep entloͤßten 
Yeten wieder abnehmen-und vertrodnen. Stämme und 
lefte werden von ihnen-fo ganzlich überzogen, daß fie, bes. 
snderg auf der Morbfeite, anfänglich flaubig und rauch, 
ernach baarig und fihuppig erſcheinen. Kinige nennen dies 
m Zufall die Wald⸗ oder Baumkraͤtze; die Baumflech⸗ 
m aber, wovon die Bäume überzogen und hernach im 
Barhsthume geftöret werden, das Baummoos; von wel. 
jem fie aber fehr verfchieden find. - 

Die Flechten geben verfchiebene Farben auf Wolle, 
Baumwolle, Seide und Garn, und find eine fchlechte Nah⸗ 
ung für zahme und wilde Thiere. Gleichwohl aber find fie 
jeit weniger ‚nugbar als bie Moofe; denn bie Vortheile, 
ie theils gering find, theils nicht genuͤtzt werben, find ge 
en den Schaden am Holze faft gar nichts zu rechnen, wel⸗ 
yen fie thun, fobald fie überhand nehmen, und die Rinde 
ick überziehen, ba fie benn die Eingänge, durch welche die 
iftigen Feuchtigkeiten eindringen follten, verftopfen, und 
iefe an fich ziehen, wodurch dann die jungen Bäume und 
fle, fo mit glatten und dünnen Rinden verſehen find, in 
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ihrem Wachsthum ſehr zuruͤckgeſegzt werben. Ueberdich 
dienen fie auch einer großen Menge des kleinſten Ungezie 
fers zum Aufenthalte, das den Bäumen in vieler Abſicht 
ſchaͤdlich iſt. | 
» Zu ben Flechtenarten oder Aftermpofen gehören vor 
züglich folgende. Die fleifchfarbige Flechte (Lichen er- 
cetorum); das Fsländifche Moos (Lichen islandichs); 
welches als ein vortrefliches Arzneimittel berühmt if. Fer⸗ 
nee das Lungenmoos (Lich. pulmonarius); die Wach⸗ 
holderflechte (Lich. juniperinus); die Barfflechte (Lich. 
erbetus); und die gemeine Becherflechte (Lich. pyxi- 
). | 
WMoosbeere, Sat. Vaccinium oxycoccos, Linn. Fr. 
Canneberge, Brimbelle de-Marais, Engl. the Cranbery; 
auch genannt: Moosprkußelbeere, Hübelbeere, Zen 
beere, Torfbeere, Winterbeere, Schneebeere. Iſt im 
mergrünes Laubholz, und gehört unter die Ranfenhöle, 
und zu dem Gefchlechte der Heidel- und Preußelbeere. Mas 
finder es vorzüglich anf Torfboden, fumpfigen Dertenm 
an moraftigen Quellen, wo es mit feinen dünnen hölzernen 
Heben febe guet auf der Erbe ausftreicht. | 
Die Rinde iſt am jungen Holze rötlich grün, und am 
alten glatt purpurroth. Die ſehr kleinen immergruͤnen Bla⸗ 
ter find von Geſtalt oval zugeſpitzt, glattrandig, oben dun⸗ 
kelgruͤn und glänzend, unten mattgrün, mit einer ſtarken 
Aber, die oben eine Vertiefung hervorbringt, durchzogen, 
am Rande zurüdgeroll. Die Zweige find von der Dide 
eines Bindfadens, biegfam, zähe, Eriechend. Das Hl 
ift gelblich und von mirtelmäßiger Härte und Dauer. De 
Zwittetbluͤthen mit 8 Staubfäden erfcheinen im unins ı 
den Spigen der Zweige und neigen fich auf die Seite. De 
Keonenblätter find rorh. Die Erbfengroßen, durchſicht⸗ 
gen rothen Beerenreifen im Oktober, bleiben aber den Bir 
ter über hängen, und find von einem weinſaͤuerlichen Ge⸗ 
ſchmack. Sie enthalten viele Kleine Körner als Saamen. 
Die Beeren werben, wie Die Heidelbeeren, zu Mus bee 
reitet. Außerdem nehmen fie Goldfchmiede zum Weißſieden 
des Sitbers. In Petersburg werden fie wegen ihrer ange 
nehmen Citronenfäure in fehr großer Menge zu Punfch und 


€ 
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Moosrechen, Streurechen, Fr. emouſer. Gehoͤrt 

mit unter die Waldmisbraͤuche, da das Moos, vorzuͤglich 
in den Nadelwaldungen, mittelſt hoͤlzerner oder eiſerner 
Rechen geſammelt, und zum Streuen fuͤr das Vieh ange⸗ 
wendet wird. Da hierdurch der Wald nicht nur ſeiner na⸗ 
tuͤrlichen Duͤngung, ſondern auch des Schutzes und der Be⸗ 
deckung der Baumwurzeln gegen Froſt, Hitze ıc. beraubt, 
ingleichen bie. Zortpflanzung der Baͤume dadurch gehindert 
wird (fe Moos); fo ift es in aller Abficht ven Forſten fchäd- . 
lid. Am nachtheiligſten ift. es befonders, wenn es mie 
eiſernen Rechen gefchieljer, weil Durch felbige eine Menge 
zarter Saugmurzeln losgeriffen werden, da denn Die Bäume, 
wenn Hige und Dürre lange anhält, um fo leichter wegen 
Ermangelung Hinlänglicher Nahrung vertrocdnen. 

Da indefien in gebirgigen Gegenden biefe üble Ges 
wohnheit nicht altezeit, wenigftens niche überall abzufchafe: 
fen ift; fo fann fie jedoch aber weniger fchädlih gemacht 

werden, wenn der Foͤrſter genaue Auffiche hält, daß’ es 
nicht in jungen, im vollen Wuchfe ftehenden Diefigen, fon« 
dern hoͤchſtens nur unter dem Holze von höherem Alter, am _ 
beften da, we in wenigen Jahren die Holzfchläge hingelegt 
werden, geichieht, und dergeftalt, dag das Moog blog mie 
hölzernen Rechen leicht zufammengeharker, auch ſolches an 
“einem Orte in mehreren Fahren nicht wiederholet werden 
barf. | 

Mooswelhe, ſ. Roſtweihe. 

Morgen, ſ. Ader. 

.  Mornell, fat. Charadrius Morinellus, Lin n. Sr. le 
Guignard, Buff Engl. the Dotterl, Penn. auch genannt: 
Mornellden, Morinell, Poffenreißer. Gehört unter die 
Ordnung der Sumpfoögel, und iſt von ber. Gattung der 
Regenpfeifer eine Art. Dumfelorangengelbe Bruft, über 
weiche eine weiße Querlinie, fo wie über die Augen geht, 
unterfcheidet fie von den übrigen Arten. 

Er gleicht an Größe einer Schwarzbroflel, ift 10 und 
drei viertel Zoll lang und 18 und ein halb Zoll breit, ‘Der 
Schwanz ift 2 und ein halb Zofl lang, und wird bis faft 
an die Spige von den Flügeln bedeckt. Er wiege 4 Unzen. 
Der Schnabel ift 10 Linien lang und ſchwarz; die negför« 
migen Züße dunkelbraun ‚, ber nadte Theil der Schenkel 
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6 Linien hoch, die mittlere Zehe 11 Linien lang und bie 


Gelenke verbunden. 


aͤußere mit der mittlern durch ein Haͤutchen bis zum erſten 


Die Stirn iſt dunkelbraun und grau; der Sceitd | 
ſchwarz; vom Schnabel läuft über jedes Auge eine weiße 
Sinie; Kehle und Schläfe find weiß; der Naden, Rüde, 
‚ die Schultern und Dedfedern der Flügel und des Schwan 
zes braungrau, bunfelgelb eingefaßt; die Gurgel afchgrau 
olivenfarben, mit einer ſchwarzen Linie begraͤnzt; die Bruſt, 
die Seiten und der Bauch dunfelorangengelb, eritere mit 
einer weißen Querlinie und leßterer in der Mitte ſchwarz; 
bie langen Afterfedern und die Schenkel roͤthlichweiß; die 
Schwungfedern dunkelbraun; des Schwanz dunkel olive 
farbig und die Enden der aͤußerſten Federn weiß. — Das 
Weibchen iſt etwas größer, dunkler, auf dem Scheite— 
dunkelbraun, an der Bruſt aſchgrau und der ſchwarze Flec 
am Bauche fehlt, oder iſt weiß gefleckt. 

Dieſer Vogel iſt nicht menſchenſtheu, und befonder 
wegen feines Nachahbmungstriebes, vermiktelft welchem e, 
wie der Affe, alle Bewegungen der Menfchen und Thier 
nachahmt, merfwürdig, weshalb er auch der Poffenreiher 
beißt. Wenn ein Heerd zum Vogelfange zurecht gemadt 
wird, koͤmmt er naße herzugeflogen, fieht der Arbeit zu, 
macht allerhand lächerliche "Bewegungen, und geht ohne 
Scheu in das aufgefteflee Netz. Schießt man einen von 
diefen Vögeln, fo koͤmmt die ganze Schaar berbeigeflogen, 
betrachtet ihren tobten Kammeraden, und man fann ihre 
mit einem zweiten Schuffe mehrere erlegen. In England 
faͤngt man fie bei Sicht, und treibt -fie ſchaarenweiſe in de 
Nee 

Er bewohnt die mitternächtlichen Gegenden, und koͤmm 
nur auf feinen Zügen, zu Ende des Augufts, in die füdli 
chern und nach Deutfchland, wo er ſich auf den gepflügten 
Aeckern und in Weinbergen gern aufhaͤlt. Zu Ende des 
Aprils geht er wieder in feinenördliche Heimat. — Seine 
Nahrung find Raupen, Käfer, Holzwuͤrmer und Erdſchnek⸗ 
fen. — Aus feinem Fleifche wird ein wohlſchmeckendes Ge 
richt bereitet. Ä 

Motte, Schabe, Sat. Phalsena Tinea, Fr. Teigne. 
Diefe gehören unter die minder fhädlichen Waldinſekten. 
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Ihre Raupen find Flein, und oftnur durchs Vergrößerungs- 
_ glas kenntlich; fie verwandeln fich über der Erde. Die 
Motten jind klein, und rollen meiſt die ſchmalen Flügel zus 
fammen, wenn jie ruhen. Sie wohnen in den Knospen, 
Blätterbeuichen , jungen Zapfen, Keimen, inherhalb bes 
Marks der ‘Blatter, in den Harzbeulen, aud) in der Rinde 
zwiſchen den Zweigen. Auf den "Blättern verurfachen fie 
die ſchtangenfoͤrmigen Zeichnungen, aus welchen der Aber⸗ 
glaube ſonſt gemeine Landplagen vorherſehen wollte. Einige 
Arten dieſer Familie ſchaden vorzuͤglich dem Nadelholze. 
| Die Tannenzapfenmotte (Ph. Tin, Strobitella) bes 
wohnt im Julius die Tannen; ‘ fie haben braune und ſilber⸗ 
farbige gewajjerte Fluͤgel. Die Larve oder Made ſteckt in 
den jungen weichen Tannenzäpfchen, die fie fehr fehlerhaft 
macht oder gar zerſtoͤhret. 

Die lichtgraue Maiwachsmotte (Pb. Tin, Turio- 

nella); eine glänzende grauweiße Phaläne, die im Julius 
auf den vornamlicd) noch jungen Kiefeen, mit einem gelben 
Bruftfiüce, deren Larve oder Made zu Enbe des Maimo⸗ 
nats ſchon den noch weichen Maiwachs auf den Kiefern 
verwuͤſtet, an weichen ober in welchen fie wohnet. 
- Die lichtgeaue und brauntüpfliche Maitvachsmotte 
(Ph. Tin, Dodecella) hält fih im Julius auf den jungen 
Sichten und Kiefern, in ben Öebegen auf. Die Sarve 
mohnt in dem Maiwachſe der Fichten und Kiefern, welcher 
Dadurch verdorret ober in ein Misgewaͤchs ausartet. — 
Die graue Rindenmotte (Phal. Tin, corticella) hält ſich 
in ber Rinde zwifchen den Zweigen der Erle und der frucht⸗ 
teagenden Bäume auf, an dicken fhattigen Orten. 

Mühlachfe, f. Wagenfchußpfoften, 

Muüllerchen, f. unter Grasmuͤcke. 

Mündung, Zr. Calibre. Heißt die obere Deffnung 
an einem Büchfen- oder Slintenlauf. 


Mutter, f. Huͤlſe. 


J 


N. 


Nachbinden, Sr. contre - venter, Folgt auf das vor⸗ 
binden, welches darin beſtehet, daß bei der Stellung 


—& 
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des Zeuges bei einem Hauptjagen die obern und untern Lei⸗ 


nen der Tücher an Heftel ober Baume angebunden werden; 
nachbinden heißt es aber, wo die Seinen ah dem andern 
: Ende des Tuches wieder angebunden werben. 

Nachfaͤhrte, ſ. Hinfaͤhrte. 
Nachhaͤngen, Nachſuchen, Fr. tranler. Heißt 
beim Jaͤger, wenn er mit dem Leithunde an dem Haͤnge⸗ 
ſeil, oder mit einem Schweißhunde an dem Birſchriemen 


auf einer friſchen Faͤhrte, oder auf der Flucht und Schweiß, 





mit einem dieſer Hunde fortarbeitet, um der Sache völlig 


gewiß zu werben. 

Nachraum, Fr. Copeaux, Heißt, wenn auf einem 
Holzſchlag etwas vom Holze ftehen oder liegen geblieben 
ift, welches nod) hätte mitgenommen werden koͤnnen, und 
feiches nun noch nachgefchlagen und aufgemacht wird. 
MNachſtellen. Iſt die Verrichtung des Jägers, wenn, 
nachdem das große ober kleine Jagdzeug einmal angebum 
den und ausgefchlagen ift, felbiges nachher auf die Forkeln 
ober Stellitangen gebracht, und überall, mo es nöthig, de 
feftiget wird, fo daß nicht leicht etivas unter Dem Zeuge him 
aus kommen kann. 

Nachteule, Sat. Strix Aluco, Lian. fr. la Hn- 
lotte, Buff. Engl. the grey Owl, Penn. aud) .genaunt: 
Große Baumeule, gemeine Eule, Mauseule, graue Buſch⸗ 
eule, Knappeule, Grabeule, braune Eule, rothe Eule, 
Huhu, Waldauffl. Gehört als Raubvogel unter die erfie 
Ordnung des Sinneifchen Spftems, und zwar unter die 
Gattung ber Eulen, von deren zweiten Familie, den Kaͤu⸗⸗ 
- zen, fie eine Art ausmacht, welche füch Durch folgende Kenn⸗ 
zeichen von den übrigen unterfcheidet. Der Regenbogen im 
Auge ift dunkel, die vierte und fünfte Schwungfeder die 
längfte, und die Füße weiß und ſchwaͤrzlich getuͤpfelt. 

Dieſe große Turopaifche Eule wird in den deurfchen 
MWaldungen allenthalben angetroffen. Sie ift ı Zuß 4 
und dreiviertel Zoll lang, ber Schwanz 7 Zoff, die "Breite 
der Flügel 3 Fuß 4 Zoll, und reichen ein wenig über Die 
Schwanzſpitze hinaus. Der Schnabel ift ı und einen hal. 


ben Zoll lang, ſehr gefrimmt, in der Mitte grünlih, an : 


den Seiten hornfarben; die Regenbogenfarbe ift ſchwaͤrzlich 
dunkelblau, oder hunfelbraun; die Krallen find ſchwaͤrzlich; 


4 


| 
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ie Beine 2 und einen halben Zoll hoch, die mittlere Zehe 
und einen balben Zoll, und die hintere dreiviertel Zofl 
ang. W 

Der Kopf iſt ſehr groß, rund und dicht in Federn ein⸗ 
jehuͤllt; der Federkreis um die Augen iſt ſehr ſtark und dicht, 
ind beſteht aus einfachen mweißgrauen ſchwaͤrzlich geftrichels 
en Federn; die großen Ohren und das Kinn find- mit etlie 
hen Reihen weiß, braun und ſchwarzgefleckter Febern um⸗ 
eben; von der Stirn bis zum Scheitel läuft ein breiter ka⸗ 
tanienbrauner Streif. Die gefiederten Füße und Zehen 
ind ſchmutzigweiß und fehmärzlich punktirt; der Oberleib 
ft roͤthlich aſchgrau; der Unterteib weiß mit ſchwaͤrzlichen 
Auer⸗ und Laͤngsſtreifen; ber Kopf bat kleine und Die gro« 
en Deckfedern der Flügel und die Achſelfedern haben große 
veiße Flecken; die Schwung: und Schwanzfedern haben 
nunkelbraune und grau röthliche Querftreifen ; Die drei erſten 
Schwungfebern find fagenförmig ausgezackt, und haben 
uf der äußern Seite einzelne große und weiße Flecken. — 
Doch giebt es in der Örundfarbe lichtere und dunklere. — 
Das Weibchen ift immer dunkler, mehr braun, zumellen 
uchsroth von Farbe, das Männchen mehr aſchgrau. 


Ihr Flug ift vorzüglich leicht und ohne das minbdefte 
Zeraͤuſch. Sie fihreit tief und dumpfig Hu, hu, Bu, 
uhuhu! Man Eann fie ohne Mühe zahm machen. Den 
Sommer binburch hält fie fich beftandig in Wäldern auf, 
nd nur im Winter nähert fie fich zuweilen unfern Woh⸗ 
ungen. Am Tage verbirgt fie fich in holen Bäumen, oder 
3 den’ finfterften . dickſten Aeſten, und fißt unbemweg- 
ch dba. Sin der Abendbammerung verläßt fie ihren. 
Rubeort, macht Jagd auf fleine Vögel, und befonders 
uf Seldmäufe, Maufwürfe und Käfer. Im Winter. 
liegt fie auch nach den Scheunen, ‚und fängt in benfels 
en die Mäufe und Ratten weg, und geht auch in die Tau⸗ 
ienfchläge, nicht aber der Tauben halber, fondern um 
Mäufe da zu ſuchen. s 

Ihre 3 bis 5 heilgrauen, runblichen Eier legt fie in 
remde Mefter, der Raben, Kraͤhen, Elſtern, Weihen u. 
w. und die wolligen Jungen haben lauter perlgraue und 
veißliche Federn, — Die Jäger fihießen fie. gewöhnlich 
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bes Abends auf dem Anſtande, ſollten es aber nicht thun, 
fondern diefen nüglichen Vogel leben laſſen. 
-  Machıfalter, ſ. Nachroogel. 

Pachtgarn, Nachtnetz, Streichnetz, Docksarn, 
Fr. Traineaui Tiraſſe. Heißen die Lerchengarne, welche 
ohngefaͤhr fo groß als ein Tiraß, ‘ fpiegelicht geſtrickt, 
und an zwei lange Stangen gebunden find, und mo 
mit des Nachts nach den Serchen geftrichen wird. Ein 
folches Garn wird über.ein Strickholz von ı und ein Zehn 
tbeil Zoll Breitevon ſtarkem Zwirn geftrict, mit einer Ma 


fehe wird der Anfang dazu gemacht, und fo man herumge 


fteidt hat, wird eine Mafche zugegeben, bis es 6 Klafter 
lang iſt. Dann wird zwei Klafter fang auf einer Seite 
abgenommen unb auf der andern Seite zugegeben. Iſt 
diefes gefcheben, fo wird auf beiden Seiten abgenommen, 
bis man eine Mafche behält, fo ift das Netz 6 Klafter lang 
und 4 breit. Rings um das Meg wirb eine bürine Linie 
gezogen, und an beiden Seiten eine glatt gehobelte 6 Klaſ⸗ 
ter lange Stange ftramm angebunden, fo ift es zum de 


brauch fertig. Auch werden von manchen unten an das Ende 
oder den unterften Rand des Netzes, befonders wenn & 


windiges Werter, Sappefedern angemacht, welche Die Erde 


beftreihen und die Vögel auffchrefen. Zu Haufe wide 


man das Netz um die beiden Stangen herum, und hebt es 
an einem trocknen und vor Maufen fichern Ort auf. ‘Diefes 
Mes kann auch ohne Stangen zum Wachteltiraß gebraucht 
“werden. Uebrigens fehe man unter Lerchenftreichen. 
Nachtigall, Sat. Motacilla Lufcinia, Linn. $r. le 
Roflignol, Buff. Engl. the Nightingale, Penn, auch ge 
nannt: gemeine Nachtigall; nah ihrem Aufenthalte, 
Berg⸗ Waffer- und Gartennachtigallen; Rothvogel zum 
Unterfchiedevon Sproffer, Tagnachtigall, Crainiſch Schlanz. 
Gehört unter Die Drönung der Singvoͤgel, und unter die 


erſte Familie der Gattung der Sänger, nämlid) Grasmüf- | 


ten. Als Kennzeichen ihrer Are ift fie oben roͤthlichgrau, 
unten hellgrau, und der Schwanz braunröthlich. 

Da die Nachtigall kein Gegenftand des Jaͤgers im 
firengften Verſtande ift, es auch Überhaupt beffer wäre, 
wenn der Fang biefer Vögel in Ruͤckſicht des Nutzens, ben 


fie durch ihren ©efang und ihre Nahrungsmittel gewähren, | 


| 
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gaͤnzlich unterbliebe; ſo wird ihre Beſchreibung zu Erſpa⸗ 
rung des Raums hier uͤbergangen. 

Nachtreiher, Sat. Aidea Nycticorax, Linn. Fr. le 
Bihoreau, Buff. Engl. the Night-heron, Penn. auch 
genannte: Machtrabe, Schildreiher, Quackreiher, bunter 
Reiher. Gehört. unter die Orbnung der Sumpfoögel, und 
unter die Öattıng der Reiher. Er unterfcheider ſich von 
den übrigen Arten dadurch, daß der Federbuſch am Hin⸗ 
-terfopfe aus brei horizontafliegenden Federn befteht, der 
Mücken ſchwarz, und der Bauch gelblich ift. j | 

Er iſt unter feiner Gattung einer der Eleinften, ı Fuß 
10 und ein halb Zoll lang, und 3 Fuß 7 Zoll breit. Der 
Schnabel ift 4 und ein viertel Zoll lang, ſtark, ſchwarz, 
am runde gelblich; der Augenſtern rorhgelb; Die vorn ges 
fehilderten und hinten und über den Zehen nesförmigen Süße 
gelblichgrün, die Nägel fchwärzlich, der nadte Theil der 
Schenkel 14 Linien hoch, die mittlere Zebe 3 und dreivier⸗ 
tel Zoll lang, die hintere 1 Zofl 10 Linien. 

Die Stirn und ein Strich) über den Augen find weiß; 
der Zügel und der Augenkreis nackt und gruͤnlich; der Schei⸗ 
tel mir einem Winkel nach dem Genick ſchwarz grüngläns 
zend; am Sintertheil des Kopfs liegen 3 weiße an- den 
Spitze fihwarze, 6 bis y Zoll lange Federn, die einen Fe 
Derbujch bilden; das Genick und die Seiten des Halſes find 
aſchgrau; der Dberrücden mit den Schulterfedern ftadlgrün 
giangend; ber Unterrücen nebft den Steißfedern, den Zlü« 
geln und dem Schwanze blaß aſchgrau, bie Fluͤgelraͤnder 
weiß; die Wangen, Kehle, der Hals, die Bruſt und die 
Schenkel weiß; der Bauch und bie fangen Afterfedern 
weiß. 

Der Nachtreiher gebt wegen feiner fürzern Beine 
nicht fo hoch, als ein Reiher, und trägt fid) aud) faft wie 
eine Rrähe, im Fluge aber fieht er jenem gänzlich gleich. 
Des Nachts erfüllt er die Luft Durch ein Gefchrei, das dem 
Tone nicht unähnlidy ift, wenn ſich jemand zum Brechen 
zwingt, und Coack Elinge. Wenn er fich oft hören läßt, 
fo kuͤndigt ee Dadurch erodene und fehöne Witterung an. 

Zum eigentlichen Wehnert har er die füblichen Theile 
von Europa, und wird in Deutfcehlandallenthalben, wiewohl 
felten, angerroffen, Sein a fencpalt find Fluͤſſe, Seen, 
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große Teiche, Suͤmpfe und Moraͤſte. In dieſen ſucht er 
Fiſche, Froͤſche und andere Amphibien zu ſeiner Nahrung 
auf. Außer der Zeit aber, wo er ſeiner Nahrung nachgeht, 
haͤlt er ſich immer auf den Baͤumen auf, niſtet daher auch 
auf Erlen und andern hohen Baͤumen, die in waſſerreichen 
Gegenden ſtehen, und legt 3 bis 4 weißliche mit durchſchim⸗ 
mernden grauen Flecken bezeichnete Eier. . | 
| Er fann von Jaͤger leicht binterfchlichen werben. — 
Die Federn aus dem Federbufche folen die Türken zum 
größten Puß brauchen, und fehr heuer bezahlen. — Sein 
Fleiſch ift unſchmackhaft, und in Deutſchland weiß man auch 
fonft feinen Nugen von ihm zu machen, daher das Sprich 
wort: „ Du bift ein lofer Focke, von dem nichts mehr als 
3 gute Federn kommen. 

Nachtſchnabel, f. Saatfrähe. 

Nachtſchwalbe, fat. Caprimulgus europaeus, Linn. 
Sr. Engoulevent, Buff, Engl, the Europaean Goatfucker, 
Lath. auch genannt: Eurspäifche Nachtfhwalbe, Zie 
genſauger, Ziegenmelfer, Geißmelker, Mitchfauge, 
Kindermelker, Nachtvogel, Nachtfcharten, Nachtſpade, 
Nachtwanderer, Nachtrabe, Müdenitecher, Pfaffe, Det, 
Tagſchlaf, Tagfchläfer. Iſt die einzige Art von einer Gat⸗ 
tung Singvögel, die in ihrer febensart ben Schwalben gar 
fehr gleicht. An Größe und Geftale gleicht fie dem Kuckuk, 
iR ı Zuß lang und 2 Fuß breit. Der Schwanz hart nur 10 
Federn und mißt 6 Zoll, iſt abgerundet und die Flügel be 
decken ihn faft ganz. | | 

Der Kopf iſt in Verhaͤltniß gegen ben übrigen Leib 
groß; der Schnabel 5 Linien lang, dünne, glatt, vorne 
etwas übergefrümme und fchwärzlid. Der Rachen ift em 
ſtaunend weit, öffnet fich abwärts bogenförmig bis unter 
die Augen, ift weich und weißgelb; bie Ränder des Ober 
fiefers find mit dicken, fteifen, ſchwarzen Borften befest, 
Die ihm zur Haltung feines Raubes beförberlih find; die 
Nafenlöcher erheben ſich cylinderförmig, wie ein Trichter ; 
bie Zunge ift zart, Bein, fehr fpigig und an den Gaumen 
geheftet; die Augen find groß, blau und liegen -tief; Die | 
Ohren find, wie bei den Eulen, fehr weit ; die Füße gleichen 
den Taubenfüßen, find dünn, klein, bis unter Die Kniee be 


fisdere und fleifchfarben, die mittlere Zebefaft noch einmal fe 
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ng als die übrigen, und .inmenbig mit fammförmig ges 
ihnten Schuppen verfehen, bie Hinterzehe zur Seite ftes 
end und vermögend fich vorwärts zu den andern zu drehen, 
ie Nägel ftumpf, die “Beine 6 Linien‘ hoch, die mittlere 
‚ehe 22 und bie hintere 4 Linien lang. 

An Farbe fiehe die Nachtfchwalbe dem Wendehals 
hnlich. Der Körper iſt überhaupt ſchwarz, afchgrau, 
unkelbraun, roftfarben.und weißgefleckt; der Schwanz ift 
sehlich afchgrau, mir dunfelbraunen Duerbinden und ſchwar⸗ 
en, weißen und andern Flecken. Das Weibchen ift et 
1a heller, vom Schnabel bis in Die Mitee des Halfes läuft 
in weißer. Streifen und an der Kehle ſteht ein großer roſt⸗ 
elber Fleck; die weißen Flecken an ven Schwung- und 
Schwanzfebern fehlen. 

Es iſt ein Nachtvogel, derin ber Morgen» und Abend» " 
ammerung feinen Gefchäften ſo fange nachgeht, als es 
icht Außerft finfter ift; die übrige Zeit pflegt er der Ruhe. 
sm Fluge und des Nachts läßt er ein Schnurren Frrrrr, 
Ireeee! hören, und wovon erfteres höher als letzteres 
finge. In der Angſt und wenn er aufgejagt wird, fchreit 
r hohl: Baͤaͤk, Baͤaͤk! und zur Zeit der Begattung %, 
5, Arc! Er gehöre unter die Zugvögel, ünd zwar unter 
iejenigen, die fpät anfommen und balb wieder weggehen. 
Sie lieben die Wärme, und man trift fie daher in Waͤl⸗ 
ern und Gehölzen immer auf der Mittagsfeite an folchen 
Jertern, die viel Heidekraut und wenig Bäume haben, an. 


Des Abends geht diefer Wogel nach feiner Beute aufs 
reie Selb, daher man ihn gemeiniglich bei trüber Witte» 
ung, ebe es regnet, in Saferfeldern, über Schilfteichen 
nd feuchten Wiefen herumfliegenfieht. Er fängt im Fluge 
llerhend Käfer, Schnaden, Hafte, Schmetterlinge, und 
ndere Sinfeften. Beim Mondfchein und Wärme fliegt er 
ie ganze Macht hindurch, fonft aber nur in ber Abend» und 
Morgendammerung; denn bei Tage fieht man ihn gar nicht 
ach Nahrung geben. Der Fliegen und anderer Inſekten 
yalber fliegt er ‘in waldigen Gegenden gar auf die Mifte 
yaufen und nach den Viehftällen, woher Die Fabel, daß er 
ven Ziegen und Kühen die Milch ausfauge, und die Na⸗ 
nen Ziegenmelfer und Kuͤhſauger enrftanben find. 








740 Nachtſ Nachtv 
Er baut kein eigentliches Neſt, ſondern man findet 
Auf der bloßen Erde zwiſchen dem Heidekraui, ſeltner in 
einer Felſenritze ſeine 2 laͤnglichen, im Grunde ſchmutzig 
weißen, mit aſchgrauen und hellbraunen Flecken marmorirte 
Eier, aus welchen nad) 14 Tagen durch wechſelsweiſe Be 
brürung des Maͤnnchens und MWeibchens, Die molligen, 
ſchwarz und rörhlich gefleckten Jungen ausſchluͤpfen, welche 
erſt das folgende Frühjahr die dunklere Farbe der Alten 
aben. 
Da der Jaͤger diefen Vogel feiner dunkeln Erdfarbe 
| halber nicht leicht. figen ſieht, fo muß er, wenn er ihn auf 
"jagt, wohl Achs haben, wo er fich hinfegt, und ganz leife 
zu ihm fchleichen, wenn er. ihn mit. klarem Hagel erlegen 
will. Am leichteften bekoͤmmt man ihn mit ber Flinte in 
der Dämmerung ımb im Mondfchein, mein er über ben 
Zeichen und Zlüffen der Inſekten halber ſchwebt. 
NMutzen und Schaden ergiebt ſich aus dem vorhergehen- 
ben; doch ift noch zu bemerken, daß fein Fleiſch einen au 
genehmen Geſchmack hat, und daß er ein vorzüglicher Be- 
tilger der Maifäfer und derjenigen Dämmerungsfchmetter 
linge und Nachtfalter ift, die den Forſten fchäblich werden. 


Nachtſtellen, Sr. quand on ferıne ou bouche la ren- 
tree. Heißt, wenn bes Nachts mit Tuch ober Federlap⸗ 
pen vor einem Holze bergeftellet wird, damit das Wildpret, 
bas Abends dafelbft herausgezogen, nicht wieder hinein 
kann, fonbern in ein anderes verlangtes Holz laufen muß. 
| Nachtvogel, Vrachtfalter, Sat. Phalaena, Fr. Pha- 
Jene. Iſt das weitläuftigfte Gefchlecht unter den Inſekten, 
die aber unter Die minder ſchaͤdlichen Waldinfeften gehören. 
Sie fliegen meiftens allein bei Nacht, um fi zu nähren 
oder fortzupflanzen. Am Tage fißen fie an verſteckten Or⸗ 
ten, doch zeigen ſich auch an einigen Orten die Männchen, 
und verfchiedene Familien fliegen auch des Nachmittags 
und Abends. Auch die Raupen. freffen mehrentheils bei 
Nacht; diefe find mehrentheils behaart, und verpuppen ſich 
meift innerhalb eines befondern feidenartigen Gefpinftes. 
Nach der lage der Flügel und der Geftalt und Verwand⸗ 
lungsart der Raupen, werben ‚die verfchiebenen Familien 
beftimmt. Hierher gehören vorzüglich folgende: die Sei⸗ 
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denſpinner, die Spannenmeſſer, die Blattwikler, und 
die Motten, wovon man unter ihren Artikeln nachſehen 


kann. 

Nachwuchs, Nachwachs, Fr. Renaiſſance. Hei⸗ 
ßen die jungen Pflanzen, die erſt im zweiten und dritten 
Jahre nach verrichteter Ausſaat aus dem Saamen aufge⸗ 
hen. Auch nennt man Nachwuchs den jungen Trieb oder 
Schuß, welchen das Nadelholz nach Johannis thut. 

Nadelholz, Zr. Bois a Epingles. Hierunter verftehet 
man diejenigen Holzarten, welche fein Laub ragen, fondern 
nur Heine ſcharfe und fpigige Nadeln haben. Die verfchiedes 
nen Öattungen des hohen Nadelholzes, als ber Lerchenbaum, 
die Kiefer, Weißtanne und Fichte, hat man fonft für bes 
fondere Gefchlechter gehalten; es iſt aber ſchon laͤngſt ent 
fehieden, daß diefe 4 in Deurfchland einheimifche Gattun⸗ 
gen, wegen der zu großen Uebereinſtimmung ihres natürs 
lichen Charakters in ben Blumen und Srüchten, nur ein 
Geſchlecht unter fih) ausmachen. Saͤmmtliche 4 Arten, 
welche eines natürlichen Geſchlechts find, tragen alfo auch 
einerlei Hauptarten von Bluͤthe und Früchten. Sie find 
Zwitterpflanzen, oder folche, bie ihre männliche und weib« 
liche Bluͤthe zwar auf einem und eben demfelben Stamme, 
aber aufganz von einander abgefonderten Zweigen ober doch 
an verfchiebenen Stellen hervorbringen. 

Die männlichen Bluͤthen ftehen häufig in einem Kaͤtz⸗ 
hen neben einander; bie Beinen offen ſtehenden Schuppen 
‚vertreten die Stelle der Blumendecke. ie Staubfäden 
oder Staubträger find fehr zahlreich und unten in eine Art 
von Röhre eder Scheide zufammengemwachfen, fie find mie 
aufwaͤrts flehenden gelben Staubhülfen verfehen, von wel- 
chen der Befruchtungsſtaub fehr reichlich abflieg. Die 
männlichen Kaͤtzchen vertrocknen nachher ohne weitern Nuss 

zen unb fallen ab. | | on 

Die weiblihen oder Saamenblüthen, ſitzen ebenfalls 
in einem gemeinfchaftlichen, runden oder länglichen Kegel 
zufammen, welche man einen Zapfen oder Apfel nennt, 
und ber bei den Gattungen des ganzen Fichtengeſchlechts 
eine verfehiedene Geftalt zeige. Dieſe Zapfen find aus vies 
len länglichen, beftändigen über einander liegenden Schup« 
pen zufammengefegt, wovon. jebe zwei einzelne befondere 
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Bluͤthen enthält, die mit einem pfriemenförmigen Stuß 
wege, ber ſich in einer einfachen Narbe endiget, verfehe 
ind. ind nun die weibliden Bluͤthen durch den männl 
hen Staub befruchtet worden, fo wachſen ſodann ſowohl 
bie Zapfen, als in ſolchen zwifchen jeder Schuppe die bei 
den Saamenftöde, fo daß biefe bei der Reife ſich in zwei 
Saamenförner mit häutigen Flügeln verwandelt haben, 

Alle Arten diefes Geſchlechts führen als mahre Re 
delhölzer ein Harz bei ſich. Die Nadeln (Blätter) ſud 
fhmal, pfriemenförmig,, und nach den verfchievenen Yrıaı 
verfchieben, jedoch ohne Stiele an den Zweigen befeſtiget; 
fo mie eben die Abweichung der Nadeln und Zapfen die 
Graͤnzen der Arten vorzüglich beſtimmt. Die natürlide un 
forftmäßige Vermehrung biefer Bäume geſchiehet lediglich 
aus dem Saamen, da feine Art derfelben aus ben Stun 
“ wieder ausfchlägt. | 

Außer obigen 4 Arten gehören hierher auch: bi 
Krummpolzkiefer, die Zirbelliefer, der Tarbaum ws 
die Weymuthskiefer, und die unter Fichte angeführte ne 
‚amerikanifche ‘Fichte. 
Madeln, Fr. Epingles, Feuilles de pin. Heißen die 
Blätter des Radelholzes ; f. unterm vorigen Artikel. 

NMaſe, fe gute Naſe. = 

Naͤslein, Naͤſchlein, Fr. Comblette. Heißt, wenn 
der Hirſch, indem er die hintere Schale in die vordere recht 
bringt, etwas vom Boden zwifchen beide Schalen vorn 
in die Höhe zwinget, baf es einem Laubblaͤttchen ahnlich if. 

Naͤſſen, f. Feichten. 

Natter, ſ. unter Amphibien. 

Naturaliſirte Bäume, Fr. Arbres naturaliſes. Eud 
auslaͤndiſche Holzarten, weiche nach und nad) ans Kim 
gewöhnt, von felbft fortfommen, und zu ihrer weiten 
Sortpflanzung fruchebringende Saamen tragen. 

Nebelkraͤhe, Sat. Corvus Cornix, Lion. fr. 
Corneille mantelde, Bu ft. Engl. the hoodedCraw, Pe nn 
auch genannt: Kräbe, Kräge, Holakraͤhe, Aſtkraͤhe, 
Aaskraͤhe, Winterkraͤhe, Schildkraͤhe, Sattelkraͤhe, bunte 
und graue Kraͤhe, grauer Rabe, grauer Kraͤhrabe, Mehl 
rabe, graubunte Kraͤhe, Kranveitl, Krainiſch Uranc 
Gehört als Waldvogel unter die zweite Ordnung des Sinne 
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hen Syſtems, und zwar unter die Gattung der Raben. 
{is Kennzeichen ihrer Art, iſt fie grau, Kopf, Kehle, 
Hügel und Schwanz aber find ſchwarz. 

Diefe Krähe hat in ihrer Sebensare mit ber Raben⸗ 
raͤhe fait alles gemein, ift im nördlichen Deurfchland ſehr 
efannt, wo man fie für haͤßlich und verächtlich halt, im 
en füdlihen Gegenden Bingegen, wo fie felten, ober nur. 
es Winters Über find, findee man fie ſchoͤn. Sie ift gro - 
jer, wenigſtens dicker und ftärfer, als die Naben: und 
Saatfrähe, ı Fuß 10 Zofl lang und 3 Fuß 3: Zoll breit. 
Ser Schwanz ift 8 Zoll lang, und die Flügel reichen bis 
n defien Ende. Sie wiegt 24 Unzen. - 

Der Schnabel iſt 2 Zoll 4 Linien lang, ftarf, gerade, 
orn etwas abwärts gebeugt; die Fleinen randen Naſenloͤ⸗ 
yer Dicht mit harſchen Haaren befeßt; ber Stern graulich; 
ie Deine 2 Zoll 3 Linien hoch, die Mitteljehe 2 Zoll und 
de Sinterzehe ı und ein halb Zoll lang. Schnabel und 
Füße find glänzend ſchwarz. | - 

Der Kopf, die Kehle, ber Unterhals, die Flügel und 
er zugerundete Schwanz find ſchwarz mit violettem und 
einem Wiederfehein. Die Farbe der übrigen Theile ift 
anft und bellafchgrau, und fticht fehön gegen die Farbe 
er uͤbrigen Theile ab. Sie hat auch weichere Federn als 
ie übrigen Vögel ihrer Sartung. — Das Weibchen ift 
twas kleiner, die fhwarze Farbe läuft nicht fo weit in die 
Bruft hinein, und die helle Körperfarbe fällt mehr ins röche 
ichaſchgraue. | 

Die Nebelkraͤhen find weder fo ſchlau noch fo ſcheu und 
urchtſam als die andern ihnen ähnlichen Vögel, und laffen 
en Jaͤger leicht an fih. Sie!paben eine unangenehme hei⸗ 
ere Stimme, und ihr Ruf Kraͤaͤ, Kraͤaͤ! wird ihnen fehe 
auer, Den Sommer über leben fie einzeln gewöhnlich in 
benen Gegenden im Gehölze und in Gärten, bie ans freie 
seld ſtoßen. Sie find Zug- Strich⸗ und Standvoͤgel, je 
tachdem fie hinlängliche Nahrung finden. Zu Anfang des 
Rtobers kommen fie aus ben wördlichen Gegenden in gros 
jen Schaaren in Sachſen, Thüringen ıc. an, und ziehen 
m März wieder fort. ine Heerbe zerſtreut fich in einem 
Bezirke von etlichen Stunden im Winter aufdie Felder und 
'andftraßen, und fammelt ſich alle Abend in der Dämmes 
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rung entweder in einem Garten auf etlichen großen "Baus 
men, oder in Städten und Dörfern auf den Schloͤſſern, 
Kirchen oder den Dächern großer und hoher Häufer. Bei 
großer Kälte Eommen fie aud) in bie Städte und Dörfer, 
und laufen in den Gaſſen una Höfen herum, 

Hier fuchen fie. Knochen, Kartoffeln, Ueberrefte von 
Kraut und Rüben, Kuh⸗ und Pferdemift auf, freffen mit 
den Schweinen, zupfen die Aehren unter den Dächern her⸗ 
vor, und freſſen überhaupt alles, wovon ſich Menfchen und 
Ipiere nähren. Die übrige Jahrszeit leſen fie hinter dem 
Pfluge die ſchaͤdlichen Inſekten, Larven und Gewuͤrme auf. 
Die Raupen, Heuſchrecken, Froͤſche, Maͤuſe Muſcheln 
und Schnecken haben an ihnen Feinde, aber in ihrer eigent- 
lichen Heimath auch Die jungen Fiſche, jungen Hühner, 
Enten, Faſanen, Rebhühner, Wachteln, Lerchen und an- 
dere junge Vögel und deren Eier. Im Herbfte geben fie 
auch die Weinbeeren, Birnen und Wallnüffe an. Aas 
und abgeftandene oder erfrorne Fifche find ihre tieblingsge 
- richte. Der Saat thun fie. eben keinen fonderlichen Schw 

den. Sie verfolgen die Balken und Weihen, um ihnen 
Ihren Raub abzujagen, jagen auch auf ſchwachverwundete 
Vögel und müde gehetzte Hafen. 
Sie niften gern in lebendigen Hölzern, auch in Gaͤr⸗ 
ten, bes Jahre zweimal. Ihr Neſt ſteht nicht allemal 
ch auf den Bäumen; 4 bis 6 längliche,, bellgrüne, mit 
. feinen braunen Stwichen und Flecken verfehene Eier liegen 
in demfelben, und werben 18 Tage bebrütet. Nicht nur 
fallen zuweilen ganz weiße, ſchwarz und weißbunte, fondern 
auch ganz fehwarze Junge aus; und es giebt Gefchlechter, 
bie viele Fahre hirdurc nichts als weiße hervorbringen. — 
Mit den Rabenkraͤhen haben ſie gleiche Feinde, und werden 
auch noch uͤberdies von Milben geplagt. 
So leicht dieſe Kraͤhen, gegen andere ihrer Gattung, 
zu fchießen find, fo fcheu werden fie, wenn fie einmal Nach⸗ 
fleflungen argmoßnen, und geben Daher nicht gern zweimal 
auf bie Kraͤhenhuͤtte, es müßte denn Aaas babei liegen. — 
Sie werben, wie die andern Kraͤhen, gefangen und ge 
ſchoſſen, auch mit Falken gebaizt. Ä 
Das Fleifh wird, wegen bes ftarfen unangenehmen 
Geruchs in Deutfchland felten gegeſſen. Die Jagdfalken 
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verben damit ˖ gefüttert. — Die ftarfen Flügelfedern wer» 
ven, wie bie Rahenfedern, gebraucht, ob fie gleich nicht fo 
zut find. — Am mügliehiten werden fie Durch Vertilgung 
nandyer fhädlicher Inſekten, der Mäufe und der verheererie 
ven Grasraupen. — Sie fihaffen die böfen Ausdünftun« 
zen, Die das Yas und die Leichname der Miſſethaͤter verur⸗ 
fahen, weg. — Auch follen fie, wenn fie an den See⸗ 
füften binziehen, ein Ungewitter anzeigen, und zum Briefe 
fragen, wie die Brieftauben, abgerichter werben fönnen. 

Sie ſchaden, daß fie zumweiten, jedoch fehr felten, 
reifes und ausgefäetes Öetraide frefien. — Im Herbite 
gehen fie die Birnen an, freflen nicht nur viele, fondern 
brechen noch mehrere ab. — Im Aftrakanifchen fügen fie 
den Weingarten großen Schaden zu. — Sie follen aud) 
ben Laͤmmern die Augen aushacken. — Die Fifche wiffen 
fie fehr geichickt aus ben abgelaffenen Teichen zu fifchen, und, 
aus ben Örären auszuflaubn. Ä 

Diefes Schadens Halber, der aber nur in Ruͤckſicht 
auf Zeit und Ort beträchtlich genannt werden fan, werben 
auch die Füße ben Jaͤgern von der Obrigkeit ausgelöft. Als 
fein ihres Nutzens halber hat man vielmehr Urfach fie zu 
begen und zu pflegen als zu verfolgen. 

es, f. San. 0 

Netz, Zr. Epiploon, coeffe. Heißt das dünne 
Hautchen, welches bei dem Wildpret die Därme oder das 
Geſcheide umfchließer. | 

Neubruch, Fr. Novale, Terre nouvellement de. 
frichde; auch genannt: Neuwudt, Neugereuch, Rodland, 
Röder. Wird überhaupt ein Stuͤck fandes genannt, wel 
thes aus dem wuͤſten Zuftande erft in den urbaren, entwe⸗ 
ber zur Holzkultur oder zu Feldbau, verfeßt worben. 

Meues, Fr. Aiguail, -Neige. Heißt beim Jäger, 
wenn ein neuer Schnee gefallen ift, fo daß die. alten Faͤhr⸗ 
ten und Spuren afle ausgefüllee und verſchwunden find; 
besgleichen auch wenn ber alte Schnee durch Thauwetter 
geebnet und alles neu ift und frifch gefpüret werden kann. 

Neuntoͤdter, ſ. Würger. 

Nicht gerecht, ſ. Gerecht. | | 

Nichts zurüche Hol Se rufen einander die Jaͤger 

iu, welche auf den beiden Fluͤgeln ſich befinden, wenn bei 
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einem Jagen ein Dickigt abgetrieben worben ift, und bie 
Fagd- oder Treibeleute heraus auf einen Stellmeg kommen, 
Damit wieder ganz gerngge werden kann. ©. Haupt 
jagen. 

Michts überachen. Sagt man vom Leithunde, wenn 
Derfelbe eine gute Naſe hat, fo daß er aud) die falten und 
trocknen Fahrten, auf hartem Boden und bei dürrem Wet- 
ter anfällt, und fleißig darauf fortfucher. | 

Miederfallen, Fr. Remile. Sagt man vom Feder 
wildpret, wenn es fich auf den Erdboden fegt. | 

Niederjagd, Fr. la petite chaſſe. Hievon, und was 
zu felbiger gerechnet wird, fehe man unser Jagd. 


Niederthun, Fr. fe mettre bas, il eflärepofee, Wird 
gefagt, wenn fich ein Hirfch oder ein anderes wildes Thier 
nieberlegt; von einem Hirfch, der gejagt wird und ſich nie 
derthut, fagt man: er iſt unter dem Wind (il eft fur le 
ventre). 


Niedrig gehen, Sr. la tete baiſſee. Der Hirfch, fast 


> man, geht niedrig, wenn er fein Gehoͤrn im Fruͤhjahr abs 


geworfen hat. 

Nimmerſatt, Sat. Tantalus, Fr. Tantale. Macht 
eine Gattung aus von der Ordnung der Sumpfoögel, mit 
folgenden Kennzeihen. Der Schnabel ift lang, pfriemens 
förmig und etwas krumm gebogen. Das Geſicht ift bis 
binter die Augen kahl. An der Kehle ift ein nackter Sad. 
Die Zunge ift furz,und breit, Die Nafenlöcher find eiför- 
mig. Die vierzehigen Füße find an bem erften Gelenke 
Durch eine Haut verbunden. Die Vögel diefer Gattung 
haben viel Aehnlichkeit mie den Schnepfen und den Namen 
von ihrer Gefraͤßigkeit, fie find meift ausländifh, und nur 
eine Art davon finder ſich im ſuͤdlichen Deutſchland, name 
lich der Sichelſchnaͤbler. 

Nonne, fat. Phalaena bombyx monacha, Iſt eins 
von den ſchaͤdlichen Waldinſekten, und ein weiß und grau 
ſchattirter Nachtvogel (Papilion) mit gefhmwungenen und | 
ſtark ausgezackten Querlinien, der fich nicht felten im Ju⸗ 
nius an verfchiedenen Baumen findet; die Raupe aber im 
Julius auf dem taube befonders der Eichen, der Weide 
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nd des wilden und zahmen Apfelbaums, wovon fie eigent⸗ 
h lebt. Diefe Raupe ift haarig, gran und. mit weißen 


eichnungen und Flecken verfeben. . 

Merkwuͤrdig ift es, daß von biefer Raupenart, die 
ch ſonſt mehr auf dem Laubholze aufzuhalten pflegt, auch 
je Fichtenwaldungen auf dem Fichtelgebirge im Bayreu⸗ 
ifchen in den Jahren 1783 und 1784 angegriffen wurden. 
Sie ergriff dafelbit diſtriktsweiſe nicht. allein altes ausge⸗ 
achfenes, fondern auch junges und im beſten Wachsthum 
ehendes Holz. in die auf folche Art ihrer Nadeln beraubs 
n und dadurch folglich erkrankten Baͤume, gerierh nach 
er der Borfenfäfer, und machte vollends den Baraus. 


Noͤrz, Sat: Lutra minor, Erxl, .Engl. the leffer - . 
ttei; Penn. auch genannt: Kleiner Zifchotter, Sumpfe 
ter, kleiner Sumpfetter, Merz, Krebsotter, Sumpfot⸗ 
rmarber, und um Göttingen, wo er an ber feine angetrofs 
n wird, Steinhund. Gehört als Raubthier (reißendes 
hier) unter die dritte Ordnung der Säugethiere und ift . 
sn ber Gattung der Otter eine Art, deren gleiche Zehen 
nuh und. mit einer Saroimmpen verbunden find. Dee 
Rund ift weiß. 


Diefes Meine Wafferthier, welches in Deutſchland 
berhaupt ſelten iſt, hat faſt die Groͤße und Geſtalt eines 
Rarders. Die Laͤnge des Körpers betraͤgt noch nicht 2 Fuß 
nd der Schwanz iſt halb fo lang. Der Kopf iſt oval platt; 
ie Schnauze laͤnglich. Su beiden Kinnladen befinden ſich 
Vorderzaͤhne wie bei der Fiſchotter, Backenzaͤhne oben 
„ unten 5 auf jeder Seite. Die Augen find klein, laͤng⸗ 
ch rund, ſchwarz; die Ohren rundlich; der Hals lang und 
dick als der Kopf. Der Leib wird nach dem Ende zu im⸗ 
ver dicker. Der Schwanz ift hinterwaͤrts zugefpigt. Die 
3eine find furz und die vorbern länger als bie intern. 
ie Schwimmfüße find haarig und breit. 


Der Umfang des Mauls, das Kinn und die Spige 
er Schnauze ift weiß; der Scheitel zuweilen mit weißen 
aaren untermenge, fonft hellbraun; bie Ohren ſchwarz; 
er uͤbrige Leib im Grunde wollig und lichtbraun, mit län« 
een, dunkelbraunen oder ſchwaͤrzlichen Haaren bedeckt; "Die 
Schwanzhaare viel länger u und ſchwaͤrzer als bie übrigen. Er 
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giebt, wenn er gereitzt wird, einen unertraͤglichen GSeſtanl 
von ſich. 

Der Noͤrz wohnt, wie der Fiſchotter, an den Ufern 
ber Gewaͤſſer, in ſelbſt gemachten Loͤchern oder hohlen Bau 
men, und liebt befonders mwaldige Öegenden, wo Das Waß 
fer im Winter niche gänzlich zufriere. Cr nähert fich von 
Fiſchen, Froͤſchen, Waflerfäfern Schildfröteneiern , frißt 
bie Krebfe vorzüglich gern, und foll den Ratten ſehr nad» 
fielen. Auf den Teichen und Fluͤſſen und außer denfeiben 
foll er den Enten, Gaͤnſen und andern Vögeln nachgeben, 
und fogar des Nachte in den Hühnerhäufern bie Hühner tobt 
beißen und ihnen blos das Blut ausfaugen, 

Er pflanzt fich fort wie ber Fifchorter; das nähere aber 
ift noch nicht befannt. Er kann zahm und zu einem Haus 


thier gemacht werden. — Jagd und Fang ift ebenfalls 


wie beim Fiſchotter. Sonſt fange man ihn aud) unter aufs 
- geftellten Fallbalken, an welche man Fiſche, Krebfe, kleine 
Voͤgel oder Fleiſch zur Aetze angemacht. 
Er nuͤtzt durch ben Balg, welcher zu Gebraͤmen a 
Muͤtzen, zu Aufſchlaͤgen und zu Ueberzuͤgen uͤber Weſten 
gebraucht wird; iſt aber ein wenig geringer als Zobel. 
Die Ratten ſoll er fehr verfolgen. — Sein Schaden erhel⸗ 
let aus der Nahrung, untergräbt aber außerdem die Wälle 
und Dämme ber Fluͤſſe. 

Nothbau, Zr. Retraite. . Werben bie Wohnungen 


der Füchfe genannt, welche fie fich im platten Felde graben; 


f. unter Fuchsbau. | \ 

Nothholz. Heißen in dem Holzhandel auf ber We 
fer, die eichenen Dielen, aus welchen gewöhnlich die Saͤrge 
Der Seichen gemacht werben. Man hat ſchmale 18 Zoll breit 
6 und einen halben Fuß lang und ı und ein viertel Zoll 
di, und Poppelte ober breite, zı Zoll breit und 1 und ein 


viertel Zoll dick. 
Movemoer, Fr. Novembre, le Mois de Novembre. 


Der Forftmann hat in diefem Monate die zum Zorftanbeu _ 


gehörigen Arbeiten des Oktobers in allen Sandforften mit 


dem größten Fleiße fortzufegen, um fie vor Eintritt des 


Winters zu beendigen, fo wie fie hingegen in den Gebirge 
ften bereits beendiget ſeyn müflen. 
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Alle Nadelholzzapfen koͤnnen in dieſem Monate gebro⸗ 
ven werben, jedoch kann man es mit den Kieferzapfen bie 
ı den December verfihieben. Mit Einfammeln des Ellern⸗ 
amens macht man den Anfang, und Mlengelt ihn aus: 
ußerdem werben reif: der Saamıe vom Hornbaume, ges 
einen Ahorn, Pleinen deutfchen Ahorn, der Sommerlinde, 
sm Eljbeerbaume, Mifpelbaume, Kreugdorn, Pimper- 
ußſtrauch, Schlehendorn, - Berbisbeerftraudy, Waldrebe, 
Ipranke, Gärbermyrtbe, Preußelbeere und Weißtanne 
illen ab. . —— on 
Die Verhegungen der Baumfihulen, fo wie aud) die 
ıgepflanzten Derter müffen vor dem Winter ausgebeffert; 
nd vor Neben und Hafen feſt gemacht werden. Aud if 
si eintretender Kälte die Aufſicht gegen den Holzdiebſtahl 


t verdoppeln und zu den Æuͤnftigen Srüßjahrspflanzungen 


F der Anfang.zu machen, und die föcher auszugraben. 


Mit diefem Monat macht man auch den Anfang, ab 
rlei Baumbolz zu fällen und aufzuarbeiten ; und die Koͤh⸗ 
rei fann im Mothfalle in Landforften noch fortgetrieben 
erberi, allein im Gebirge geht fie fo wie das Harzfcharren 
r Richten für diefes Jahr zu Ende. — In den großen 
schlagholzrevieren, wo man im Frühjahr allein nicht fer» 
z werben würde, treibet man jegt die Stangen» und Buſch⸗ 
tzer zum Wiederwuchs ab, und fährt damit den Winter 
ver fort. Mit dem eigentlichen Fallen des Bauholzes 
acht man in der Mitte diefes Monats den Anfang. 


Die Schweinemaft geht ununterbrochen fort, und bie 
taftpächter müffen die nach den Contraften ohnenrgeldlid) 
liefern übernommenen Saateicheln vollends abliefern. 


Alles Holz, was noch vor Eintritt des Winters durch 
e Stromſchiffarth und Floͤſſerei an Ort und Stelle gebracht 
den fell, muß vollends eingeworfen werden, weil bie 
eroäffer gemeiniglich in diefem Monate zufrieren. - 

Der Jaͤger hat folgendes zu bemerken. Außer ben 
gebrunfteten Hirfchen, welche fich fo wie das belegte Roth» 
ldpret zu ihres gleichen, zufammengefellen, ift alles Wild 
t. Mile wilden Raubthiere, Fuͤchſe, Ottern, Marder, 
tiffe find nun gut behaart und fünnen gefangen und ges 
offen werden. Die Klapperjagb nimmt bei Sroftwetter 
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ihren Anfang, und ber Vogelfang geht zu Ende. Seh 
iſt auch die rechte Zeit zur Hafenjagd und Schweinshetzt. 
Auf dem erften Schnee kann man ben gefamten Wildſtand 
revidiren und darnach das Abſchießen anorbnen. 


Der Rebbock wirft fein Gehoͤrn ab, und wird geſchoſ 
fen, weil die Rieke fich allezeit einen andern hol. — Der 
abgemattete Hirfch fucht die Ameifenhaufen auf, ger | 
ſcharrt fie, und ſcheint fich durch den geiftigen Geruch der» 
felben zu ftärten. — Fuͤr die Vaſallen endige ſich die hohe 
Jagd mit dem legten November. 


Die Füchfe geben. jegt weit ins Feld auf Die Mäufe 
jagd. — Der Bar macht fi) fo wie der Dachs zum Win 
terlagerbereit, und beide gehen nicht mehr alle Tage aus. Der 
Dachs ift jest am feifteften, und tritt in die Ranzzeit. 


Mit Anfange diefes Monass werben die wilden Enten 

und -Taucherarten am häufigften und feichteften gefangen, 
— Die Fafane, die jegt nichts mehr im Felde finden, wer 
den eingefirret, Die überflüßigen für die Küche inne behal⸗ 
ten, bie andern ‘aber, die zur Nachzucht dienen, wieder 
an ihren freien Futterplatz gewöhnt. 
. Bis zu Martini fann man immer noch einzelne fette 
Lerchen im Nachrgarne fangen. — Auch die Miſteldroſſeln, 
die jegt in die Gaͤrten nach ben Mijtelbeeren geben, kann 
man burchtodoögel, die man an die Bäume hängt, und mit 
Leimruthen häufig fangen. — Die Zeifige werden jegt haͤu⸗ 
fig auf dem Heerde gefangen und bie Gimpel in der Schneuß, 
die man eigentlich nicht für fie, fondern für die Wachhol⸗ 
derdroſſeln fteflt. Letztere laſſen ſich jegt auch gern auf dem 
Heerde mit lockvoͤgeln fangen. 


Nunmmergeſtell. Sind gerade, eine Ruthe breite, 
durch die Forſte gehauene Geſtelle, auf welchen oine Reihe 
Schlaͤge zuſammenhaͤngend abgeſeßt und die Nummerpfaͤhle, 
zur Notiz des Forſtbedienten vorzuͤglich, eingegraben 
werden. 

Nuß, Fr. Parties naturelles de la lice. Bedeutet 
bei den vierfuͤßigen Raubthieren, dem Wolf, u, Buchs 
u. f. w. das weibliche Geburtsglieb, 

Nußbeißer, f. Tannenheher. 

Nußhacker, f. Spechtmeiſe. 


| 
| 
\ 
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Mußheher, ſ. Tannenheher. 
8zuthoiß 5, Fr. Bois de menuiſerie. Heißt das vol 
elches gu alerhand Werkzeugen verarbeitet wird. 


2 


| Oberbaum, Hauptbaum, Fr. Arbre de plein oude 
aut vent, Iſt ein vollfommen ausgewachfener Baum von 
en hochſtaͤmmigen Holzarten, 

Dberförfter, Fr. -preinier. foretier. Iſt eigentlich 
iner von den untern Forſtbedienten, jedoch der erſte unter 
enſelben, welcher in einigen Laͤndern auch dem Chef — 
Sorjtmeifter ober DOberforftmeifter — zur‘Beihülfeiit, und 
ie. Mitaufficht über die andern Sorfibebienten und Jäger 


uͤhret. 

Oberforſtmeiſter, Fr. Grand maitre des forets. 
iner von den obern, — der befehlenden Claſſe der 
Forſtbedienten; ſ. Chef. 

Oberholz, Fr. Bois — haut fautage. Wird ein 
Walddiſtrikt genannt, der aus lauter hochſtaͤmmigen Baͤu⸗ 
nen beſteht; auch heißt ſo eine jede Holzart, welche hohe 
Staͤmme zu Bauholz giebt, beſonders Eichen und Rothbu⸗ 
hen. — Oberholz werden auch die Baͤume genannt, wel⸗ 
he beim Abtrieb der Laubhoͤlzer auf den Schlaͤgen ſtehen 
oleiben, nämlich die Hauptbaͤume, angehenden "Bäume, 
Dberftänber und aßreißer. "N 


—W 


* die Anetdnungen zur Jagd inzurichten und die ‘des 
fehle des Herrn oder des Chefs auszurichten hat. Es muß 
berfelbe auf alles, mas zur Jagdequipage gehört, Acht bar 
ben, alles, was er unrecht finder, unterfuchen, und fol 
ches anders und beffer einrichten, auch fleißig forſchen, mo 
jederzeit gute Hirfche find , damit er weiß, wohin die Jagd 
beftellet werden kann, und muß befonders: in allen Jagd⸗ 


Penntniffen wohl erfahren ſeyn, bie Relais an Pferden und 
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Hunden wohl einzutheilen wiſſen, : überhaupt auch Hirfchge 
reche feyn, ein gut Horn blafen, uͤnd gut reiten. 


Dverjägermeilter, Fr. Grand Venenr. Iſt ein Cha 


rakter eines Chefs der Jaͤgerei; f. unter Forfldedienter. 
Dberleine, Fr. Corde d’en haut. Iſt an den Tür 
chern ſowohl als Sarnen diejenige keine, welche auf die 
Fortkeln oder Stellftangen geleget wird , da hingegen dieje 
nige bie Unterleine ift, welche auf ber Erde liege. 
" O:berpigine, Fr. premier Piyueur. f. Oberjäger. 
Doerrücden, ſ. After. | 
Odbernuaͤnder. Heißt ein Baum, welcher nicht mehr 
ein NHeifter ober faßreiß ift, fondern über einen halben 
Schuh Starke und guten Wuchs hat. 
7 Dbermmuche. Iſt eigentlich fo viel als Oberholz und 
hohe Bäume, die über das Buſchwerk weggemachfen find; 
aber auch derjenige Theil eines Baums, welcher über das 
Unterholz hervorragt. nn 
Odblan, Fe. Charge. : Heißt dasjenige Holz, wer 
ches auf die Slöffe geladen mird, und entweder aus Eichen 
Stuͤckholz oder geſchnittener Waare von Tannenholz beite 
bet. Wenn erſteres bei der Einbindſtatt befindlich iſt, ſo 
werfen die Floͤßer ein Stuͤck nach dem andern ins Waſſer, 
hauen vorne die Art hinein, leiten es an die Geſtoͤhre, auf 
weiche ‚fie folches am ſchicklichſten zu laden finden, ziehen es 
mit der Art und Krämpen auf die Geftöhre, und legen es 
ſchief auf diefelben. An dem Kopf des Stürfholzes und an 
bie zweite Tanne im Geftöhr fchlagen fie einen eifernen Ha 


fen oder Klammer, welcher einen Ring haben muß, um 


eine Wiede dutchzusiehen, und das Stuͤckholz an bie Tanne 
anzubinden, damit es bei Paffitung der Floßgaſſen nicht 
vom Geſtoͤhr weggeriffen werde. Es ift nieht wohl zu ke 
ftimmen, wie viel Stud dergleichen Holzes auf ein Floß 
geladen werden fönnen; es kommt hauptſaͤchlich dabei aufdas 


Waſſer und das Tannenholz an, ob jenes reich, Diefes aber 
flott ſey. Gemeiniglich fönnen 40 bie 50 Sri denn 


Sorten nach aufgeladen werden. Wenn bei der Einbind⸗ 
ſtatt eine Schneidemühle befindlich ift, fo ladet man in Er» 
mangelung eichenen Holzes, Schnirtwaare. Die Ladung 
gefchiehet foigendergeftalt: das Dickbalken⸗ Meßbalken⸗ 
ind Sperr- Geftöhr bleibt frei und ohne Ladung, weil ew 
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ſteres den Gang des Floſſes durch einige Beſchwerung hin⸗ 


derte, auf dem zweiten aber der Eſel befindlich iſt, und das 
zritte nicht wohl Oblaſt zu fragen vermag. Auf die übrige 
Hertöhre wird die Schnittmaare geladen, und auf ein Geh 
töhr 6 Bretter auf einander gelegt, und folcher Sagen 9 
eben einander, jedoch Den fehragen Weg. gemacht. Ueber 
Yieje legt man den langen Weg, =, 3 bis 4 Säße Brei 
et, 8, 10 und mehr Stud auf einander, je nachdem es 
ie Tannen tragen Fünnen und die Bretter leicht find. Will 
nan zugleich auch Rahmſchenkeln und Latten verfloͤßen, fo 
nacht man nur 2 Saͤtze Bretter auf beiden Seiten, und 
uͤllt das Mittel mit Rahmſchenkeln oder Latten, von welchen 
etztern 10 Stuͤck durch Wieden, oben und unten zufam« 
nengebunden, und deswegen ein Büchel Satten genannt 
yerden, Damit fie bequem abzuzählen find. Mit den weis 
een Geftöhren wird die Ladung auf die nämliche Art conti⸗ 
uirt zu 6 Stüf. Wenn aber feine Säge gemacht wer⸗ 
en, fo werben die Bretter zu 3 Sägen auf etliche abgan« 
ige Schwarten ı5 bis 20 Stuͤck hoch, den langen Weg 
elaven, und mit einer Durch 2 Stud an einander gemach⸗ 
'n Wiede gebunden, damit die Säge nicht von einander 
etrennt werden. Es können auf einem Würtembergifchen‘ 
Joflänberfloß 800 bis ı 000 Bretter fortgebracht werden. 
Auf dem Enzfluß wird ein gemeiner Floß folgender 
aßen mit Oblaſt aeladen. Befindet fic bei der Einbind⸗ 
att eine Schneidemühle, fo nimmt und legt man 6 Stuͤck 
zretter den fchiefen Weg fchichtenmweis auf einander und 
var auf Geſtoͤhr. Diefer Schichten fliehen 5 Säge 
eben einander, fo daß auf ein Bejtöhr in 5 Sägen, 30 
sretter zu liegen kommen. Es werden auch diefe Säge 
n einigen ‘Boden genannt, welchen man mit fatten oder 
ahmſchenkeln (die man Spannwieden nennt) fpannet. 


jiefe find in der Mitte gebohrt und mit hölzernen Nägeln 
rfpeidele, Weber diefem Boden oder Sägen werben bie 


zretter in 3 auch 4 Sägen den langen Weg geladen und 
ar in einem folchen Quanto, als das Holz zu fragen vers 
ag; wie bann ı Geſtoͤhr 7oger bei hundert Bretter, 1 
eftöhr 6oger oder Dickbalken 70 bis go Bretter, ein Ge⸗ 
hr 50ger 30 big 40 "Bretter, ein ganzes flottes Floß hin⸗ 


gen 1000 Stuͤck Brotter ohne Sarten und. Rahmſchenkel 
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mit einzurechnen, tragen fann. — Bei einem Nedarflej 
befteht der Oblaſt in 900 Brettern, 900 fatten, 75, 80 
bis 100 Zweiling oder fogenannten Halbrhielen und 10 Rahm 
ſchenkeln. Oder es kann aud) ein Oblaſt geführt werden 
von 324 Örettern, 28 Dreiling 77 Zweiling und Bett 
feiten, 36 Rahmſchenkeln und gı Lattenbuͤſcheln. S. Ge 
meinholzfloß. 

Obmann. Heiße ein Aufſeher, welcher bei den ge 
meinfchaftlichen Verrichtungen der Flößer ihnen jedesmal 
aus ihrem Mittel z "gegeben wird, nämlich ein ſolcher, der 
am beiten lefen, ſchreiben und rechnen kann, fo wie es bi 
dem Holzkommerz nöthig iſt. ‚Er bezieht mie feiner arbei⸗ 
tenden Parthie den Verdienſt in gleicyen Theilen, und hat 
weiter nichts Zum Voraus als den Titel, wodurch er aber 
beweifet, daß die Flofientreprenneurs Vorzüge vor fein 
Kameraden an ihm anerkennen, und daß er ein ehrlide 
Mann fen, dem man etwas anvertrauen dürfe. Diem 
Obmann befehlen die Entreprenneurs, wie er ſowohl fe 

Arbeit verrichten als auch dieſes und jenes veranftalten fol. 


Diehfenauge, Fr. Oeil de boeuf. Bedeuten Fehler 
an den Bäumen, ‚welche entftehen, wenn ein abgemorfene 
Aft einfaule, und hernach die Rinde wie eine Wulſt ſich um 
die Fäulniß erhebt und zufammenwächft. 

Delprefien, Sr. preflurer I!’ huile. Iſt eine von den 
Sorfinebennugungen, ba aus den Saamen verſchiedener 
wilden. Holzarten ein mehr oder weniger brauchbares Del 
zu erhalten gefucht wird, Vorzuͤglich geſchiehet dieſes aus 
ben Buchedern und Wallnäffen, deren ausgepreßte Del, 
wenn babei mit dem gehörigen Fleiße verfahren wird, im 
beiten Olivenoͤle den Vorzug ftreitig machen. Das Dub 
edernöl kann befonders, wenn es mit aller gehörigen Vor 
fühe gefchlagen worden, ſchon nach einem Monate genop 
fen werden; in fleinernen Gefäßen aufbewaßrt, koͤmmt es 
mit einem Jahre dem Dlivenöle am Geſchmacke gleich, mit 
zweien geht es demſelben auch vor, und erreiche mit fünfen 
feine größte Güte, die es ohne merkliche Abnahme bis in 
das zote Jahr behält. Ä 
„Um in Anfehung der Menge und Güte des Buchedern 
oͤls nichts zu verabſaͤumen, muß man folgende Stücde bi 
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ber Behandlung beobachten. Die zur Zeit ber Neife abge» ; 


fallenen Bucheckern werden ohne Verzug aufgeleſen, weil ſie, 


wenn fie im Thau und Regen länger liegen bleiben, viel von 


ihrer Güte verlieren. Die gefammelten Extern werden 
in einer Scheune dutch das Wurfen mie der Schaufel gerei- 
niget, in einem ſchattigen trocknen Orte zur Trocknung aufs 
zefchütter, und daß fie nicht während der Seit verderben, 
vornehmlic)i im Anfange öfters umgewandt. Eckern, welche. 
m Schatten gefrosfnet worden, geben mehr. und befferes 


del, als andere, welche der Sonnenhiße ausgefegt gene 


en; auch geben fie mehr Del, wenn man fie 2 bis 3 Mo⸗ 
rate in den Schalen hat liegen laffen. 

Sind fie nun getrodnet, fo merbert Die tauben von 
yen guten entweder in einer Wanne mit Wafler abgefon« 
yert, oder wie Erben und Sinfen mit der Hand ausgelefen. 
Wenn fie fo gereiniget und getrocknet find, werben fie in 


inee Stampfmüble gequetfcher, in Haartücher eingefchla« 
jen, unter die Preßpfatten gebracht, und zu Del geſchla⸗ 
jen. Wenn fein Del mehr fließt, werben die Kuchen aus. 


ven Tüchern genommen, durch die Stämpfer zermalmer, 


ınd wieder gepreßt. Dieſes wechfelsmweife Zermalmen und 


Preffen ver Saamen wird 2 bis 3 mal vorgenommen, ' 


Das durd) dreimaliges Auspre en erhaltene Del wird 


ibgeſondert, auf wohl gereinigte Faͤſſer, oder ſteinerne Ge⸗ 
aͤße gezogen. Das Oel von der erſten und zweiten Preſſe 
ſt gut zum Verſpeiſen, das von der dritten zum Brennen 
ind ſonſtigem Gebrauche — Nach 3 Monaten wird das 
Jel von der erſten und zweiten Preſſe, um ſelbiges von dem 
Schleime, der fich indeß ausgefchieden hat, abzufondern, 
n andere Gefäße gefüllt, und nach eben fo vieler Zeit wies 
ver in andere, wenn fich noch Unreinigfeiten zu ‘Boden 
egen, und in wohl verfchloffenen Gefäßen, am beiten in 


teinernen Kruͤgen, in einem fühlen Keller aufbewahre. 


Sind die Eckern von geringer Güte gewefen, fo. wird bie 
Zahl der Monate verdoppelt. 

Je reiner die bei diefem Gefchäfte gebrauchten Werk 
euge find, defto beffer fälle das Del aus. Soll es ganz 
veiß werden, fo muß man die Kerne häuten. Won 100 Pfund, 
echt trocknen Bucheckern erhält man 12 Pfund ganz reines 
nd Mares Del, und 5 Pfund früheren, und überhaupt - 


1 
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mehr von ben kleinern als von ben groͤßern. Aus dem Sage, 
ber nach dem jedesmaligen Abgießen übrig bleibe, ſcheidet 
ſich noch Helles, geniesbares Del, wenn er in verfchloffenen 
Gefäßen einige Zett geftanden hat. Der, weicher nach aber 
maligem Abgießen diefes Dels übrig bleibe, dienet zum 
DBrentien, ober, wenn er zu dicklich ift, zur Schmiere für 
. Eifen, Holz u. d. gl. Die ausgepreßten Oelkuchen dienen 
für alles Sedervieh zum Jutter. N 
Mit gleichem Vortheil, wie das Bucheckeroͤl wird 
auch das Nußoͤl in den Ländern bereitet, wo die Wallnuß 
hqaͤufig waͤchſt; nur fordere es zu feiner Bereitung, und um 
- den Grad der Güte zuerhalten, deflen esfahigift, mehr Fleiß 
und Vorſicht, als man gewöhnlich auf felbiges zu verwen 
. ben pflege. Mach den angeftellten Verfuchen des Herrn 
Hofcammerath Kling, kann man mit maßigen Koften Nu 
öl erhalten, dem felbit das befte Dlivendl in Anfehung des 
Geſchmacks und gefunden Genufles nachſteht. Er ließ zu 
dem Ende die ausgemachten bürren Nußferne brühen, dann 
‚Häuten, wieder trocknen, und fehr reinlich prefien. Zur 


Aufbewahrung ift gleiche Worficht zu empfehlen, wie vor 


her bey dem ‘Buchederöl gefagt worden, 

Ohrentaucher, tat. Colymbus auritus, Linn. Fr. 
le petit'Gr&be huppd, B uff. Engl. theeared Grebe, Penn. 
auch genannt: Meerbrebhals. Gehört als Waſſer⸗ eder 
Schwimmvogel unter die dritte Ordnung, und ift von der 

. dritten Samilie der Taucher, den fogenannten Steiffüßen 
eine Art, welche ſich Durch Dunfelbraunen Öberleib und einen 
binser jedem Auge jtehenden Buͤſchel roftfarbiger Federn, 
von den übrigen Arten unterfcheider. I 

Dieſer Taucher iſt in Deutſchland zu allen Jahrsjei⸗ 

ten nicht gar ſelten, ı Fuß ı Zoll ohngefaͤhr lang, und ı 
Zuß 6 Zoll breit. Der Schnabel ift ı Zoll lang, gerade, 
ſehr fpißig, und ſchwarz, der Unterkiefer an dee Spitze 
weißlih; ber Stern karmoiſinroth; bie Füße von aufen 
ſchmutzigolivengruͤn, inmendig fleifchröthlih, die Beine ı 
und ein halb Zoll hoch, die Mitteljehe 3 Zoll, bie hintere 

4 Linien fang. | 

Der Kopf, Obertheil. des Körpers und die vorbern 

Schwungfedern find dunfelbraun; ein Buͤſchel roſtfarbi⸗ 

r Federn (Backenkragen) ‚hinter jedem Auge; die hin 
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een Schwungfedern und ber ganze Unterleib weiß; bie 
Schenfelfedern roftfarbig; Die untern Fluͤgelſeiten falb. 
— Das Weibchen fieht dem Männchen völlig gleich, aus 
jer Daß die Ohren etwas heiter find. 

In nördlichen Gegenden iſt er ein Zugvogel, in füds 
ichen aber bleibt er das ganze Jahr hindurch: Er Hi von 
ußerordentlicher Geſchicklichkeit, und blisfchneller Ges 
hwindigfeit im Tauchen, und daher auch aͤußerſt ſchwer 
u ſchießen. — Seine Nahriıng befteht blos in Inſekten 
nd Wafferfräutern, und er rührt feinen Fifch an. | 

"Zur Fortpflanzung bauen fih Männchen und Weibs 
hen ein Neſt aus Waflergräfern, heften es an ein Gebüfch 
in, und laffen es fchwimmen. Drei bis 4 gelblichweiße 
Fier brütet das Weibchen allein aus, und erzieht auch die 
Sungen allein, wenn ibm das Männchen weggefchoflen 
yird. — Die Haut von ber Bruſt foll eben fo gutes Pelze 
yerf geben, als die Haut des Haubentauchers. 


Ohreule. Man bat unter diefem Namen zwei Wis 
el, die unterdie erfte Ordnung, nämlid Die Raubvoͤgel ges 
echnet werden, und beide find Arten von ber erſten Familie 
er Gattung der Eulen, und ziwar eigentlihe Eulen. Die - 
ine wird bie mittlere, und die andere, die kleinſte Ohr⸗ 
ule genannt. | 

Die mittlere Ohreule, Sat. Strix Otus, Linn. Fr. 
s moyen Duc ou le Hibou, Buff, Engl. the long - ear- 
dOwl, Penn. auch genannt: Kleiner Schuhu; ge 
neine Obreneule , Kageneule, Horneule, Hoͤrnereule, 
fuchseufe, Ohrfaug, Ranzeneule, rothgelber Schubut, 
feine rothgelbe Ohreule, Käuglein. Die Kennzeichen 
hrer Are find: daß jeder Feberbufch wenigftens 6 große 
—F bat, und ber Oberleib roſtgelb und tiefbraun ge⸗ 
eckt iſt. | 

Diefe fehr bekannte und ſchoͤne Ohreule iſt wegen ihrer 
icken Federn fo groß, als eine Nabenfrähe; iſt 16 Zoll 
ang, ber Schwanz 16 Zoll, die Flügel Elaftern 3 Fuß 3 
toll, und legen fid) ans Ende der Schwanzfpige zufammen. 
Das Gewicht ift 10 Unzen. Der Schnabel ift 13 !inien 
ang, und mit den fiharfen Klauen fehmärzlih; die Res 
enbogenfarbe der Augen glänzend gelb; die Beine ı und 
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einen halben Zoll hoch; die mittlere Zehe 1 und dreivier⸗ 
tel Zoll lang und die hintere 1 Zoll. 


Den Kopf zieren auf beiden Seiten 2 Zell lange Fe 


berobren, bie aus 10 ſchwarzen und gelb und weiß geran- 
beten Federn beftehen, und nad). hinten und feitwärts ges 
brebt, wie ein Paar Hörner ſich ausdehnen; die borften- 
förmigen Haare, die das Geficht umgeben, find weiß mit 
ſchwarzen Spigen, die_fraufern aber, weldje die Augen 
nach den Ohren zu umfchließen, roftgelb; die ganze Ge 
fichesflache umkraͤnzt ein ſchwarzes Band, das an den Sei— 
cen fchön roftgelb, weiß und bunfelbraun befprigt ift; der 
Sanze Dberleib ift mit den Dedfedern der Flügel roſtgelb 
und tiefbraun gefledt; der Unterleib ift blaßgelb mit dun⸗ 
felbraunen Streifen, die in der Mitte des Bauchs weiß 
eingefaßt find; die Afterfedern find roͤthlich weiß; die bis 


gu den Klauen befieberten Füße ſchmutzig blaßgelb; Die vor 
dern Schwungfebern find bunfelbraun und roftfarbig ge 


ftreift, die Hintern, mie bie Deckfedern der Flügel; bie er 
ſtere Schwungfeber ift an der äußern Sahne fügenfärmig 
gefchliffen; der gerade Schwanz ift roftgelb und dunkel: 
braun geftreift; die Deckfedern ber Unterflügel find weiß 
mit einigen dunfelbraunen Sieden. — Das Weibchen ift 
auf ben Schwanze mehr afchgrau. 

Diefe Eule macht unter allen Eulen, wenn fie ge 
zaͤhmt ift, Die wunderlichſten Pofituren, die man alle, 
wenn man fie Daran gewöhnt hat, mit den Finger dirigi⸗ 
ven, oder auch, wenn man. ihr eine Kae vorhält, bemer- 
Ben kann. Hiebei laͤßt fich auch wohl noch ein faufendes, 
boshaftes Blaſen hören. Ihr eigentliches Gefchrei aber 
befteht imeinem wiederholten dumpfigen, holen Hoho, Hohe! 
Sie bewohnt gewöhnlich alte verfallene Gebäude, Felſen 
hoͤlen, gebirgige Wälder, auch ebene Euchmälder mit vielen 
alten holen Eichen. — ihre Nahrung beftehr vorzüglich 
aus Waſſerratten oder Erbwölfen, aus Maulwuͤrfen, klei⸗ 
nen Feldmaͤuſen, ımd in Miſt⸗ und Maikaͤfern; zuweilen 
mag ihr auch wohl ein fleiner Vogel zu Theil werben. 

Sie nifien in alten verlaffenen Rabenfräben: wilden 
Tauben» und Eihhörnchensneftern, die auf Dichten Baus 
men ſtehen, feiner in holen Eichen und Steinflüften. Das 
Weibchen legt.4 bis 5 rundliche weiße Eier, brütet fie allein 
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aus, unterdeffen trägt ihm aber das Männchen Speiſen 
zu. Die jungen find Anfangs weiß, fangen aber gleich 
nach 14 Tagen an, fich zu verfärben. Sie laſſen fich leiche 
zähmen, und fogar zum Ein- und Ausfliegen gewöhnen: 
— Ihre Feinde find die Krageriwürmer. J 

Um ſie zu fangen, ſucht man gewoͤhnlich die Reſter 
auf, und nimmt die Jungen weg, oder erlegt ſie auch, 
wenn fie ausgeflogen find, und in. der Gegend ihres Nefteg 
figen und fchreien, mit der Flinte. Die alten find (we 
rer zu befonımen. Da fie aber durch ihre Nahrung.fo gro⸗ 
Ben Nugen ſtiſten, ſollte man fie nicht fhießen.. Denn fie 
tödten viele fchädliche Mäufe und Inſekten, und werden das 
ber mit Unrecht unter die ſchaͤdlichen Raubvoͤgel gerechnet. 

an braucht fie gern auf dem Vogelheerde, auf der Kräs 
henhuͤtte, in Meifenhütten, um große und kleine Voͤgel, 
befonders bie Gruͤnſpechte, herbeizulocken. Wenn man ſie 
jung aus dem Neſte nimmt uud zaͤhmet, ſareinigen fie, wie 
bie Kagen, das Haus von Mäufen. — Die Kalmuden. 
ſtecken ihre Ohren. mit deu Federbuͤſchen an ihre Fifchangeln, - 
um bie Sifche herbeizuloden. — Daß fe zuweilen einen 
Vogel aus der Schneuß nehmen, iſt ein Schaben „ ber kein 
ner Erwägung, verbient. 

Die Heinfte Ohreule, Sat. Strix Scops,. Linn. Fr. 
Scops ou petit Duc, Ruff. Engf. the ſhort-eared Owl, 
Penn. auch genannt: Stockeule, Waldeule, afchfarbis 
ges Kaͤutzchen, gehörntes Käuschen „ Poffeneule, Wale 
auffel, Meine Baumeule; Krainiſch, Tſchuck. Dof der. 
Sederbufch aus einer-einzigen kurzen. Feder beſteht, iſt das 
Rennzeichen ihrer Art. 

Diefe Eule, bie man in Deutſchland nicht häufig ſieht 
Kt unter allen Ohreulenarten die Heinfte, und nicht wielgri« 
Ber als eine Droffel, 8 Zoll lang, 17 Zoll breit, der 
Schwanz 2 und ein viertel Zoll, und die Flügel reichen ein 
venig uͤber deſſen Spige. Der Schnabel ift 8 Linien lang, 
Bart, ſehr gekruͤmmt, ſchwarz; die Augenregenbogen gelb;- 
bie Beine 1 und einen halben Zoll hoch; die Zehen und die 
Krallen dunkelbraun; bie mittlere Zehe x Zoll und bie hin⸗ 
tere 8 Linien lang. 

Die eingeine Ohrfeder ſteige nicht über ı und einen halben 
Zoll in die Höhe Dre Kopf ifi verhaͤltaißmaͤßis kleiner 
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als bei den übrigen Eulen, und der Körper regelmäßiger, 
beutlicher und ſchoͤner geflede. Ihre Farbe iſt am ganzen | 
feibe ein. Gemiſch von Grau, Roͤthlich, Braun und 
Schwarz. Die Fuße find» mit rörhlichgrauen und, brauw 
gefleckten Federn bedeckt. Die Echwimg - und Schwanz 
tebern haben blaßrörhliehe und dunkelbraune Baͤnder, "bie 

am Schwanze erwas heller find. ' 


Sie macht gezähmt ſehr poffierliche Bervegungen, und | 

fpielt dabei fehr niedlich mit ihrer Ohrfeder. In andern 
Laͤndern mwird fie für einen Zugvogel gehalten; in Deutfch | 
land aber bleiben fie das ganze Jahr hindurch, ziehen ſich 
im Herbfi blos nach dem Felde, ihrer Nahrung halber, 
und fuhen im Winter am Tage zu ihrem Hinterhalte bie 
Feldhoͤlzer auf. 
- Gie find große Feinde der Seid. und Waldmäufe, 
Mai: und Roßkaͤfer, Abend» und Nachtfchmetterlinge. 
Sie follen vor andern Euler den Vögeln beſonders .nad> 
fiellen. — Das Weibchen lege gemeiniglich 4 weiße ab 
geftumpfte, rundliche Eier in hole Bäume. — Man er⸗ 
legt fie mit Gewehr, und zwar befümmt man fie nicht leid 
eher, als mit den Jungen, die ausgeflogen find, auf Bau 
men fißen, und fich durch ir Gefchrei verrachen. Weil 
fie aber durch ihre Nahrungsmittel, befonders Durch Ver⸗ 
tilgung der Feldmäufe, ‚großen Nugen ftiften, follte fie der 
Jäger fehorien, und der Landmann ſehr ſchaͤtzen und lieben. 


Ihre Farben pflegen nach Befchaffenheif des Alters, 
ber Himmelsgegend, und vielleicht. auch bes Gefchleches, 
ſtark abzumechfeln. In ihrer Jugend find fie alle grau, 
Wenn fie alter werben, fehen einige viel brauner aus, und 
die Hugenfarbe ſcheint ſich nach der Farbe des Geftebers zu 
eichten, fo daß die grauen blaßgelbe, die andern aber vum 
lergelbe oder gar nußbraune Augen haben. 


Drientieung, Tr, orienter. Die Richtung nach der 
Simmelsgegend, kann in Beziehung auf Die Perfon, ober 
auf eine Charte genommen werben. In Perfon fich orien 
tiren heißt, vermitselft eines feften Gegenſtandes, am Him⸗ 
mel ober auf der Erde, fich fo zu richten, daß man die Him⸗ | 
melsgegenben-immer genau weiß, und imozu unter dem Ar⸗ 
“tet, Himmelsgegend, einige itfemieut angegeben wo» 

| 
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ben find, zu denen ſich aus eigenen Erfahrungen noch meh⸗ 


rere abftrabiren laſſen. 

Eine Eharte orientiren‘, heißt die Projection derſelben 
‚wenigftens ‚der Hauptpunfte) fo entwerfen, daß eine 
genaue Mittagslinie (und Polhöhe) dabei zum Grunde 
gelegt wird, und das Auftragen ber gemeflenen Triangel im⸗ 
mer von felbiger aus gefchieher. Die.mit der Bouſſole aufge 
kommenen militairifchen — zuweilen aud) topographifchen 
Pians, find zwar vermittelft der Norblinie aud) gemifjer 
maßen orientirt, aber man wird leicht einfehen, daß ſchon 
die Arc der Aufnahme. nichr die fchärfite Richtigkeit zuläßt, 
und daß die Unrichtigkeit in dem Magße fi vermehren 
muß, als der Plan Ausdehnung bekoͤmmt; fo daß. man 
he aftronomifche Beihuͤffe (follte eg auch nut eine 'gufg 

ittagslinie feyn) nienials beſtimmt jagen, kann: eine 
Charte fen orientiet. 04T 

Orththielen. Heißen auch &imälbretter ober 
Schwartenbretter, Fr. Doſſe, und ſind ſolche Bretter, 
welche auf den Schneidemuͤhlen von den beiden Seiten des 
Blochs, wenn die Schwarte herunter geſaͤgt worden, ge⸗ 
nommen werden. Sie koͤnnen niemals die bei den Bettern 
vorgeſchriebene Breite haben. 7 

Ortolan, ſ. Gartenammer. 


Ortwerkſtaͤnder, ſ. Kipſaͤulen. 

Otter, ſ. unter Amphibien. | 

Dtter, Sat. Lutra, Sr. Loutre. Macht als Saͤuge⸗ 
tbier eine Gattung von der dritten Orbnung, ben Raubthie⸗ 
ren, aus. Diefe Gattung Raubrbiere hat zum Kennzeichen, 
oben und unten 6 Vorderzaͤhne, Seitenzähne an jeder Seite 
finen, gekruͤmmt, edig; Backenzaͤhne oben und unten 5, ſpitzig 
und zadig. Fuͤße mit Segen find mit einer Schwimmhaut 
berbunden, und haben unbewegliche Krallen. Ueberhaupt 
unterfcheiden die Sebensart, Nahrung, welche aus Fifchen 
beſteht, befonders die Schwimmfliße und Falte des Weib- 
chens unter dem Geſchlechtsgliede, die Arten dieſer Sattung 
hinlaͤnglich von den übrigen Säugerhieren. Sie leben am 
Wafler, ſchwimmen auch unter demfelben, fönnen aber 
nur kurze Zeit des Athems halber darin aushalten. Ihre 
Bährten werben wegen der Schwimmhaut zwiſchen den Ze⸗ 
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hen fehr merklich. Von biefer Gattung giebt es 2 Arten: 
der Fifchotter und der Noͤrz. | | 
Otterfaͤnger, Sr. Chafleur de loutre. Unter biefem 
Praͤdikat werden zum Fang ber Biber und Fifchortern , ba 
wo dieſe Thiere Häufig find, befondere Jaͤger angeftellet. 

Otterhund, f. Fiſchotterhund. | 

Diterjagd, Zr. Chafle de loutre. Heißt diejenige 
Jagd, wenn bie zue®attungber Otter. gehörigen Thiere mit 
Hunden und Negen verfolge und gefangen werden. 

Oxhoftſtaͤbe. Heißen bie Daugen oder Dauben, aus 
‚welchen ein Faß, Orhoft genannt, gemacht wird. Diefes 
ift ein Weinfaß, Bourdeauifches Gebinde, welches 64 
— Stübchen, oder 3 Eimer und ı2 Leipziger 
N 


{ 


aas hält. Am meiften werben diefe Faͤſſer zu ben fran- 
iſchen Weinen unb Brandtweinen gebraucht, mehreres 
fehe man unter Stabholz. | 


| BP 

Paaren, Se, apparier, rapparier. Heißt es bei den 
Selobühnern, wenn fie fich ber Fortpflanzung halber im 
Fruͤhjahr zufammengefellen und unge ausbrüten. 

Paarzeit, Sr. la Pariade. Iſt diejenige Zeit, wenn 
fih Männchen und Weibchen vom Feberwildpret zur Fort⸗ 
pflanzung ihres Gleichen zufammenbegeben. 

Parken, ſ. Gepackt. 

Panzen, iſt fo viel als Wanſt, naͤmlich bei dem’ 
Rothwildpret das, was man bei andern den Magen nem, 

Panzer, f. gejackte Hunde. | 

Pappel, Sat. Populus. Zu diefem Geſchlecht gehoͤ⸗ 
ven folgende drei deutfche Holzarten: die Süberpappel, 
Zitteepappel, und gemeine ‘Pappel. Sie gehören fammt- 
ih unter diejenigen Bäume, welche ihre männliche und 
weibliche Bluͤthen, jebe auf verfchiebenen Stämmen tragen, 
und folgende natürliche GBefchlechtszeichen gemein haben. 
Die männlihen Bluͤthen mit 8 Staubfäden figen auf ihrer 
"nen Pflanze, in langen hangenden lockern, walgenför 
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nigen Blumenzapfen oder Kägchen beifammen.“ Die weib- 
ichen figen auch auf ihrer eignen Pflanze, mic eben folchen 
Blumenzapfen, -die mit ben männlichen viele Aehnlichkeit 
aben, Bei allen Arten ftehen die Blätter wechfelsweiſe, 
inzeln an den Zroeigen und. auf bünnen Stielen. Ihre 
Burzeln gehen fehr weit um ſich, und treiben viele Wur⸗ 


ellohden. Sämmtliche Arten Pappeln gehören unter das 


smmergrüne Laubholz, und zwar unter bie: weichen Baus 
oͤlzer. 


Die Silberpappel, fat. Populus alba, Linn. $r. 
s Peuplier blanc, Engl. the white Poplar; auch genannr! 
seiße Afpe, Abe ‚ Abele, Arlbielbaum, Albernbaum, 
tiber, Abelken, Tabelken, Alberbruſt, Alapropft, weiße 
dappel, Weißalber, Schneepappel, Bellmeibe, Boll 
yeide, Belle, Boile, deutſcher Silberbaum, Bapier- 
aum, Wunderbaum, Heiligenholz, Goͤtzenholz, Saar⸗ 
achsbaum, Weißbaum, lavele, Weißſaarbaum. 


Dieſe erreicht in 30 Jahren ihr vollkommenes Wachs⸗ 
bum, eine ſehr beträchtliche Höhe und eine Stäufe son, 
und mehren Schuben in der Peripherie. Sie sreibe 
ehr haufige, flarfe, 3 Fuß in die Tiefe und 28 in die 
Beite um fich gehende Wurzeln, weiche eben fo häufige 
Burzellohben geben, baß man in furger Zeit gang waͤſte, 
nd unbeauchbare feuchte und fandige Pläge damit in Ber, 
tand fegen kann. Die Rinde ift aſchgrau und glatt, wird, 
ber an dem Stammenbe alter Bäume riſſig. Die Blaͤt⸗ 
er find auf der Oberfläche dunkelgrün und ‚glänzend, am 
Rande gezahne, bie untere Flaͤche ift mit einer ſchoͤnen fil- 
erfarbenen kurzen Baumwolle bekleidet, übrigens find fie 
n ihrer Bildung fehr verfchieden. Das Hol; ift ben jun« 
‚en Stämmen weiß, weich und ſehr faſerig, bei aͤltern. 
raͤunlich, dem Nußbaumholze aͤhnlich, und wenn es in 
er Saftzeit gehauen wird, mittelmäßig feſt und dauerhaft. 
Die Blüthen erfcheinen zu Ende des März lange vor Yus- . 
ruch des Laubes. Die Frucht iſt ein graues Kaͤbchen; 
arin befindet ſich der Saame, welcher in ungemein fei⸗ 
ven eirunden ſchwarzen Koͤrnern beſteht, die mit einem haa⸗ 
igen Buͤſchelchen verſehen find, und im Junius reif ab⸗ 
liegen. 
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Der Anbau der Silberpappel kann zwar, wie bey 
allen Holzarten durch Saamen geſchehen, iſt aber mit vie⸗ 
fen Schwierigkeiten verbunden, vorzüglich deswegen, weil 
biefe Baͤume befondern Geſchlechts ſind, und folglich den 
natuͤrlichen Gegenſtand in der Naͤhe verlangen, wenn der 
Saame befruchtet und zum Aufgehen tuͤchtig ſeyn ſoll. Das 
Wachothum der Saamenpflanzen geht auch uͤberdies fo lang⸗ 
ſam von ſtatten, daß man ſich jebergeit der viel ſichrern und 
leichtern Vermehrungsmittel, als Setzung großer Stan⸗ 
gen ober kleiner Stecklinge, Ablegen, der Zweige, ober 
Abfegun EN ber Wurzelbrut, mit gutem Erfolg bedient. 

Silberpappel liebt vorzüglich einen milden mit 
Dammerde vermifchten Boden, doch nimmt fie auch mit 
einem andern Boden vorlieb, wenn es nur fein ſchwerer 
bindender Leimen und Thonboden iſt. Sie werben vorzüge 
lich aus Ablegern und Stecklingen gezogen; in dieſem Fall 
find alsdenn entweber blos lauter männliche oder lauter 
- weibliche Stämme allein beifammen. Die beften Reiſer 
find. Diejenigen, fo don ganz jungen Pappeln, wenn je 
auch nur ein Jahr ale find, genommen werden, und hieza 
Bönnen die kleinſten einjährigen Reiſer, wenn fie nur ein 
Fuß lang find, dienen. Sie werben wie Saarpflanzen 
anderer. Holgarfen behandelt, und in Baumfchulen ı und 
einen halben Fuß auseinander gefetzt. Haben fie darin 
aber eine gewiffe Größe erreicht, fo werben fie dann ferner 
auf 10 bis 13 Fuß weit an ihren Standort gebracht. Von 
. andern “Bortbeilen, bie bei ihrer Fortpflanzung durch 
Stecklinge noch zu beobachten ſind, ſehe man unter Weide. 

Das geſunde reife Siammdeiz der Silberpappel, als 
weraf ſich ihre vorzuͤglichſte Benutzung einſchraͤnkt, giebt 
bie ſchoͤnſten Bohlen und Bretter zu allerhand Arbeit ab, 
und die Tifchler und Drechsler wiffen es mit vielem Mugen 
gu verarbeiten. Es ift das beite Holz die Fußböden der 
Zimmer damit zu täfeln, indem es fid) nicht wirft noch aufs 
veiße. Auch wird es zu verfchiedenen Polir- und Lackirar⸗ 
beiten, als zu Schränfen, Chatoullen, Reißbrettern, 
Brett⸗ und Schachſpielen, und allerhand anderer Bild» 
hauers Drechsler» und Tifchlerarbeit genommen. Große 
Stämme geben das befte Werkholz zu Bad und Brunnen- 
troͤgen. Die e Wurzel liefert einen uͤberaus ſchoͤnen Maſer, 
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5 Schoͤnheit durch Eiſenſolution mit Scheidewaſſer ſehr 
ht wird. 
Die Stangen, wenn ſie in der Saftzeit gehauen wer⸗ 
en, liefern die beſten Hopfen⸗ und andere Stangen, bie 
tber Dauer den eichenen noch vorzuziehenfind. Zum Baus 
vefen find die geringen Pappeln, wo nicht befier, doch 
ben fo gut als Kiefern, wenn fie ins Trockene kommen, 
efonders werden fie viel zu Sparren und’ dergleichen ger 
utzt. Ueberdies hat diefe Holzart auch noch einen befon« 
ern Vorzug bei den Töpfern zum Zopfbrennen, vor dem 
arten Holz. Auch im Winter, wenn es fehr kalt und tie 
w Schnee ift, wird auf Wilbbahnen, wo die Aefung rar 
erworben, das Wildpret ſich an ben Knospen fammt den 
Schilfen ſattigen, befonbers da die darin befindliche Bitter» 
sit den Wildpret ſehr angenehm ift. | 
Als Brennholz hat es feinen Werth, denn zu An 
auung wüfter Plaͤtze, um dem Holzmangel zu ſteuern, iſt 
ie Birke, die mit ſo geringem Boden vorlieb nimmt, die 
ller, die glatte Ume, weit vorzuziehen. Zu Kopfpflanr 
ingen ift überhaupt weber dieſe noch irgend eine anbere: 
Jappelart zu empfeblen , da felbft die Baumweiden weit 
ärfere Aefte, worauf es doch beim Köpfen angefehen ift, 
efern. 





Die zweite einheimifche Pappelart ift bie Zitterpanpel,. 
efe ift bereits unter dem Artikel Afpe, abge handelt 
orden. 





Die dritte iſt die gemeine Pappel, Lat. Populus ni- 
ra, Linn, Fr. le Peuplier noir, Engl. the black Poplar; 
ıh genannt: bie ſchwarze Pappel, Pappelbaum, Poͤp⸗ 
baum, Pappelweide, ſchwarzer Albeerbaum, Sarbacher, 
zarbachbaum, Sarbaden , Sarbaum, Salbenbaum, 
Bouenbaum, Sellbaum. Diefe Pappel koͤmmt in vielen 
Stücken mit der Silberpappel überein; fie hat eben das 
ine Anfeben, ben fchnellen Wuchs, die Dauer und Ver⸗ 
jehrungsart wie diefe. Der Stamm wird öfters höher, 
8 bei der Afpe, und erreicht nicht felten im vierten Jahre - 
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eine Höhe von 20 Fuß, nebft der Dicke eines Mannes 
ſchenkel. —— 

Ihre Wurzeln gehen etwas tiefer unter ſich, als die 
von der Silberpappel, und laufen 10 Fuß in die Weite; 
ihre entbloͤßten Thauwurzeln aber geben eine ungeheure 
Menge von Sproſſen. Die aͤußere Rinde iſt glatt, aſch 
grau, wird aber mit der Zeit am Stamme rautz und dunk— 
ter (ſchwaͤrzlich), an jüngern Stämmen und an ben Zwei⸗ 
gen fällt fie ins gelblihe. Das Holz ift mit ben von am 

‚dern Pappeln von einerlei Güte. Die Blätter bilden bei- 
nahe ein Dreieck, Das untenzugerunder und oben mit einer 
langen Spige verſehen iſt. Im Sommer find fie oben 
ſchwarzgruͤn und glänzend, unten graulich, auf beiden la 
chen glatt, ausgezadt, mit Eleinen Drüschen befetzt, und 

mit langen, fteifen, aufwärts ftehenden gelben Stielen ver 
fehen. In der Bluͤthe iſt diefe Arc die legte, erfcheint aber 

"ebenfalls zeitig im Fruͤhjahr vor Ausbruch des Laubes; fr 
beftehe in rörhlichen oder weißfichen Blumenzapfen, fat 
im Mai ab, und unterftheider fich von der vorhergehende 
darin, daß die weiblichen in kleinen einzelnen Knoͤpfchen 
befindlich find, Den wolligen Saamen laffen die weiblis 

‚chen: Kägchen ſchon beim Ausbruch des Laubes ober fur 
nachher abfliegen. 

Die gemeine ober ſchwarze Pappel findet man an dm 
Ufern der Flüffe in milden guten Boden vorzüglich gut, 
wenn fie nicht Durch Köpfen oder durch ben Eisgang an den 

Flauͤſſen verflümmelt worden ift. Ihre kuͤnſtliche Wermer 
rung gehe zur Herbftzeit aus eingelegten Ruthen beffer von 
ftatten, als von Setzlingen. Doch fihläge au) die Ber 
zelbrut. gut an. Die Pflanzung hat fie übrigens mit de 
Silberpappel gemein. 0. 

Das Holz wird zu Fafchinen und Palliſaden gebraugt. 

Das Mark der Staͤmme gebrauchen die Norbländer zu 

Stöpfeln flatt ver Korfe. Die aus der Wurzel treibenden 

Lohden, ingleichen die abgefchnirtenen Aeſte geben gute Fa« 

fhinen zum Waſſerbau. Senft wird das Holz auf dies 
felde Art ale das Holz ber Silberpappel benugt, von bem 
es ſich noch durch feine Leichtigkeit unterſcheidet. Die Rinde 
giebt eine fehr geſaͤttigte Faͤrbebruͤhe, und nach Beſchaf— 
fenheit der Zuſaͤtze, laſſen ſich manche brauchbare Farben 


! 





Papp Papp 2267 


baraus erhalten. Mit der Saamenwolle hat man Verſu⸗ 
che angeftellt, und in München eine Fabrik von fehr feinen 
und leichten Hüten, zu denen auch Pappelmolle genommen 
wird, etablirt. Aus den Knospen, welche vielen harzigen 
Saft enthalten, ziehen bie Bienen ihre Kütte, auch bar 
man aus folchen die Verfertigung eines Wachfes verfucht, 
indem fie in ſiedendem Waſſer geweiht und ausgepreßt 
wurden, oo 
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Außer diefen 3 Pappelarten hat man auch in Deutfch- 
fand mehrere ausländifche Pappeln angepflanzt, ‚und unter. . 
dieſen verdient vorzuglid: .. 

Die carolinifche Pyramidenpappel, (at. Ropulus ca- , 
:olinenlis, Fr. le Peuplier de la Caroline en pyramide, 
Engl. the Carolina Poplar) nicht allein ihres Nutzens hal- 
ver, fondern auch deshalb, weil fich folche ſchon in unferm 
Rlima fo ziemlich naturalifirte, angeführt zu werden. In 
Deurfchland ziert fie vorzüglich Die Alleen und Pflanzungen 
u Deffau und Woͤrlitz, obſchon ihr dort der firenge Leimen 
yeniger angemeflen zu fen feheine; denn am: beiten koͤmmt 
ie auf einem friſchem, fanbigen, mit Dammerde vermeng- 
en Boden fort. | | 

Sie übertrift noch an Schönheit und vortreflichem 
(nfehen, fo wie an Höhe, Stärke und Dauerhaftigfeit, 
ie italieniſche Pappel, und wächft ebenfalls pyramidenfär- 
tig unb bemundernsmwürdig fchnell zu einer Höhe von 100 
8 130 Fuß, und wird 2 bis 4 Fuß im Durchmeſſer dicke. 
m dichten Stande, mo fie fih von den untern Aeſten reis - 
gt, giebt fie gerabes, hohes und ſtarkes Bauholz zum 
jebrauch im Trocknen. Senft hat fie viel ähnliches mitihr, 
daß man fie faft für eine Abart derfelben anfehen fünnme. 
He Aefte und Zweige find rund, doch auch bisweilen 4 und 
dig. Der Stamm hat eine graugelbe riffige Rinde, die 
‚den jungen Stämmen und Yeften glatt ift, Die Blaͤt⸗ 

* find faft eben fo groß, herzfoͤrmig, am Rande ftumpf 
fägt, laufen in eine Spige aus, die bald länger bald 
rzer, bald fpisig, bald ſtumpf, bald glattrandig, bald 
jahnt ift. Oben find fie heil, unten bunfelgrau und mit 
ruͤſen befegt, Sie ſtehen abwechfelnd an langen, blau⸗· 
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lichgruͤnen Stielen. Die Sluͤthen erſcheinen im. Mai 
Das Holz iſt weiß, glatt und ſehr weich, und wenn e 
durchſchnitten wird, fo stellt die ſtarke Marfröhre einn 
Stern mit fo viel Ecken vor. Außerdem gilt von ihr alles, 
was von der Silberpappel gefagt worden iſt. 

Parforceabrichten, ſ. Dreffiren und Huͤhnerhund. 

urforcehund, Laufyund, - fat Canis venaticus, &. 

.&hien courant, Buff, Engl. Hound, Penn. Hier 
wählt man einen frangöfifchen oder englifchen großen Sag 
hund, welcher einen länglichen Kopf, breite Stirn, lang 
bebangene Ohren, hohe Hüften, vide Senden, gerade 
Kniee bat, und -einen hellen Laut von ficy giebt (lauten 
ſchlaͤgt). Er muß fo graufam feyn, und in Gefellfhaft 
von mehrern feines Gleichen einen Hirſch auf ber Faͤhrte ſ 
lange verfolgen, bis er ermuͤdet zur Erde hinſtuͤrzt. 

Die Parforcehunde, befonders die franzöfifchen gb 
unbe, müffen fergfältig erzogen werben, weil diefe char 
in ſehr weichlich find; etwas leichter laſſen fich zwar d 

englifchen aufziehen, wollen aber ebenfalls in Acht gm 
men feyn. Ueberhaupt muß man bei ihrer Erziehung da 
daſſelbe, was bei Jagdhunden bereits angeführet more 
ift, beobachten ; hier nur noch. einiges, was die Parſot 
hunde insbejondere betrift. \ - 

Wenn die Degen higig werben, werben fie in eine 

befondern Stall gebracht, und wenn eine belegt iſt, welche 
. am beiten im Jänner, Februar oder März gefchieht, muf 
es richtig aufgefihrieben werden. Belegte Hündinnm 
fann man zwar bei Jagden noch. erlichemal mit auf das 
legte Relais nehmen und noch etwas mitjagen laſſen, mif 
fen ſich aber nicht zu fehr erhitzen. Sonftaber nimmtman 
fie in ihre befondern Ställe und Zwinger, daß fie fra fir 

“nen herumlaufen, müffen aber nicht zu enge eingefpent 
. werden, oder in dumpfigen Ställen liegen. Auch führt 
man bie ‚Hunbinnen fpazieren, baß fie in Bewegung fom 
men, roeil ihnen das anhaltende Inneliegen gar nicht nuͤhel. 
Wenn die Zeit zum Wölfen kommt ;,. fo muß öfters nad 
ihnen gefehen werden, um ihnen, wenn ſie ſchwer wölfen, 
ſog!eich mit Arzney zu helfen. Auch müffen fie nicht zu der 
Zeit im Falten Stalle bleiben, fondern in ihre Kammer 
gethan, und die Camine gebeiger werben. 
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Hat eine Betze abgewoͤlfet, ſo muß man gar keine 
zungen wegſchmeißen, ſondern ſchon vorher andere Betzen 


on Schafhirten⸗ oder Bauerhunden angeſchaft haben, 


yelche-aud) erſt gewoͤlfet haben muͤſſen. Der alten Parfor- 
ehuͤndin kann man 2 bis 3 Junge laſſen, die andern aber 


n die Mmmenbegen legen. Will man fie nun unter die 


Immenbegen bringen, fo muß man deren eigene Jungen 


wohl ,. als die von der Parforcehündin, etwas mit , 


Brandtwein waſchen, bamit fie einerlei Geruch befom« 


nen. Wenn fie denn dieſe angenommen hat, fo nimmt 


nan unvermerkt ihre aigene unge eins nad) dem andern 
veg, damit fie die jungen Parforcehunde defto beſſer fauge. 
Die alten Parforcebegen muͤſſen nicht mit der Amme in 


iner Kammer liegen, weil die Mutter ihre Jungen nicht 
jerne der Anne gönnen will. Auch muß jede ſaͤugende 
Hündin einen Korb von Weiden befommen, morin eine , 
ede beſonders liegen kann. Die faugenden Hindinnen müfe 


en auch nicht beftändig inne liegen, mit guter Fuͤtterung 
verfeher., dabei fehr reinlich gehalten und immer frifches 
Waſſer gegeben werben. ‘Bei großer Kälte ſetzt man ihre 
Koͤrſe naher den Caminen, fo; daß fie weder zu warm noch 
zu cait liegen. | 


Wenn die Jungen nun 4 bis 5 Wochen ale worden, . 
nimmt man gute füße Kuhmilch, und lernt fie bei der Bege - 


mit freſſen, darein man auch gut ausgebacknes Brod mit 
einem Reibeifen reiber; die Milch darf aber nicht zu lange 
auf dem Brode ftehen, um nicht zu viel Säure zu befom- 


men. Fangen fie an gut zu frefien, fo ehut man fie von 


ver Alten weg, und bringet fie in die Stube in Kaften 
Wurfweiſe zufammen. Man muß aber fleißig darnad) 
fehen, daß fie nicht etwa den Durchfall oder Die Ruhr bes 


kommen, welcher man fogleich vorbeugen muß; eder fie krie⸗ 


gen auch Würmer. 


Nach und nach lernt man fie auch duͤnne Suppen fref» 
fen. Hierzu nimmt. man gutes Rindfleiſch, Focht es fein 
weich, und gießet die Brühe auf das Brod, macht aud) 
etwas Fleiſch ganz Flein Darunter; nur muß man fie aud) 


niche damit verftopfen. Beftändig müflen fie auch nie im 
Kaſten ſtecken, ſondern nur Anſange einen, Tag, daß fie 
. ce WB 
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 - äufammen-gervohnen, und bes Nachts über, ınb wennn 
fie fuͤttert. TR 
Wenn fie nun 8 bis 9 Wochen alt find, fängt n 
an fie nach und nach zufammen zu füttern, bis fie 3 
nate ale werben. Dabei müflen fie aber den Tag über i 
herum laufen fönnen, und dazu einen großen geräumj 
Zwinger haben. Kann man fie aber gleih Anfangs ı 
der Mutter auf Bauerhoͤfen erziehen lafien, fo ift est 
Hunden fehr gut,‘ weil fie da in ihre völlige Freiheit fa 
men, und auch auf dem Sande das Vieh und alferband: 

“ wohnt werden. — Legt man fie ’aber nicht aus, fo mm 
man felbige, wenn fie 3 Monate alt werden, zufemm 
nehmen, und befonders einen binlänglic großen Zwing 

- (fe unter Jaͤgerhaus) für fie haben, und alsdann anfe 
gen, fie mit bem Futter, wie bie Alten tefommen, | 
füttern (f. unter Jagdhund). | | 

Wenn die jungen Hunde ı und ein halb Schr ale ma 
ben, als fo lange fie die Freiheit haben müflen, , ann ma 
mit dem Einjagen anfangen, fie nämlich fupp+Binbig z 
machen; anfangs fuppele man fie zu 2 und 3 zufenme 
läßt fie fo ven Tag über im Zwinger zuſammen geben, de 
Nachts aber müffen fie von einander feyn. Nachgehend 
werden fie mit den Kuppeln an die Harn genommen, ui 
ſo müffen fie durch die ‘Burfche und Jungen erfilich einig: 
mal ausgeführet werben. Nachher führe man fie früß vo 
der Fütterung und aud) Nachmittags aus, daß fie gewoh 
‚nen, gehorfam in einer Meute zu geben. 

Wenn fie mit den Kuppeln gewohnt find, fo laßt men 
fie auch ungekuppelt alle Tage ausführen, und bannı erfl 
zweijährig werden, ehe fie unter Die Meute der alten Hunde 
tommen. Nach Gelegenheit werden fie jedoch auch früher 
Darunter genommen. | Bu 

Auch iſt es fehr gut, wern man’ etlichemal mit den 
jungen Hunden einen Hirſch alleine jaget, nämlich erliche 
Zuder Zeug nimmt, einen Hirſch einftellet, und mit den 
jungen Hunden hineinziehet,, fie auf ben Hirfch anlegt, fols 
chen Durch fie im Zeuge brav jagen läßt, und vor ihnen 

. fange, dabei gleich Curde macht, damit fie. benoffen und 
bisiger darauf werben, und wenn man Diefes nur etliche 
mal thut, fo werben fie bald jagen lernen. Jedoch wollen 





| 
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inige nicht ſogleich dran, und begehren wohl erſt im drit· 
en Jahre zu jagen, lanfen zwar in der Meute zur Geſell⸗ 
chaft mit, thun aber am Jagen nichts. Hat man nun 
eine Jagdzeuge, ſo ſchießt man einen Hirſch an, und 
limmt etliche alte Hunde unter die jungen, jagt folgen vol⸗ 
ende tobt, und läßt fie felbigen verzehren. — Auf gleiche 
{rt macht man es auch mit andern Thieren; ſ. unter 
Jagdbund. 

Wenn es beſtimmt ib; zu welcher Zeit bie Jagd ana 
eben foll, fo fängt man 5 bis 6 Wochen vorher mit den 
Junden an auszureiten. Der Dberjäger, oder der Piquir, 
velcher die Woche hat, reitet vor der Meute ber, Die ans 
ern neben und hinter den Hunden drein. Der vorher reis 
et, ruft den Hunden zu: Allez, allez, hay, hay, bie 
inten her rei.enden fagen: Ti irez, tirez, und auch: .Co, 
;o! auch A.lez, meute. 


Anfangs reiten fie nur etwa eine halbe Stunde aus, 
ernach her wird des Tages zweimal ausgeritten, allemal 
‚or Dr, Fuͤtterung. Man reitet auch wohl hin wo Wild⸗ 
zret ſtehet, zeiget ihnen das Wildprer, hält fie aber zwi⸗ 
chen den Pferden und unter der Peitſche, daß ſie nicht 

edſt dürfen hinterher jagen, wodurch ſie sehorfam ju wer⸗ 
‚en fernen muͤſſen. Wenn foiches erliche Tage gefchehen, 
o fängt man alsdenn mit ihnen an im Trade zu reiten, erſt⸗ | 
ich nur eine halbe-Stunde, und fobann alle Tage weiter. 


Wenn damit wieder 3 Tage fo fortgefahren worben, 
eitet man mit ben Hunden im Galop, anfangs auch nicht 
yeit, dann aber immer weiter und weiter, Daß man end⸗ 
ich) eine deutſche Meile Weges hinaus, auch wohl noch 
yeiter, mit ihnen fort galopiret. Dieſes muß man alle 
tage thun, Damit fie dadurch mehr und mehr in Athem 
ommen, und die Strapazen gewohnt werben. Denn gen 
hieht dies nicht ſo vorher nach und nach, ſo koͤnnen ſie 
eine Jagd ausdauern, und wenn es auch mit einer Jagd 
eſchaͤhe, ſo wuͤrden ihrer Doch fo viele lahm und fteif wer 
en, DaB fie die. andere Jagd nicht viel thun koͤnnten. 
Benn fie num in Athem gebracht worden, fo ift alsdenn be⸗ 
inigen Eguipagen gewöhnlich, daß ſie Train jagen 
Erainjagen). | 
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Von vielen Parforcejaͤgern wird jedoch nichts von den 
Trainjagen gehalten, ſondern wird nur dafuͤr geachtet, da 
die Hunde, wenn fie beim Galopiren hinter dem Pferk 
her zu galopiren gewohnt werben, nicht Dem Train oder de 
Witterung des Hirfchlauftes nachjiagen , fondern nur dem 


Pferde, womit der Train fortgeritten ift, nacheilen. Die 


fes ift auch nicht völlig abzuläugnen, weil die alten Hunke, 
welche der Witterung des Hirfches ſchon vollkommen im 
find, auf den Train gar nicht, ober doch fehr Ealt, um 
gleichfom nur zur Gefellfchaft mit den jungen Hunbenjagn, 
Die jungen Hunbe aber, die noch roh und frifch find, ſich ad 


. dem Train angreifen, und denfelben jagen, wobei fie jeded 


des Jaͤgers Zufpruch und Horn mit anreger, Michinwir 
es allerdings bejier, wenn, ehe die wirkli he Jagd gehe 
ten wird, etlichemal ein fchlechter Hirſch ang eſchoſſen, um 


mit den Hunden vollends todt gejaget, au felbigen jan 


Genuß gegeben und Curde gemacht würde. Aurch fie 
gen fie mehr Feuer und Begierde zum Jagen, under 
men denn in folchen Stand, daß, wenn ber J ‘jun 
will, es nicht fogleich anfangs Fehljagen giebt. ': 
Ueberhaupt ift das vornehmfte bei den Hunden, di} 
man fie ‚volltommen in Gehorfam bringt, und aud m 
Horn und Rufe gewöhnt, und eben in der Arbeit müflen‘ 
ſowohl, als fie in Achem kommen follen, auch in Gehe 
fam gebracht, und, wie man .fagt, Chaſſe gemacht wer 
den, weil es fanft unmöglich, ober doch felten ift, ein 
gute Jagd zu thun. . Hierzu wird nun nothivendig auf fr 
fordere, daß die Pferde in Athem geſetzet werden; üb 
gens fehe man von ber wirklichen Anjagd und voͤlligen dagd 


‚ unter dem folgenden Artikel. 


Parforcejagd, Laufjagd, Rennjagd, Fr. Courle du 
cerf, Iſt eine ſolche Jagd, bei weicher beſonders einjeint 
Hirſche durch berittene Jaͤger und grimmige Hunde ſo lange 


herum gejagt werden, bis fie ganz ermattet, faſt todt, ji 


‘Erde niederftürgen, und denjenigen Herrfchaften beſondert 
angenehm , welche gerne reiten, ben Laut der Hunde hören 
und bie Muſik dabei fieben, als werin eigentlich dieſ 
Jagd beſtehet. Hiezu gehöre nun vorzuͤglich ein geſchictes 
und feharfes Reiten, wiewohl ſich der Herr darin ſchonen, 
und der Jagd ſowohl für feine Perfon als auch mit den Dr 
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en, fahrend beiwohnen kann, indem die Direktion der 
agd, und.die Hunde. in Ordnung zu halten, für die Dazu 
eſtellten Jäger, Piquirs und Beſuchknechte gehört. Wenn 
»er auch der Herr bei ver Jagd mit reitet, fo kann er fich 
ch auch bierin in Acht nehmen, und. braucht niche 
arch alle Dicfigte gleich den Jaͤgern mit zu reiten, fondern 
ur neben und bei der Jagd zu bleiben, da er alles hören 
nd vernehmen fann. Indeſſen iſt die Parforcejagd ſehr 
ftbar zu erhalten, und gehört darzu ein betraͤchtlicher Be⸗ 
ze Sandes oder Wealdungen, daß man nicht allein darauf 
ıgen, fondern auch ſo viel geheget und zugezogen werden 
ann, daß man zu jagen hat. 

Der Gebrauch der Parforcejagd iſt, aach mehrerer 
Neinung, fehe alt, jedoch aber ſehr zweifelhaft, daß fie. 
Iter fen, als die deurfche oder bas Jagen mit Zeuge, ob« 
chon dieſelb⸗ „iele von Nimrod her um deswillen rechnen 
vollen, mi. "derfelbe nach 1. Bud) Mof. 10. V. 8 und 9, 
in gewoltiger Jaͤger vor dem Herrn genennet werde. — 
Bas biegen von Iſmael ı B. Moſ. 21. V. 20. geſagt 


vird: . Ber in der Wuͤſten gewohnet habe, und ein guter 


Schuge geworden fey, iſt nicht anders zu verfiehen, als 
ya4 er. auf beutfche Art fih vom Wildpret⸗ Birſchen ernab« 
t habe, So wird auch von Eſau 1. B. Moſ. 27. V. 3. 
rzählet, daß er feinen Köcher, Bogen und Beug nehmen, 
nd aufs Feld ziehen folle, ein Wilbpret zu fahen, welches 
leichfalls nad) Art der deurfchen Jagd gefchehen iſt; ſ. auch 
nter Jagdgeſchichte. 

Aus den waͤhrend der Regierung des Kaiſers, Cart 
es großen, verordneten Reichsgefegen erhellet, daß das 
Sagen damals ſowohl mit Bogen ſchießen, als auch halb 
ar force, behandelt worden ift. Denn weil man mit Hun⸗ 
en und Pferden das. Wild gejaget, Dabei auch Jagdhoͤr⸗ 
wer zu ben Hunden gefuͤhret, fo hat man auch zugleich Bo⸗ 
yen, Köcher und Pfeile damals mit auf die Jagd genom⸗ 
nen, fo man das Wildpret einholen können, felbiges an⸗ 
ange angefchoflen, und alsdann forcivet, ober aber, wenn 
18 vorher angejagt worden, folches, wenn es ſih vor den 
Hunden geſtellet, geſchoſſen. | 

So gleichgültig es übrigens ift genau u wiſſen, 
welche Sage ‚die andere an Alter übererefie ‚fo wird 
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dennoch der heilige Hubertus als Hauptpatron von ber Pan 
forcejagd verehret, und fr ben erften Parforcejäger inder | 
Chriſtenheit, oder doch einen Herrn, welcher die Parforee | 
jagd fehr ftark geliebt, gehalten. Die Gefchichte jagt nam 
lich von ihm, daß er ein Heide und ſtarker Verfolger der 
Ehriften gewefen, ba er aber einen Hirſch par force gejagt, 
und bemfelben ftark nachgeſetzet, babe ſich der Hirſch vor 
dem Hunde geftsllet, und fey ihm ein Crueifix zwiſchen dem 
©ehörne des Hirſches erfchienen, worauf er fich befehret, 
taufen laſſen, und zur chriftlichen Religion befennet, auch 
eine Capelle an felbigem Orte bauen laſſen, bie man noch 
vor nieht langen Jahren in Frankreich hat fehen koͤnnen. 
Diefem St. Hubertus zu Ehren wird denn auch ale Jahre 
den dritten November ein Felt gehalten (ſ. Hubertus el); 
üßrigens febe man von ihm unter Jagdgoͤtter. 

Zu der Parforcejagd ift billig erforberli&, daß die 
MWaldungen mit Alleen und Schneufen verfehan find, ie 
mit man die Kreuz und die Quer fortfommen farr 
beffer ift es, wenn auf einer Seite die Hälfte der Ace um 
gepflüger oder gehacket wird, weil diefes bazu fehr yırıl, 
. barauf vorzugreifen, wenn etwa Change koͤmmt, obı if 
‚ verloren worden. Wo naſſe Flecken oder Brüche find, nm 
den Bruͤcken oder Dämme gemacht, auf den Waſſerſto⸗ 
men aber Flogbrüden, auch Fähren und große Kahnege 
Balten, damit man nöthigen Falls fogleich uber und fort: 
- kommen kann. | 

Ferner wird hierzu erfordert: ein wohl eingeriätetes 
Jaͤgerhaus, für Die zur Jagd gehörigen Perfonen, auf 
für Die Hunde und Pferde, nebft Zwingern, Hunde und 
Pferbeſtaͤllen. Zur völligen Equipage gehören an Prrir 
nen: der Commandant, ein Jagdjunker, Jagdpage, Ober 
jäger, Erz» oder Oberpiquir, Piquirs, Beſuchknechte, 
Hundeauffeher oder Hundeknechte, Jaͤgerburſche, Hund 
jungen. — Zu den Pferden iſt noͤthig: ein Bereiter, Eat 
teltnecht, Jagdſattler und Jagdriemer, ein Schmidt, Jagd 
fporer, und Knechte. 

Endlich gehoͤrt dazu eine Meute Parforcehunde zum 
Jagen, fo wie auch Leithunde dazu noͤthig find, wiewohl 
an manchen Orten auch ohne Leithunde Parforcejagen gehak 
den werben. Obſchon biefes angeht, ſo iſt es aber wel 
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nuͤhſamer, und öfters ungemiffer die Hirfche zu finden, be» 
onders wo ihre Anzahl nicht groß ift, an welchen Orten 
ingegen bie Hirfche mie den Leithunden gewiſſer ausfindig 
u machen, zu beftätigen und nach Gefallen anzujagen find; 
Bo aber fehr viel Hirfihe und fie in einem engen Umfange 
ind, dafelbjt fann man die Hirfche bald ohne Leithund 
Inden. | 2 

. Wenn Parforce gejagt werden foll, wirb Tags vorher 
om Herrn und durch beffen Commandanten Befehl an den 
Iberjäger gegeben, welcher es fogleich den andern Piquirs 
nd Befuchknechten befannt macht. Wie aber ein'jeder ſonſt 
eine Züge und Vorſuchen gethan, fo wird einem jeden vorher 
ein-Zug und Vorjuchangeordnet. Alsdenn zieht ber Ober⸗ 
äger mit allen Piquirs und Beſuchknechten des Morgens 
ruhe aus, und ſucht ein jeder feinen beftimmten Ort. 
Benn ihnen Hirfche angegangen, fo wird fogleich beftäti - 
jet, und kin zum Zufammenfunftsorte (rendez-vous) ges 
ogen.  Jer Ort wird beſtimmt, mo das rendez- vons if, 
voſelbſt fie denn entweder dem Commandanten ober Herm 
elbit Rapport bringen. i 

Wenn nun der Fuͤrſt den Hirſch ausgewaͤhlet, wel⸗ 
her gejagt werden ſoll, ſo muß der Beſuchknecht, der den 
hirſch auf feiner Vorſuch gehabt und beſtaͤtiget, wieder mie. 
einem Leithunde nach dem Orte ziehen, und ſich nochmals 
yerfichern, ob er noch beftändig in feinem Stande iſt; ober 
ıber ift der Ort noch etwas weitlaͤuftig, fo greift er noch⸗ 
ndle Aid vor, und beftätigee ben Hirfch fo enge es mög« 
ich i | 
Waͤhrender Zeit, nachdem ber Herr und bie übrige . 
Derrfchaften auf dem Rendez - vous angefommen,, wirb ge« 
rühftücker, und hierauf zum Anjagen bie gehörige Einrich⸗ 
ung getroffen. Es müflen nämtich die Piquirs und Bes 
uchknechte zu Pferde figen, und ihre Meute zwifchen ſich 
ehmen, nachdem ſchon vorher ber Oberjäger das Relais 
owohl an Pferden als Hunden eingetheilet und fortgefchicke 
yat. Die Relais werden folgendergeftalt eingerheiler. 
Wo der Hirſch beftätiger ft, und man glaubt, daß 
er ſeinen Wechſel oder Flucht dahinnehmen möchte, dahin 
elle man ein Relais (nach der Stärfe ber Meuse) von 5 
bis 6 Kuppe Hunden, und babei hält ein Jaͤgerburſch zu 
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Pferde, ingleihen Für ben Herrn, Commandanten unb alle 


Jaͤger, die mit reiten, ein frifches Pferd. Diefes erfte | 


- Relais wird vieille Meute genannt, 

Auf einem andern ober zu vermuthenden Wechfel wird 
noch ein Relais geſtellet, auch mit 4 bis 5 Kuppel Hunden, 
und gleichtaus frifche Pferde. Diefes Relais nennen einige 
die Seconde, andere Six chiens, 

Noch ein drittes Relais wird ausgeftellee, mit 3 oder 
4 Kuppeln Hunden, und ebenfalls für jeben bei ber Jagd 


teitenden ein friſches Pferd. Diefes Relais wirb, wo jenes 
Seconde heiße Six chiens, mo jenes aber Six chiens hieß, 


dieſes Vieux chiens benannt. - 

WVermuthet man zuweilen, ber Hirſch möchte diefes Re- 
lais nicht treffen, fo ftellee man noch ein Relais mit 2 oberz 
Ruppeln Hunden und frifchen Pferden. Geldes wird das 
_Relais volant genennet. 


Dei jevem Relais muß ein Burſche von den Hunden 


feyn, und dieſe ſowohl, als die Knechte mit den Pferden, 
müffen wohl Achtung geben, ob-bie Jagd ihnen nahe kömm, 
. ober falls fie vernehmen, daß fie weit von ihnen entfernt 


iſt, fich vorziehen, damit fie nörhigen Falls bei der Hand 


find. Gienge aber Die Jagd ganz entgegen bem Relais, je 


werben fie von einem Jaͤger bei ber Jagd nachgebofet, und 


weiter beorbert. 


Nachdem ſich nun die Jäger zu Pferde geſetzt, ziehen | 


fie mis der Meute voraus, und der Herr und übrigen Herr- 
ſchaften denfelben n ach, und hin nach dem Orte, wo ber 
Hirſch beſtaͤtiget iſt, und woſelbſt auch der Beſuchknecht 
mit ſeinem Leithunde wartet. Die Meutt der Hunde wird 
zur Seiten behalten, und die Piquirs und Beſuchknechte 
‚gehen nach den Bruͤchen, und befehen die Fahrten genan, 
um den Hirſch daraus zu erfennen. Wenn biefes wohl be 
urtheilet ift, werben 3 bis 4 von den beften Hunden aus 
der Meute gehoben; "einige haben aud) befondere Lancir⸗ 


. hunde, die fie nachher. nicht mitjagen laſſen. Alſo ziehen 


‚nur ein Paar Piquirs und Befuchknechte mit den Sancir- 


bunden hin zu den Brücken; die andern aber bleiben mie 


der Meute von ferne, 
Wenn denn bie Hunde bie Fährte anfallen, fo ſpricht 
man ihnen äu: ga va,'cava, mon ami, Bel ci, Bel ci. 
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Nehmen fie aber die Fährte auf, fo ruft man: Apres, 
pres, mon Ami, tu dis vrai, mon Ami, apres! So 
igt und lanciret man den Hirfch aus feinem Stanbe, läßt 
ie Lancirhunde jagen, bis man über einen Weg oder eine 
(ee koͤmmt, ſtopfet alsdenn die Sancirhunde, und vers. 
richt daſelbſt den Hirſch während dem Lanciren. — Es ja« 
en auch einige, bie am erfien dazu kommen fönnen, vor, 
amit fie ben Hirfch in die Augen befommen, um zu jehen, 
as er für ein Gehden hat, Kinige Herren laffen fo lange 
meiren, bis fte den Hirfch befehen haben, wenn fie folgen 
nfangs nicht zu fehen befommen können. 


Sind nun aber, wie es meiftentheils gefchieht, m 
18 ein Hirfch bei einander, fo müffen 3 oder 4 Jäger, jo 
iel man ihrer bei der Meute enebehren kann, fanciren, 
in Paar lanciren, ein Paar carbiviren. Wenn denn die 
Yirfche losbrechen, fo muß der, welcher nur am erften da⸗ 
ufommen kann, darunter zu jagen fuchen, bamit man 
ie Hirfche von einander bringe, und alsdann muß wohl 
lichtung gegeben werben, wo ber rechte Hirfch bin fommt. 
at. man Dies nicht angemerfet, fo wird immer fort lanci⸗ 
et, bis man fi) verfichere, daß man die rechte Fährte 
om Hirſch, oder benfelben am Leibe und Gehörne ge⸗ 

ehen hat. 


Bekomme nun der Jaͤger die rechte Fährte zu fehen, 
uft er Volezs Hat er fie recht flüchtig fort, ruft er auch 
sohl feinen Kammeraden zus Bel’ci, va, volez por la 
oulee, Bel ci, Bel ci. Bekommt er aber den Hirfch in 
ie Augen, fo ruft er: Tajo, und juchet, und verbriche 
ie Fahrten; ſodann werben die Sancirhunde arretiret und 
bgenommen, währender Zeit die Meute herbeigeholet und 
uf die rechte Faͤhrte angeleget wird. | 


Die Anjagb hat man auch aufanbere Art behandelt. 
Bern namlich der Hirfch des Morgens beftätiget, und ge - 
ruͤhſtuͤkt worden, fo haben die Beſuchknechte mit alte 
eithunden lanciren muͤſſen. Einer iſt mit feinen Hunden 
on ben Brüchen auf der Zährte fort nachgehangen. Sind 
rehr Hirfche bei einander gewefen; fo ift auf beiden Sei- 
en auch ein Beſuchknecht mie dem Leithunde vorgegriffen. 
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‚Has nun der eine fo nachgehangen, bie Hirſche far 
ciret und angegangen, und find felbige denn auf 
ber Seite ausgebrochen; fo hat derjenige, weicher auf 
der Seite vorgezogen, - und welchem die Hirſche über 
geweſen, mit feinem Leithunde die Hirfche gleich aufgenonw 
men und nachgehangen, bie Piquirs und Diejenigen, fo bei 
der Jagd mitgeritten find, haben vorgehalten, und bie 
Hirſche zu trennen gefucht. Jedoch haben bie mit Den Seite 
Bunden fo lange an ben Hirfchen bleiben müffen, bis fie ge 
frennt gewefen. 

Zuvweilen aber wollen ſich bie Hirſche mit dem Lanciren 
nicht trennen, da denn bie völlige Meute barauf angeleget 
und gejagt wird, bis fie fich endlich doch rennen müfjen. 
Steckt aber ein Hirfch allein in einem engen Orte, fo wird 
ohne befonderes Lanciren die völlige Meute fogleich auf die - 
Brüche angelegt. | | 

Wenn nun ber Hirfch lanciret ift, fo wirb Die völlige 
Meute herbei nad) den Brüchen gebracht und zugefprocden: 
Doch! doch! ga faux, ca faux, mes Beaux! die Hune 
aber werben, fo viel möglich, nicht unter dem Wind zu den 
Hirſchen gebracht, fonft find oft folhe dabei, welche, fr | 
bald fie die Witterung von dem Hirſche in die Mafe friegen, 
unter den Pferben weg entwifchen, und Die andern auch | 
verführen. Ä | 

Sonft aber müffen die Hunde von den Jaͤgern zwi 
fchen ihren Pferden gehalten werden, bis fie auf die Fährte 
kommen; einige ziehen zu Zuße mit der Meute bis auf die 
Faͤhrte, und dies halten die Hunde que aus. Sobald fih 
aber die Sjäger zu Pferde fegen, fo gehet es auch fort. 
Wenn fie nun bie Fährte ordentlich aufnehmen, wird if 
nen zugeſprochen: Volez, apres, apres, mes Chiens! 

. ober mes Besux, mon Ami! Wenn fie denn alfo fortjagen, 
rufe man ihnen zu: S’en vachiens, auch wird gebfafen, 
und fo gehet es frifch fort. 

RKoͤmmt man nun mit dem Anjaghshirfch und der 

- Meute gegen bie ausgeftellcen Relais, fo werben die Hunde | 
geftopft, und von dem Relais mit zur Meute gegeben und 
gelöfet. Ingleichen wkchſelt man auch die Pferde, und 
biefes gefchieht, wenn es noͤthig ift, bei aflen Relais. Denn 
‚umweilen braucht man niche wiel frifche Pferbe oder Hunde, 
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umal wenn die Hitfche recht feiſt ſind, und nicht lange dor der 
Meute dauert, Bit dem Umwechſein der Pferde aber muß 
8 gefchwind gehen, worauf man die Meute wieder frifch 
ortjagen läßt. oo. 
. Im währenden Jagen fpricht man den Hunden mie 
u: I va l&, tu disvrai; ober auch: S’en vaChiens, mon 
Imi oder valers! Sagen fie nun eine Ecke wieder fofort, fo 
hopft man felbige, damit der Schranz (die vorberften 
Junbe nämlich werben ber Kopf, und die hinterften ber 
Schwanz genannt) audy nachfümmt.. . 

Wenn man die Hunde ftopfen will, fo müffen die Pi» ' 
uirs den Hunden vorjagen, mit ber Peitfche klatſchen, und 
jnen zurufen: Arretez, mes chiens,. ober: : Arretez 
ous, mes Valets! Das Gtopfen der Hunde gefchicher 
esiwegen, damit fie bei einander fommen, und in einer ' 
Neute bleiben. Denn ließe man fie fo fortjagen, ſo wuͤr⸗ 
en die vorberften, nämlich die vom Kopfe, und die von . 
Schwanze, gar weit auseinander kommen. Wären aber 


lzuraſche, oder allzurohe Hunde dabei, die den KRopfgar 


ı weit vorausführen, und fich nicht recht zroingen laſſen, 
muͤſſen biefelben crabattiree (f. Crabatten) werben, dar 
ie die andern folgen innen — | 

- Hiebei ift noch zu bemerken, daß auf der Seite, auf 
elcher, rechter oder linfer Hand, der Hisfdy fih anfangs 
endet und retour macht, er e8 auch meijtentheils in mäß- 
nder Jagd thun wird, und darauf müffen die Jaͤger wohl 
hung geben, auch, fo viel möglich, nicht neben und bei 
n Hunden, ober barunter, fondern auf 40 bis 5o - 
schritte neben und hinterher reiten, auch dabei nicht lei⸗ 
n, daß andere, welche Zufchauer abgeben, unter den 
unden herum, mit den Pferden fchwärmen. ‘Denn wenn 
e Hirfch einen Wiedergang oder retour macht, welches 
ve oft geſchieht, fo können die Hunde denfelben nicht wie⸗ 
r unter ben Pferden ausmachen. | 

Wenn. nun der Hirſch retour macht, und ‚die Hunde 
f der Fährte gerabe hinaus fehießen, ab⸗ und darüber 
mmen, fo wird ihnen zugerufen: Horvari, und ſogleich 
jeber vorgegriffen und zugefprochen: sa faux, ga faux. 
riegt denn ein Jäger die Faͤhrte wieber zu ſehen, ruft er 
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fogleih: Horvari, ga faux, ca faux und bläfee auch darze. 
Kommen hierauf die Hunde wieder herbei, und beginmen 
die Fährte mieder aufzunehmen, fo euft man ihnen zu: 
‚Volez! Ha! tu dis vrai, non Ami, apres, après, mon 
Ami. sagen fie nun wieder recht fort, fo ſpricht man ih⸗ 
rien zu: Percez, meschiens, percez, mes valets. 

Da befanntlich ein Hieſch nicht alleine in einem Jagd⸗ 
revier iſt, ſo koͤmmt derſelbe gar oft zwiſchen und bei an⸗ 
dre Hirſche und Wildpret. So wird auch von den neben 
her reitenden e rege, und koͤmmt unter oder kurz vor. 
die Hunde, melde denn andere Hirſche aufnehmen und 
mit fortgehen, närnlich Changemaden (f. Change jager). 
Hiebei muß man nun auf die guten und alten Hunde wohl 
Achtung geben, denn gewiß ift es, daß ein guter eingejag. 
ter Hund feinen Hirſch unter der Change ausmacht, befon- 
ders wenn er zusor eine Weile daran gejaget, und no 
mehr, wenn ber Hirſch warm iſt (quand le cerf eft chauſſe, 
et va latetebafle), er denfelben lieber jaget und oft unter den 
andern Hirfchen ober der Change wieder ausmacht. Daß e 
aber nie einen andern aufnehmen oder jagen follte, als ben 
zuerſt angejagten, ift ungegrimbet, weil, wenn biefes wahr 
märe, niemals ein Sehljagen gefchehen Fünnte, und man 
allemal den einmal angejagten Hirſch fangen müßte, ba 
ſich doch das Gegentheil von ſelbſt ergiebr. 

Oefters, wenn die Hunde Change friegen, zerreißt 
die Meute, daß fie wohl auf zwei bis drei Orten jagen, 
und diefes ift die fauerfte Arbeit. für bie Jaͤger, Denn da 
gile Reiten, daß bie Hunde wieder eingeholet werben, und 
: tuft man: ha hai chiens, ha hai derriere, ffopfet die 


dann die Hunde wieder zufammen zu bringen fuchen. As 
ann, wo man glaubt, daß der Hieſch Bas legtemal ge 
blieben ift, wird vorgegriffen. 

Siehee man nun, daß fie wieder etwas aufnehmen 
wollen, fo fpricht man: ' Ho! voilatu, Ho, voila m! 
und auch sa faux mon Ami! Gieher man aber bie rechte 
Faͤhrte, fo rufet man: Volez! ” fzux, ca faux, mon 
valet, Belci, Bel ci. 

Fangen fie hierauf wieder an zu jagen ; ß heißt es: 
Apres, apres, mon Ami, aprts, ta dis vrai, mon Ami, 


—* „ und ruft: Arretez les chiens, und fo müffen ie fie 
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üpe fe ie alsbenn fo einen Eleinen Strich fortjagen, ftopfet 
* eute, und ſiehet genau zu, ob man recht hat. Iſt 
s unrecht, fo ruft man: Horvari, ablalez, ablalez, mes 
jeaux, ca faux, ca faux! und bläfer aud) Horvari. Iſt 
s aber recht, fo muntert man die Hunde auf: Ilvala, tu 
lis vrai, auch: Percez, mes chiens. Dieſes wird auch ges 
ufen, wenn fie vor ein Dickigt fommen: Percez, mes 
hiens, ‚percez mes valets. 

Iſt es aber, daß die Hunde die Fährte überfchoffen 
yaben, ruft man gleich: Horvari ga faux, ca faux, und 
weife wieder vor, daß fie die Faͤhrte wieder aufnehmen 
nuͤſſen. Das Ueberſchießen geſchieht vielfaͤltig von den 
ſlzuhitzigen und jungen Hunden; ein alter Hund aber nimmt 
ich ſchon beſſer in Acht, weshalb auch auf dieſe der Jaͤger u 
ein Augenmerk vorzüglich richten muß. Denn wenn die 
itzigen gleich uͤberſchießen, fo kommen die alten noch nad), 
nd halten die Faͤhrte richtig, da man denn gleich darnach 
iehet, den andern zurufet, und fie wieder herzu bringe, 

Da auch der Hirfch öfters einen Wiedergang macht, 
rſt gerade aus fliebet, und ſich kurz wiederum auf feiner 
Fährte zurücde, und dann von ber Seite weg wendet; fo 
nuß man biefes wohl in Acht nehmen, bie Hunde fonimen 
us vollem Halfe, wo die Retour ift, 'gejaget, und ſchie⸗ 
en darüber hinaus, da es benn’ auf einmal ftille wird. 
Ber in der Uebung dabei ift, lernet es bald merken, baß 
8 ein Wiedergang iſt, blaͤſet und ruft: Hoxvari, und 
reift vor. 

Gemeiniglich machen die Hirſche, wenn fie ziemlich 
yarm werden, und es bald mit ihnen aus werben will, 


ie meiften Retouren ober Biedergange, Mehmen auh 


ie Hunde die Gontrefährte auf zu jagen, wird geruft: 
Torvari, volez! und vorgegriffen. 

Kann man mit der Meute nicht wieder zu Stande 
ommen, da man den rechten Hirſch verloren haͤtte, wuͤßte 
ber doch ohngefaͤhr, wo er zuletzt geblieben waͤre, oder die 
aͤhrte wollte dem Hunde bald zu kalt werden; fo nimmt 
ran 3 bis 4 von den beiten Hunden aus der Meute heraus, 
reift vor, und fuche den Hirfch wieder auf (relancer). 
Benn denn dieſe Lancirhunde den rechten Dirfch wieder ja⸗ 
en, fo holet man alsdenn die Meute wieder herbei, legt 
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wieder drauf an, und regt bie Hunde auf die vorher ge 
dachte Art an. ' 

Bekommt ein Jäger den rechten Anjagbhshirfch zu | 
feben, fo ruft er allemal 'Tajo, um zu verſtehen zu geben, 
daß der Hirſch da gefeben worden. Kriege man den Hirſch 

in Dickigten zu fehen, und will foldyes jeinen Kameraden 
‚anzeigen, daß fie drauf Acht geben fellen, ba wäre ber 
Hirfch zugegen, fo ruft man ihnen zu: Gar, Gar. 
- Wenn nun aber die Hunde dem Hirfche zu nahe kom 
‚men, und folchen wieder fprengen, ſpricht man ihnen zu: ' 
Bellement, Bellement ! ftopft fie auch wohl, befonbers 
wenn der Herr nicht zugegen ifl. Denn wenn die Hunde 
dem Hirfche erft ſo nahe fommen, daß fie ihn öfters wieder 
ſprengen, fo ift es bald aus und zum Ende. 
Kriegen die Hunbe ben Hifch in die Augen, und 
fommen nahe daran, fo heißt es: En vue (die Hunde 
aben en vue), ft der Herr zugegen, fo läßt man je 
—*— „ und blaͤſet dabei la vue (Sonner à vue). ‘Deme 
es waͤhret alsdenn nicht lange, wenn die Hunde oft En vus 
aben. Iſt der Herr nicht zugegen, fo laßt man wohl die 
—* jagen; bis fie den Hirſch ſtellen. Aber fangen darf 
ihn kein Jaͤger oder Cavalier, fondern die Hunde werden 
nach Erfordern der Umftände wohl fo fange abgenommen, 
der Fürftenruf (ſ. Jagdpoſten) geblafen, und ber Here 
erwartet, daß er den Hirfch felbft fange (f. Fanggeben). 
Wäre aber, wie oft gefihieht, der Hirfch fehr böfe , ſtellet 
fid) vor die Hunde, fpießet auch manchen braven Hund, | 
bag man alfo den Herrn nicht mit Sicherheit zum Fang am 
bringen kann; fo muß einer von den Piquirs oder Beſuch⸗ 
£nechten fich Hinter ihn Dinan machen, und ihn mit dem | 
‚Hiefchfänger beflen, worauf man alsdenn den Herrn zum 

Sange binanführen fan. 

Stellt fi) aber der Hirfch im Wafler, fo wird folches 
ben noch Abmefenden durch blafen zu verfteyen gegeben, und 
fchießet alsdenn der Herr demfelben eine Kugel auf den 
Kopf, zu welchem Ende allemal eine gute Birſchbuͤchſe für 
ben Herrn durch den Jagdpagen mitgeflhret werden muß. 

\ Ein Hirſch Hale gewöhnlich die Jagd nicht über 2 
4m . Stunden aus, wenn ihm nicht oft Friede gelaſſen worben, 
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‚af er wieder zu Achem gefommen, und die Jagd beftän- 
ig an ihm geblieben iſt. Wenn fie fehr feifte find, ſo 


auern fie faum eine halbe oder breiviertel Stunden; bi 


jegen erfordert die Jagd an einem Hirſche wohl manchmal 
, 8 bis 9 Stunden. Letzteres koͤmmt aber Daher, daß 


r gar oft.verloren worden, und unter viel Change gefoms . 


nen ift, da denn zumeilen viele Zeit daruͤber vergehet, ehe 
nan ihn wieder ausfindig macht, und Faum ift er aus Der 
hange wieder heraus, oder fonft wieder lancires worden, 
» ift er ſchon wieder verloren. Ä J 

Hat man gute und dauerhafte Hunde, die ihren An⸗ 
agbshirfch unter der Change wohl zeichnen und ausmachen, 
ie Faͤhrten auch, ob fie gleich überfchoffen, wieder allemal 
aufnehmen, Dabei aber gute Pferde, jedoch aud) wohl er- 
ahrne Jaͤger nöthig find; fo gebt es Doc) meiſtens richti- 
er, wenigſtens werden der Fehljagen nicht fo viel, obſchon 
8 nicht allemal zu zwingen ift. | 

. fe nun der Hirfch gefangen, fo wird der rechte Vor⸗ 


erlauft erft abgelöfer, gleich tiber den Schalen und Ober 


uͤcken in dem Gelenfe; über dem Gelenke bleibe aber über 
ine Querhand lang noch von der Haut, die am Laufte erft auf 
efcehärft und abgelöfet worden, daß man alfo ein Loch durch 
ie Haut ftechen, und fo den Lauft an dem Sirfchfänger haͤn⸗ 
en kann. Diefer rechte Dorberlauft wird dem Herrn, 
der wenn eine frembe hohe Perfen mit gejaget, praͤſenti⸗ 


et. Sind nun mehr hohe Stanbesperfonen mit auf der 


Jagd, fo werden die andern Laͤufte auch alfo abgelöfer und 
rafentiret. Dieſes ift von ben Jaͤgern als ein Ehrenzei- 
hen anzunehmen, wofür fie aber ein gutes Douceur zu er⸗ 
varten haben. | | 


Nach. Diefem wird Cur&e gemacht (ſ. Genuß geben), - 


ind indem die Hunde anfchießen, denfelben zugerufen: Ha 
a lit! Halalit! und fleißig dazu geblafen, | 

- Ein jeder ſteckt Hierauf einen Bruch ats ein Ehrenzei⸗ 
ben auf den Hurt, und alsdenn feßen fie fich wieder zu 
Pferde, um ven Marfch nad) Haufe zu machen, die Hunde 
verden wieder zwiſchen den Jaͤgern und ihren Pferden ge- 
ühree, dabei Marfch und allerhand Sarifaren geblafen. 

- Die Jagdpoften zu blafen, ift um desmillen noth⸗ 


vendig, damit fich ein jeber Jäger nach des andern Blaſen 
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Pferde, ingleichen für den Herrn, Commanbanten und alle 

Jäger, die mit reiten, ein frifches Pferd. Dieſes erſte 
- Relais wird vieille Meute genannt. 

Auf einem andern ober zu vermuthenden Wechfel wir 
noch ein Relais geitefler, auch mie 4 bis 5 Kuppel Hunden, 
und gleichfatts frifche Pferde. Diefes Relais nennen einige 
die Seconde, andere Six chiens, 

Noch ein drittes Relais wird ausgeftellef, mit 3 ober 
4 Kuppeln Hunden, und ebenfalls für jeben bei der Jagd 
reitenden ein frifcyes Pferd. Dieſes Relais wird, mo jenes 
Seconde heit Six chiens, mo jenes aber Six chiens hieß, 
“ biefes Vieux chiens benannt. - E 
WVermucthet man zuweilen, ber Hirſch möchte diefes Re 
lais nicht treffen, fo ſtellet man noch ein Relais mit 2 oder; 
Kuppeln Hunden und frifchen Pferden. Solches wird dat 
_Relais volant genennet. | | 
\ Dei jebem Relais muß ein Burſche von den Hunden 
feyn, und dieſe ſowohl, als die Knechte mit den Pfere, 
müffen wohl Achtung geben, ob die Jagd ihnen nahe kümm, 
. ober falls fie vernehmen, daß fie weit von ihnen entfernt 
iſt, fich vorziehen, damit fie nöchigen Falls bei ber Han 
find. Gienge aber Die Jagd ganz entgegen bem Relais, f 
- werden fie von einem Jäger bei der “agb nachgeholet, und 
weiter beordert. ‚ 
Machdem ſich nun die Jäger zu Pferde gefegt, ziehen 
fie mis der Meute voraus, und der Herr und uͤbrigen her 
fhaften denfelben n ach, und hin nach dem Orte, wo der 
Hirſch beftäriget iſt, und mwofelbft auch der Beſuchlnecht 
mit feinem Leithunde wartet. Die Meute bee Hunde wird 
zur Seiten behalten, und die Piquirs nnd Wefuchlnekte 
gehen nach den Bruͤchen, und befehen die Faͤhrten genau, 
"um den Hirfch Daraus zu erfennen. Wenn biefes wohl be 
urtheilet ift, werden 3 bis 4 von den beften Hunden aus 
, ber Meute gehoben; "einige haben auch befendere Jancıts 
_ Bunde, die fie nachher. richt mitjagen laffen. Alſo ziehen 
‚nur ein Paar Piquirs und Beſuchknechte mit bet Sancie 
bunden hin zu den Brüchen; die andern aber bleiben mit 
der Meute von ferne. 0 
Wenn denn die Hunde bie Fährte anfallen, fo ſpticht 
man ihnen zu: ga va,'ca va, mon ami, Bel ci, Beldi. 
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Nehmen fie aber die Fährte auf, fo ruft man: Apres, 
ıpres, mon Ami, ta dis vrai, mon Ami, apres!. Se 
agt und lanciret man ben Hirfch aus feinem Stande, läßt 
ie Lancirhunde jagen, bis man über einen Weg ober eine 
Klee koͤmmt, ſtopfet alsdenn die Sancirhunde, und ver⸗ 
richt daſelbſt den Hirſch während dem Lanciren. — Es ja« 
ven auch einige, bie am erfien bazu kommen Pönnen, vor, 
yamit fie ben Hirfch in Die Augen befommen, um zu jehen, 
Das er für ein Gehden hat. Einige Herren laffen fo lange 
anctren, bis fie den Hirfch befehen haben, wenn fie folchen 
infangs nicht zu fehen bekommen können. 


Sind nun aber, wie es meiftentheils gefchieht, mer 
ils ein Hirſch bei einander, fo müffen 3 oder 4 “Jäger, fo 
yiel man ihrer bei bee Meute entbehren. fann, fanciren, 
in Paar lanciren, ein Paar carbiviren. Wenn denn die 
Dirfche losbrechen, fo muß Der, welcher nur am erften da⸗ 

u fommen fann, darunter zu jagen fuchen, bamit man 
yie Hirfche von einander bringe, und alsdann muß wohl 
Achtung gegeben werben, wo ber rechte Hirfch hin fommt. 
Dat. man dies nicht angemerket, fo wird immer fort lanci⸗ 
et, bis man ſich verfichere, daß man die rechte Fährte 
on Hirſch, oder denfelben am Leibe und Gehörne ges 

ehen hat. | | 


Bekomme nun der Jaͤger bie rechte Fährte zu fehen, 
uft er Volez, Sat er fie recht flüchtig fort, ruft er auch 
vohl feinen Rammeraden zus Bel’ci, va, volez par:la 
oulee, Bel ci, Bel ci. Bekommt er aber den Hirfch in 
ie Augen, fo ruft er: Tajo, und juchet, und verbriche 
ie Faͤhrten; fobann werden bie Sancirhunde arrefiret und 
ibgenommen, mwährender Zeit die Meute herbeigeholet und 
mf die rechte Fahre angeleget wird. 


Die Anjagd has man auch auf andere Art behandelt. 
Wenn nämlich der Hirfch des Morgens beftätiget, und ge - 
rübftücfe worden, fo haben bie Beſuchknechte mit alteh 
eithunden lanciren müflen. Einer ift mit feinen Hunden 
yon den Bruͤchen auf der Fährte fort nachgehangen. Sind 
rehr Hirſche bei einander geweſen; fo ift auf beiden Sei- 
en auch ein Beſuchknecht mie dem Leithunde vorgegrifſen. 
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auf offnen Fluͤſſen, Seen und Teichen, und fie naͤhrt ſich vor 
züglich von Waflerkräucern, die fie auf dem Boden der 
Slüffe auffucht und von kleinen Schneden. | 

Da fie fcheu ift muß fie mit der Flinte gar behutfam 
binterfchlichen werden. Ins Mes aber geht fie leicht. — 
Jor Fleiſch bat einen fehr guten Geſchmack. — Die Fe 
bern find auch zart und weich, und können wie die Sant 
federn benugt werden. Ä 


Pfeifholz. Iſt ein Stud gefpaltenes Holländer Ei: 
chenholz so RHeinifche Schub fang und ı 3.Zoll had) von | 
ber Wand bis an das Herz gemeflen. Fuͤr 2 Pfeifhölzer 
zahlen die Holländer fo viel als für Wagenſchuß, und 
nach ihrer Sprache werden 2 Pfeifhol; auf ı Süd gerech 
net. ©. auch: Geſpaltenes Holz. 

sDfeifholz, Krümmling. Iſt Hollaͤnder Eichenholl 
10 bis 12 Schuh lang, aber ftärfer, als ein ordinaires 
Pfeifpol. | . 

Pfeifklotz, Pfeifbolzklotz. Iſt ein Stuͤck Holländer 
eichenholz, ſo nicht geſpalten aber leicht beſchlagen iſt, 10 
bis ı 4 Rheiniſche Schuh lang, und an der einen Seite 17 
an der andern 18 Zoll hoch, und gilt in Anfehung des 
Meſſens bier eben das, was unter Wagenfchußklog geſagt 
wird. Im Preis werden 6 Pfeiftlog 2 Stuͤck Wagenſchuß 
gleich gehalten. j | 

Pfeile, Fr. Trait, Matras. Sind Pelzen, melde 


auf die Armbruͤſte gelegt, und von einigen auf den Schief 


beerden gebraucht werden. | 

Pfeilſchwanz, Sat. Anas acuta, Linn. Fr. le(» 
nard alongue queue, Buff Engl. the Pin-tail, Pena 
auch genannt: der Langhals; Nadelſchwanz; Spitzſchwanj; 
bie Spießente; Pfeifente; Ppifteert. Iſt ein Waſſers 
gel, und von der zweiten Samilie der Öattung der Engen eint 
Art, welche als Kennzeichen, langen und zugeſpitzten 
Schwanz, und am NHinterkopfe auf beiden Seiten zwei 
weiße Linien hat. 

Diefe Ente unterfcheider ſich durch ihren fangen Hals 
und fpigigen fangen Schwanz Beutlid) genug von allen am 
bern, die aus din nördlichen Gegenden nach Deutſchland 
tommen. Sie hat die Größe der genreinen milden Entt, 
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ft 28 Zoll fang und 3 Fuß 2 Zoff breie Der Schwanz ift 
3 Zoll lang, die vier mitttern Federn 3 Zeil länger als die 
ibrigen. Die Flügel reichen fait bis auf die Hälfte des 
Schwanges. ©ie wiegt über 2 und ein halb Pfund. Der 
Echnabel ift 2 und ein halb Zoll lang, in ber Mitte ſchwarz, 
ın den Seiten bläulich; die Sterne find gelb; Die Fe 


fchgrau, die Beine 2 Zoll hoch, die Mirtelzehe 2 und ein 
viertel Zoll und die hintere 7 Linien lang. 


Der Kopf und der Hals zur Hälfte find eoftbraun; 
ine weiße ſchwarz eingefaßte Linie geht von den Ohren bis 
ın die Häifte jeder. Seite des Halſes herab; ber untere 
hintertgeil des Halfes,. der Rücken und die Eeiten mit weis 
den und Dunfelbraunen Wellenlinien; bie obern Dedfedern 
es Schwanzes ſchwarz; die Kehle weiß, ein wenig ge 
leckt; der Vordertheil des Halfes, Die Bruft und der Bauch 
veiß; bie Deckfedern der Flügel aſchgrau; ‚die vordern 
Schmungfedern dunkelbraun, die bintern grün, ſchwarz 
nd weiß gezeichnet ; die äußern Schwanzfedern afeagrau, . 
Yie mittlern langern fhwarz. — Das Weibchen iſt kleiner; 
‚ben ſchwarz und braun gefleckt; unten ſchmutzig weiß und 
zrau gefleckt; der Spiegel blaß ſtrohfarben oben mit einem 
oͤthlichgelben und unten mit einem ſchwarzen und hierauf 
veißen Rande, und von den nur 4 Zoll langen Schwanzfe- 
yern find die vier mittleren laͤngern ſchwaͤrzlich mit roftfar- 
yenen Querfireifen. 

Diefe große Ente hält fih an den Seeküften auf, und 
ur auf ihren Zügen befucht fie die Sandfeen, großen Teiche 
nd Zlüffe, und wird aladann im Winter von beutfchen 
Jaͤgern in Netzen gefangen und gefehoffen. Sie find fehr 
cheu, geben einen pfeifenden Ton von fih, nahren fich 
som Sumpfgras, mehrentheils gber von Fifchen und Wafe 
erſchnecken, legen 8 bis 10 blaugrüne Eier, und ihr Fleiſe 
chmeckt nicht fo gut.wie das der gemeinen wilden Enten, 

Pfingſtvogel, ſ. Pirol. | 

Pflanzen, ſ. Anpflanzgen. | 

Pflanzheiſter, Fr. Planrard, Plangon. ft eine aus 
Saamen erwachfene Kolzoflanze (Saameniohde), weiche 
yie ge rige Stärfe zum Verpflanzen erreicht far. ur 

* danzſchule, ſ. Baumſchuſe. 
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wieder drauf an, und regt die Hunde auf bie vorher ge 
dachte Art an. ' 

Bekoͤmmt ein Jäger den rechten Anjagdhshirſch zu 
ſehen, fo ruft er allemal Tajo, um zu verfiehen zu geben, 
daß der Hirſch da geſehen worden. Kriege man.den Hirſch 

in Dieigten zu fehen, und will foldes feinen Kameraden 

‚anzeigen, daß fie drauf Acht geben ſellen, ba wäre ber 

Hiirſch zugegen, fo ruft man ihnen zu: Gar, Gar. 

| Wenn nun aber Die Hunde den Hirfche zu nahe kom⸗ 

‚men, und folchen wieder fprengen, fpriche man ihnen zu: | 
Bellement, Bellement ! ftopft fie auch wohl, befonders | 

wenn der Herr nicht zugegen if. Denn wenn die Hunde 
dem Hirfche erft ſo nahe fommen, daß fie ihn öfters wieder 
ſprengen, fo iſt es bald aus und zum Ende. 

Kriegen die Hunde ben Hirfch in die Augen, und 
fommen nahe daran, fo heißt es: En vue (die Hunde 
haben en vue), Iſt der Herr zugegen, fo läßt man fe 
fortjagen , und bläfer dabei la vue (Sonnerävue). Den 
es roähret alsdenn nicht ange, wenn bie Hunde oft En ws 

aben. Iſt der Herr nicht zugegen, fo laßt man wohl bie 

—* jagen, bis fie den Hirſch ſtellen. Aber fangen darf 
‚ ihn Bein Jaͤger oder Cavalier, fondern die Hunde werben 
nach Erfordern der Umftände wohl fo lange abgenommen, 
der Fürftenruf (f. Jagdpoſten) geblafen, und der Herr 
‚ erwartet, daß er den Hirfch felbft fange (f. Fanggeben). 
Wäre aber, wie oft gefchieht, der Hirfch fehr böfe, flellet 
fi vor die Hunde, fpießer auch manchen braven Hund, 
bag man alfo den Herrn nicht mit Sicherheit zum Fang am 
bringen kann; fo muß einer von den Piquirs oder Beſuch⸗ 
£nechten jich hinter ihn Dinan machen, und ihn mit dem 
‚Hlefchfänger beflen, worauf man alsdenn ben Herrn zum 
ange hinanführen fan. | 

Stellt ſich aber der Hirfch im Waffer, fo wird folches 
ben noch Abmwefenden durch blafen zu veritevengegeben, und 
ſchießet alsdenn der Herr demfelben eine Kugel auf den 
Kopf, zu welchem Ende allemal eine gute Birſchbuͤchſe für 

- ben Herrn durch den Jagdpagen mitgeführet werden muß. 
>. Ein Hirſch Hale gewöhnlich die Jagd niche über 2 
. .. Stunden aus, wenn ihm nicht oft Friede gelaffen worden, 





' Paf Parf 785 
aß er wieder zu Athem asfommen, und die Jagd beftän- 
ig an ihm geblieben iſt. Wenn fie febr feifte find, ſo 
auern fie kaum eine halbe oder dreiviertel Stunden; hin⸗ 


jegen erforbert bie Jagd an einem Hirſche wohl manchmal 
), 8 bis 9 Stunden, Letzteres koͤmmi aber daher, daß 


r gar oft.verloren worden, und unter viel Change gefoms . 


nen ift, da denn zumeilen viele Zeir daruͤber vergehet, che 
nan ihn wieder ausfindig macht, und kaum ift er aus der 
-hange wieder heraus, ober fonft wieder lanciret worben, 
» ift er fihon wieder verloren. 

Hat man gute und dauerhafte Hunde, die ihren An⸗ 
agdshirſch unter der Change wohl zeichnen und ausnıachen, 
de Fahrten auch, ob fie gleich überfchoffen, wieder allemal 
ufnehmen, Dabei aber gute Pferde, jedoch auch mohl er- 
ahrne Jaͤger nöthig find; fo gebt es doch meiftens richti- 
er, wenigſtens werben der Fehljagen nicht fo viel, obſchon 
s nicht allemal zu zwingen iſt. 

Iſt nun der Hirſch gefangen, fo wird der rechte Vor⸗ 
erlauft erft abgelöfee, gleich über den Schalen und Ober» 
üden in,dem Selenfe; über dem Gelenke bieibt aber über 
ine Dyerhand lang noch von der Hau, die am Laufte erft auf 
eſchaͤrft und abgelöfer worden, daß man alfo ein Loch durch 
ie Haut ftechen, und fo den Lauft an dem Hirſchfaͤnger haͤn⸗ 
en ann. Dieſer rechte Vorderlauft wird dem Herrn, 
der wenn eine frembe hohe Perfon mit gejaget, präfenti» 


et. Sind nun mehr hohe Standesperfonen mit auf ber. 


Jagd, fo werden die andern Laͤufte auch alfo abgelöfer und 
raͤſentiret. Dieſes ift von den Jaͤgern als ein Ehrenzei- 
hen anzunehmen, wofür fie aber ein gutes Douceur zu er⸗ 
parten haben, 


Nach diefem wird Cur&e gemacht .(f. Genuß geben), ya 


ınd indem Die Hunde anfchießen, denfelben zugerufen: Ha 
a lit! Hala lit! und fleißig dazu geblafen. 

Ein jeder ſteckt Hierauf einen Bruch ats ein Ehrenzei⸗ 
ben auf den Hurt, und alsdenn feßen fie ſich wieder zu 
Pferde, um den Marfch nach Haufe zu machen, die Hunde 
verben wieder zwifchen den Jaͤgern und ihren Pferden ges 
uͤhret, dabei Marfch und allerhand Fanfaren geblafen. 

- Die Fagdpoften zu blafen, ift um deswillen noth- 


vendig, damit fich cin jeber Jäger nad) des andern Blaſen 
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Parforcepferd gute Augen haben, dadei fein langgeſtreckt 
ſeyn, und gute, geſunde Huͤfe haben, damit es wenigſtens 
hinten ohne Eiſen laufen kann. Ueberhaupt gehoͤret dazu 
ein geſundes und geſchicktes Pferd, das Feuer hat, und 
nicht zu mattherzig iſt. 

Die Pferde muͤſſen auch gute Wartung haben. Man 
muß ihnen nicht überflüßig Heu ‚geben, damit fi fie nicht fo 
große und dicke Bäuche befommen, fonbern guten, reinen, 
durch Ausſchwingen von Staub gereinigten Hafer, zu 
Sagdzeiten auch erwas Bohnen, wo fie zu haben find. 


Wenn die Jagdzeit angehen full, müfjen die Pferbe 
eben fo, wie die Hunde, in Athem gefegt werben, Daber 
man fie anfangs auch nur im Schritt und Trabe ausreitet, 
in der Folge aber müffen fie alle Tage eine halbe Stunde, 
auch wohl noch langer, galoppiret werden. Anfangs rei- 
cen die Knechte Paarmweife aus. Wern aber die Arbeit mit 
"den Hunden angehet, fo werden fie auch dabei mit in Athem 
‚ gebracht. 


In der Jagdzeit muͤſſen fie beſonders in Acht genom⸗ 
men werben ; denn wenn fie gejagt find und nach) Haufe fom- 
men, muß der Roßarzt darnach fehen, ob feinem nichts 
mangelt, und bei Zeiten zuvorfommen, auch die Schenkel 
mit Weingeift oder. Weine fleißig wafchen. Des andern Ta- 
ges nad) gehaltener agb muß. man fie ausfpazieren reiten, 
damit fie ficher geben, und nicht fteif werden. 

Nach geendigtem Fruͤhjahrsjagen ift den Pferden fehr 
bienlig fie ins Gras geben zu laſſen, und wenn Dazu 
| keine Gelegenbeit iſt, fie eine Zeit lang mit Graſe zu fuͤt⸗ 

Wenn die Herbftjagd vorbei ift, müflen Die Pferde 
den Winter über ruhen, und wohl gepfleger werden, da 
mit fie ihre völlige Kräfte wieber befommen. 

Vormals hatte man in Deutfchland zu den Parforce- 
jagden engliſche Pferde, und franzoͤſiſche und engliſche Pi⸗ 
quirs, weil man denſelben groͤßere und mehr Geſchicklich⸗ | 
beit, als den heutfchen, zufchrieb. Man hat indeffen ein« 
gefehen, daß diefes mehr Borurtheil war, denn es fönnen 
Deutfche Pferde, fo wie polnifche eben fo gut Dazu gebraucht, 
und fo aud) Die. Jagden von deutſchen Jaͤgern gewiß ſehr 
sit verrichtet werden. . 
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Paſſirſchein. Iſt ein Schein für die Flöffer, welchen 
er Foͤrſter dem Obmann bei einem. Floß ertheilen muß. 
sm Herzogthum Würtemberg ift es nämlich üblich, dag 
er Obmann auf die Schreibftube einer aufgeftellten Floß⸗ 
ompagnie geht, um fich nach Arbeit zu erfundigen. Wird 
hm nun gemeldet, auf welcher Wafferftube er Holz zu ver⸗ 
ößen habe, fü wendet er ſich mic feinem Gefpähn, welche 
yr Handwerkszeug, als Stiefel, Stangen, Yerte, Grem- 
en und Bohrer mir fich nehmen, zur angemwijefenen Waf 
tube, worin das Floß arigebunden entweder an den Rus. 
yen oder Bandrahmſchenkeln hänge. Des Obmanns 
Schuldigfeit ift, ſich nach dem Förfter umzuſehen, welcher 
18 Floß aufzunehmen hat, und biefer gehe mit ihm, zähle 
nd miße die Stänme in feinem Beiſeyn ab, und ertheilt 
m hernach einen Paſſirſchein folgenden Inhalts: 


— Oberforſt — Revier. Bor die Floßcom⸗ 
agnie zu N. geht dato ein Floß ab, welches in der N. 
Zaſſerſtube, durch N. und Conſorten eingebunden worden, 
nb woran nach pflichtmäßiger Aufnahme befindlich ift; 
us — Revier, Cameralmaldung: 2 

zoger Tann - = «4 
G6oger Tamn a 

Meßbalken u. f. w. EN 
Aus Communmwaldungen: 

goger Tannen u. ſ. w. 

Won der Sägemüßfe: 

DrilinOD - - - | 

Zweiling u. ſ. w. welches ben Zoll paffiren . 

nn. . In Urkund der Unterſchrift. N. den — 17.. 
T. Foͤrſter MM. 


Sobald der Obmann biefen Paffirfchein erhalten hat, 
notirt er folchen in feine Schreibtafel, und geht an fein 
eiteres Geſchaͤfte. Faͤhrt das Gefpähn zu einer Zollſtatt, 
‚ muß mit dem Floß angehalten werben. Der Obmann 
egiebt fih zu dem Einnehmer des Waflerzolis, zeige ſei⸗ 





Woaſſer⸗oder Schwimmoögeln, aus. Die Kennzeichen iw 
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nen Paſſirſchein vor, und giebt zugleich an, was unterwegt 
dazu geladen worden if. Dieſer gebt mir ihm auf ven 
Stoß, zähle und mißt die Waare ab, und trägt dag gefun 
dene in fein Zollrapiat ein.” Er bemerkt darin alles 
Holz und Oblaft auf das genauefte. Mach diefem ber 
net er den Zull und Aufwechſel, feiner Inſtruktion und Job 
ordnung gemäß. Und fo geht es mit der Abzaͤhlung bei 
allen Zollſtäͤtten; zuletzt müffen Die Obleute oder Fracht⸗ 
fchiffer ihre Paſſirſcheine nach vollendeter Fahrt, bei Ver 
meidung einer Geldſtrafe, bei dem Oberforftamt wieder 
einliefern. | Ä oo 

Pechhauer, Pechler, ift fo viel als Harzfcharrer. 

Pechhuͤtte, Fr. Poiſſerie. Iſt ein Gebaͤude, in wer 

chem die Pechöfen ſtehen, morin das, Harz von Fichten 
geforten wird; ſ. Harzſcharren. 

Pechmeiſe, f. Tannenmeife. 

Peelikan, Sat. Pelecanus. Macht eine Gattung Tr 
gel von ber dritten Ordnung des Linneifchen Syſtems, im 


fer Gattung find folgende. Der Schnabel iſt gerade, mi 
krummer Spiße, und nagelfürmigem Anfage. Die Naſer 
loͤcher öffnen fi) mit einem faum bemerkbaren Kis. Dis | 
Gefiche ift faft unbefiedere. Die Füße ftehen im Gleichge⸗ 
wicht, und alle 4 Finger find. durch die Schwimmhaut vr 
bunden. Da einige Vögel diefer Gattung einen ungejih 
nelten Schnabel, und andere gezackte Kinnladen haben, f 
theile man fie in 2 Familien. Zur erften Familie mit un 
gezähnelten Kinnladen gehören: - die Kropfgans, der Kur 
moran und der Wuſſerrabe. Die von der zweiten Jan’ 
lie mangeln in Deutichland. - u 

Perlen, Sr. Perlures, Piertures. Heißen bie fr 

fen Knöpfe an der Roſe und: Stange des Hirſchgeweihes. 

Peſt, Baumpeſt. Heißt eine anſteckende Krankheit 
der Baͤume, wenn ganze Oerter und Reviere nach einander 
verdorren; ſ. Baumtrockniß. 

Pfaffenhuͤtchen, Lat. Evonymus europaeus, $r.!e 
. Fafain des bois, Engl. the common Spindle- Tree; auch 
genannt: Spindelbaum; Spillbaum; Spulbaum; Eier 
bretterholz; Hahnenhuͤtlein; Hahnenhoͤdlein; Hahnen⸗ 
kloͤschen; Katzenpfoͤtchen; Mandelbaum; Mangelbaum; 





X 
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Nitſchelinsholz; Weſchelholz; Zweckholz; Anisholz; Pfef—⸗ 
erholz; Pfefferreiſerholz; Pfaffenholz; Pfaffenmuͤtze; 
Dfaffenfäppel; Pfaffenpfoͤtchen; Pfaffenroͤslein; Pfaffen⸗ 
orge; Schlimpfenſchleglein; Spillbom. ft ſommergruͤ⸗ 
ies hartes Laubholz, und gehoͤrt unter die ganzen Straͤu⸗ 
ber, wovon nur diefe einzige Art als einheimifch befannt 
ft, ob es gleich mehrere Abaͤnderungen, ſowohl mit gro⸗ 
ten Blättern als aud) mit Warzen an der Rinde giebt. 
Diefer Strauch, der von mittlerer Höhe ift, fich aber 
uch leicht zu einem Bäumchen big zu 18 Fuß Höhe erzies 
en läßt, erreicht in 20 Jahren fein volllommenes Wachs» 
hum, und bauert 40bis so Sabre. Die Wurzel seit 
twas tief, dehnt fich auch ziemlich aus, und. treibt viele 
Sproffen; die Rinde ift an den jungen Zweigen, die ein« 
nder entgegen gefeßt find, grün, mit 4 röthlichen Linien, 
d» daß fie. viereckigt zu feyn feheinen, an ältern Zweigen iſt 
ie grünlich grau; die Biärter ftehen immer paarmweife ges _ 
jen einander über auf kurzen Stielen, find länglich zuge« 
pist, glatt dunkelgrün, und an den zurürfgefchlagenen 
Randerh fein gezahnt, fie brechen im Mai aus, und fals 
en Pa ob. Das Holz ift gelb, feinfaferig, zähe 
ınd feft. | nz | 
Die Pleinen fruchtbaren Zwitterblüthen find rofenförs 
nig, aus ben weißgrünen ins Dunfelgelbe fallend, übelries 
hend, und erfcheinen am Ende bes Males aus den Achfeln 
er Blätter in Eleinen Schirmen., Die Blumendecke ift 
run, einblätterig, in 4 rundliche Einfchnitte geheilt. 
Yud) find 4 bis 5 Staubfäden und ein zugefpigter Knoten 
nie einem furjen Staubmege und einer ftumpfen Narbe, 
mf einem langen Stiele vorhanden. Auf die Bluͤthe fole 
jen rofenrothe, vier» zuweilen auch fünfecfigte Beeren mit 
'ben fo viel Kapfein, welche eifürmige, mit einer orangen« 
jelben Haut bekleidete Saamenförner enthalten, bie im Ok⸗ 
ober ihre Reife befommen ; die Beeren bangen bis fpät im 
Derbft, noch fange nach dem abfallenden faube-an den 
Zweigen. 


Zur Ausfaat werben die Körner aus ben Kapſeln ge 


rachr, einzeln in die Rinnen gezettelt, und mit.einem hals 
ven Zoll Erde bedeckt. Sobald Pflanzen erfiheinen, wel⸗ 
des mehrencheils nach ı Fahr gefchieht, witd alles mit _ 
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Heißig bedeckt, um ihnen ben erforderlichen Schatten zu 
“ geben. Durch Stedreifer läßt er ſich nicht fortpflangen, | 
wohl aber durch Ableger und Wurzelfproffen. Will man 
ben Baum verpflangen, fo fann es vom fechften Jahre an 
entweder einzeln in Löcher ober auch in Graben, zu Deden 
im Frühling gefcheben. 

Man haut diefe Holzart mit dem übrigen Bufchhof 
alle 3 bis 10 Jahre zu Neis- und Wellenholze, da benn 
Das ftärkite und geradefte zu Nutzholz ausgeſucht wird, weis 
FAR zu den fchönften Spindeln, zu Faßhähnen, Orgelpfei- 

en, &lavieren, Ladftöcken, feinen SSnitrumenten und Dres 
herarbeiten, Etuis, Zahnftohern, Schuhzwecken 2c. ver- 
braucht wird. Es läßt ſich in überaus feine Brettchen fpal- 
ten, auch liefert es, wenn es in eiferne, eigends bazu be 
reitete Canaͤle getrieben und gebrannt worden, die beiten 
Zeichenkohlen. Die Fruͤchte ſind Menſchen und Thieren 
ſchaͤdlich, doch werden fie von einigen Vögeln geſucht. Jn 
Trient foll man ein Sampenöl ausden Kernen prefien. Die 
Saamenfapfeln geben eine gefättigte braungelbe Bruͤhe, 
welche in ber Gahrung mit Alaun eine gute ſchwefelgelbe 
Farbe macht. Das Pulver der getrockneten Saamenkap⸗ 
fein foll nad) Scopoli, auf den Kopf geftreuet, die Läufe 
. vertreiben. | 

Pfaͤhle. In den Holzhandel kommen nur diejenigen 
Pfaͤble, welche in den Weinbergen gebraucht werden; dieſe 
muͤſſen im Wuͤrtembergiſchen 7 Werkſchuh lang, und am 
ſchmalen Ende oder der Spige einen völligen Zoll dick feyn. 

Pfahleiſen, Fr. avant. pieu. Derer gehören 5 zu 
einem volljtändigen Jagdzeug, nämlich 2 auf jeden Flügel 
zum Nachftellen und eines auf ben Schirmwagen, zu Auf 
fehlagung bes Schirms. 

ſahlwurzei, Fr. Pivot. Heißt die Hauptwurzel 
der Bäume, welche fenfrecht vom Stamme in die Tiefe gehet. 

Pfannenſtiel, f. Schwanzmeiſe. 

Pfeiſdroſſel, ſ. Singdroſſel. 

Pfeifen, Fr. Sifler. Sagt man eigentlich von allen 
Voͤgeln, wenn ſie laut werden; auch vom Fiſchotter, wenn 
er ſich hoͤren laͤßt. 

Pfeifente, Sat. Anas Penelope, Linn.. Fr. le Ca- 
nard. ‚Tiffleur, Buff, Engl. the Wigeon, Whewer or 
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Vhim, Penn. beißen aud) Epedenten, Penelopeenten 


ind Schmünten. Sie gehört unter die Ordnung der Wafı 
erpögel, und iſt von ber zweiten Familie ber Gattung ber 
Fnten eine Urt, bei welcher der Schwanz zugefpigt, der 
After fchwarz, der Kopf rothbraun, und die Stirne weiß 
ſt. Sie hat ihren Namen von ihrem hellen , einfilbigen 
kon, welchen fie ſowohl fehwimmend, als im Shige immer 
on ſich giebt. ' Ä 

Ihre Laͤnge beträge 22 und einen halben Zoll, ber 
Schwanz 4 und einen halben Zoll, die "Breite der Flügel, 
ie bis in die Mitte des Schwanzes gehen, 2 Fuß 6 Zoll, 
as Gewicht 23 Unzen. Der Kopfift rund und größer als 
ei andern Enten, ber Hals und Schnabel fürzer. Letzte⸗ 
er ift ein und dreiviertel Zoll lang und bläufich ſchwarz; bie 
süße find etwas heller als der Schnabel, die Beine ı und 
reiviertel Zoll hoch, die Mittelzehe über 2 Zoll und bie 
intere 4 $inien lang. 

Die Stirn ift weißlih; Kopf und Hals rorkbraun, 
längend, grün beſpritzt; der Rüden glänzend weiß mit 
chwarzen Querlinien; ber Unterrücen afchgrau, weiß ger 
väflert; die Deckfedern des Schwanzes weiß, ſchwarz ge⸗ 
ändert; die Bruſt kaſtanienbraun; der Bauch und die 
Seiten weiß; der After ſchwarz; die vordern Dedfedern 
er Slügel weiß, die hintern dunkelaſchgrau; die Schwung» 
edern dunkelbraun; der Spiegel grün, ſchwarz eingefaße, 


ie hinteren Schwungfedern ſchwarz mit breiten weißen Kan⸗ 


en; der Schwanz dunfelafchgrau, bie zwei mittelften Je 
ern cr ſpitzig, die Seitenfedern roͤthlichweiß eingefaßt. — 
das 


er Ruͤcken an den Seiten rothgelb mit dunkelbraunen Flek⸗ 


en, die Bruſt gelbroth mit braunen Flecken, der Bauch 


oeiß, der Schnabel und die Füße ſchmutzig aſchgrau. 


Diefe Ente koͤmmt gewöhnlich in der legten Haͤlfte des ’ 


JEtobers nach Deutfchland, zumeilen in großen Heeren, an; 
nd im Movember und December hört man oft in ber fin» 
terften Nacht 20 bis 50 Zuge wilder Enten fliegen, wo 


mmer zwiſchen burch Die Accorde ber Pfeifente ertönen. 


Im März zieht fie wieder fort, und man hört dann des 


Nachts wieder eben. ſolche Heerden ziehen... Man finder.fie 


eibehen ſieht fafl aus, wie eine gemeine wilde Ente, - 
t gelbroth am Hals und Kopf und ſchwarzbraun gefleckt; 
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auf offnen Fluͤſſen, Seen und Teichen, und ſie naͤhrt ſich vor⸗ 
zuͤglich von Waſſerkraͤutern, die ſie auf dem Boden der 
Fluͤſſe aufſucht und von kleinen Schnecken. 

Da ſie ſcheu iſt muß ſie mit der Flinte gar behutſam 
en werden. Ins Meg aber geht fie leicht. — 
Jor Fleiſch bat einen feuer guten Geſchmack. — Die Je 
dern find auch zart und weich, und fünnen wie Die Ganje 
federn benußt werden. 


Pfeifholz. Iſt ein Stück aefpaltenes Holländer Ei. 
chenholz 10 Rheiniſche Schuh lang und ı 3 Zoll hoch von 
ber Wand bis an das Herz gemeflen. Fuͤr 2 Pfeifbolzer 
zahlen die Holländer fo viel als für ı Waugenfchuß, und 
nad) ihrer Sprache werden 2 Pfeifhol; auf ı Stud gerech 
net. ©. auch: Geſpaltenes Holz. 

Pfeifholz⸗Keuͤmmling. Iſt Holländer Eichcenhol; 


A nn — 


10 bis 12 Schuß lang, aber ftärker, als ein ordinaires 


Pfeifpolg. | 

Pfeifklotz, Pfeifbolzklotz. Iſt ein Stuͤck Holländer 
eichenholz, fo nicht geſpalten aber leicht befchlagen iſt, 10 
bis ı 4 Rheinifhe Schuh lang, und an der. einen Seite 17 
an der andern 18 Zoll hoch, und gilt in Anfehung des 
Meffens hier eben das, mas unter Wagenſchußklotz gefagt 
wird. Im Preis werden 6 Pfeiftlog 2 Stud Wagenſchuß 
gleich gehalten. J 

Pfeile, Sr. Trait, Matras. Sind Polzen, welche 
auf Die Armbruͤſte gelegt, und von einigen auf den Schieß 
heerden gebraucht werden. 

"Prefehw.ng, fat. Anas acuta, Linn. Fr. le Ca 
nard alongue queue, Buff Engl. the Pin-tail, Penn, 
auch genannt: der Sanghals; Nadelfchmanz; Spigfihwanz; 
die Spießente; Pfeifente; Pylſteert. Iſt ein Waſſerve⸗ 
gel, und von der zweiten Familie der Öattung der Enten eine 
Art, welche als Kennzeichen, langen und jugefpißten 
Schwanz, und am Hinterkopfe auf beiden Seiten zwei 
weiße Linien bat. 

Diefe Ente unterfcheider fich durch ihren langen Hals 
und fpigigen fangen Schwanz deutlich genug von allen an⸗ 
dern, bie aus. Dia nördlichen Gegenden nach Deurffiand 
kommen. Sie bat die Größe ber’ gemeinen wilden Ente, 
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iſt 28 Zoll fang und 3 Fuß 2 Zoll breit. Der Schwanz iſt 
8 Zoll lang, die vier mittlern Federn 3 Zefl länger als die 
übrigen. , Die Flügel reihen faft bis auf die Hälfte des 
Schwanzes. Sie wiegt uͤber 2 und ein halb Pfund. Der 
Schnabel ift 2 und ein halb Zoll lang, in bet Mitte ſchwarz, 
an den Seiten bläulich; die Sterne-find gelb; bie Fuße 
afchgrau, „die Beine 2 Zull hoch, die Misteljehe 2 und ein 
piertel Zoll und die hintere 7 Linien lang. 


Der Kopf und der Hals zur Hälfte find voftbeaun; 
eine weiße ſchwarz eingefaßre Linie geht von den Ohren bis 
an die Häifte jeder. Seite des Haljes herab; der untere 
Hintertbeil des Halfes,. der Rüden und die Eeiten mit weis 
Ben und dunkelbraunen Wellenlinien; bie obern Dedfedern 
bes Schwanzes ſchwarz; die Kehle weiß, ein wenig ges 
fleckt; der Wordertheil des Halfes, die Bruft und der Bauch 
weiß; bie Deckfedern der Flügel aſchgrau; die vorbern 
Schwungfedern dunkelbraun, die bintern grün, fdmwarg 
und weiß gezeichnet ; bie äußern Schwanzfedern afhgrau, . 
bie mittlern laͤngern ſcwwarz. — Das IBeibchenift kleiner; 
oben ſchwarz und braun gefleckt; unten ſchmutzig weiß un 
gran gefleckt; der Spiegel blaß ftrohfarben oben mit einem 
rörhlichgelben. und unten mit einem ſchwarzen und hierauf 
weißen Rande, und von den nur 4 Zoll langen Schwanzfe⸗ 
dern find die vier mittlern längern ſchwaͤrzlich mit roſtfar⸗ 
benen Querſtreifen. 


Dieſe große Ente haͤlt ſich an den Seekuͤſten auf, und 
nur auf ihren Zuͤgen beſucht ſie die Landſeen, großen Teiche 
und Fluͤſſe, und wird alsdann im Winter von deutſchen 
Jaͤgern in Netzen gefangen und geſchoſſen. Sie ſind ſehr 
ſcheu, geben einen pfeifenden Ton von ſich, naͤhren ſi 
vom Sumpfgras, mehrentheils gber von Fiſchen En 
ſerſchnecken, legen 8 bis 16 blaugrüne Eier, und ihr Zteif 
ſchmeckt nicht fo gut wie das der gemeinen wilden Enten, 


Pfingſtvogel, ſ. Pirol. 

Pflanzen, ſ. Anpflanzen. 

Pilanzheifter,- Sr. Plantard, Plangon. Iſt eine aus 
Saamen erwachſene Kolzoflanze (Saamentohbe), weiche 
bie ge! örige Staͤrke zum Verpflanzen erreicht bat. tn 

Pflanzſchule, ſ. Baumſchufe. | 
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Pfieglich, Fr. avec ménage. Heißt fo viel, wie 
eine gute Aufſicht und gute Wirthſchaft halten, und bedew 
‚tet, den Forſt forfigerecht auf die wirthſchaftlichſte Weiſe, 
naͤmlich ben Regeln der Forſtwirthſchaft gemäß benugen, 

Pfoſch, Fr. Carnage. Heißt bei den Yägern, wenn 
fie ein Raubehier mit Luder anloden; ſ. auch Vorſchutt. 

Pfoften. ° Sind Holländer Eichenholz, 30 bis 50 
Schuh lang, und in der Dide fo ftark als möglich. Eine 
andere Sorte ift gefchnirten, gemeiniglich 4 Zoll did und 
18 Fuß lang, und gehört ebenfalls zum eichenen Schiff 
bauholz. S. Bohlen. 

Pfropf (im Gewehr), Zr. Bourre; fiehe Vorſchlag. 


Pfuhlſchnepfe, tat. Scolopax limofa, Linn, Fr. la 
Barge commune, Buff. Engl. the lefler Gotwit, Penn. 
auch genannt: die gemeine, kleine Pfublfchnepfe; die Dr 
kaſſine; die Stidup. Gehört unter die Ordnung de 
Sumpfoögel, und ift-von der zweiten Familie der Gattung 
der Schnepfen eine Art mit folgenden Kennzeichen. De 
Schnabel ift lang und gerade, an der Wurzel roͤthlich, de 
Süße find dunfelbraun, und die Hintern Schroungfedern he 
ben einen weißen Sieden. . | 
| Diefe Schnepfe, welche die Jaͤger mit Unrecht fr das 

Männchen der Heerſchnepfe ausgeben, hat die Größe einer 
Taube, ift 17 und einen balben Zoll lang, der etwas ga 
belförmige Schwanz 2 und einen halben Zoll, die Breite 
der Flügel, welche über die Schmanzfpige hinausreicen, 
2 Fuß 3 Zoll, und wiege 9 Unzen. Der Schnabel ift4 
Zoll lang, dünn, gerade, an der Spige ftumpf, zwei nt 
theil von der Wurzel an rothgelb, das übrige ſchwarz, und 
um feine Wurzel herum liegen befondere blaßbraune See 
den; die Pupifle ift ſcwwarz und der Augenftern grauweiß; 
die Schenkel find über ı und einen halben Zoll weit nadt,, 
die Beine 2 Zoll Hoch, die Mittelzehe 2 Zoll, die hintere 
5 finien lang, und bie gefchilderten Füße mit den Nagel, | 
dunkelbraun oder ſchwarz. | 

Kopf, Rüden, Dedfedern der Flügel und Schulterfe⸗ 
dern find braungrau, mit röthlichen und ſchwarzen Punften, 
der Steif braun, der Hals und die Kehle heflrofifarben, 
die Bruft graulichweiß mit braunen Querftreifen, ber Bauch 








„ 


Pfuhlſ Pfuhlſ 195 
nd After weiß, die verbern Schwungfebern ſchwarz, an 
ver Wurzel weiß, die hintern weiß mit braunen und grauen 
Juerflefen; Ddiefe bilden einen weißen Fleck auf den Fluͤ⸗ 
jeln; die 12 Schwanzfedern find an ber Wurzel weiß, ger’ 
jen das Ende zu ſchwarz, die 8 mittlern mit grauen und 
yie uͤbrigen mit weißen Epigen; die beiden äußern find faft 
tanz weiß. — Das Weibchen ift am Leibe etwas dunkler, 
ım Kopfe und Maden aber etwas heller, faſt aſchgau, dun⸗ 
:elbraun befprengt. — 


In der Lebensart kommt dieſe Schppfe gar ſehr mit 
ver Heerfchnepfe uͤberein, und wird vorzuͤglich in dem noͤrd⸗ 
ichen Europa angetroffen. Sie fangt im Auguft ſchon an 
2 ziehen, und bewohnt die Meeresufer, feuchte Wiefen und 
ındere fumpfige Öegenden, und man hört fie befonders bes 
Abends Heil fehreien: Stickup, Stickuph — Ihre Nah: 
ung befteht in allerhand Gewuͤrme und Inſekten, Gras 
nd Graswurzeln. — ie niftet in naffen Wiefen und 
Sümpfen, auf trodnen Hügeln, und legt etwas’ hellere 
Fier,. als die Heerfchnepfe, mit welcher fie fonft einerley 
Seinde hat. Ä 

Eie wird in Schlingen und Stedinegen gefangen ober 
gefchoffen, indem man fie am Tage durch Stöberhunbe aus 
dem langen Graſe, in welches fie fich gern verſtecket, her 
zusjagen laßt, oder in der Abend- und Morgendaͤmmerung 
ın den fügen und Moraften aufſucht. Sie fliege nicht ſo 
chnell und aud) nicht fo weit, wie die Heerfchnepfe, ſondern 
'allt gleich wieder nieder. Wegen ihres angenehm ſchmek⸗ 
'enben Sleifches ift. fie ſowohl eines Schuffes, oder mo fie 
yaufig iſt, folgenden eigenen Fanges mit Klebgarnen 
verth. | 
Man ſtrickt 4 Klebgarne, aber etwas enger als zu 
en Waldfchnepfen. Hierzu werden Stangen eingeftoßen. 
an welchen oben Rollen find. In eine Reihe ftellt man zwey 
Barne, und die Oberleinen werden durch die Rollen oben an 
ven Stangen durchgezogen. Die andern Stangen ſtellt 
man auf 50.Schritte weit gerade den erfiern gegen über. 
Die Garne werben ganz berunter bis auf den Bruch oder 
Sumpf gelaffen. Alsdann fucht man bie Stelle. von einem 
Ende gegen die Garne zu mit Stöberhunden ab. Auf jeder 
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Seite ſitzt ein Mann, der ſich von etwas Schilf ein 
Schiem gemacht hat, mit der Dberleine des Garns in.de 
Hand. Wenn nun die Schnepfen nach den Garnen zu flie 
gen, fo rüden die beiden Männer fchnell in die Höhe, muͤß 
fen aber fo genau zu Werke geben, daß die Schnepfen übe 
die erften Garne Hin, und alfo zwifchen die Garne hinein 
fliegen, da fie denn entweder von ben vorberften in die hin 
terften ‘ober von den hinterften in die vorderſten gefchredt 
werben. Diefer Fang erfordert freilich etwas Genauigfeit, 
geht aber immerggut vn flatten. Der Ort, worauf die 
Garne unten zu Negen kommen, ..muß auch gut gefäuber 
und von Schilf, Binſen und dergl. entbloͤßt ſeyn, damit fie 

beim Aufziehen nicht Hängen bleiben, ober zerriflen werden, 

Wenn man die Öarne immer wieder trocknet, kann man fi 

lange brauchen. . Ä 

Ptund, Fr. Coup du couteau de chaffe fur. les velk«, 
Heißt. ein Streich oder Schlag, den einer mit dem Wei⸗ 
mefler auf den Hintern befomme; ſ. Blattſchlagen. 

Pickmeiſe, f. Kohlmeiſe. 

Picktannen. Heißen an einigen Orten Tannen, weſqe 
zu Stangen an gepflanzte Bäume, und zum Hepfen zuset | 
gebrauchte werden können, und am Stamme obngefahr 4 
Zoll im: Durchfehnitte Haben, dabei aber lang find. Auf 
dem Harze haben fie gleichen Namen; find fie aber s bis 
6zöllig, fo heiffen fie Lattenknuͤppel, weit satten daraus ge 
ſchnitten werden. / Ä 

Piepenhaue. Werben in manchen Gegenden Tannen 
Örter genannt, auf welchen die Tannen noch nicht flürter 
als obngefähr ı ozöflig zu Waſſerroͤhren erwachſen find. 

Pieplerche, Sat. Alauda pratenfis et trivialis, Linn 
Fr. l’Alouette Pipi, Buft, Engt. the Tit Lark or Grashop- 
per, Latham; aud) genannt: Gereutlerche, $eimvege, 
Bufchierche, Breinvogel, Kreutvogel, Krautvegel, Kraub 
lerche, Spießlerche, Baumlerche, Stoppelvegel (Alauda 
Stoparola),  Stöppling, Grienvoͤgelchen, Greinerlein, 
Gucerlein, Ißperling, Schmelvogel, Waldbachſtelze; M 
Thuͤringen heißt ſie im Sommer Heidelerche, und im Herbſt 
Pisperling. Iſt als Singvogel eine Art von der Gattung 





"er ferchen, mit folgenden Kennzeichen: Die Schwanjfe 
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ven find braun; die aͤußerſte ift bis zur Hälfte weiß; bie 
weyte hät eine weiße feilformige Spiße, und auf den Slüg 
jeın ftehen von den Dedfedern zwei weißliche Streifen. . 


Sie ift 6 und einen halben Zoll lang, der Schwanz 2 
zoll 3 Linien, die Wveite:der Flügel ,: welche einen Zoll auf 
ven Schwanz reichen, 11 Zolı Der Schnabel ift 6 Linien 
ang, fpißig, der obere Kiefer.an.ber Spitze ausgeſchnitten, 
chwarzbraun, Die untere weißlich, Die. Nafenlöcher herzſormig, 
rer Augenſtern Dunfelbraun., die geſchilderten Beine 2-Z0fl. 
och, mit Zehen und Nägeln blaß fleiſchſarbig; der. hintere, 
Nagel kruͤmmt fich etwas: mehr, als an andern Lerchenarten: 
je mittlere Zehe iſt 3 Viertel Zell. lang," ‚bie hintere 7 . 
uinten. a ..... va hee 8 — eh 
"  Der-Kopf ift mehr kang als rund; und mit ben Rabe 
en, Nüden, ven oben. Deckfedern des Schwanzes une 
Seiten olivenbräunlich, ſchwaͤrzlich gefleckt, der Unterl⸗eib 
is Au. Bauche rothgelblich, auch · nach dem. Alter gelbroͤth⸗ 
ch, wit vielen ſchwarzen laͤnglich dreieckigen Flecken, Kinn, 
Hauch und mittelmaͤßige: Afterfedern weiß, die Echenfelfen 
ern rothgrau, Die kleinen Deckfedern der Fluͤgel eliven⸗ 
raͤunlich, die zwei. Reihen größere ſchwaͤrzlich, und von 
er Einfaſſeng kommen ‚bie zwei. weißlichen Streifen auf: 
en Slügeln; die Schmwungfedern dunkelbraun, olivengruͤn 
antirt, die hinterſten langen röthlichgrau, der Schwanz 
was gabelförmig,.alle Federn zugefpigt, ſchwaͤrzlich, die 
ußerfte Außgrlid) zur Halfte weißlidy,, .die zweite in der, 
Nitte an der Spige mit einem weißen Flecken, die übrigen 
hmal olivengrün geraͤndet, die Unterflügel grau, und ihre 
)eckfedern gelblichgrau. — Das Weibthen if nlır wenig. 
om Männchen verfchieden. Die Kehle, der Hals und die. 
zruſt find nicht fo gelb, faft weis, der weiße Flecken in dee 
veiten Schwanzfeder Eleiner, und die zwei Streifen auf 
en Flügeln weißer, Auch die einjährigen Männchen. 
ben nicht, fo gelb am Unterleibe aus, als die ältern. - 

Auffer der Zeit ihrer Begattung läßt fie angenehme. 
jepenbe Tone von fih hören, wenn fie fliegt, oder auf der 
rde herumläuft,; von welchen fie ‘Pieplerche heiße, bie 
ber. eigentlich Gick, gickaick! Elingen. Ihre lodftimme . 
ber, die fie zur Zeit der Begattung und menn fie Junge. 


188 Piepl Piepl 
dat, “hören läge, iſt ein zürtliches und ängftliches; Zip, zip! 
und wird bloß in der Gegend ihres Neftes vernonmen. Sie 
ſingt entweder auf dem Gipfel eines "Baumes ſitzend, ober 
ſchwingt ſich dabei figernd in Die Höhe, und ruft im Pie 
berfegen noch etlichemal fanjt die zärtlichen Töne: Zia, ii, 
3ia!:;. Man hoͤrt fie his im Julius. 
‚Man finder fie in ganz Europa, und in Deutſchland iR 
fie, defonders in den bergigeh und waldigen Gegenden, m 
großer Anzahl anzutreffen. hr Strich geht fchon im Aw 
guft’an, wo fie fich einzeln oder zu 3 bis ı 2 ine Feld bege⸗ 
ben, "und in den erflen Tagen des Oktobers verlaflen fie uns 
unvermerft:. Eben fo verftohlen fchleichen fie ſich gewoͤhnlich 
im Srübjahre in den legten Tagen des Märzes wieder in if 
selten Standes Im Walde ſuchen fie ſich in den Vorhöb 
zern mehregtheils die Hichten Gegenden aus, daher fie bie 
Jager Gereuchlerche nennen. 
In ihrer Freiheit naͤhren fie ſich vorzüglich von dm 
ſchrocken, Muͤcken, Fliegen kleinen Kaͤfern, Raupenud 
allerhand Heinen Inſekten. Sie baden ſich nicht, wien 
dere Lerchen, im Sande, ſondern ſtecken nur den Schnabi 
ins Waſſer und beſpritzen fi), und ſcheinen dadurch eine 
natürlichen Uebergang von der Lerche zur Sattung ber Sin 
ger 'anzubeuten. u . | 
Ibe fehlecht gebautes Heft findet man im Walde de 
Jahrs zweimal auf nen ausgerodeten Plägen, auf allerlei 
von Holz enrblößten Anhöhen, im Heidekraut, an oder un 
ter alten Stoͤcken, Baummurzeln und Erdflöfen, unter den 
Wachholderbuͤſchen, in Wieſen und Gärten im bfofen Graſ. 
Das Weibchen fegt 4 bis 5 rundfiche graue Eier, bie kan 
marmorirt find, imd brüret fie mic dem Männchen in 14 
Tagen aus. Die Jungen fliegen, um fich vor ihren vielen 
Feinden zu retten, fehr bald aus. — Die Alten befommen 
oft einen Kuckuk auszubrüren. — Die Brut wird off von 
Fuͤchſen, Wieſeln, Mardern, Iltiſſen, Kaben, Raben 
und Elſtern vertilgt, und die Alten werben faft von allen 
Raubvoͤgeln verfolge. | BE 
Mit dem Blasrohre und ber Flinte fönnen fie leicht er 
lege werden. — Da fie zur Zeit der Paarung ihre Kame 
raben aus ihrer Öegend fortjagen, fo laſſen die Vogelſtellet 
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in Männchen mit abgefchnittenen Flügeln, dem fie, wie 
eim Finkenftich, ein Zweiglein mit Vogelleim beftricyen, 
uf den Schwanz binden, unter dem Paume, wo fie eim 
nderes Männchen bemerft-haben, laufen; diefes fährt blind 
erab, will den Nebenbuhler wegjagen, und bleibt an dem 
eime fleoen. _ Zur Strichzeit kann man ſie auch auf dem 
deerde fangen, wenn man einige Lockvoͤgel ihrer Art hat. 
im Herbſt werden fie, wie die Feldlerchen, mil dem 
Rachtgarne gefangen. — Sie nuͤtzen durch ihr ange⸗ 
ehm ſchmeckendes Fleiſch, und die Vertilgung vieler 
Raupen. ' 

Varietaͤten von ihrer Art fi inde die: weiße Pieplerche 
Alauda pratenfis candida), welche ſelten ganz rein weiß iſt; 
nd die bumte Pieplerche (Ad. prar. varia),: 

Pimpernußſtrauch, Lat. Staphylea pinnate, Linn: 
jr. le Nez-coupe ordinaire, Engl.the fire ieaved Bladder' 
dur; auch genannt: die Klappernuß, Paternofterftrauch,: 
er Toprenköpflebaum „ wilde Piftazien ‚wilder Zuͤrbisnuͤß⸗ 
henſtrauch, Roſenkranzſtaude, Blaſennuß. it ſomm̃eb⸗ 
wrünes Laubholz, und ein harter ganzer Strauch wovon 
sr dieſe einzige Art einheimiſch iſt. 

Dieſer Strauch erreicht in 15 Fakten. fein volltomme 
ſes Wachsthum, waͤchſt in einem milden Klima und in el‘ 
tem guten’ fetten Boden zu einem anfehnlichen flarfeir 
Strauch, wird aber bei uns in den Saubwaldemgen nicht 
Häufig angetroffen. Er treibt flache, ı Fuß tief und 2 Fuß 
n die Weite gehende Wurzeln. - Die Rinde iſt am jungen’ 
dolze glatt gruͤnlich, und am alten glatt grau. Die Blaͤt⸗ 
er find von Geftalt oval, hellgruͤn, am Rande fein gezahnt, 
mb ſtehen einander paatweife gegenuber. Das Holz: ift 
choͤn weiß, hart und mittelmäßig Dauerhaft. An ben Sei« 
en der Zweige erfcheinen im Mai und Junius die kleinen, 
deißen, nach den Spigen ins Sleifchfarbige ziehenden frucht⸗ 
aren Zwirterblürhen in Trauben auf 4 Zoll langen Stielen, 
ind mit 5 aufgerichteten Staubfäden und einem zweifachen 
Sruchtfnoten verſehen; hieraus entſteht eine haͤutige, durch⸗ 
ichtige, mit Luft angefüllte, fahlgelbe Blaſe, die einige klei⸗ 
ie fteinige, glänzendbraune, rundlichedige Nuͤſſe, als 
Sasmen, enthält, welche ihre Reife im Oktober er⸗ 
angen. 


. 
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| Da diefe Holzart in der Forſtwirthſchaft Eeinen befon- 
dern Nutzen har, ındem fie niemals eine berrächtliche Starte 
eriangt,.. fo unterbleidt ihr forftmaßiger Anbau. Indeſſen 
werben aus den Ylüyjen yon dem gemeinen Manne zuweilen 
Rojenfrauge verfertigt, und Die Kerne derfelben in de 
Schweiz von den Kindern gegejlen. Sie geben auch ein 
Del und ließen ſich vielleicht da, wo fie in großer Menge 
zu haben find, bejrer benugen, als wirklich geſchieht. 

Pinſel, ſ. Ruthe. 

Pipenſtaͤbe. Werden die eichenen Faßdauben ge 
nannt, dergleichen viele in der Marf Brandenburg und in 
Sachſen von den fogenannten Staffichlägern gemacht, und 
auf der Elbe nach Damburg-gefchafft werden. Pipe nam 
lich ift ein ſpaniſches Weingefüß, das 2 Orhoͤft oder 5 Ei⸗ 
mer. oder 3135 Kannen Jeipziger Maas halt, und- in ‚diefem 
Gebinde werden bie Spaniſchen, Franzoͤſiſchen und Stolid 
nifchen Weine verkauft. Auch heißt ein Faß mie Baumoͤl 
eine Del-Pipe.. Hievon werden die Dauben nun, welde 
zu biefen Fäſſern gebraucht werden, Pipenſtäbe genam. 
S, auch unter Stabholz. 

Piquir, Fr. le Piqueur. Iſt ein zur Parforcejagd 
gehoͤriger Jaͤger,welcher hirſchgerecht feyn muß, vollkem⸗ 
men reiten kann, und fein Pferd wohl zu zwingen mweıß, 
ein Parforce - oder Jagdhorn gut blafen, ſich mic feinem 
Pferd durch Dickungen, Stangen» und Baumbolz ge 
ſchwind durchwickeln, auch die Hunde von der ganzen Meute 
heim Damen nennen kann, damit er wohl in Acht zu neh 
‚ men und zu beobachten weiß, welches.die beften jind, won 
auf man ſich versaffen-Fann; Die ungeherfamen muß er in 
Ordnung, ‚die jungen Hunde aber ſowohl als die alten in 
gure Arbeit bringen.. 

Die Funktion eines Piquirs ift auch, daß einer um 
den andern woͤchentlich die Fuͤtterung, und was ſonſt bei 
den Hunden noͤthig iſt, in Aufſicht nehmen, und was an 
Futter, Stroh und dergı. aufgegangen iſt, in Rechnung 
bringen muß. Muͤſſen die Hirſche zur Winterszeit gefüt⸗ 
tert werden, ſo muß er auch nach der Reihe entweder mit 
einem andern Piquir oder einem Beſuchknechte dafuͤr ſor⸗ 
gen, daß ſolches zur rechten Zeit geſchehe, und darüber 
ebenfalls Rechnung führen. Wenn feine Woche geendiget 


Pir Pie 801 
ift, flattet er dem Chef nicht nur Kapportvon allen Vorfal⸗ 
lenheiten ab, ſondern uͤbergiebt auch dieſem die Rechnung. 
Ueberhaupt wird von den Piquirs die meiſte Arbeit bei 
der Jagd (f. Parforcejagd) gefordert. 


Pirol, fat. Oriolus. Macht eigentlich eine eigene Gattung 
von der Orbnung der Waldvoͤgel aus, die folgende Kennzeichen 
bat: Der Schnabel iſt fegelförmig, erhaben rund, gerade, 
ſehr ſpitzig, die obere Kinnlade etwas laͤnger und ausge⸗ 
ſchnitten. Die Zunge iſt geſpalten und ſpitzig. Die Fuͤße 
ſind Schreitfuͤße. Sie machen meiſt kuͤnſtliche, ſackfoͤmige 
Neſter, die fie an bie äußerfien Zweige flechten. Sie woh⸗ 
nen mebrentheils alle in Amerika, und nur die folgende Art 
it in Deutſchland: 


Der gemeine pl ‚ fat. Oriolus Galbula, Lian. 
Sr. le Loriot, f. Engl. the Oriole, Penn. auch ge⸗ 
nannt: — Kirſchdieb, Kirſchholdt, Kerſenrife, 
Weidwall, Wiedewall, Wittewald, Wittewalch, Viduel, 
Wittwell, Widewall, Pyrol, Byrolt, gemeine Pirole, 
Pirotd, Bierhold, Bierhoff, Bruder Berolft, Tyrol, 
Dierole, Oeroift, Biereſel, Gelbvogel, Geibling, Buͤlau, 
Bülow, der Vogel Puͤloh, Schulz von Milo, Golddroſſel, 

Doldamſel, Goldmerle, Gutmerle, Olimerle, Sommer 
yeoffel, Regenkatze, Kirſchdroſſel, Weiprauchsvogel, Gu⸗ 
jelfahraus, Pfingſtvogel, Weihrauch. Dadurch, daß er 
zelb, Zügel, Flügel und Schwanz ſchwarz, doch letzterer 
in ber Spitze auch gelblich iſt, unterſcheidet er ſich von den 
brigen Arten feiner Gattung, 


Er wohnt in Europa, und in Deutſchland an manchen 
Irten nicht felten, ift faft fo groß als die Amfe!, 10 Zoll 
ang, ber Schwanz 4 und 3 Viertel Zoll, und die Flügel 
weite 18 Zoll; die Flügel bededen drei. Viertheile des 
Schwanzes. Der Schnabel ift fleiſchrothbraun, 1 Zoll 2 
inien lang, ftarf, rundlich echaben, ber Oberkiefer etwas 
änger als ber Unterkiefer, bie Mafenischer offen, am 
Mundminfel einige furze herabgebogene Bartborſten, der 
Stern graubraun, die Beine ı und ein Viertel Zoll hoch, 
nd fo wie die Füße ııd ftarf gekruͤmmten Nägel bleifarbig; 
ie Mitteljehe iz 1 Zoll und bie hintere Drei Viertet Zoll 


ang. 
Eee 
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Kopf, Hals, Roͤcen,Kehle, Unterhals, Br 
Bauch, Seiten und untere Deckſedern der Fluͤgel find kon 
goldgelb, zwifchen dem Schnabelwinkel und Augen ein ſchwat 
zer Fleck; Die Augentider find gefäunst, Die Flügel ſchwarz, dx 
Schwungfedern an den Enden etwas weißlich,, die erfte und 
feste aber ganz ſchwarz; Die Deckfedern machen einen geiben 
Fleck auf den Flügeln, der Schwanz gerabe, ſchwarz, das 
Ende der Federn goldgelb. — Das Weibchen har img 
ringſten nicht das ſchoͤne Anſehen des Männchene. Nur u 
Den Enden der olivengruͤnen Schwanzfedern und an den uw 
tern Dedkfebern des Echwanzes und der Flügel ift es gold: 
gelb, übrigens auf dem Oberleibe zeiſiggroͤn, auf dem Un 
zerleibe weißgrünlich und mit braunen Streifen, die Alugd 
ſchwaͤrzlichgrau, an ben Enben der Schwungfedern wa, 
und an den Enden ihrer Deckfedern blaßgeib, der Schnabel 
dunkelbraun, | 

Es ift ein muthiger, ſchwer fliegender, zaͤnkiſcher wd 
fcheuer Vogel. Sein Gefang hat Aehnlichkeit mit dem de 
Miſteldroſſel, verbirge ſich, wenn er fingt, und halt ck ki 
fchwüter Witterung den ganzen Tag an. Die Tine 
Zaͤrtlichkeit find ein flötendes Do! oder Puͤhloh! Du 
Angfigefchrei aber klingt gräßlich: Kraͤaͤk! As Zugnd 
veriäßt er Deurfchland ſchon im Auguſt familienweiſe, ud 
im Frühjahr, wenn die Bäume fchon ausgeſchlagen jet, 
fömmt er im Mai erft wieder an. ‘Bei uns wohnt er in 
einzelnen Feldhoͤlzern, und in den Vorhoͤlzern großer Bar 
dungen, wo dichtes, hohes, mit einzelnen Schwarzheljbär 
men vermifchtes, lebendiges. Holz ſteht. Wenn die Sir 
fchen veif find, begiebt er fi) auch in die Gärten. 

Er nährt-fich Daher vorzüglich von Kirfchen, dia dr 
ne bie Kerne verfhludt, aber auch von Bogelbeeren, Hr 
Iunderbeeren, Himbeeren, Erdbeeren und Feigen, full 
auch Inſekten auf, und vorzüglich Nachtfalter und ihr 

Raupen. | 
Wegen ihrer ſpaͤten Ankunft und ihres frühen Bee 
zugs niften fie nur einmal des Jahrs. Sie hängen ſehr ge 
ſchickt und frei ihr beutelfürmiges Neſt in die Gabel eines, 
Altes auf einen hohen Baum oder Strauch, Das Bei 
‚ hen legt 4, feltmer 5 fpigig zulaufende, weiße, am fun 
pfen Ende einzeln fhmwarzgefledtte und punktirce Eier, melde 
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Naͤnnchen und Weibchen in 15 Tagen wechſelsweiſe aus⸗ 
ruͤten. Die Jungen find ſehr gefleckt, und ſehen dem 
Beibchen bis zum Maufern gleich, wo erſt Die gelbe Farbe 
m männlichen ©efchlecht merklich ſichtbar wird. ‘Die erfte 
Nahrung der Jungen find fleine grüne glatte Raupen, die 
weite größere glatte Raupen, Larven und Nachtſchmetter⸗ 
inge, Dann) andere Inſekten, und fobald fie ausgeflogen 
nd, werben fie von den Alten in bie Kirfchgarten und in 
ie Zreren gefuͤhret, und ſie begleiten ſie auch auf ihrer 

eiſe. | 
Da fie fehr fehew find, fo kann man fie nicht leicht zum 
Schuß befammen. Leichter aber kann man fie in Dohnen 
nd Sprenteln fangen, wenn man Kirſchen, Ebereſchen⸗ 
eeren, Himbeeren und Erdbeeren vorhaͤngt. An dem 
Irte, wo fie gewoͤhnlich ans Waſſer fliegen, kann man fie 
uch mit Leimruthen überliften. | | | 
Sie nügen durch ihre Nahrung, ba fie ſchaͤdliche Rau⸗ 
en und Inſekten freffen, auch durch ihr fehr fettes und 
hmackhaftes Fleiſch — Mach ihrer Ankunft weiß man 
uverläßig, daß keine Nachefröfte mehr fommen. — Aus 
hrem Pfeifen proppezeihe man Regen. — Dur den Ge 
ug der Kirfehen, auch Feigen, thun fie Schaden. 
FR ſ. Birſchen. 
isperling, ſ. Pieplerche. | 
. Pillen, . Piſten, Piſchen, Spielen, Se. Cri. 
deißt das Pfeifen oder Rufen der Hafelhühner unter 
inander, 
Plaggenhauen, Sr. couper les gazons, peler la terre 
lans les for&ts, Iſt der in manchen Gegenden übliche 
jerfimisbrauch, da mit einer breiten, fcharfen Hade, wel 
he Plaggenquicke heit, ‚die auf einem Moorboben ermach 
ene Heide, Riedgras, Farrnkraut, zufammt der oberften 
Frdfläche zur Feuerung, ober auch zur Vermehrung des 
Düngers in den Miftftätten, ziemlich tief abgefchärft wird, 
velhes man Abplaggen, die Erdſchollen aber. Plaggen 
ennt, Durch biefe bem Waldboden nachtheilige Procedur 
pird zufamme jenem Kraute bie befte Erbe mir fortgeführt, 
ie zur Wiederanziehung jungen Holzes die tauglichſte if, 
ind es bleibt ein magerer, weder Saft noch Kraft den jun« 
en. Pflanzen geben koͤnnender Bodennn. 
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Planhirſch, Fr. Cerf vainquéur qui a terrafle fon en- 
nemi. Wird ein Hirſch genannt, welcher beim Kämpfen 
den andern überwindet, und ſonach ven Kampfplab be 
hauptet. : | 
Matter Heerd, Sr. la platte aire. Heißt, wenn 
nah Finken und andern kleinen Eingvögeln mit Schlage 
waͤnden, jedoch ohne Buſch und Strauch, geftellet wird. 

Mag, Pläße, Fr. Place. Werden die Stellen ge 
nannt, mo man einen Vogelheerd anbringt, oder 100 
man Wolfs- und Fuchseifen binlege: — Plaͤtze Heiffen es 
auch, wo der Hirfch in der Brunft ftehet, und dergleichen 
macht (Brunffplaͤtze). 

Plaͤtzen, ſ. Anplaͤtzen. | 

—Plaͤtzige Haue. Hierunter verfteht man an einigen 
Orten Reviere, worin. Baume von verfhiedenem Wuchfe 
ſtehen, fo daß auf einem Plase flarfe, und auf einem an 
dern ſchwache ſtehen. Dergleichen Gehaue taugen über 
haupt nichts, am wenigften im Nadelholze. Marı verfie 
het diefes bei Unterholsrevieren, auch von fchlecht angefige - 
hen Tannenörtern, wo bald ein Ort mit Oberholz, dann 
mit Unterholz, dann mit lichten Deriern u. f. w. verfe 

hen iſtt. 

Plentern, ſ. Auslichten. 

Polle; heißt der Gipfel eines Baumes. 

Pollſohr, ſ. Gipfeldoͤrre. 

Polniſche Jagdhunde, Fr. Chiens aux ours. Sind 
Jagdhunde, welche ſtaͤrker und ſchwerer, auch beſſer als 
die deutſchen ſind, und laͤngere Ohren haben. Siehe 
Jagdhund. | Ä _ 

Pommerſche Saurüden , f. Saurüben, 

Poffenreiffer, ſ. Mornell. 


Pottaſche, Fr. Potaſſe. Iſt ein unreines Laugenſalz, 
welches mittelſt Waſſers aus Holzaſche ausge;ogen-, und 
hernach durchs Abdaͤmpfen in eine trockne Geſtalt gebracht 
wird. Von der Bereitung ſehe man unter Aſchebrennen, 
und von ihrem mancherlei Gebrauch, unter Aſche. 

Prälinese, Spiegelgarne, Spiegelnetze, Sr. Rets 3 
effaroucher, Filets à grandes mailles. Solche Netze 
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werden um deswillen ſpiegelichte genannt, weil ihre Maſchen 
wie Spiegel, und alſo die Faͤden an denſelben gerade wie 
bie Seinen ftehen, da hingegen die Maſchen an andern Arten 
von Degen uͤbereck zu flehen kommen. 


Ein dergleichen Prell⸗ oder fpiegelicht Netz wieb mie 
einer Maſche angefangen, dieſe wieder vom Modell abge⸗ 
morfen und wieder eine daran geſtrickt, und eine Maſche zu⸗ 
nommen, und fofort allemal eine Maſche zugenommen, bis 
es bie Höhe von 18 Maſchen bekoͤmmt; die Mafchen aber 
können 6 bis 7 Zoll Größe ins Viereck haben. So es num 
die Höhe hat, wird nachher fo forrgeftrickt, daß allemat auf 
einer Seite ab⸗ und auf der andern zugenommen wird; auf 
diefe Art erhält eg oben und unten einen Saum, und bie 
Mafchen fommen von felbft ins Gevierte, und flehen im 
Steffen mie vieredigte Spiegel offen; fie werden daher nur 
gerade fo lang geſtrickt, als fie ftellen ſollen, nämlich wie 
ein Zuch 150 Schritte ober 75 Klaftern. 


‚ Die Seinen biezu müffen fo ffarf und lang ſeyn, als ä 
wie an einem hohen Tuche;. auch gehören hieran Windleinen, 
ingleichen muͤſſen zu jedem Netze 15 Stellftangen ſeyn, oben 
mit eiſernen Haken, und auch ſo viel Strebeſtangen. Dieſe 
werden 3 Fuß lang gemacht, und an beiden Enden eiſerne 
Sceeren oder Rinken, ‘welche fo weit find, daß eine Stells 
fange durchgefteckt merden kann. Sonach wird ein Prell- 
neg fo viel koſten, als ein hohes Hirfchgarn, weil, obſchon 
es in Maſchen nicht ſo hoch ſeyn darf, doch der Saum oben 
und unten etwas austraͤgt, ingleichen die ſtarben Leinen. 


Die Leinen muͤſſen deswegen ſtark und auch das Netz 
von recht gut ausgehecheltem Hanfe ſeyn, weil es beſonders 
zur Wehr und zum Abprellen gebraucht wird; zum Fangen 
taugen ſie nichts, indem ein ſolches Netz nicht zuſammen 
laͤuft und Buſen bekommt, ſondern bloß zum Abprellen, 
wi fie vor den Tüchern bei Saujagen wie Mauern vor⸗ 
lieben. 

Prellen, ſ. Fuchsprellen. 

Preuſſelbeere, fat. Vaccinium Vitis idaea, Linn. 
Fr. Brimbelle, Engl. the red Whorts, Whortle Berries; 
auch genannt: Kronsbeere, Krackbeere Kranbeere, — 
be, Krankenbeere J Araufbeerer | Fleine Rauſch, Krack 
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‚ fhlanfen Ruthen, welcher felten die Geſtalt eines Meinen 
Baͤumchens annimmt. | j 
In 15 Jahren erreicht er fein volllommenes Wacht 
han. Die Wutgel gebt nur 1 Fuß tief, aber 2 Fuß in 
die Weite um jıch, iR Hart, feit und fehr Dauerhaft. De 
Minde am jungen Holze iſt glänzend braunroth, ‚und im Al 
ter glas: braun. Die Blaͤtter vrechen im April aus, find 
beinahe rund, am Ende etwas fpißig, ungezsahnt, oben 
grün glatt, unten wollig und adrig. Die fruchtbare Zwit 
terblüche erfcheine zu Ende des Maies ober Anfangs des 
Junius an den oberflen Zweigen büfchelmeife auf einzelnen 
a bis 3 bluͤmigen Stielchen beifammen, die runden weißen 
Blumenblaͤtter haben einen grimen Strich und breiten ſich 
niemals aus, und ftellen daher kleine hangende Glocken 
blumen vor, ‚in deren Mitte ſich 20 weiße mit hellgelben 
Staubhülfen verfebene Staubfäden befinden, bie nadı be 
Mitte zu einwärts krumm gebogen find. Die Frucht # 
eine kleine laͤnglichrunde, mebligte und unfchmadhafte rer 
Beere, welche im Auguſt reif wird, und den Saamm, 
einige fteinharte braungelbe’ Kerne mit weißen Mark, 
enthalt. | 
Ä e Siefer Strauch liebt die ſteilen Berge und die ee 
benften Klippen und Steinfelfen in Schlefien,, dem Gas 
freife, am Vorderharze und Thüringen. Da indeß dieſer 
Strauch weiter keinen Nugen abwirft, als etwa zu Reit 
holz, fo giebt man fich feine Mühe ihn fortzupflanzen, be 
fonders weil er durch eigne Beſaamung und Wurzelichden 
genugfam von felbft wuchert, und auch die felfigten undfler 
nigten Gegenden ſowohl beholzt, ats die fruchtbaren. Be 
gen der Zähigfeit der dünnen und feinen Kuchen, mwirdei 
einigen Gegenden in Ermangelung des Birkenreifigs zu de 
fen gebraucht. Die Früchte werden zwar auf dem Gtrob 
iager eßbar, bleiben aber immer meblig und unfchmadheft 
Quittenſtrauch, wilder, f. Quittenbdaum. 


Reabe, fat. Corvus. Mache von ber Ordnung dei 
Waldvoͤgel eine Gattung aus, bie folgende Kennzeichen 
bat, Der Schnabel Hit erhaben rund, meflerförmig; die 
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and weil er ſich unter ber Scheere Halten läßt, anſtatt bes 
Buchsbaums in ganz unfruchtbaren fantigen Gegenden zur. 
Einfaffung der Quartiere empfohlen. 

runft, ſ. Brunft. 
udel, ſ. Budel. 
wer, ſ. Schießpulver. 

Putoerflafche, ſ. Pulverſack. 

Putverholz, fat. Rhamnus Frangula, Linn. Fe. 
a Bourdaine, l’Aune noir baccifere ordinaire, Engl. 
'he common Frangula, black Berry-bearing Alder; . 
such genannt: Faulbaum, Faulbeere, ſchwarze Faulbeere, 
Zapfenhofz, de Fuhlbom, bar Sprickelholt, Schießbeer⸗ 
trauch, ſchwarze Schießbeere, Schoßbeere, Beerenholz, 
Bpargelbeerbaunt, Bechner, Zapfenholz, Säufebaum, 
auſeholz, Stinkbaum, Spider, Spreken, Spörifen, 
Spoͤrikenholz, Spoͤckern, Spoͤrker, Sproͤtzer, Sporgel- 
aum, Sporgelbeerbaum, Spoͤrgelbeerſtaude, wifte Sin. ° 
de, Grundholz, Pinnholz, deutſcher Rhabarberbaum, 
Spargelbol;, Spargelbeere. 

Iſt ſommergruͤnes weiches Laubholz, welches zu dem 
Befchleche des Kreugborns gehört, hat feine mahren Knos 
‚en oder Augen, waͤchſt an ſchattenreichen feuchten Stellen, 
m Wieſenraͤndern und Baͤchen zu einem aufehnlichen gem 
en Steaudje, und erhält öfters bie Geſtalt eines. 8 bis 12 
hıß heben duͤnnen Baͤumchen, mit langen binnen Zwei⸗ 
on. Es erreiche in 1 5 Jahren fein vollfommenes Wachs⸗ 
hum, dauert aber 30 bis 40 Jahre. Die Wurzel breitet 
ich fehr weit aus und wuchert mie vielen langen ſchmalen 
Burzellobden. Die Rinde ifl am jungen Holze glatt braun 
nd am alten rauf) afchgran, weiß punktirt; unter dem Obere 
aͤutchen liegt ein⸗ gruͤngelbe Rinde. Die Blaͤtter find oval 
inglich, grasgeun, auf beiben Flaͤchen glatt und glänzend, 
chen abwechfelnb, brechen zu Anfang des Maiss aus, und 
allen in der Mitte bes Dftobers ab. Das Holz ift in ber 
zugend mit einer ſtarken Markroͤhre verſehen, hernach 
elß zart, weich und im Kerne roͤthlich 

Im Mai koͤmmt theils paarweiſe, theils buͤſchelweiſe 
ine weißgruͤnliche kleine Zwitterbluͤthe aus den Achſeln der 
Blätter zum Vorſchein; fie iſt mit 5 Staubfaͤden und einer 


usgezackten Narbe verfgen Sierauf folgen erbfengroße 
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Fruͤchte, welche im Anfang grün, nachhet roch, und in 


September ſchwarz und reif werden. Sie fuͤhren einen ſuͤß⸗ 
lich widerlichen Saft und zwei glatte herzfoͤrmige Saamen 
bei ſich. Dieſer Strauch Hat noch Das auszeichnende, daß 
er vom Monat Mai’ bis in September faft beſtaͤndig blüht, 
und dabei allezeitreife oder ſchwarze, und unreife ober grüne 
und rorhe Beeren zugleich zeiget. 


Die Vermehrung gefchieher am füglichften durch Sar 
men, welchen man ſogleich im Herbſt in guten, feuchten, 
lockern Grund ein viertel Zoll tief einfüet, worauf denn die 
jungen Pflänzchen im Sommer wie die jungen Rirfchpfläng 
chen zum Vorfchein fommen werben. Die Eünftlihe Ver 


mebrung findet noch durch Ablegung der Zweige flatt, nicht 


aber durch Stedreifer. Die jungen Pflanzen kann man 

im 4ten, sten Jahre im Frühling verpflangen. DerStst 
lägt aus, Daher fann Bas Pulverholz recht nuͤtzlich im 

Schlagholz gegen das ı5te Jahr abgetrieben werben. 


In einem Alter von 15 bis 20 Jahren dient basic 

auch zu allerhand Peiner Tifchlerarbeit; jedoch befkept kin 
eigentlicher wahrer Mugen darin, Daß es mit zu ben beim 
Kotzlhoͤlzern des feinen Birſchpulvers gehört; zu biefm 
Zweck wird es im Julius ausgehauen, auf Det und Ste 
friſch gefchält, getrocknet und gehörig verkohlt, wo man 
Kohlen erhält, bie ihrer Feinheit und Seichtigkeit wegen 
eigene Vorzüge zu dem beften Schiegpulver haben, Die 
Rinde enthält wiel färbendes Wehen, und färbt ſchon ohne 
Zuſatz ftark gelb, welches nad) Verſchiedenheit der zuge 
festen Saugen und ber gefärbten Materialien, verſchiedene 
brauchbare Farben giebt. Außerdem iſt bie Rinde ein ſche 
bewaͤhrtes Mittel gegen die Kräge, wenn fie mit Mild db 
gekocht, und dann der. Leib damit gerieben und gewaſchen 

wird. Auch von den Beeren erhält man’ brauchbare dar 
ben. Das Saub ift ein gutes Fufter für Kuͤhe und Schaft; 
es vermehrt:die Milch und reinigt zugleich das Vieh. DE 
Dienen fliegen den Bluͤthen nach. .r 


Pulberſack, Pulberflaſche, Br, Sac ä,paudıe, Mar 
que à poudre. Iſt eine Flaſche von Kupfer, Zinn, ! 
Ber, am gewöhnlichfien von Horn u. ſ. w. Den ſich de 
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käger zum Aufbewahren des Pulvers und auf ber agb 
edient. Wenn fie durchfichtig find, fo haben fie den Vor⸗ 
heil, daß man den. Borrach — kann. Die obere 
)Reffnung muß mic einem rüchtigen Stoͤpſel verwahrt ſeyn, 
im das Eindringen der Luft ſo viel als moͤglich zu verhin⸗ 
ern. — Pulverſack heißt auch das hintere dicke Theil an 
inent Buͤchſen⸗ ober Flintenlquf, weil darin bei der La⸗ 
ung das Pulver auf ber Schwanzſchraube, neben dem 
Yandiech, befinblihäle . — 

Purpurreiher, Sat. Ardea purpurea, Linn. Fr. le 
Teron pourpr& huppe, Buff. Engl. the crefled purpled 
leron Lath. auch genannt x DBergreiber. Gehört uns 
er die Ordnung der Sumpfoögel und ift von der Gattung 
er Keiner eine Ark, die ſich von den übrigen durch folgende 
Tenngeichen unterfcheidet. Der Scheitel ift ſchwarz mit 
inem ederbufche, der 3 heribhängende lange Federn hat, 
er Oberleib afchgrau mit olivengrünem Anftrich, der Uns 
erleib rothbraun mit purpurrothem Anftrich. 


Er iſt kleiner als dee große Reiher, 3 Fuß 2 Zoll 
ang, ımb 5 Fuß 9 Linien breit. Der Schwanz mißt 5- 
dofl, und bie Flügel reichen bis an deſſen Spige. Der 
Schnabel ift 3 und-ein Halb Zoll lang, ber Oberfiefer grün« 
ich dunkelbraun überzogen, unten gelb, an den Spitzen 
unfelbraun; der Augenftern goldgelb; die Füßegrünbraun, 
leiſchbraun überlaufen; die Nägel bernbraun; die Schen- 
ei 2 Zofl Hoch nackt, die Beine 5 und ein Halb Zoll Hoch, 
ie mittlere Zehe mit der äußern mit einer Schwimmhaut 
aſt bis zum erften Gelenke verbunden, und 5 und ein halb 
zoll lang, Die hintere 2 und ein Halb Zoll lang. 


Der Scheitel iſt ſchwarz mit einem Federbuſch, mer 
on ſich 2 Federn durch 4 Zoll Sänge auszeichnen, und über 
en Hinterhals herabhängen; der Oberhats mie dem Ruͤk⸗ 
er unb Steige buufelafchgran mit einem olivengrünen An⸗ 
rithe; die Zügel nackt und gelb; Hinter ben Augen bis 
um ‚Scheitel ein‘ toftrarher Sitreifen;.. von dem untern 
Schnabelwinkel ein ſchwarzer Streifen, vie Seiten dei 
yalfes roſtroth mit einem ſchwarzen Streifen; der Vorder⸗ 
abs.:röchlichgelb mit ſchwarzen Flochen; der untere. Theil 
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bes Vorberhalfes und die Oberbruſt mit lauter fangen zuge: 


fpißten weiß, ſchwarz und purpurroth verwafchenen Strei⸗ 
fen; die Seiten der Bruſt und ein Kiumpen Federn zei 


ſchen dem Flügelrand- und Hals fihön purpungethbran; 


Die Mitte der Oberbruſt und des Bauchs ſchwarz, mit ‚nun 
purrochbraunen Sieden; ber After ſchwarz/ toſtroth und 
weiß gefleckt; die Schenkelfedern rofiferben; die Geitm 


. bes Bauchs afchgrau; ber obere Fluͤgelrand purpuerichlih; 


die federn an den Seiten des Ruͤckens und bie Schulefe 
dern ſchmal, purpurcorh; die Deckfebern der Fluͤgel dun⸗ 
kelaſchgrau; die vorbern Schwungfedern dunkelindigblau, 
weiß bepudert, die mittlern dunkelaſchgrau, blau überlaw 
fen, die ſechs legtern aſchgrau mit einem dunkelbraͤunlichen 
Anſtriche; der Schwanz wie die mitten — 
— Das Weibchen hat einen kuͤrzern Federbuſch, de 

Bauch iſt ſchwarz, und purpurrochbraun gefleckt, und am 


Rüden ſchimmert faſt gar kein Gruͤn hervor. Wenn die Kor 


federn auftiegen, bemerkt man den Federbuſch faſt garni 

Diefer fchöne Reiher Halt ſich eigentlich am ſchrana 
und Caſpiſchen Meere ıc. auf, koͤmmt aber auch zumeln 
nach Deutſchland. Er wohnt an den — und Siem 
pſen, und naͤhrt ſich van Fiſchen und Amphibien; er fl 


°- fi gern nach den gebisgigen Süunpfen sepen, Naja 


Name Bergreiber. 





| Yafır Hefaı Dale füßren einige —— 
Arten an, nämlich den glaͤttkoͤpfigen ‚Durpurreiie, 10 
ben braunrothen Reiher. Erſtern hält. aber He. Vehh⸗ 

ftein für weiter nichts, als für ein bes, Pur 
reihers, und legten für ein junges Männchen befjelben; fe 
werben felgendergeftalt befchrieben. 

Der glattlöpfice Purpurreiher, Sat. Anden purpurata, 
je Heron pourpre, Buff, Engl. the purple Heron, Lath. 
hat glatten Kopf, purpurfarbenen Oberleib und aſchgrauen 
Unterleib, als Kennzeichen. Er wirb an ben Lifern ber 


, Donau angetroffen ‚ und kommt an Groͤße und Dice mit 


dem gemeinen Reiher überein ‘Der — iſt oben 
gelblichgruͤn, unten gelblich; die Fuͤße ſind graubraun. 


Der Scheitel if ehren ſcho aͤrguch die Zügel find nat 
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und gelblich; ber Hals oben aſchgrau mit ſchwaͤrzlichen 
Steihen; der Rüden, die Dedfebern der Flügel und der 
Ecdyvanz braunpurpufarben ; ; der Unterleib ift aſchgraulich; 
der Hals und die Bruſt mit dunkelgeiben Biesten befarengt; 
die Schwungfedern dunkelbraun. 

.  Deribraunrathe Reiher, Lat. Arden rufa, Liam; 
Engi..the rufous Heron, Lath. audı genannt: Graugelb« 
ticher Reiher. Als Kennzeichen der Art giebt man anz 
‚einen Feberbuſch, ſchwarzen Bauch und braunrothe Brufk, 
Er wird in Oeſterreich angetroffen, und iſt von der. Groͤße 
bes gemeinen Reihers. Der Schnabel, ſo wie die Beine; 
find 7 Zoll lang und dunkelbraun, 

- Dee Kapf und herabhongende Federhuſch find ſchwarz; 
von jedem: Auge geht ein ſchwarzer Strich gegen ben Nak⸗ 
ten; die Wangen find.rpftfarben; der Oberhals, Rüden 
und Flügel braͤuulichaſchgrau; ber Unterhals weiß mit länge 
lichen graußraunen Flecken; die Brnft brannroth;. die Schen -· 

fei roſtfarben; der Bauch, bie verdern " Gsmungfebern 
und ber Schwanz ſchwarz. - * 
Puͤrſch, ſ. Bir . [nn Be 4 
Puͤrtzel, ſ. Dürzel, . 
Putzen, fich reinigen. Er mon vom —RX 
wenn e8 Die untern bürsen Aeſte fallen laͤßt. Ä 
Putz zeug, Sr. PApareil a polir des armes. Eh 
Die verfchiedenen Stüde, welche der Jaͤger mehrenrheils 
in feinem Büchfenfchranfe.ober an einem andern beftimmten 
Drte beifammen hat, und zum Reinigen und Abpugen ſel⸗ 
nes Gewehrs brauche. Es gehören dazu: Kröger; Wis 
ſcher; Schraubenzieher 5; Schraubenſtock; Schurgelg 
Triypel; ; Baumdl u. d. gl. nebſt ben Vichemappen. 


Q. | 

Quackente, Sat. Anas Clangula, Linn. $r. le Gar- 
rot; Buff. Engl. the Golden. - eye, Penn. auhge 
nannt: Kobelente; Quasterente; Klangente; Hohlente; 
Dickkopf; das Männchen: Köllje; das Weibchen: Källjes 
Quene; Strausente; Vieräugfein. Sie gehört unter bie 
Waſſervoͤgel, und iſt von ber zweiten Familie der Enten« 
gattung eine Art, die und weiß, am Kopſe grün | 


— 
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glaͤnzend iſt, und an jedem Mundwinkel einen. weißen 


ðlec hat. 


Dirieſe Ente wohnt in noͤrdlichen Segenden, und iſt in 
Deutſchland ſowohl im Sommer, als auch im Herbſt und 
Fruͤhling auf ihren Zügen nicht gar ſelten. Sie iſt 21 Zoll 
lang, ber etwas gabeiförmige Schwanz 4 Zeil, bie ‘Breite 
ber Flügel, weiche: bis ı Zoll über die Schwanzſpitze re& 
den, 2 Fuß 8 Zoll, und wiegt 2 Pfund. Der Schnabel 
iſt kurz, 3 Zoll lang, ſchwarz und breit; der Stern gold» 
geld; Die Fuͤße am Manndyen orangengelb, am Weibchen 
Buntelbraun, die Beine ı und breiviertel Zoll hoch, die 
Mittelzehe 2 Zoll 8 Linien, und die hintere 9 finien lang; 
and die Klee faum von Federn entbloͤſt. Der Kopf ift 
ſchwarz violet und grünglänzend; an beiden Munbwinteln 
ein großer weißer Fleck; der Ruͤcken, bie kleinern Deckfe⸗ 


detn der Fluͤgel, der Schwanz und Steiß ſchwarz; der um 
iere Theil des Halſes, die Bruſt und der Bauch weiß, bie 


Schulterfebern ſchwarz und- weiß; die größern Deckfebern 


weiß, bie vorbern Schwungfedern dunkelbraun, bie 161€ 


* 


i 


bis zur 21ſten weiß, der Spiegel alſo weiß, unten braun. 


— Das Weibchen ift auf dem Kopfe roftbraun ;-ber Hals 


gau; bie Bruſt, der Bauch und die mittlern Schwungfe 
" dern weiß; die Deckfedern und Schulterfedetn dnnfelbraun 
. U afchgrau; "die vordern Schwungfedern, ber Schwanz 
and übrige Körper ſchwarz. 

Dieſe Enten geben nicht auf dus Sand, fondern leben 
beftänkig auf dem Waſſer. Sie geben oft einen quacken⸗ 
den Ton von fi, und wenn fie: in großen Schaaren ſchnell 
fliegen, machen - fie ein hellklingendes pfeifendes Geraͤuſch. 
Sie tauchen fehr aut, und koͤnnen tief und lange unter dem 
Waſſer leben. Als wahre Zugvögel wandern fie im nörb- 
lichen Europa im Oktober und November in großen Schaa⸗ 


ren nach dem ſuͤdlichen Europa, und kommen im März erſt 


wieder. Nur einzelne bleiben zuweilen zuruͤck. 
Die Meeresftrande und beſonders die ſuͤßen Landſeen 
dienen ihnen zum Aufenthalte. — Ihre vorzuͤgliche Nah⸗ 


‚ tung, befteht aus Schaalthieren, nach welchen fie beffändig 


untertauchen, fonft freffen fie auch Baffermäufe, Sifche und 


Froͤſche. — Das Weibchen macht ein ſehr regelmäßiges 
Net von Gras und iheen ei eigenen Druffebern, a es in 
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a8 Binfen- und Ufergras, auch zumeilen auf wiebrige abe 
zeftumpfte Weiden: und Erlenbaume, tat? bis 10 weiße 
Eier, und brüter 4 Wochen. . | 

Zum Schuß laͤßt fie ſchwer kommen ‚ gebt aber defto 
dreier. unter Das Meg. — Ihr Fleiſch, ob es gleich fer 
ift, ſchmeckt eben nicht angenehm. — Den Fiſchſchaden, 
ben fie in kleinen Flüffen und Fiſchteichen auf ihren Wan 
derungen thut, kann man ihr nicht anrechnen. 
Duncker, ſ. Bergfink. 

Quandel, Fr. lée milieu de fourneau. Iſt nach der 
Koͤhlerſprache der Mittelpunkt eines Meilers, in welchen er 
einen 2 Schuh langen und eines Arms dicken Pfahl 
(Quandelpfahl) ſchlaͤgt. An dieſen Pfahl hänge er mite 
telft eirier Wiebe, eine lange Stange, womit er die Run⸗ 
dung im Zirkel ziehet, fo groß namlich der Meiler in ber 
MRundung werben fell. Sechs bis acht Zoll weit vun dem . 
Quanbelpfable, fest er zu beiden Eeiten defielben, auf bie 
Kohlenftätte zwei, am dicken Ende etwa 2 Zoll im Durch⸗ 
meſſer ſtarke und nach der Höhe des Meilers verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Sig fange Stangen (Quandelſtangen) einen Fuß tief in 
die Erde, und binder ſolche 6-bis 8 Fuß tiber dem Boden 
mir einer Wiebe an einander, daß fie oben mit den beideh 
Epigen zuſammen fommen. Zwiſchen die beiden Quandel⸗ 
fangen wird bas trodene Spanholz geſteckt, und fie dienen 
befonders dazu, das Holz woraus der Meiler beftehen foll, 
daran zu legen. Ehe diefes aber aefchiehet wird ber Nuan- 
delpfahl herausgezogen. 
| Quandelkohlen, Fr. Eharbons du milieu. Heißen 
die kleinen Kohlen, welche in der Mitte eines Meilers an 


den Quandelſtangen ſtehen, und im Loͤſchen zuletzt heraus⸗ 
gezogen werden. | 


Duandelpfahl, f. unter Quandel. 
-Quandelftange, Quandelruthe, Fr. Mat du four- 
neau. ſ. unter Quandel. 
Quardelenbaͤnder. Heißen bei dem Holzhandel auf 
der Weſer das Bandholz, welches zu den Thrantonnen beim 
Wallfiſchfang verbraucht wird. u 
Querflügel, Fr. Tenderie en croix. Werben 
eigentlich biejenigeh Stellwege genannt, welche genau in - 
und vor dem Jagen quer durch gehen. 
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Quergeſtelle, ſFeuergeſtelle. 
—— re Bei 
uertuch, Fr. Toile en travers. ißt dasjenige 
Tuch, welches bas Jagen und ben Sauft von einander (her 
der, und ſtatt eines Lauft⸗ oder Rolltuchs, bei dem Abe 
gen niebergelegt und verdedet wird. 
| Querwand, Sr. Nappe en travers. Seifen die fr 
gen Wände bei dem großen Lerchenfauge. 
Freie Querl, Sr. —— Heißt de gerade in 
Die Höhe gehende neue Schuß nebfl ben 5 bis 6 im cam 
Weite von einander ſtehenden Seitenäften, welche die juw 
gen Tannen und Fichten treiben, Diefer Schuß wird we 
ben Dolzverberbern dicht unter ben Seitenäften im Herbſte 
Berausgefchnitten, von der Rinde entbloͤßt, die Geisenih 
chen werben bis auf die Laͤnge eines Fingers gekürzt. Die 
auf diefe Art bereitete Quirl dienen zwar in den Kuͤchen 
Baburch werben aber bie Bäume, von welchen fie gem 
men worben, verborben, Da fie entweder blos niebrige Ör 
büfche bleiben, und wenn fie je einen neuen Herzfhufke 
ben, doch nie zu geraden Bäumen erwachſen. Diefetad 
daher der Sorftbebiente fo gut als möglich zu verbinden fr 
. den, und wenn es beunoch gefchieher, zu dee verbinin 
fcharfen Strafe anzeigen. | | = 
Quittenbaum , fat. Pyrus Cydonia filveftris, Gle 
ditfch, $r. Coignaflier desbois, Coignier faurage, Engl 
‚the wild Quince-tree; auch genannt: wilder Quitten 
ſtrauch; Küttenbaum. Iſt fommergrünes Laubholz, ud 
gehört unter bie ganzen harten Sträucher. Er made mit 
‚dem Holzbirn⸗ und Holzapfelbaum ein Geſchlecht aus, Het 
nur ein mittelmäßiger Strauch, deſſen Hauptſtamm etvas 
langfam, ziemlich gerade ober aufrecht erwaͤchſt, und Kine 
che Zweige treiber. Er ift dem zahmen Quittenſtrauche in 
allem aͤhnlich, nur daß er nicht befchnitten wird, und. lh 
auch viel häufiger Bluͤthen und Früchte trägt. | 
Er erreicht in 30 Jahren fein volllommenes Bade 
thum; treibt flache, ı Fuß tief und 3 Juß in- bie Weit 
gehende Wurzeln; die Rinde an den jungen Zweigen # 
weißwollig (grau und ftachlicht), an den alten Aeſien und 
‚ Stämmen ift fie glatt ſchwaͤrzlichbraun, und etwas gebor 
fien ; Die Blätter gleichen den Birnblättern, find aber Mer 
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er und fehmäler als bei ben zahmen Quisten, faft kreis⸗ 
und, glattrandig, oben dunkelgrün (nur in der Jugend 
‚oßlig) unten mit feiner weißer Wolle befegt, ſtehen ab» 
echſeind auf wolligen Stielen; das Holz ift gelblich, hart 
nd mittelmäßig Dauerhaft. - Die gwitterblüche mit 20 pur⸗ 
urrothen Staubfäden koͤmmt im Mai hervor und hat einen 
ngenehmen Geruch, und eine fleifchfarbige Krone, die groͤ⸗ 
er als die der wilden Birne ifl. Die fleifchige fehr herbe 
nd faure Frucht, melche einer Birne gleicht, ift Heiner, 
is bei den zahmen Straͤuchern, anfangs mit einer grauen 
Bolle überzogen, die ſich bei der Reife nad) und nach ver 
ert. Die Farbe der reifen Frucht ift hochgelb, hat einen 
ugenehmen Gerüuch, und enthält braune Keme, als Saa⸗ 
sen, bie Ende Dftobers reif werden. | 

Zur Ausſaat werden die Kerne in die Rinnen gelegt, 
nie einem. halben Zoll lockerer Erde bebdeckt, und fo wie die 
araus fommenden Pflanzen, immer ſehr feucht erhalten. 
Sie liegen zuweilen ı Jahr, Da indeß das Erwachen der 
ungen Saarpflanzen langfam gebt, fo geſchieht Die Ver⸗ 
nehrung weit geſchwinder und leichter durch Stecklinge, Ab⸗ 
eger und Schößlinge in einem feuchten Boden. Bei der 
(npflansung wähle man einen guten feuchten ‘Boben, den 
Rand der Bäche und Teiche, fübliche Einhänge und. Wein 
erge. j 

Dieſer Strauch wird in den Baumſchulen mehrentheils 
um Pfropfen des Franzobſtes unterhalten. Ihr geringes, 
ber hartes Holz, wird unter dem uͤbrigen Wellen⸗ und 
Keisholze mit zum Brennen verwandt. Der Nutzen der 
zruchtkerne in ber Arznei, fo wieder Fruͤchte in ber Haus⸗ 
altung, ift bekannt. Ä ' 

Quittenmispelftrauch, Sat. Mefpilus cotoneafter, . 
fr. le Nefflier cotoneaftre, Engl. the dwarf Quince; 
uch genannt: Kleiner Steinquittenftraud) ; Bergquitten⸗ 
brauch; Cotoneaſter; Quittenbeere; wilde Küttenbeere; 
Steinmispelſtrauch; Kleine rothe Steinmispel; Zwergmig- 
ꝛelſtrauch; Zwergneſſel; Hirſchbirle; Fluͤhbirle; Stein⸗ 
nespel. Iſt ſommergruͤnes Laubholz, und gehoͤrt als ein 
janzer harter Strauch zu dem Geſchlechte des gemeinen 
Nispelbaums. : Er iſt ein niedriger, unregelmäßig wach⸗ 
ender, ausgebreiteter ſchwacher Strauch, wit duͤnnen, 
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‚ fhlanfen Ruthen, welcher felten die Geſtalt eines Meinen 
Baͤumchens annimmt. | ' 

In 15 Jahren erreiche er fein volllommenes Wache 
Inn. Die Wutgel geht nur 1 Fuß tief, aber 2 Fuß in 
die Weite um jıch, iſt Hart, feſt und fehr dauerhaft. Die 
Rinde am jungen Holze iſt glänzend braunroth, ‚und im Al 
ter glast braun. Die Blätter vrechen im April aus, fun 
beinahe rund, am Ende etwas ſpitzig, ungezahnt, oben 
grün glatt, unten wellig und abrig. ‘Die fruchtbare Zwit 
terbiüche erfcheine zu Ende des Maies ober Anfangs des 
Junius an den oberften Zweigen buͤſchelweiſe auf einzelnen 
2 bis 3 bluͤmigen Stieldyen beifammen, bie runden weißen 
Biumenblätter haben einen grimen Strich und breiten ſich 
niemals aus, und fellen daher Beine bangende Gloden 
blumen vor, in deren Mitte fi 20 weile mit heflgelben 
Staubhülfen verfebene Staubfäden befinden, bie nach de 
Mitte zu einwaͤrts krumm gebogen find. Die Frucht f 
eine kleine länglichrunde, mebligte und unſchmackhafte roche 
Beere, welche im Auguft reif wird, und den Saamm, 
einige fteinharte braungelbe' Kerne. mit weißem Markt, 
enthalt. 
2 Siefer Strauch liebt die fleifen Berge und die erhe 
benften Klippen und Skteinfelfen in Schlefien, dem Ga 
kreife, am Vorderharze und Thüringen. Da indeß dieſer 
Strauch weiter feinen Nutzen abwirft, als etwa zu Kris 
holz, fo giebt man fich feine Mühe ihn fortzupflangen, be 
fonders weil er durch eigne Befaamung und Wurzellohden 
genugfam von felbft wuchert, und auch die felfigten und ſte⸗⸗ 
nigten Gegenden ſowohl beholzt, ats die fruchtbaren. Be 
gen der Zähigfeit der dünnen und feinen Rurhen, mwirdeiin 
einigen Gegenden in Ermangelung des Birkenreiſigs zu de 
fen gebraucht, Die Früchte werden zwar auf dem Stroh 
iager eßbar, bleiben aber immer mehlig und unfchmadheft 

Quittenſtrauch, wilder, f. Quittenbaum. 


NR 

Rabe, fat. Corvus, Macht von der Ordnung der 
MWaldvoͤgel eine Gattung aus, bie folgende Kennzeichen 
bat, Der Schnabel Ht erhaben rund, mefferförmig; die 
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Vurzel mit vorwaͤrtsliegenden, borſtenartigen Federn be⸗ 
tzt, welche die Naſenloͤcher bedecken. Die Zunge iſt knor⸗ 
elartig und geſpalten. Die Fuͤße ſind Gangfuͤße. 

Zu dieſer Gattung gehoͤren daher alle Kraͤhenarten, 
eher, Dohlen und Eiſtern, da fie Lebensart und die ange⸗ 
ebenen Kennzeichen mit einander gemein haben. Der 
Topf ift groß und die Fluͤgel find fang. Sie nähren fich. 
on allerlei Jnfeften und Gewuͤrmen, auch von Getraide, 
srüchten und Saamen der Bäume, z. B. der Kirſchbaͤum⸗ 
nd Eichen. Einige fheinen in zu großen Gefellfihaften 
em Menfchen- fchablich zu ſeyn; Doch ift ihr Mugen zur 


Berminderung mancherlei ſchaͤdlicher Inſekten weit beträchte - 


icher, und die Jäger fiheinenfie mit wenig Recht als Raub⸗ 
ögel zu behandeln. 

In Deucſchland giebt es von dieſer Gattung ro Arten; 
er gemeine Rabe; die Rabenkraͤhe; die Nebelkraͤhe; die 
Suaıfräpe die Dohle; die Steindohle; der Holzheher; 
we Tannenheher; bie Elſter; der Alpenrabe. Won dem ges 
neinen Naben foll fogleich gefagt werden, und von ben 
ibrigen Arten ſehe man unter ihren eigenen Abfchnitten, 

Der gemeine Rabe, fat. Corvus Corax, Linn. 
Sr. le Corbeau, Buff, Engl. the Raven, Penn. auch 
jenannt: der Nabe; Rab; Raab; Kappe; Rave; ſchwarze 
Rabe; Yasrabe; Steinrabe: Kieivabe; größte Nabe; 
woße Galgenvogel; Kolfrave; Colgrave; Golk⸗Kulk⸗ 
Kolk⸗ oder Goldrabe; Krainifh: Welch Oru. Als Kenn⸗ 
eichen ſeiner Art iſt er dunkelſchwarz, der Schwanz keil⸗ 
oͤrmig zugerundet, der Schnabel und die Beine ſind gleich 
ang, länger, als die Mittelzehe. 

Diefer in allen Welttheilen befannte große Vogel 
zleicht an Größe einem Kapaune, it 2 Fuß 3 Zoll lang 
ind 4 Fuß breit. Der Beilförmig abgeſtufte Schwanz mißt 
> und ein bald Zoll, die Flügel reichen bis an beijen Ende, 
ind Das Gericht ift 10 Unzen. Der Schnabel ift 3 Zoll 
ang, gerade, an der Spige efwas einwärts gekrümmt, 
nit einem Eleinen Zahn an jeder Seite und einem Rande an 
ver Wurzel; der Augenſtern hat nach außen zu einen weiß⸗ 
jrauen und nach innen graubraunen Ring; die Beine find 
z Zoll hoch, bie Mittelzehe 2 Zoll, die hintere ı mb 
in halb Zoll lang: Sande und Füße find glänzend 

ff 
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ſchwarz, und dieſe Schwaͤrze des Schnabels gebt bis zu 
unge. | | 
| Der ganze Vogel ift ſchwarz, oben mit einem vielet 
ten, unten und auf.den Schwungfedern, auf dem Schwanjze 
und an ben großen Ruͤckenfedern mit einem grünen lange, 
und an der Kehle ins Afchgraue fallend. — Das Weib 
chen {ft nur ein wenig Pleiner, hat aber fonft Größe des 
Schnabels und Farbe mit dem Männchen gemein. — In 
nörblichen Gegenven find dieſe Vögel dunkelaſchgrau, zw 
weilen gar weißlich, in füdlichern aber werben fie immer 
ſchwaͤrzer. — Es fallen zuweilen weiß und ſchwarzſcheckige, 
und ganz weiße aus; leßtere häufiger im außerften Norden, 
Diefe ganze Vogelgattung hat einen fehr fharfen Ge 
euch, und follen diefe Raben befenders den feinften haben. 
Sie find auch fchlau, und laflen den Jaͤger felten zum 
Schuffe kommen. “Bei ihrem hoben, ſchoͤnen, oft wirbeb 
förmigen Fluge, laflen fie ihr riefes, heißeres, kraͤchjen 
bes Krack, krack! und Kruck, kruck! hören, welches bei 
gutem Wetter ſchlechtes, und bei ſchlechtem gutes bedeuten 
fol. Im Fruͤhjahr hört man bei der Paarung noch ante 
quadelnde und kraͤchzende Töne von ihnen. Alte und Junge 
Lafien fich leicht zähmen, und lernen mehrere Worte behak 
ten und ausfpeechen. Man behauptet auch, daß fie fh 
zum Vogelfang abrichten ließen, alsdenn auf Rebhuͤhner, 
Faſanen, andere Raben und Tauben, wie die Falken, ftie 
sen. Mit den Raubvögeln leben fie beftändig im Streit, 
und es iſt ihnen Feiner zu groß, daß fie nicht mit ihm an 
banden. Sie tragen, wie alle ihre Gattungsverwandten, 
'alles, was Glanz hat, in ihr Meft, oder heben es fonft 
auf, weshalb man fie Diebe ſchilt. Sie erreichen ein ho⸗ 
hes Alter, ja fie follen über 100 Jahr alt werden. | 
Im Sommer lebt diefer Rabe in Wäldern, auch in 
großen Feldhölzern. Im Winter aber zieht er allemal nad 
den Ebenen, geht. dann nach den Angern, Miftbaufen und 
. gangbaren Straßen, un da fein Futter zu fuchen. Er ge 
hört eigentiich unter die Strichvoͤgel, ob er gleich in mans . 
hen Gegenden ein Standvogel if. Er fliegt, wenn er 
tandert, fehr hoch und höher, als die Kähen unb Doblen, 
und man erkennt ihn ſowohl an feinem langfamen und mehr 
ſchwimmenden Flug als auch an feinem zugefpigten Schwanje. 
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Seine Sommernahrung beſteht in Inſekten und deren 
Larven, in Erdwuͤrmern, Schnecken, Froͤſchen, Vogel⸗ 
eiern und jungen Voͤgeln, Feldmaͤuſen, Kirſchen, Aepfeln, 
Birnen, Feigen, Kartoffeln, Pferde⸗ Kuh: und Men 
ſchenkoth, im Winter aus Has, Korh und Mift, Mäufen, 
Hafen und Rebhuͤhnern. Er holt auch wohl, wenn er 
Junge bat, junge Hühner, Enten und Gänfe vom ‚Hofe 
weg. Im Morden raubt er gemeinſchaftlich mit dem weißen 
Bär, dem Arktifihen Zuchfe,. und dem Adler, fäuft den 
Wögeln die Eier aus, feißt den Abfall von Robhen, Ufer⸗ 
fifhe, Schaalthiere, geht nach ‘Beeren und. trockenen qufs 
gehangenen Fifchen und, Häuten. 

Das Neſt fteht einzeln auf den höchfien Bäumen, uns. 
ter den Abhangen unerfteiglicher Selfen und in den Mauer⸗ 
rigen alter zerſtoͤrter Bergſchloͤſſer. Das Weibchen legt in 
Deutſchland im Maͤrz, in noͤrdlichen Gegenden ſpaͤter 3 bis 
5, ſelten 6 Eier, faſt von der Groͤße wie von jungen Huͤh⸗ 
nern, an einem Ende ſtumpfer als am andern, ſchmutzig 
grün mit kleinen braunen Strichen und Flecken, und wer 
den von beiden Gatten gemeinfchaftlich in 20 Tagen ausge« 
brütet. Das Männchen bewacht das Weibchen des Nachts 
dicht neben dem Neſte, Hilft die jungen mit verforgen, 
fliege oft ins Seld, und Holt in dem weiten Schlunde Nah« 
rung für dieſelben. Wenn fie flügge find, fo begleiten fie. 
fie ins Selb, und mweifen fie fo lange an, bis fie fich ernaͤh⸗ 
ven und verteidigen Förinen. . Alsdann machen fie, wenn 
bie Witterung günftig iſt, noch zu einer zweiten Brut An- 
ſtalt, wozu fie fi) aber ein neues Neft bauen. Die Jun⸗ 
% feben in der Jugend nieht fo kohlſchwarz aus, wie im 

ter. 

Ihre Feinde find Stein- und Baummarder, welche 
ihnen die ungen ausnebmen, und werden, wie die andern 
Vögel ihrer Gattung, von grauen kleinen Säufen geplagt. 

Sie werden mit Negen, Schlingen und allen ges 
fangen, wobei man fie immer durch eine Socfpeife betruͤgt. 
Am leichteften fänge man fie mit papiernen Düten, welche 
inwendig mit Bogelleim befteighen find, und in welchen ein 
Stuͤck Fleiſch liege; wenn fie bas Fleifch herausholen wol⸗ 
ien, fo bleibt ihnen die Düte am Kapfe Fleben, blendee 

ihnen die Augen, und fie können ergriffenwwerden. — Man 


x 
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ertappe fie auch des Nachts auf ben Bäumen mit Sadeln, 
deren Licht fie blendet. — Im Winter werden ſie auf Miſt⸗ 
haufen, bei Aas und auf der Rabenhuͤtte geſchoſſen. — 
Auch werden fie mit Falken gehaizt. | 

Wenn Schnee liegt, fo beſchuͤttet man einige Plaͤtze 
mit Rinderblut; fie wirtern dieg, Eommen herbei, und for 
nen aus einem verborgenen Orte gefchojjen werden. Will 
man fie dabei hafchen, fo freut man Elein geitoßene Kraͤhen⸗ 
augen (Strychnos nux vomica) .auf das Blut, fie falien 
fogleich nad) dem Genuß betaubt bin, und taumeln, und 
man muß fie in dem Augenblicke ergreifen, fonft erholen fıe 
fich wieder, fliegen weg, feßen fid) an einen verborgenen 
Ort, und fterben dafelbjt langfam. 

Ihr Fleiſch wird, feines unangenehmen Geruchs und 
ber fchwärzlichen Haut ohngeachtet, von den nörblichiten 
Voͤlkern gegefien, und die Haut gar fehr zu Kleidern ge 

‚hast. — Die Flügelfedern dienen zum Zeichnen und 
Schreiben und die Tarigenten am Clavecin Damit zu bere 
dern. Sie haben einen angenehmen Geruch und unterſchei⸗ 
den fich Dadurch von den Kraͤhenfedern. Man fpaltet u 
in Norden die Federfiele und macht Angelfchnüre daraus, 
und die Flügel braucht man zu Bürften. — Da fie de 
Sänder von Aas reinigen, Mäufe, Erdmaben u. d. gi. ſchaͤd⸗ 
liche Inſekten freflen, fo haben fie in England Schugfrei« 

beit erhalten, ftatt daß fie bei uns wie Raubvögel behan⸗ 

delt, und ihre Fuͤße dem Jäger für Geld ausgelöfet wer- 
den. — Von der Aenderung des Wetters haben fie einige 
Vorempfindung. — Daß aber noch mandye Jäger vielen 
Theilen diefes Raben eine heilende Kraft zufchreiben, ge 
hört unter die ungereimten Dinge. 


Sie fchaden dadurch, daß fie Lerchen, Mebhühner 


-  umb andere Vögel und Wögeleier freſſen, auh im Som⸗ 


mer junge und im Winter alte Hafen anfallen. Sie tödıen 
junge Ganfe und Hühner, und oft ift eine ganze Heerde 
niche vor ihnen fiher. Die zahmen ftehlen alles, was 
glaͤnzt, Geld, Löffel, Ringe u. d. gl. und zerreißen Pa- 
pier und andere Sachen; die wilden hingegen ſammeln 
alles Glaͤnzende und bewahren es in ihren Meftern auf. " 
Rabenhuͤtte, Krähehhürte, Sr. Cabane aux cor- 
beaux. Iſt ein ganz eignes Gebäude, weiches zum Fang 
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ber Naben, Rabenkraͤhen, im freien Felde, wo dergleichen _ 
Raubvoͤgel gewöhnlich vorbeizuſtreichen pflegen, in ber 
‚Nähe eines Dorfs oder einer Stadt, auch in der Nachbar⸗ 
fchaft des Schindangers, auf folgende Art angeleget wird, 
Man laßt eine 3 Fuß lange und eben fo breite, vier» ſechs⸗ 
ober achredige, ohngefähe 5 Fuß tiefe, Grube auswerfen 
und dieſe mit eichenen “Bohlen, welche man ı und einen 
halben Fuß über der Erde bervorragen laßt, ausfüttern. 
Weber der Grube wird von Sparren und fatten ein ohnge⸗ 
Fahr 4 Fuß hohes Dach. aufgeführt, - und diefes mit Erde 
und Rafen fo forgfältig bedeckt, daß dag Ganze blos einem 
‚Beinen runden Erdhuͤgel aͤhnlich fiehet, ber defto unverdaͤch⸗ 
‘tiger fcheint, je mehr in der Solge Gras darauf waͤchſet. 
Die ganze Hütte kann auch mit Steinen ausgemauert wer« 
‘den, in welchem Fall’ das Dach) aus einem 4 Fuß hohen 
runden Gewölbe befteht: dann iſt fie zwardauerhafter, aber 
auch feuchter und ungefunder. 
An eine Seite wird der Eingang ſchraͤg in die Erbe 
gegraben und mit einer Thüre verwahrt, die man, um fie. 
ganz zu verfteken, mit Moos und Seidefraus benageln 


laſſen kann. In ben übrigen Seiten der Hätte werden die , | 


ehngefähr 3 Zoll fangen und eben fo hohen Schießlöcher an« - 
‚gebracht, die, durch den auswendigen Erbhaufen hindurch 
mit Holz ausgefüttert und thells auf die herumftehenden 
Sallbäume, theils aber auch, um auf die Exde fchießen zu 
koͤnnen, gerichtet werden, mithin auswendig zum ‘Drehen 
der Flinte die gehörige Weite haben müflen. Vor jedes 


Schießloch fest man 20 Fuß von der Hürte einen dürren 


Baum (Fallbaum) feſt in die Erde, und läßt ihm nur wes 

nig Aefte, damit man die darauf fußenden Vögel defto beſ⸗ 
fer ſehen und treffen koͤnne. Im Mittelpunkt des Daches 

wird ein rundes Loch gelaſſen, wodurch eine bewegliche einige 
Fuß über dem Erdhügel oder ber Hütte hervorragende . 
Stange geſteckt wird, die mittefft einer oben barauf befe- 
ftigten mit einem Haſenbalg überzogenen Scheibe oder eines 
kurzen Querholzes einem Schuͤhu oder fonft einer großen 
-Eule zum Siße dient. Diefen bindet man dann auf ber 
erwährtten Stange feft, begiebt fich mit dem nöthigen Ge⸗ 
wehr in die Hürte, und. erwartet die Ankunft der zahlrei- 
chen Feinde des Schuhus, die bald durch mancherlei ſehr 
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vernehmliche Töne fich anfünbigen wird. Denn außer da 
Haben und Kraͤhen kommen auch Habichte, Hühnergein, 
Buſſarde, Sperber, Thurmfalken u. d. gl. zur Huͤtte. 
Wenn nun die vorüberziehenben Naben, Kraben, Dohlen 
u. ſ. w. den ihnen verhaßten Raubvogel figen fehen, fo eilen 
fie fchom mit weit umher erfchallenden eigenen Krachzen de 
von, um alle in der Nähe befindlichen Kameraden zuſam⸗ 
mer zu loden, int Augenblick verfammeln fid) dann diee 
mit nicht minder ängftlichem Gefchrei ,. ſtoßen um die Wette 
auf den gefeflelten Schuhu herab, und Sagern fich endlich in 
- Menge auf die umberftehenden Fallbaͤume, von meld 
nicht felten Durch einen wohl angebrachten von aufen faum 
börbaren Schuß ‚deren mehrere auf einmal gefchoffen wer 
ben. Die übrigen, ftatt fich verfeheuchen zu laffen, falen 
nun gewöhnlich ihren Feind mit verdeppelter Wurch wiede 
an, und befegen zum Theil aufs neue die ihnen fo gefährk 
hen Fallbaͤume, bis eine wiederholte Niederlage (drei 
fogar auch noch eine dritte folgt )- den Reſt ber diesmaligen 
Gefellfhaft, die aber bald von: einer neu ankommendu d 
gelöfer wird, zum Weichen nörhige. Sollten aber wir 
auf den erftien Schuß wegfliegen, fo darf man nur den Ua 
‚ in die Höhe heben und rütteln, fo fegen fie ſich ohne Sc 

mwieber zum Schuß bin. Um ihr Herbeifliegen zu befürden, 

kann man auch nur Aas herbeiführen laffen. 

Mabenkröhe, Sat. Corvus Corone, Linn. fr. 
- Corneille, Buff. Engl. the Carrion Crow, Penn. auch 
genannt: bie Kraͤhe; Krahe; Kratte; ſchwarjze Kraͤe 
der ſchwarze Rabe; ſchwarze Kraͤhrabe; kleine Nabe; Di 
Hauskraͤhe; Aaskraͤhe; gewoͤhnlich auch der abe (ge 
meine Rabe); Krainifh: Oru. Iſt eine Art von der 
Gattung der Raben, welche blaulihfchwarz ift, jzuyenit 
beten Schwanz, ftarfen Schnabel hat, und die Naſal 
cher ſind mit Borſten bedeckt. 

Beim erſten Anblick unterſcheidet fie ſich von dem ge 
meinen Raben blos dadurch, daß ſie kleiner iſt, und gehon 
in Deutſchland unter die allergewoͤhnlichſten Vogel, „Si 
ift ı Fuß 10 Zolllang, 3 Fuß 4 Zoll breit, und wiegt 20 
bis 22 Unzen. Der Schwanz ift 8 und einen halben Ze] 
len und die Flügel reichen bis drei Viertheile auf den 
eben. 
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Der Schnabel und die Fuͤße find glänzend ſchwarz, 
erftere 2 und einen halben Zoll lang, flarf, did, gemölbt, 
oben an der Spige etwas übergebogen und länger, aber 
ohne Rand an der Wurzel; die runden Mafenlächer mit 
ſtarken fchwarzen Borſten bedeckt; der Augenftern Eaftas 
nienbraun; die “Beine etwas länger als. der Schnabel, = 
Zoll 8 Linien, die Mitteljehe 2 Zoll, und die hintere ı und 
ein halb Zoll lang. Das ganze Gefieder ift ſchwarz, am 
Dberieibe mit violertem Glanze. — Das Weibchen ift 
ſchwer vom Männchen zu unterfiheiden, doch iſt es otwas 
kleiner, bat einen ſchwaͤchern Kopf und Schnabel, einen 
gebüctern Gang und weniger Glanz. 


Die NRabenfrähen haben einen fchreitenden,. hin und 
ber wankenden, aber doch dabei folgen Gang, und einen 
langſamen, ader feften und gewiſſen Flug. Sie wiederho⸗ 
fen fliegend und figend ihr rauhes Grab, Grad! Im Fruͤh⸗ 
jahr, beim Soden zur Paarung, haben fie ein heiferes Ge⸗ 
fchrei, das ohngefähr Krä! Krä! klingt. Sie find klug 
und wohl noch Flüger als die gemeinen Naben. Dem Acker⸗ 
manne nähern fie ſich ohngeſcheut, weichen aber ſogleich auf 
2 bis 306 Schritte weit, fo bald ſich ein anders gefleibeten 

Menſch neben den Pflug ſtellet. Sie haben auch einen fehe 
feinen Geruch; fünnen wie die gemeinen Naben gezähme 
werden, und fernen Worte nachfprechen, und tragen ges 
zaͤhmt und frei alles, was glänzt, zufammen. Sie wers 
den fir aft, daher der Kraͤhentod zum Sprichwort gewor⸗ 
den ift. | Ä 


- Zum Aufenthalte lieben fie vorzüglich bie Feldhoͤlzer, 
dann die Waldungen, die ans Feld gränzen, und bie Vor⸗ 
derwalder an einer Bergkette. Sie find Strich⸗ und 
Standoögel, je nachdem ihr Sommeraufenthalt befchaffen 
it, Bei gleichförmigem Wetter bleiben fie den ganzen Tag 
hber außer bem Walde, fobald fich aber Das Wetter ändere. 
und Stürme zu befürchten find ,. fo fommen fie einige Zeit 

vorher, oft am hellen Mittage in ihr ficheres Nachtquarg 

tier, welches gewöhnlich in den Wäldern Ba tft, we 
fie Schuß.vor Sturm und Wetter haben, und altemal 

J ve ichefen Tanne ober Fichte iſt. Ihr Schlaf ift 

ehr leiſe. Ä 
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Ihre Hauptnahrung beſteht in Regenwuͤrmern, in 
Erdmaden, beſonders den ſchaͤdlichen Engerlingen, und in 
Maulwurfsgrillen, auch in Feldmaͤuſen. letztere find de 
ſonders ihre Herbſt⸗ und Winternahrung. Auſſerdem fref 
fen fie nackte Erdſchnecken, Waſſerſchnecken, große Käfer, 
Krebfe (diefen beißen fie fogfeich beide Scheeren ab, um 
vor Verlegung ficher zu feyn), Vogeleier, befonders ber 
Taucherarten, junge Vögel, als Ganje, Hühner, Ent, 
Rebhuͤhner und Hafen, allerhand Aas, Pferde: Küh: und 
Menſchenkoth, ausgefaetes Getraide, auch grüne East, 
Grasfeime und Graswurzeln, verpflanzte Kohipflangen, 
Kirſchen, Bienen, Oliven und vergl. Sie verſtecken auch 
zumeilen, wenn fie Ueberfluß 5. B. an Aas haben, Stüden 
unter Moos und Saub, wie die Fuͤchſe, und fehen fleißig zu, 
eb es noch ba ift, laſſen es aber gewöhnlich nicht über einen 
Tag vergraben liegen. 


An gelinden Wintern machen die einheimifchen hie 
zu Ende des Tebruars Anftale zum Neft, fonft im Mary, 


fo mie diejenigen, welche in Schaaren herumgeflrichen ik. 


Die Standvögel bauen einzeln, Die Strichvoͤgel aber zuſam 
men in Feldhoͤlzer. Die Unterlage eines Neſtes befteht ge 
wöhnlih aus Dornen, die zweite Sage find Wurzeln, die 
dritte Schalen, die vierte Moos und die Ausfücterung 
Schweinsberften, Kuh⸗ und Hafenhaare. Das Weibden 
legt 4 bis 6 Eier,. welche blaugrün und mit großen und klei⸗ 
nen afchgrauen und olivenbraunen Flecken befegt find, und 
von beiden Garten in 18 bis 20 Tagen gemeinfchaftlid auf 
gebrütet werden. Die Jungen führen fie fo lange, bis fie 
ſich ſelbſt ernähren können, an, und machen alsbann jutjers 
ten Brut Anſtalt. — Ihre Beinde find die Baummarder, 
Wieſein und verfchiedene Raubvoͤgel, welche zuroeilen ihre 
Brut zerfiöhren. Auch leiden fie oft Schmerzen.von Band 
und Rundwürmern. 


Sie werden, wie die Kolkraben, mit Papierbüten, 
‚welche mit Leim befteichen find, gefangen, auf den Miß 
haufen, bei Aas, bei ausgeſchuͤttetem Rinderblut und dergl. 
gefchoffen. — Im Hofe und auf ben Wegen fann man fie 
im Winter in eifernen Mäufefallen,, welche Schlagbigel 
haben, fangen, wenn man die Bügel mit Schnee und Pfer 
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emiſt bedeckt und an dem Haken ein Stuͤckchen Fleiſch be⸗ 
ſtigt. — Am fihetiten und haͤufigſten ſchiche man fie 
ber auf der Rabenhuͤfte. — - Man darf auch nur im 
Binter, wenn fie der Hunger druͤckt, auf dem Bogelheerde 
te Binfennege aufitellen, einige lebendige Kraͤhen aufläus 
een, und Waizen oder Aas hinwerfen, da fie eben fo guf 
Is: die Finken auffallen, zumal wenn man bie Metze in ei⸗ 
em arten nahe an einem Hofe hat. 

Die einfachfte Art, fie zu fangen, foll diefe feyni 
Man muß eine lebendige Rabenfrähe haben; biefe befeftiget 
nan auf der Erbe oder auf einem Brete fo, daß die Süße. . 
n die Höbe ftehen, vermittelt zweier Haken, welche an 
eiden Seiten über den Anfang ber Fluͤgel faſſen. In dies 
er ängftlichen Sage: bewegt fie fih, und fehreit ohne Aufhoͤ- 
en, daß ihre Verwandten herbei kommen, ihr Hülfe zu lebe _ 
ten. Die Gefangene aber. fucht fih an alles zu hangen, 
ım in Freiheit zu kommen, und umfaßt mit ihren Klauen 
ınd dem Schnabel, welche Glieder man ihr frei gelaffen 
jat, alle, die ſich ihr nähern, und überliefert fie auf diefe 
Aet dem Vogelfaͤnger. u 

"Will man fie ihres Schadens halber bloß töten , ſo 
ofl man Sumpfbohnen, nad) welchen fie ſehr begierig find, 
nehmen, Nadeln verroften laſſen und fie in diefelben ſtecken. 
— Auch Kraͤhenaugen vergiften fie. Dieſe zermalmt man 
mit einer Holzrafpel, beſtreut damit in Mare Würfel ges 
ſchnittenes Sleifch und wirft dieſes neben Aas. Es dürfen 
aber ‚Feine Hunde dazu kommen, weil biefe bavon ſterben. 
— Ein gutes Berfcheuchungsmittel ift, daß man zur Brut⸗ 
zeit, befonders des Nachts, da wo fie ſich häufig aufhalten, 
fihießt, fie verlaffen alsdann gewiß den Dit, wenigſtens auf 
dieſes Jahr. 

Das Fleiſch der Jungen ſoll ſo aut, wie Taubenfleiſch 
ſchmecken, ja die Landleute in manchen Gegenden eſſen ſo⸗ 
gar die Alten, ob ſie gleich ſehr unangenehm riechen. 
ſer ſind die Eier. Ihre Fluͤgelfedern werden zum Zeichnen 
und Verkielen mufifalifcher Inſtrumente gebraucht, Vor⸗ 
zuͤglich nuͤtzen ſie durch ihre Nahrung, da fie ſehr viele Feld⸗ 
maͤuſe freſſen, die Richtplaͤtze und Anger von Aas reinigen, 
and Erbfeinde der Engerlinge find. Auch: find fie Wetter⸗ 
propheten. | 
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:, »Ble {haben buch ihre Nahrung, indem fie ganye 
Heerden junger Hühner holen und: die jungen Enten vom 
Waſſer wegfangen.. Die Früchte von den Sauerkirſch 
und Pflaumenbaumen lefen fe oft rein ab, und von ben ges 
fterften Krautpflanzen freffen fie das Herz aus. In Nabel 
hoͤlzern treten fie Die jungen Baummipfel ab, und bies ifl 
die Haupturſache, weswegen fie von den Jaͤgern in ſolchen 
- Gegenden gefchoffen und diefen die Füße bezahlt werden; 

ge Bäume befommen alsdann einen früppelicen 
uchs. 
Abweichungen von ihr find: 1) die weiß und ſchwarz 
feſdack Rabenkraͤhe (Sat. Corvus Corone varius, Fr 
Corneille varice ), welche von einigen mit Unrecht zu ei⸗ 
ner. eigenen Art gemacht, und Waſſerkraͤhe genannt wird. 
3) Die weiße Rabenkraͤhe (Sat. Corvus Corone albus, 
Fr. la Corneille blanche.) 3) Die Rabenfräbe mit grauem 
Halsbande. — 
Raffholz, iſt ſo viel als Leſeholz. 
Rahmen, ſ. Gerahmet. 
Rahmſchenkel. Iſt ein auf der Schneidemuͤhle ge 
ſchnittenes Stuͤck Tannenholz 16 bis 20 Schuh lang, 5 Zul 
Breit und 3 und einen halben Zoll did. 
alle, Sat. Rallus. Macht eine Gattung ven bet 





. Dehnung ber Sumpfodgel aus, und bat folgende Kennzei⸗ 





en: Der Schnabel ift zufammengebrüdt, an der Wur⸗ 
gel dider, als auf dem Rüden, nad) ber Spige zu dünn 
ablaufend, fpigig, beide Kinnladen gleich lang. Die Ra 
fenlöcher find länglich eirund. Die etwas breit gebrüdten 
Büße find mit 4 gefpaltenen langen Zehen und weit befieder 
ten Schenkeln verfehen, und hängen im Fluge herab. De 
Kopf ift Hein, der Dals fang und der feib an den Seiten 
zufammengebrüdt. Die Vögel diefer Gattung haben einige 
Eigenfchaften von Landvoͤgeln, andere von Waſſervoͤgeln. 
Sie fliegen langfam , brüten auf der Erbe, und Ihre 
Nahrung beſteht meiſt aus Allechand Inſekten und Ge 
würmen. 

Bon dieſer Gattung findet man in Deutfchland folgende 
4 Arten: den Wachtelfoͤnig, bie graße, mittlere und Me 
de Bafferrali (von biefen dreien fehe man unter Waſſer⸗ 
ralle). 
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Rallenreiher, ‚$at. Ardea caftanea, Linn: Engl. 
| ‚Caltaneous Heron, Lath. auch genannt: Der: kleine Rei- 
ber. Gehört unter die Drdnung der Sumpfoögel, und iſt 
»en der Öattung der Meiher eine Art, weiche als Kennzeis 
‚hen einen Federbuſch hat, oben braunroth, unten weiß j 
‚ mie focförmiger Kehle. Er ift doppelt Eleiner, als ber 
meine Reiher, und bat einen fihmalen Körper, wie bie 
‚ Ballen: Der Schnabel ift beim Anfange bleifarbig‘, an 
der Spiße braun, bie Zunge ganz und dreiedig; Die fe 
genbogen find gelb, die Füße roth, die Kniee geiblich, und 
die Nägel ſchwarz. | 
. Der Kopf ift weißgelblich und oben braungefleckt bie 

Bügel und Augenbraunen grün, der Sederbufch weiß und 
braun gefäumt, der lange Hals oben blaßlehmgelb, unten 
hellee, der Ruͤcken braunroth, der Steiß, Bauch, Pie 
Schenkel, Flügel und der Schwanz weiß, die Dedfebern 
der Zlügel gelblich. . An ben Seiten fteht eine gelbe weiche 
-Mofle, die zu gewiſſen Jahreszeiten einen angenehmen Ge⸗ 
ruch von ſich giebt. Er bewohnt Arabien, und koͤmmt zu⸗ 
weilen herauf an die Donau; er niſtet auf die Baͤume. 

Rammeln, Fr. bouquiner. Heißt es von den Haſen, 
wenn fie ſich begatten. > 

Rammelzeit, Fr. Temps oü les liävres font en cha- 
-Jeur ou bouquinent. {ft die Zeit im Fruͤhjahre und Sem⸗ 
mer, wenn bie Hafen einander nachlaufen ‚ und ſich ihrer 
Öortpflanzung halber begatten. | 

Rammler, Sr, Litvre mäle. Heißt das männliche 
‚Geflecht bei den Hafen. 

Manz. If ein Sud gefpaltenes Holländer Eichen 

holz ‚, 6 Rheiniſche Schub lang, und nicht unter 9 Zoll 
dick. Acht Ranzen gelten fo viel als ein Wagenfchuß. 

- Ranzen, Mollen, Sr. etre en chaleur, en rut. Sagt 
men von bem Wolf, Suchs, Buchs, Biber, Zifchotter, 
wilden Kagen, Iltis, Marder und dergl., wenn fie zu ge⸗ 
wiſſer, nad) ihrer Gattung und Art gerfehichener Jahres⸗ 
geit, jedoch gemeiniglich alle im Fruͤhjahr, ſich zu ihrer 
Fortpflanzung mit einander vermiſchen. 

Ranzzeit, Fr. Temps de rut. Iſt die verſchiedene 
Zeit der Begattung mancherlei Raubthiere; ſiche unter 
Ranzen. 


zujagen. 
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Raſch, Fr. vite, agile. Heißt von ben Windhu 
en „ven fie flüchtig laufen und: fich geſchickt menden 
ne u r . 
- Rafenfichten , Ir Pins de gazon. Werden an ein 
gen Drten diejenigen Fichten genannt, welchs nicht im ge 
jleffenen Stande, fondern einzeln auf Rafenplägen ſtehen 
und fi) daher gleich über dem Stammende in ſtarke Ace 
ausbreiten, dagegen nicht zu ihrer natürlichen Hoͤhe ge 





fangen. | . 
MRafſenplaͤtze. Sind in den Forften die mit Gras 
bewachfenen, holzleeren Pläge, elche diejenigen Forſthe 
dienten, wo das Accidens ber Gragfichel noch üblich if, 
fehr lieben und in diefem Züftende erhalten; wahre Aorl- 
männer bagegen fuchen fie in bald möglichfte Kultur ([.Helx 
kultur) zu bringen. : = 1— 

Rotze, ſ. Iltis. v | | 

Rauben, Fr. rapiner, vivre de rapine. Heft 
Po den Raubthieren, wenn fie etwas‘ zu ihrem uf 
angen, Ä . | | 
Maͤuber, Fe. Branche gourmande, Sind die win 
Waſſerlohden, welche an den. Bäumen oder an deren Bir 
zeln herausfchteßen. | 
Raubkaͤfer, Sandläufer, fat. Cicindela, Die 
kleinen und mutbigen Thiere gehören unter bie nuͤhlichen 
Waldinſekten, da fig faft bloß von andern Inſekten leben. As | 
Larven, welche kleine Würmer find, feharren fie fich inCan 
*faft mie der Ameifenlöwe, um ihrer Beute, Den vorbei 
fenden Inſekten, aufzulauern, und als Käfer wiſſen ſie iß 
nen mit ausnehmender Schnelligkeit im Lauf und Flug neq⸗ 

Raubthier, reiſſendes Thier, Sat. Fera, Ft. Bee 
earnafliere, Carnivore. Nach dem Linnéiſchen Syſtem me 
chen die Raubthiere die dritte Ordnung von den Säugethie 
ren aus, und find diejenigen, welche vom Raube anderer 
Thiere, die fie entweder mit ihrem fiharfen Gebiß ober ihren 
Klauen fangen, ſich nähren; doch genießen einige auch 
Speifen aus dem Gewächsreiche. Keines von ihnen taugt 
zum Berfpeifen. Sie haben meiftens 6 fpigige Vorderzaͤ⸗ 
ne in beiten Kinnladen, auf jeder Seite berfelben einen lan⸗ 
gen fegefförmigen, etwas gekruͤmmten Eckzahn, hinter me 
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hem bei einigen noch kleinere Seitenzäßne ſtehen, und Bak⸗ 
enzaͤhne, welche faſt alle ſchmal ſind, und eine oder mehrere 
Spitzen haben. Die Süße find mit ſpitzigen Krallen verſe« 
en, laufen meiftens Damit geſchwind, ‚sinige flettern auch. 


Die meiften halten ſich auf der Erde im Trocinen auf; doch 
raben ſich auch einige in die Erde, und andere leben abwech 


ind im Waſſer und auf dem Sande, - . 

Eigentliche-Raubthiere, bie der Jaͤger als folche vor⸗ 
aͤglich verfolgt, find: ber Wolf, der Buchs, die wilde 
Page, der Luchs, die Marder, der Iltis, das Frett, das 
Biefel, das Heermännchen, der Fiſchotter, ber Nörz, der 
Bär, der Vielfraß, ber Dachs. | 

Raubvogel, Sat. Accipiter, Sr. Oifeau de proie ou 
erapine. Die eigentlichen Raubvögel find diejenigen Voͤ—⸗ 
el, ‚welche die erſte Orbnung derfelben nach dem Sinneifchen 
Spftem ausmachen. Bei biefen ift der Schnabel unten 
haͤrts hakenfoͤrmig gefrümmt, und hat auf beiden Seiten der 
bern Rinnlade mehrentheils eine fiharfe hervorſtehende 
fe (Zahn). Die Mafenlöcher find offen, doch bei den 
zulen mit Federn bedeckt, Die Augen groß und hervorfte 
end. Die Füße find meift flarf und kurz, mit 4 Zeben 
erſehen, deren 3 vorwärts und eine had) hinten zu liegt, 
nd melche unten Warzen und am Ende gefrummte fpigige 
nd fcharf gerändete Krallen haben. Bei einigen find fie : 
efiedert, bei andern bloß. Das Weibchen übertrifft das 
Rännchen an Schönheit, und um ein Drittheil an Größe. 

Ihre Haut ift zaͤhe und inrein. Sie leben vom Raus 
e anberer lebendiger ober tobter Thiere, und werben Daher 
icht gegeſſen. Mit ihrer Beute verfchlingen fie oft Kno⸗ 
ven, Haare und Federn, verbauen diefe aber nichr, fondern. 
seien fie in rundlichen oder walzenförmigen Ballen (Gewoͤlle) 
ieder von fih. Zum, Trinfen nehmen fie gar nichts zur fich. 
Sie eben in Monogamie, niften meift auf hoben Felfen, 
Tippen, Bäumen, brüten wenige, hoͤchſtens 6 Eier aus, 
nd fustern ihre Jungen im Mefte, bis ihre Febern zum. 
usfliegen groß genug find. Ihre Stimme befteht in einem 
ußen Gefchrei und Zifchen. Sie ſchwingen fich meift hoch 
: Die Luft, lieben einfame Derter, find hart, grauſam, 
per zu ſchießen, zu fangen und zu zähmen; doch werden 
nige zus Jagd abgerichter. Sie leben ungefellig, ſchwaͤr⸗ 


\ 


— 
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men einzeln umher, und bloß das Beduͤrfniß ihres Vermeh 
rungstriebes ſcheint noch einige Vereinigung zwiſchen Raͤm 
chen und Weibchen zu unterhalten; doch fieht man arch & 
nige, befonders auf ihren Wanderungen, familienweiſe 
beifammen. Gie ähneln unter den Saͤugthieren den Raub 
ieren. — 

" Hierher gehören die verfchiebenen Arten der Gattung 
der Geier, der Falken, der Eulen und der Wuͤrger. Aut 
ferdem werden von vielen Jaͤgern auch noch viele von der 
Dednung der Waldvoͤgel, als Spechte u. ſ. w., aber ge 
meiniglich mit Unrecht, hierher gerechnet. 

Raub, f. Faſanenrauch. | 

Rauche, ſ. Mauſe. 


Raͤude, Graͤtze, Grind. Iſt eine Baumfrankheit, 
vermoͤge welcher die Rinde ganz rauh wird, Hin und wiedea 


auffpringt, und fi vom Stamme trennt. 


Rauhbeinigte Falke, Sat. Falco Lagopus, Liia 
Engl. the rough-legged Falcon, Penn. auch) genaz: 
Scheerengeier, Rauchfuß, Moosgeier. IE von der aia 
Familie der Gattung ber Falken eine Arc, ‚die ſich dark 
gelbe Wachshaut und Fußzehen, bis auf die Zehen beſo 


derte Beine, weißen, gegen bie Spige zu ſchwarzen Schwug 


auszeichnet. Diefer Raubvogel hält fich im nördlichen E⸗ 
ropa und Amerifa auf, und im Fruͤhjahr und Herb mil, 
man ihn in Deutfchland auf feinen Wanderungen an. 
fliege zuweilen in einer auſſerordentlichen Höhe, und 
erkenne ihn ſchon von weitem an dem faft ganz weiße 
Schmwanze. Bel uns flößt er gern auf Tauben, Feld⸗ 
KHaushühner. . | 

Das Weibchen it 2 Fuß 5 Zefllang, das 
chen um die 5 Zoll Heiner. Die Fluͤgelbreite ift bei jet 
4 und einen halben Fuß; der Schwanz mißt 9 und ei 
halben Zoll, und wird von ben Flügeln nur die Hälfte 
bet. Der Schnabel if ı und ein Viertel Zoll lang, 
gekruͤmmt, hornbraun, auch zumeilen weiß und braun 
ftreift, die-Sterne ‚faftanienbraun; die Wachshaut und 
unbefieberten Zchen find gelb, die fehr gekruͤmmten, rundet 
fpigigen Nägel fehwärzlich, bie Beine 3 Zoll hoch und 
die Mittelzehe 2 und ein Viertel und Die hintere ı und M 
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Bierrel Zoll lang, lebtere mit einem ſtarken, ſehr gekruͤmm⸗ 
sen Nagel. 

Kopf, Seitenhals und Oberhals ſind gelblichweiß mit 
hellbraunen Strichen; am uhtern Schnabel und bis zu den 
Augen ſtehen ſchwarze Bartborften; ber Rüden ift dunkel⸗ 
braun weiß gefledt, die Steißfedern weiß mit einzelnen 
dunkelbraunen Bändern, ber ganze Unterleib weißgeib mit 
großen dunfelbraunen Flecken, die Seitenfebern fchwargbraun, 
Die langen Schenkelfedern (Hofen), fo wie Die befiederten Bei⸗ 
ne, weißgelb mit dunfelbraunen Querlinien, der After und 
Die Slügelrander ſchmutzigweiß, die Deckfedern der Flügel 
wie der Rüden, bie vordern Schwungfebern bunfelbraun 
mit ſchwarzen Bändern, auf der innern Sahne mit großen 
ſchwarzen Epigen, die. hintern graubraum mit dunkelbrau⸗ 
nen Querftrichen, alle Schwungfedern mit weißgrauen Räns 
Dern an der Spige und innern Bahne. — Das Weibchen 
ift Heller, befonders an der Bruft mehr weiß mit Eleinen 
Länglichen dunkelbraunen Flecken. 

Riudachen. Heißt bei ben Kopfenbrennern, den 
Meiler zunächft über das Holz mit Moos und Raſen 
belegen. 

8 Rauhwerken. Heißt einen Stamm nur aus dem Gro⸗ 
ben beſchlagen. 

Raupentoͤdter, ſ. Schlupfwespe. 

Rebhhuhn, Sat: Tetrao Perdix, Linn. Fr. la Per- 
drix griſe, Buff. Engl. the common Partridge, Penn. 
auch genannt: Raͤbhuhn, Repphuhn, Rufhuhn, Berg⸗ 
huhn, Feldhuhn, Wildhuhn, graues Rebhuhn. Gehoͤrt 


unter die Ordnung der Hausvoͤgel, und iſt von der zweite 


Familie der Gattung der Waldhuͤhner eine Art, die ſich 
durch folgende Kennzeichen unterſcheidet: Unter den Augen 
liegt ein großer warziger Fleck, auf der Bruſt ein großer 
kaſtanienbrauner, und der Schwanz iſt gelbroth. 

Dieſe ſtarken, vieles Fleiſch und wenige Federn habenden 
Voͤgel find 14 Zoll lang, davon der Schwanz 3 Zofl halt, 
und Die Fluͤgelbreite ift 21 und eine halben Zoll. Der 
‚Schnabel ift kurz, etwas übergefrummt, 10 Sinien lang, 
bläulich, ins Dlivenbraune fallend; ‚Die gefchuppten Beine 
find 2 Zoll hoch, und bräunlid) fleifchfarben, und das 
Mannchen der überbieß noch einen ſtumpfen, doch wenig 
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merklichen Sporn; unter den rothbraunen Augen iſt da 
hochrother warziger kahler Streif, der ſich bis hinter die 
Augen herumzieht und hier ein ſpitziges Dreieck bilder. Die 
Mittelzehe iſt ı Zoll 3 Linien laug und die bintern 5 Linien; 
die Zeben find dunkler als die Beine, und die zur Seite zu 
geſcharften Nägel hornbraun, | 


. Die Stim, ein Streifen über den Augen bis in den 
Nacken und die Kehle find ſchoͤn braunroth; über dem ge 
nannten Streifen läuft ein afchgrauer hin bis inden Nacken; 
der Scheitel ift olivenbraun mit gelblichweißen Längsfirr 
then, die eine ſchwarze Einfaffung haben; die Schläfe, ber 
Hinter» und Vorderhals bis zur Hälfte der Bruft find ſchoͤn 
afygrau; der Hinterhals ift auch etwas rofigelb gemiſcht; 
der Rüden hat eine aſchgrau und goldgelb gemifdyre Grund: 
farbe mit fhwarzen und ſchwarzbraunen Querlinien; de 
Steiß und bie langen obern Dedfebern des Schwanzes he 
‘ben’ eben die Farbe, aber faftanienbraune Streifen ; auf der 
Bruſt ſteht ein Faftanienbrauner Fle (Schild) in Geſtalt 
. eines Hufeifens, die Aushöhlung nach unten zu; die Sc 
ten find hellafchgrau mit ſchwarzen Querlinien und rorhhreaw 
nen Querbinden; die Mitte des Bauchs ift weiß, fihmäry 
lich befptigt, der After rörhlichweiß, die Schenfelfedern in 
wendig roͤthlichweiß, auswendig rothgrau, ſchwarz ge 
fprenge und weiß geftreift, die Deckfedern der Flügel und | 
die Schulterfebern roſtgrau, die Schwungfedern fichelfn 
mig eingebogen und dunkelbraun, die vordern mit roftgek 
. ben Querbändern, die hintern bunfelbraun.befprigt, die: 
Dedfedern der Unterflügel und die Achfelfedern weiß, ven 
ben 18 Schwanzfedern die 7 äußern braunrerh mir refigel- 
ben ſchwarzbeſpritzten Spigen, die 4 mittlern wie die De | 
federn des Schwanzes. Ä \ Ä 


Das Weibchen ift im Ganzen bunfler als bas Maͤnn⸗ 
chen; der roftdraune Scheitel hat viele eirunde weißgelbe 
Sprenfeln, ber Hinterhals und ganze Oberleib bis zu dem 
Deckfedern des Schwanzes ift .roftgelb mit ſchwarzen unb 
dunfelafchbraunen Querfireifen, die Deckfedern ber Flügel 
und die Schulterfedern haben fehwarzbraune Flecken; das 
kaſtanienbtaune Hufeifen an der Bruſt befteht nur aus eim 
seinen dergleichen Flecken, zuweilen fehlt es auch ganz; ber 
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Zarzenfled unter und hinter den Augen HR auch etwas klei⸗ 
r, und fo wieder Schwanz heller. 

 Megen”ihres fehmeren Körpers fliegen fie, obgleich 

nefl, doch night viel und Hoch, ziehen babei mehrentheils 


vabe aus, bemegen die Flügel felten, und fallen hoͤchſtens 
ach etlichen 100 Schritten wieder hieder. Beſſer koͤnnen 


laufen, halten dabei den Hals in die Höhe geredt, und . ' 


«fen mit dem Kopfe. Sie find fiheu und furchtfam, und 
chen fich vor ihrem Feinde entweder durch die Geſchwin 
gkeit ihrer Füße, oder durch ihre Flügel zu rerten. Das 
Rännchen ruft das Weibihen und feine Familie durch ein 
mtes Geſchrei: Girrlaͤh! zu fih. Das Weibchen ſchreiet 
irzer und abgebrochener Gaͤrl! und braucht feine Stimme 
orzuͤglich um die Jungen zu fammeln und in ber Mord. Sie 
ıffen fich leicht zahmen. 

e Die Rebhühner, welche in Deutfchland allgemein bes 
anne find, lieben vorzüglich die gemäßigten Himmelsftriche, 
nd vermeiden forgfältig die heiffeften und kaͤlteſten Sänder, 
Sie gehören unter bie Standvögel, die, fo lange die Bruͤt⸗ 
eit Dauert, paarweife, alsdann aber familienmweife leben. 

shrer Nahrung halber lieben fie bas freie Feld, und zwar 
oalche Drte, wo Feldbuͤſche, Feld⸗ oder Vorhoͤlzer, Gaͤrten 
ind bewachſene Flußufer in der Naͤhe ſind, in und unter 
oelchen fie am Tage Schutz ſuchen; denn des Nachts ſchlafen 
ie ficherer vor ihren Feinden im Felde. In der Heckzeit leben 
Männchen und Weibchen, und nach derfelben bie ganze Fa⸗ 
nilie unzererennlich beifammen; und. wenn es im Winter 
ehr kalt ift, fo Eriechen fie unter unb auf dem Schnee Dicht 
n einander, um fich zu erwärmen. Sie laſſen fich auch zu⸗ 
chneien, und bleiben: unter. dem Schnee oft halbe Tage 
kin bis fie Hunger und Gefahr fich hervor zu arbeiten nõ⸗ 
iget. 

Sie nähren fih im Sommer vorzüglich von Inſekten, 
Ameiſen, Heuſchrecken, kleinen Kaͤfern „Fliegen, Maden, 
yon allerhand Geſaͤme, Getraide, grünen Gras⸗ und Kraͤu⸗ 
erfpigen, und von Kohl und Krautblaͤttern, im Winter 
aber von grüner Saat, auch von bloßem Spisgrafe, wo 
nöglich aber von aiholberbeeren. Zu ihrer Verdauung 
ücdurfen ie viel Kies, —— — 

— 
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Sobald im. März der Schnee weg iſt, fangen fe 
ſich zu paaren, wober die Männchen oft fehr hitzig an ein 
der fommen, 'und fo lange fämpfen, bis der Schwaͤch 
dem Staͤrkern das Weibchen überiäßt. Sie leben in‘ 
negamie und bis an ihren Tod von der erften Begartung i 
ungertrennlid) bei einander. Das Weibchen brürer im‘) 
‚oder Junius in einer bloß natürlichen Vertiefung, die 
mir etlichen Gras: oder Strohhalmen belegt und mit eini 
Bedern, Die es fich aus der Bruſt rupft, ausgefürtert i 
12 bis 25 ſchmutzig grünlichweiße, an der einen Seite ſe 
ſtumpf, und an der andern ſehr zugefpigte Eier, in 3 
chen ans, Dieß geſchieht entweder im Getraide oder 
Wieſen oder unter einem dichten Feldgebuͤſche, oder i 
Walde im Moos, oder in einem alten Strunke zwiſchen 
abgefallenen Laube. Das Männchen ift zur Bewach 
beitändig in der Naͤhe. Die wolligen Jungen laufen fe: 
gleich, wenn fie aus dem Ei fchlüpfen, mit deu Elternde 
von. Dieſe leiten fie denn auch fo fange, bis fie nie. 
neue Samilien bilden Fönnen. Man nennt eine ſolche &, 

‚die man immer Beifammen antrifft, ein Volk (Kette, Ki) 
Rebhuͤhner. 

So lange die Jungen noch klein find und nicht flieg 
fönnen, gebt der Familienvater beftändig voran, um je m 
jeber Gefahr zu warnen, und die Mutter, die fie führt, 
verläßt fie alsdann nur, wenn bie Gefahr am größten iſ 
Sie verbirgt fie auch, fo wie das Männchen, vor Kalte und 
fhlecyter Witterung, mie die Haushenne, unter ihre dli⸗ 
gel. Diefe vorzügliche Liebe und Fürforge ift ihmen unfer 
alten wilden Hübnerarten allein eigen. _ 

Erſt im dritten Monate befommen bie Jungen lange 
zum liegen geſchickte Flügel und den rothen kahlen Aid an 
den Augen. Sie haben Anfangs grüngelbe Füße, dienah 
und nach bräunlich werben‘, und einen dunkelbraunen 
Schnabel. im October und November kann man di 
Jungen an ben hellern Sc;näbeln und Beinen erkennen 
Die Zungen frefien Ameifeneier, Ameifenpifppen, fein 
Inſekten, Gewuͤrme und Grasfpigen. Sie laſſen ſich leich 
Jaͤhmen. 

Inter allen Vögeln haben fie die mehrſten Feinde, un 
werben von allen Arten von Raubtbieren und Raubvoͤgein 
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bie ihnen nur nahe (wohnen, , verfolgt, von Fuͤchſen, Katzen, 


Iltiſſen, großen und kleinen Wieſeln, von Falken, Weir 


ben, Sperbern, gemeinen Raben, Rabenkraͤhen und El⸗ 


ſtern. Dieſen Verluſt hat aber die Natur wieder durch ihre 


große Vermehrung zu erſetzen gewußt,“ fo wie ihnen auch 
ihre Wachſamkeit fehr gut zu ftatten fommt, — Aeußerlich 
findet man auch weißliche laͤngliche Laͤuſe auf ihnen, und in⸗ 
wendig Bandwuͤrmer. 

Die Rebhuͤhner gehoͤren zur niedern Jagd, und die 


Jagd und der Fang derſelben iſt ſehr mancherlei. Gewoͤhn⸗ 


lich ſchießt man fie vor einem vorſtehenden Hunde (f. Huͤh⸗ 
nerhund), und fängt fie in Naarfchlingen (Saufdehnen), 


die man auf ihre Wege, bie fie burd) die Kerken und bag 


Gebuͤſch Faft einmal wie das anberemal nehmen, ftell. Da. 


aber.bier Alt und Jung, Männchen und Weibchen ohne 
Unterfchied getödtet werden, fo faͤngt man fie lieber in Nez⸗ 
zen, um die ‚Alten wenigftens wieber loslaflen zu koͤnnen. 


. Bon den Negen giebt es verfchiedene Arten, und die vor 


— 


zuͤglichſten find folgende: 


Man bedient fich hierzu 1) des Hochgarns , weiches 
davon feinen Namen hat, daB es wie ein Taglerchengarn in 
bie. Höhe gefteller wird. Diefes kann man zu allen jahres» 
zeiten brauchen, und es fümmt alles darauf an, daß der 
Jaͤger ben ln (Fall) der Hühner kennt, um das Meg ſo⸗ 
wohl in Anfehung der Gegend. als der hohen und tiefen 
Stellung und des Windes zu richten. Es ift nämlich ber 
kannt, daß fie alle Morgen und alle Abende durch einerlei 
Gegend fliegen, und wenn fie in ber Dämmerung aufgejagt 
werden, niedrig, faum Manns Boch, und des Nachts beim 
Mondenfiheine, obgleich nicht weit, doch allezeit hoch flie⸗ 
gen. Mach diefen Beobachfungen wird allezeit das Neg 
aufgeftellt, und der Sang ift gewiß; man fede bievon uns 
ter Hochgarn. 

Berner das Sterfgarn, welches man weitlaͤuftig an 
denjenigen Orten aufſteckt, wo ſich die Huͤhner gewoͤhnlich 
niederlaſſen, und fie durch einen Spion» oder Huͤhnerhund 
aufjage, damit fie hinein laufen, "welches fie auch mit der 


größten Eile und Heftigkeit vor den . nachfolgenden 


Hunden thun. Sim Gebüfch, hohem Graſe und Getraide 
geht dieſer Fang am bafen, Did Garne tann. man 29 bie 
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24 Stuͤck nehmen, mehrere aber muß man bei weitläuftigen 
Buͤſchen haben. . " | 

Will man Die Hühner damit fangen, fo fucht man fe 
mit einem vorjiehenden, ober auch nur mit einem Spion 
hunde auf. Stieben fie auf,“ und fallen m einen Buſch 
. ober Rain ober aud) in Werber an den Flüffen und dergl 
ſo ſteckt man die Garne Dichte am Bufche ver, mo man ven 
muchet, Daß fie gern wieder. herauslaufen, und fie gehen Damm 
‚von felbft. in die Garne. Die Garne müfjen auch recht 
winklicht geftecft werben, damit wenn die Hühner etwa in 
die Winkel gerarhen, und wieber zuruͤckprellen wollen, fie 
fid) Doch verirren und hinein kommen müflen. Sollten abe 
ja die Nebhühner zu lange liegen bleiben, fo ift Das befle 
Mittel, daß man fie wieber fprenge und auseinander pr« 
ſche; und wollten fie nit aus einander, fo ſchießt man um 
ter fie. Gleich darauf werden auch die Steckgarne zwifchen 
burd) geſteckt, da fie denn nicht lange liegen bleiben, un 
ſich wieder zufammen rufen. 

"Man kann fle auch mit einer dazu gemachten Pfeiſe 
oder Klutter von Birkenſchale (welche beide fo gemacht, av 
etwas ftärker find, als.diejenigen , welche man bei Droffeln 
und dergleichen Vögeln gebraucht) aufmuntern, daß fie zu 
eufen anfangen. Wenn fie einander rufen und zufanımen 
faufen wollen, fo bleiben: fie uhrerwegs in bem Stedigarne 
kleben; man kann alebann bisweilen nach dem Steckgarne 
bingehen, und diejenigen, welche gefangen find, auslaſen. 
Hat man erft die Alten, befonders das Weibchen, und fegt man 
es in einen hierzu von feinwand gemachten Huͤhnerſack, haͤngt 
diefen auch zwiſchen Die Garne, fo wird biefes durch fein Rufen 
Die andern gewiß herbei locken, und an eben bie Stefle und 
in eben das Garn bringen, in welchem es fich ſelbſt gefan- 
gen hat. — Diefe Steckgarne fann man auch recht nuͤtzlich 
brauchen, wenn noch einzelne Aecker mit Früchten im Felde 
ſtehen; man ſteckt bier Die Garne quer durch, und treibt die 
Hühner mit Huften und dadurch, daß man rings um fh 
herum mit Sand und Erde wirft, in bie Garne. 

Am Sommer oder im Spätherbft und Winter kam 
man fie auch auf ihrem Lieblingsort, weichen man mit Wals 
. gen ober Hanf beftreuet, mittelft eines Glockengarns (ftehe 
Glockengarn) fangen, -- Da aber zu diefen Zange norhwen- 
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dig Windſtille feyn muß, fo bat man noch eine andere Art 
erfunden; hieven fehe man unter Steige. — Auch bedeckt 
man fie des Nachts, wle die Serchen, mit einem Dedigarne - 
(ſ. Nachtgarn). Doc) gelingt diefer Fang im Winter nicht, 
wenn ber Schnee fnittert. 5 
Die Rebhühner werden ferner vor einem ahgerichteten 
_ Falken fowohl gefangen als auch gefchoffen, und diefe Art 
won Fang iſt die angenehmfte, auch dabei nicht umſtaͤndlich. 
Wenn die Hühner in freien Feldern liegen, fo fucht man mit 
' einem gut norftehenden Hunde die Felder ab. Stehet nun 
“ der Hund vor den Hühnern,: fo ruft man ihn ab, fegt den 
auf der Fauſt ſitzenden Balken von ber Fauſt auf-die Erbe, 
und gebt um die Hühner herum, ruft den Vogel, indem er 
ſo ſteht, daß er gerade über: bie Hühner ziehen muß. 
- Kommt er alsdann angezogen, und zwar bicht über der. Erde 
| Hin, und fegt fich auf die Fauſt, fo läßt man ihn etwas mer 
| niges kroͤpfen, feßt ihn wieder an die vorige Stelle, und 
geht wieder um die Rebhühner herum, daß der Falfe gleich - 
I aber den Hühnern ift, ruft ihn, Daß er hernach. gerade über 
ı diefelben bergiehe. und wenn man dich zur Sicherheit noch 
einmalfo macht, fo drücken ſich vie Hühner ver ihrem Erbfein« 
de um defto fefter und ftifler an Die Erde an. 

Hierzu hat man auch einen Tiraß nörhig, welcher fpies 
gelicht geftricht, und viel größer, als ein Wachtel» Tiraß 
ſeyn, auch noch halb fo weite Mafchen haben muß, mit fei- 
nen langen feinen (f. Tiraß). Man läßt, wenn man auf 
dieſe Art Hühner fangen will, den Tiraf aus einander, und 
an jebe Leine faflet ein Mann; man ziehet in der Geſchwin⸗ 
digkeit über die Hühner, und läßt ben Tiraß mit den feinen 
fahren, wenn er über die Hühner ift; die Jaͤger müffen aber 
auch fogleich hurtig ihre Roͤcke und Kleider ausziehen, und 
auf die Hühner decken, weil fie fonft leicht, wenn ihrer viel 

dtrunter find, ben Tiraß aufheben, ober etliche ſtarke ihn 
zufamnten ziehen, da fie alfo zum Theil frei werden und de ,_ 
von fllegen. | 

Um gewiß zu wiſſen, wo bie Hühner liegen, 'ziehe man : 
auch woßl mit dem Schilde, oder einem Schießpferde, von 
ferne herum, ob man Bie Hühner zu ſehen befommen könne 
( Hievon fehe man.unter Treibzeug). Man fan auch elrie 
Stange von 6 bis 8 Ellen nehmen, macht oben eine Kruͤcke 
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uf, und die Stange unten ſpitzig. Wenn man tm 
en bat überfliegen laffen, fo fest man ihn auf die Krude, 
ftelle ihn über den Wind, daß ihn die Nebhühner fehen 
en, und defto beffer halten. Dabei ift noch zu merken, 
man gegen den Wind tiraffiren muß; fo hebt der Wins 


Garn defto beffer, ‚es zieht ſich leichter und rauſcht nicht 


Diefes wird auch auf folgende Art gemacht: Ban 
Winter mit allzuvielem Schnee anhalten will, darin die 
mer vielmal drauf geben, fo nimmtman den abgerichteten 
en, und den Hühnertiraß, und zieht aus auf die Fel⸗ 

Wenn ihrer zwei zu Pferde find, fo geht es am beſten 
dem Tiraffiren von Statten, indem dieſe ben Tiraf 
t hoch führen fünnen, fo daß er weder in dem gefrornen 
mee, noch etwas gefromer Erbe. hängen bleibt. De 
ı nun die Hühner auf dem Schnee im Felde fehr wer 
en fehen fann, fo nimmt man den Vogel, und läftie 
» oder breimal über die Hühner herziehen, und mifr 

roie ſchon erwaͤhnet; man zieht auch gleich die Kıhe 
‚ und fleigt vom Pferde, um fie darauf werfen zu ie 
— Auf diefe Arc kann man, wo Hühner find, & 
‚e etliche Ketten einfangen, | 

Auf die befchriebene Weife mit dem Tiraß fängt mar 
Hühner nur, wenn fie vollfomnsen ftarf find. Dem 
ven halbgemachfenen Hühnern kann man nur den Bat 
-Tiroß brauchen, welcher enger als, jener fern muß 
5 Derfelbe fo weit in Mafchen fenn foll, gefchieht deswe 
„ weil ein weites Garn, nad) Proportion, beſſer rk 
ein enges. So iſt er auch leichter, indem er auf som 
r Elfen breit, und faft eben fo lang feyn muß, fr 
befier, und liege fo ftarf zu Boden, als ein engr, & 
hem mehr feiner Binbtaden ſeyn muß; zumal da af 
mehr Knoten darein gehören, da hingegen ber 
af nur von Zwirn, und nur etwas über die Haͤſſte ſ 
3 zu ſeyn braucht. = | 
‚Wenn unter die Hühner gefchoffen wird, fo find 1% 
nders im freien Felde, im Treibzeuge nicht zu fangen 
nn es Bufchhühner find, da läßt es fich noch bisweilen thin, 
n man das Zeug mit Reißig recht verſtecken kann, daher 
) ber abgerichtete Falke recht gut dazu iſt. Wenn man 
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nun dergleichen Hühner weiß, fo giebt man feinem Vogel des 


Abends Gewoͤlle, und zieht alsdann aus. Iſt Fein Schnee, 


ſo muß man einen guten Huͤhnerhund haben, ſucht mit dem» 
felben die Felder ab, hat aber jederzeit feinen Vogel bei der. 
Hand, als wie zum Baizen, da man ihm die Sangfefjel mit 
dem Wirbel abgebunden, und bloß mie der Kurzfeſſel auf 
der Fauſt jigen hat. Sobald man an dem Hunde bemerft, 


daß er an Rebhuͤhner kommt, fo nähert man fich-mit dem 


Vogel. Da fie aber nicht gern vor dem Hunde: halten wols 
‚ben, und aufitieben, fo wieft man ſogleich den ‘Bogel da» 
von, welcher fie alsdann im die nächften Büfche oder Dem 
nen-Rainen, ober wo fie fich fonft zu verbergen: fuchen, 
hinein treiben‘ wird, bisweilen auch wohl eins fängt. 
Wenn fie nun in ihrem Dinterfalte find, ſo liegen fie oft fo 
fett, daß man den Hund kann anziehen laſſen, und-fie wer- 
ı den fo leicht nicht aufftieben, wenn man denfelben nicht: ent- 
ſpringen und fie heraus fprengen läßt, da man denn eins. 
nad) dem andern herunter ſchießen kann. Sie ſtieben nicht 
gern zugleich auf, ſendern fuͤrchten ſich vor ihrem Feinde, 
dem Raubvogel. Stieben ſie aber ja auf, ſo ſchickt man 
den Vogel noch einmal hinterdrein, damit ſie aus einander 


n 


kommen, ſo ˖ kann man fie alsdann mit bem- Hunde: fahen, | 


und nach-und nach ſchießen. 
Wenn etwas Schnee fällt... kann man ſie recht weit 
liegen fehen, und dann iſt es noch angenehmer. Da bie 


beſchoſſenen Huͤhner zu der Zeit vollends nicht gern halten, 
ſondern wohl auf etliche 100 Schritte Die Köpfe in die Höhe 


recken umd fortgehen, fo wirft man den Vogel baranı wels 
cher fie bald in die Dornhecken oder Feldbuͤſche einfchlägt. 
Alsdann kann man fie gut Siegen fehen, und einer fieim 
Eigen, der andere im Fluge fehießen. 

. Endlich, fängs man: die Nebgühner auch noch in der 
Schneehauhe, und biefe Art von Fang iſt fehr gut, koſtet 
‘auch niche viel, indem man fi mit wenigen Koflen einige 
Vorrath machen kann; ſiehe hievon unter Schnee⸗ 

aube. 


Die Rebhuͤhner nuͤtzen, durch ihr Fleiſch, welches 


zart, wohlſchmeckend, geſund und ungemein ſaftig iſt, ohne 
fett zu ſeyn. Vom Julius bis zum Winter find fie am 
beiten. Die Jungen von 6 bis 8 Wochen werden vorjüg. 
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lich geſchaͤtztz doch werden die Alten auch mürbe, mens 
man fie einige Zeit todt hängen laßt, Wenn man fie leben 
dig hat, fo töbtet man fie um bes beſſern Geſchmacks willen 
nicht, daß fie ſchweißen, fondern drückt ihnen nur den Kopf 
ein, d. i. auf weidmännifh: man nihme eine von den vor 
dern Slügelfedern, und fläche fie ihnen hinter dem Genide 
in den Kopf. Ä = 
Um zum Verſpeiſen immer Huͤhner vorräthig zu ha 
ben, bat man fogenannte Rebhünnerkaften, welche 12 Fuß 
lang un® 6 Fuß breit find, und deren Höhe ſich nad) den 
mehr oder wenigern Faͤchern richtet, die man nöthig hat, 
Diefe Sacher werben wie bei einem Buͤcherſchrank und nicht 
peber gemacht, als daß ein Rebhuhn aufrecht darin fichen 
ann. Auf einer oder beiden ſchmalen Seiten wird ein traf 
ternes Gitter angebracht. Auf der breiten Seite aba tin 
der Mitte eine Eleine Thür zum Einfegen des Futters ws 
Trinkens, und zum beliebigen-Ausfangen. Den Ya 
beſtreut man mit Sand, und den ganzen Kaften ſeht au 
fo, daß ihn die freie Luft durchſtreichen kann. Wem na 
ihnen zumeilen einen ganzen Krautkopf vorwirft, fo nehan 
fie vorzüglich gut zu. in felgen Kaften. kann man ad 
einige..von den Hennen halten, die man im Frühjahr ge 
zaͤhmt oder wild zur Nachzucht wieder fliegen laſſen mil, 
Die Eier und befönders die Dottern werden unter die 
Präftigen und nährenben Speifen gerechnet, auch fogar in 
Hühnereiern vorgezogen. Dafi bie Eier auch die Unfruct 
baren fruchtbae machen, und den Saͤugenden viel Mild 
‚ verfchaffen follen, ift Aberglaube. — Die Febern fon 
in Betten gefüllt werden. — Sie freſſen allerhand (hi 
liche Inſekten, und dienen felbft vielen Raubtpieren md 
Vögeln zur Nahrung. - \ BE: 
Ihr Schaden, den fie dem Getraide und arı ber Ext 
Sun, iſt ſehr unbetraͤchtlich. In Weinbergen follen ie den 
Weimeben nachtheilig werden. 
Es fallen zuweilen von ihnen folgende Verſchiedenhei 
ten aus: 1) graumeiße. ober ganz, weiße Rebhibne 
(Sr. Perdrix_grife blanche), die rothe Augen haben. 
2) Bunte (Sat, Perdix varia). 3) Das Rebhuhn mil 
dem Halsbande (fat. Perdix torguata). 4) Das Betg 
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rebhuhn lat; Perdix montana, Fr. la Perdrix de mon- 
tagne, Buff.). | 

echter Flügel, ‚Sr. Vote & droite; f. linker Flügel. 

Recht geben, Sr. ’eft bien fait. Heißt, wenn die Jäger 
ihren Hunden während ber Arbeit mic ſchmeichelnden Wor⸗ 
ten und $iebfofungen zu erfennen geben, daß fie ihre Sache 
gut gemacht haben, um fie für die Zukunft deſto mehr auf⸗ 
zumuntern. 

Recht guter Hirſch. Wird ein jagbbarer Hirſch ge 
nannt, wenn er in der ae vollkommen gut ift. 





Recht haben, Fr. rencontrer juſte. Ein feithund, 8* 


| fagt man, hat Recht, wenn er.in feiner Sude richtig, ohne 
daß ber Jaͤger weber Faͤhrten noch Schweiß, noch fonft eine 


Erkenntniß haben fann, gleichwohl aber im Nachhängen 
dergleichen noch findet, 


Rege, ſ. Buſch⸗ und Huͤttenrege. 

Rege machen, Fr. debusquer. Heißt, wenn ein 
Thier aus feinem Stande oder Lager aufgejaget wird, daß 
es weiter geht, oder gar fluͤchtig wird. 

Regenpfeifer, dat. Charadrius. Macht eine Gattung 
von den Sumpfoögeln aus, die folgende Kennzeichen bat: 
Der Schnabel ift länglid, rund und ftumpf. Die Nafene 
löcher find ſchmal. Die Füße find dreizehige Gangfüße, 
ohne Hinterzehe. Die meiften halten fich gern au den Muͤn⸗ 
dungen ber Fluͤſſe, und im Geräufche des Waſſers und Ne» 

geng auf, und machen gemeiniglid) ein ſtarkes Geſchrei. 
Zu dieſer Gattung gehoͤren naͤmlich: der Steinwaͤlzer, der 
Strandreuter, der Haidenpfeifer, der Goldregenpfeifer, 
der Mornell, der Strandpfeifer, und - 

. ber. fchreiende Megenpfeifer, Sat. Charadrius vocife- | 
rus, Linn. fr.lekildir, Buff. Engl. the noify Plover, 
Penn. aud genannt: Killdihr, weil fein Gefchrei ſaſt wie 

dies Wort Einge. Don den übrigen Arten uncerſcheidet er 
ſich dadurch, daß die Kelle und ben Hals: ein: meißer 

Ring umgiebt, dann ein ſchwarzer folge, „und unten diefem 
ay der Bruft ein weißer und ſchwaraier Halskreißs. Die 
Fuͤße ſind gelb. 
| An Größe. gleicht biefer Vogel der "Heefihnepfe, und iſt 
11 Zoll lang. Der ſchwarze Schnabel ift über ı Zofl lang; die 
Augen find ſchwarz, Die Augenlider roch, Die Beine blafigelb, 
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Die Stirn und der Raum vor und Hinter ben Auge 

find ſchwarz; ein breiter ſchwarzer Streifen geht vom 
Schnabel unter jedem Auge durd) bis zum Hintertheile des 
Kopfs, der Vordertheil bes Halſes ſchwarz, der Hintertheü 
nebſt Genick, Nacken, Rüden und Deckfedern der Fluͤgel 
find dunkelbraun, die Steißfedern fo lang, daß fie über z 
Theile. des Schwarzes bedecken, ſchmutzig orangengelb, die 
letztern ſchwarz mit weißen Schaͤften und Saͤumen, die 
Schwungfedern dunkelbraun, der Schwanz zugerundet, 
ſchmutzig orangengelb, nahe am Ende mit einem ſchwarzen 
Bande, und an der Spitze weiß. — Männchen und 
Weibchen feben fich einander gleich. 
Sein Dafeyn ift nicht, wie man ſonſt glaubte, bie 
auf Amerifa eingefchränft; denn man bat ihn aud am 
Rhein endet. — Er ift eine Plage für Die Jaͤger, denen 
er burch fein Gefchrei, wenn fie ihm nahe kommen, des 
Wild aufjagt. 

Regenſchnepfe, Sat. Scolopat Glottis, Linn. & 
la Barge varıee, Buff. Engl. the Greenfhank, Per 
auch genannt: große Pfuhlfchnepfe, Grünbein, Meeris, 
und wird oft mit ber rothfüßigen Schnepfe verwechſelt. Se 
gehört als Sumpfoogel unter die Gattung der Schnupfen, 
und zwar ift fie von ber zweiten Samilie berfelben eine Kt, 
welche ſich von den übrigen Durch einen unten an der Dur 
zei röchen Schnabel, weißen Unterleib, und grüne Fiße 
unterfcheidet. 

Sie Hat Taubengröße, ift 14 und einen halben gel 
long, 2 und ein Vierteh Zoll breit. Der Schwanz mift ? 
und einen halben Zoll, über deſſen Spige reichen die Flüge 
etwas hinaus, und das Gewicht ift 5 bis 7 Unzen. De 
Schnabel ift faft 3 Zell fang, fehe dünn, unten an ve 
Wurzel roth, das übrige braun und nach der Spiße jt 
ſchwarz; der Augenftern ift rorhbraun, die Füße fhwary 
grün, die Klauen fchwarz, die Schenkel 15 Linien wei 
nadt, die mittlere Zehe 16, die hintere 6 Linien lang, und 
die mitelere Worberzehe hängt mic der aͤußern durch ein 
Pleine Haut ein wenig zuſammen ⸗ | 

Der Kopf und Obertheil'des Halfes find aſchgrau mit 
bunfelbraunen Strihen; eine weiße Linie lauft uͤber jedes 
Auge, die Dedfedern der Flügel, bie Schultern und dit 


| 
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. Dfertpeil des Ruͤckens find bräuntichafchgrau mit feht dun⸗ 


kelbraunen eirunden lecken, die Bruft, der Bauch, After, 


\ 


sk ‘ 


Untertheil des Ruͤckens, Steig und die mittelmäßigen obern 


Dedfevdern des Schwanzes weiß, bie vordern Schwungfe ' 
dern bunfelbraun, auf der innern Sahne mit weißen Sleden, 


die wier erfien faft ganz ſchwarz, nur mit hellen Schäften, 
die bintern graubraun und weiß geftreift, dee Schwanz 


: weiß mit bunfelbraunen wellenförmigen Querftreifen. 


Dieſer Vogel bewohnt bie Ufer des Meeres, ber Seen 
und Slüffe, iſt in Deutfchland auf dem feften Sande felten, 
wiftet: jedoch in Thüringen an den Ufern des Schwanenfees. 
Hier zieht er zu Ende tes Septembers weg, und kommt im 
Anfange des Apriis wieder. Seine Nahrung befleht in, 
mancherlei Gewuͤrmen und Inſekten, die theils das Wafler - 
ausfpielt, theils an dem Echilfgrafe gefunden werben, auch. - 


in Eumpfgrasfaamen und einigen Kräutern. 


Das Neſt finder man im Schilf aus Binfen. Die 6 


‚Eier, bie jie legen, find ſchmutzig ſtrohgelb mit leberfarbe⸗ 


nen und purpurblauen einzelnen Flecken und haben Die Groͤße 
der Nebhühnereiee.. — Das Fleiſch hat einen ausgefuchten 
Geſchmack. 

Negenvogel, Lat. Scolopax Phaeopus, Linn. Fr. le Cour- 
lieu ou petit Courlis, Buff. Engl. the Wimbrel, Penn. 
auch genannt: Saatvogel, mittlerer Brachvogel, Giger 
Bogel, Regenworp, Regenwulp, Guͤthvogel, Weid- und 
Wettervogel, tuͤrkiſcher Goiſer, türkifche Schnepfe, Blau 
beerfchnepfe, Blaufuß. Er gehört unter die Ordnung der 
Sumpfoögel, und ift ven ber Gattung der Schnepfen eine 
Art, bei welcher. als Kennzeichen der Schnabel: gefrummt. 
iſt, die Füße blaugrünlid) find, und auf dem Ruͤcken der fänge 
nad) zugefpißte Dunfelbraune Flecken fleben.  - 
Er iſt 17 Zolllang, bie Fluͤgelbreite 2 Zuß 10 Zoll, ' 
und wiegt 12 Unzen. Der Schwanz ift 4 und einen hal» 
ben Zoll lang; unb die Flügel reichen faft bis an deffen. 
Spige. Der Schnabel ift 3 und einen halben Zoll lang, 
dünn, rund, gebogen, an ber Spige flarf und flumpf, 
ſchwarz, bie untere Kinnlade an der Wurzel röthlich, der 
Augenftern, nußbraun, die vorn gefchilderten'und hinten 
neßförmigen Füße find grün ine Blaue fehielend, die ‘Deine 
2 und einen balben Zoll, bie kahlen Kniee ı und ein Vier⸗ 
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Btellplag geduͤngt und gepflügt, damit er im Herbſt wieder 
ein wenig beraſet ift, weil fie ſolche Orte mehr als die - 
Brachäder und Wiefen lieben. Die Hütte grabt man in 
Bie Erde. Die Mafchen in den Garnwänden macht man 
weit, damit ſie nicht leicht Luft fangen. Damit nun die 
Megenvoͤgel nicht neben ben Heerd niederfallen, läßt man 
den Platz um denfelben befländig umpflügen. Es ift auch 
noͤthig, daß man mehr als einen Heerb habe; denn wenn _ 
auf einen lange aufgeftelle ift, fo wird er von dem vielen 
Hin» und Hergehen zertreten und unbrauchbar; man muß 
alſo Die Mege gleich auf.einen andern tragen fönnen. Zum 
ange find alsbann ein Paar Lockvoͤgel und ein Paar fäufer 
noͤthig; dieſe bekoͤmmt man entweder, indem man fie flü- 
gellahm fihießt, ober mit einem Lerchennege bes Nachts 
fängt. Man gewöhnt fie an ein Univerfalfutter. Wenn 
man fie aber nicht lebendig haben kann, fo fest man ein 
„Paar ausgefiopfte Bälge von ihnen auf den Heerd, und 
pfeift mit dem Munde aus der Huͤtte, wie ein Negenvogel, 
wenn fie vorbei fireihen. Im Oktober ift der ftärffte _ 
Strich. | 

Sie nügen durch ihr fehr wohlſchmeckendes Fleifch, und 
tvenn Regen bevorfieht, follen fie ſich mit einem befondern 
Geſchrei in die Luft erheben, daher ihre Name entftay- 
den iſt. 
Reh, fat. Cervus Capreolus, Linn. $r. le Che- 
vreuil, Buff, Engl. the Roe, Penn. Das Männchen 
heißt befonders der Rehbock, oder ſchlechthin Borf, und 
Das Weibchen Reh, Rieke Hille, Ziege, Gais. Das 
Reh gehoͤrt unter die fuͤnfte Ordnung der Saͤugthiere, naͤm⸗ 
lich die wiederkaͤuenden Thiere, und iſt von der Hirſchgat⸗ 
tung diejenige Art, bei welcher die Geweihe aufrecht ſtehen, 
knotig find, und fi) in zwei Spitzen endigen. Die Hinter⸗ 
baden find weiß. Es lebt in ganz Europa, die fälteften 
$änder ausgenommen, | | 


Mit dem Hirfch und der Ziege hat es viele Eigenfhef 

ten gemein. In ber Art ver Zortpflanzung und Ernäfrung 
ift es der Ziege fehr ähnlich, "und in der Geſtalt und Farbe 
dem Hirſch; vor legterm aber hat es feurigere Augen, glaͤn⸗ 
jendere und glaͤttere Haare, gefchmeibigere lieber, if, 
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zwar kleiner, aber dafür auch lebhafter, muthiger m 
ſtolzer. | oo 

‚ Seine Größe ift 4 Fuß 4 Zoll, bie Höhe 2 Fuß 834, 
und der Schwanz (die Blume) iſt 1 Zoll lang und kaum 
merflih. Der Kopf iſt klein, aber wohlgebildet, und lauft 
in eine ſtumpfe Schnauge aus, Die Augen find groß un 
haben einen bläulichten ovalen Augapfel. Die Thranenhig 
Aen fehlen. Die Ohren find 6 Zoll:lang, fpigig, inwendig 
und auswendig wollig, und fliehen weit vor einander. 
Munde ftehen in der untern Kinnlade 6 Vorderzaͤhne, me 
che ihm in der Orbnung, wie dem Schafe, vom zweiten is 
vierten “Jahr ausfallen und Durch neue breitere erfeßt werben, 
. — feine Eckzaͤhne und auf jeder Seite oben und unten 6 
ſcharf zugefpißte "Badenzähne, beren jeder inwendig jue 
mal so und auswendig zweimal auswärts ger 
gen iſt. | | 
. Dem Kopf des Rehbocks giebt das kurze, aͤſtige, lin 
licht runde, gerade und aufrechtftehende, roftfarbige, knage 
und, unebene und dichte Gehörn eine befondere Zierde. & 
trägt feinen wohlgebildeten langen Hals hoch, und fein 
fen ift wenig eingebogen. Seine Saufte find fchlanf nk 
die ſchwarzen Schalen mit den gleichfarbigen eirunden Ai 
terklauen glänzen, mie polirt. Sein vorzügliches Ne 
mal, woran ihn der Jaͤger fchon von weitem erkennt, iß 
ein langer Haarzopf unter dem Leibe in der Gegend desäe 
gungsgliedes (Pinfels). — Die Rieke har einen (dh 
lern Kopf, längern und duͤnnern Hals, fchmälere Bruf 
und fehlankern Leib. Sie ift gewöhnlich ungekroͤnt, def 
findet man fie auch, wiewohl fehr felten, mit einem Get: 
Nne von 2 Zoll fange ohne Enden verfehen, Das fie ebenfalß, 
mie er, jährlich abwirft. Sie zeichnet fich ſchon in delt 
fernung durch ihren nicdrig Fragenden Hals und bejonders 
durch den langen gelben Haarbüfchel am Feigenblatt Ki 
kenntlich aus. . 

Die Farbe andern die Rebe, fo wie die Hirfihe, dei 
Jahrs zweimal. Vom Srühjahe bis zum Herbſt find 
die Haare kurz und weich, gelbbraun oder roſtfarben; IM 
Winter aber ſind ſie laͤnger, rauher, aſchgrau und bekom⸗ 
men durch Die gelben Spigen, die fie haben, eine roͤchlich 
- graue Zarbe, Seuſt länft.äber bie Mafe, an der Oberlippe 
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weg,. ein ſchwarzer Streif; ber übrige Theil ber Naſe iſt 
bis an die Augen fchwarz und weiß gefprengt, das Unter 
maul weiß, die Ohren mit einer ſchwarzen Einfafiung ges ' 
jiert, und an der Wurzel weiß, die Kehle geib, ber Un⸗ 
terhals mit zwei weißen Flecken bezeichnet, und der Bauch 
fihmußig mweißgelb. Die Hinterbaden find ganz weiß, und 
Dadurch unterſcheiden fie füh von dem andern Wildpret. 
Das Haar ıjt an der Wurzel immer grau, und am Bauche 
und den Hinterſchenkeln befinden ſich zwei Haarnaͤhhe. 

Aud) das Gehoͤrn wechſelt der Rehbock alle Jahre. Sm 
fiebenten Monat fegt er. feinen erſten Hauptſchmuck, zwei ' 
kurze Spieße duf. Diefe werben bei den folgenden Wechſe⸗ 
lungen länger, und erfiheinen im vierten Jahre mit 2 Zak⸗ 
fen, welche ſich alsdann alle Jahre mit. neuen vermehren, 
bis fie Die Zahl von 6 oder 8 erreicht haben. Selten — 
man Rehbocksgehoͤrne mit 12 Enden. Nach der Brunft 
wirft er jedesmal ſein Gehoͤrn ab, welches ihm dann im 
dritten Monate wieder vollfommen gewachſen if. Das 
rauhe Baſt deffelben fchläge er im Februar und März an 
den Birken, Saalweiden, Tannen und Kiefern ab, und 
ordentlicherweife follte ſich Daffelbe in zwei Spitzen endigen; 
allein weil er feinen nod) weichen Pug nicht, wie der Hirfch, 
ſchonet, oder fchonen Bann, fo findet man ihn gar oft mit , 
wunderlichem Gehoͤrn verfehen. Ä 
| Beide Gefchlechter Fünnen fehr ſchnell laufen, fertig 
ſchwimmen und ihr fcharfes Geſicht und feiner Geruch macht, 
daß fie ihren Feinden oft entgehen; ſie richten deshalb den 
Kopf immer in die Hoͤhe und nach dem Winde zu, und koͤn⸗ 
nen einen Menſchen auf 300 Schritte weit vernehmen. — 
Ihre Stimme, welche fie in ber Brunftzeit und befonder« 
dann hören laſſen, wenn ihnen etwas unvermuthetes auf« 
ſtoͤßt, iſt ein helles weitſchallendes dreimaliges Bellen 
(Schmaͤhlen), welches fie in einiger Entfernung langſam 
fehleichend fo lange fortfegen, bis fie dasjenige deutlich fe 
‘ben, was fie flugig machte, und ift es ein Menfch oder 

Hund, fo laufen fie mit der größten Schnelligkeit ſtumm 

davon. Ihr ımverfürztes sebensjiel erſtreckt ſich bis ins 
ı6te Jahr. 

Ihren Aufenthalt haben bie Rehe gern auf hohen trock⸗ 

‚ nen Plänen an den Außerften Graͤnzen der Waldungen, wo 


* 
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die Hafer⸗ Erbſen⸗ Linſen ⸗ und Grummetfelder in der Nike 
find, in lichten Hoͤlzern, in Gegenden‘, wo faule Baume 
und vorzüglich die jungen Schläge nafıe find und die ‘Brom 
beeritauden häufig wachſen. Sie vereinigen ſich nicht, wie 
die Hirfhe, in flarfe Rudeln, fondern leben nur in Ge 
fellfeyaft von 3, 4 bis 5 Stüden. Der Bock ift beſtaͤndig 

-um feine Gais, deren er eine, 2, Höchftens 3 hat, lebt m- 
. ter denfelben, und feinen Jungen, wie ein Hausvater, und 
vertheidigt fie bis auf den Tod. Im Sommer ſuchen fe 
den alten Standort wieder, ben fie ſich einmal zu ihren 
Aufenthalte erwäple haben, wenn fie der harte Winter i 
‚niedrige dicke Laub⸗ und Schwarzwälder getrieben hatt. 
Ehe fie fich niederlegen, ſcharren fie allezeit mit ihren Be 
derlauften einen runden Platz. 

Ihrem Geäfe gehen fie gern bes Abends und Morges 

auf trocknen Wiefen, in jungen Gehegen und Holzfälagn 
nah, wo fie ſich an den beften Kräutern und Graͤſern, a 
dem Laub ber Weiden und befonders ber Pappeln ergufn 
Der. Bod tritt allezeit zuerft aus dem Holze, und funk 
tet die Gegend aus, ob es ficher ifl, und Die Ziege folgt im 
nach; hingegen wenn fie verjagt werben, ober aus Ferh 
fliehen, fo geht fie voran, und er folge nach, um ſie erſt i 
Sicherheit zu laſſen. Die Berberis: und Bromberier 
den find ihnen, ein fehr angenehmes Futter und naͤchſten 
der Ginfter. Ferner ziehen fie nach jungem Getraide, dm 
Hafer: Erbfen- und Linſenaͤckern, befonders aber den Ö* 
müßgärten, indem fie die Bohnenblätter fo außerordentüih 
lieben, und im Winter füllen fie ihren Magen mit Baum 
fnospen, Baumrinden und jungen Zweigen, - die ihm ef 
unverdaulic) find. “Den Durft koͤnnen fie fich im Nfial 
ohne Duelle durch Ableckung des Thaues und Regens ven 
‚ den Blättern und durch Schnee löfchen. , Das Salj lie 
fie, wie die Hirfche. . 

Der Vock triet zu Ende des. Movembers und Anfang 
des Decembers auf die Brunft, und ba er mehrentheils fr 
nem einzigen Weibchen treu ift, fo brunftet er auch nur tr 
nen halben Monat, Er begattet fid) gewoͤhnlich nur einmel 
bes Jahrs, und nur bie Schmalrieke laͤßt ſich zumeilen aus 
Geilheif im Auguſt von einem bisigen jungen Bed, 
oßne Befruchtung, befchlagen, Keinesweges aber if Di 
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‚neuerliche Behauptung gegründes, als ob die Brunftzeit im 

Auguft fey, und das Reh 11 Monate trage. In ber 
Brunftzeit feheucht er feine ungen weg, und fchreit zumeis 
len: dumpfig und abgebrochen, voovon ihm der Hals aufs 
ſchwillt. Er geht auch disdenn gern in die Waldbaͤche und 
ſcharrt den Boden darin auf, und die Haare werden ihm am 
Bauche von dem beigenden Saamen ſchwarz. Die Reh 
siegen tragen 5 und einen halben Monat oder 21 Wochen, 
und fegen im Mai und Junius mehrentheils zwei Junge, 
ein Männchen und ein Weibchen, felten eins, noch felmer 
brei, an.einen büftern einfamen Ort in ‘Bergen ober in ein 
dickes Gebufch an naffen Wiefen. Vier ober 5 Tage vor 
Ger, ehe fie fegt, ſucht fie fih nach und nach von ihrem 
Gatten, ohne daß er es bemerfr, zu entfernen, bis fie am 
besten Tage gar unfichebar bleibe und- ihre ungen gebiert. 
Nach einer Trennung von 8 Tagen ſucht fie ihn wieder in 
dem alten Stande auf und führt ihn freudig zu feinen Jun. 
gen, welche ihn, wie die jungen Sämmer, freudig anbloͤ⸗ 
ten, und worauf er wieder für feine Rieke und feine Zuns ' 
gen die größte Serge trägt. Diefe Jungen find Anfangs 
buntgefleckt; nämlich roth und weiß, faufen 4 Monate, 
laufen aber ben zehnten Tag ſchon mit ihrer Mutter davon. . 
Die jungen Rehe nennt man auch Rehkaͤlber, Rehkaͤtzlein, 
Rehkuͤtzel, Rehzicklein, wenn die männlichen ı Jahr alt 
find, Spießboͤcke, Spieffer, und die weiblichen Schmals 
thiere, Schmalrehe, Schmalrieken. Man kann ſie, ob⸗ 
gleich mit vieler Mühe, zaͤhmen und gewöhnen, baß fie, 
wie die Hunde, mit in Wald laufen. Sehr felten. fallen 
ganz weiße Rebe, 

Sie leiden, wie bie Hirfche, an der Knotenkranfheit. — 
Die Engerlinge ſollen ihnen den Magen durchfreſſen, und 
im Fruͤhjahr den Schlund und die Luftroͤhre verſtopfen, daß 
fie elend ſterben müffen. — Durch unverdauliches Fut- 
ter in harten Wintern, als viele Baumrinden und junge 
Zweige, wird oft die Auszehrung verurſacht. Auch vom 
Durchfall oder der Ruhr, die nach langem Hunger und zu 
viel genoſſenem jungem Laube entſteht, ſterben viele im 
Fruͤhjahr. 

Die Feinde der jungen Rehe ſind die Fuͤchſe und Wie⸗ 
Se und der alten bie a Tee und Hunde; doch faͤngt 


ß x 


Geweihe werden als Haken in 
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der Fuchs im Winter, ‚wenn eine Rufft des Schnees bar 
Wild im kaufen hindert, auch alte Rehziegen und Rehboͤe. 
— Da das Reh ein reinlicheres Thier ift, als der Sick, 
fo ift es auc) mehr von Holzboͤcken und kaufen befreit, als er. 
Die Bremfen, welche dem Hirfch ihre Eier im September 
in die Haut und Mafe legen, thun es auch dem Rehe. 
Die Fährte (gehend oder trabend flüchtig ) der Rehe 
iſt geſchraͤnkt und faft ftets gezwungen; doch fpalten fie arch 
ihre Klauen, wenn fie.flüchtig find, und fegen alsdenn ach 
Die Afterklauen ein. Die Hinterfaͤhrte iſt allezeis Eleine, 
nis die DVorderfährte, und ber Bock macht feine Spur er 
was flumpfer, als die Ziege. Sie werden eben fo miet« 
Hirſch gejagt, gebirſchet, geklappert und im Garne gejun 


gen. Mod) ein befonderes Tagen ift das Mebblatten. 


Sie nligen durch ihr wortrefliches Wildpret, weides 
man das ganze Jahr nügt. Beſonders delifat if das Vid 
pret ber Kälber von 12 bis 18 Monaten, und die Ad 


zunge. — Rehunſchlitt wird, wie das Hirfchunihit 
gebraucht. — Das Fell wird roh gahr gemacht iz 


tuͤhlen, Polftern und Satteldecken verbraucht. — 4 


| weißgegerbte Leder ift feiner als das Hirfchleder, und dw 
‚arbeitet folches der Beutler, wenn es nicht von Engerlir 


‚gen zu fehr durchlöchert ift, zu guten Beinkleidern, Han 
ſchuhen und dergl. — Die Haare dienen zu Fütterunga 
der Polfter und Stühle, und find cheurer als die Hirſchha— 
re, weil fie fich nicht fo leicht gufammenballen, — U 

ohnungen angenagelt, ve 
den Drechslern zu Tobadsftopfern und Pfeifenroͤhrchen ge 
dreht, und. von Meſſerſchmidten zu Meſſerſtielen gebraunht 
— In langwierigen Krankheiten ift wider das Wundlegen 
ein Rehbodsfell das befte Mittel. — Die Rebe felm ud 
in Waldungen durch ihren Mift und Urin Anlaß ju Eehe 
terergeugungen geben. - 

Sie ſchaden eben fo viel, als die Hirſche, und nd 
mehr, zumal bei zu ftarfer Hegung und Vermehrung, M 
fie fich in Waldungen im Frühjahr vorzüglidy von den Knoe 
pen der jungen Bäume amd der Sträucher nähren, und auf 
in Öemüsgarten ihre Nahrung fuchen. | 

. Mehbiatten, Bloten, Blatefchiehen, gr. file 
Siriafis. Heißt, wenn man den Kehbod durch einen beb 
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gerifchen Ruf.berbei lockt, um ihn bequem fihießen zu koͤn⸗ 
nen.. Hiezu nimmt man Buchen» Birn⸗ oder Apfelbaum⸗ 
blaͤtter, am beſten aber die äußere Schale von Birken, weit: 
dieſe weiter und reiner gehoͤret wird, und pfeifet darauf einen/ 
zweyſtimmigen Ruf, wie die Rieke thut, wenn fie ſich um: 

ihre Jungen befümmert. Hierauf kommen die Rehe ge⸗ 
meiniglich, befonders im Auguit, ſchnell wie ein Pfeil ges, 
flogen, auch wenn der Bock feine Miete bei fich har, wes«, ' 
bald man ſich fertig halten muß. Auch kommen fie wohl, 
von ihrer bei fich habenden Rieke weg, und fuchen fich an. 
verneuern. 

Rehbock, iſt das Maͤnnchen vom Reh. 

Rehbock, wilder, ſ. Damhirſch. | 

Rehbrunft, Zr. Rutdechevreuil, Iſt die Zeic 
der Begattung der Rehe, welche zu Ende des Novembers 
und Anfang des Decembers, nicht aber im Auguſt, vor- 
ſich gehet; f. unter Reh. 

Rehkalb, Rebkaͤtzlein, Rehluͤtzel, Rehzicklein, Ge, 
petit cheyreuil, 'Chevrillard, Fan de chevrette, Che- 
vreau, Werden die; jungen Rehe genannt ſo ge fie ur / 
kein Jahr alt find. 

Mehkaften, f. Wildpretsfaften, w 

Rehnetze, Fr. Rets à chevreuils, Diefe werden i® 
vem Namen gemäß, vorzüglich zu Rehjagden gebraucht, Buy. 
aber auc), wenn fie von gutem ausgehechelten und fein geſpon⸗ 
nenen Hanfe gemacht werden, zuallemnüßlich. Man fannzue . 
Do ein rorhes Thier, auch Dambirfche darin fangen, auch⸗ 
müffen fie zweijährige Keuler, Bachen und Friſchlinge allezeit, 
balten, ingleichen Wölfe, Luchſe, Füchfe und Hafen. : Ob⸗ 
gleich aber‘ alles einläuft in Die Garne, fo fann man doc dje, 
alten Rieken, ober noch fehr junge Rebe, alſo auch Rache 
ehiere, Bachen und Friſchlinge wieder laufen laffen, ‘und 
wenn bie Seinen länger gemacht werden, können auch bie 
Garne ausgezogen und ohne Bufen geftellt werden, undfo - 
kann. man luftige Jagen nach Neben, Wölfen, Fuͤchſen und 
Hafen einrichten. Für die Rehe und anderes Rothwildpret 
find fie nicht fo ſchaͤdlich als die Reh: — worin die 
Rehe in Schleifen gefangen werben, „welches nicht weid⸗ 
maͤnniſch iſt, ſondern nur von daubſchüben und Wuddie ben 


geſchieht. | | 3. 
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- Mm bie Rebnege alfo zu allem gebrauchen zu Fünuien, 
muͤſſen Ceen recht gut ausgehecheltem Hanfe gemacht wer⸗ 
den: e Leinen zu den Maschen find jo ſtark als em ſtat⸗ 
"ter Federfiel, und müflen fein gezwirnt, vierſchaͤftig ſeyn, 
und aus ı2 Faden beftehen. Die Weite der Mafihen von 
einem Knoten zum andern gerechnet, muß 4 Zoll betragen, 
man fängt 20 Mafchen hoch an, und ſtrickt fo gerade, 45 
Klaftern lang, fort, daß. es Buſenreich 30 Klaftern ober 
60 Waldſchritte ſtellet, denn der dritte Theil von 45 Kiaf 
tern ſtellt ſich ein zum Buſen; die Ober⸗ und Unterleine 
muͤſſen Fingers ſtark, und jede 36 Klaftern lang, auch von 
gutem Hanfe und fein gezwirnt feyn. - 
Hiezu muß eine Stange mit einem Haaken ſeyn, wer 
auf das Netz aufgehoben, daran gefterft und zugebunden 
‘wird, daß es bequem fertzubringen iſt, ſowohl zum Fahren, 
da fie ſich gut auf- und abladen laffen, als auch zum Fer- 
tragen, indem ein ſtarker Mahn ein ſolches Netz allein ıne 
gen kann. 
Reif. Heißt das Maas, womit in einigen Gem 
Ben, 3. B. im Holſteiniſchen, das Brennholz gemein 


wird. Ein Reif hat 3 Fuß Sänge in Scheitern, grob ge 


falten, gemeiniglich Buchenholz, und 6 Fuß lang und breit. 
Auf der Weſer wird das Brennholz nach Reif, uber und 
Baden gemefien. 
— Reiflein. Iſt ein Zeichen, welches zuweilen in der 
Faͤhrte des edlen Hirſches bemerkt wird, wenn er gerabe mit 
der hintern Schale in die vordere tritt, und ein Reiflein 
darum ſtehen bleibt. | 

Reifſtaͤbe, Fr. Cerceaux de demi-rond. Ein 
eichene, bafelne u. ſ. w. Stäbe, welche zum Spalten ber 
Faßreife dienlich find, und daher zum Boͤtticher⸗ oder Pie 
penholz gehören. 

Keinen, Fr. s apparier, Sagt man vom Begatten 
der Waſſervoͤgel, als Gaͤnſen, Enten, u. ſ. w. 

Reiher, Lat. Ardea. Iſt eine Gattung von der fuͤnf⸗ 
den Ordnung der Voͤgel, namlich der Sumpfvoͤgel. Bei 
Ben DBögeln diefer Gattung ift der Schnabel lang, duͤnn 
und pfriemenförmig, bis zu den Angen nackt. Die Zunge 


tft lang, haͤutig und flach. Die Mafenlöcher find laͤnglich, 


oben zur Hälfte bedeckt, und haben eine nach der fänge ln 


_ 
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feide Zurche Die Fuͤße ſind nicht ſo hoch, als die Fuͤße 
der. Stoͤrche und Kraniche; bie Zehen dagegen länger, be 
ſonders die Hintere. Sie haben eine beträchtliche Hautfalte 
wifchen der äußern und mittlern Vorderzehe, Die Nägel 
Kine: Jarig und ſpitzig, und die mittlere Vorderzehe iſt am In 
nern Rande gezähnelt. 
Won ⸗dieſer Gattung giebt es 17 Arten. Der gemeine 
Reiher (f. Ziſchreiher); der große Reiher; ber Purpur⸗ 
reiher und glattkoͤpfige Purpurreiher (ſ. Purpurreiher); 

Der braunrothe Reiher (Lat. Ardea rufa, Linn. 
Engl. the rufous Heron, Lath.), auch graugelblicher 
Reihen genannt, weicher ſich durcheinen Sederbufch, ſchwar⸗ 
zen Bauch und braunrothe Bruft von den übrigen Arten 
‚unterfcheidet, und von der Größe des gemeinen Reihers iſt. 
Drer große weiße Meiber (Sat. Ardea alba, Linn. 
Fr. le Heron blanc, Buff. Engl. the white Heron, 
Penn.) Dieſer hat einen glatten Kopf, gelben Schnas 
bei, und ift weiß. | 

Der ſchwarze Reiher (Sat. Ardea atra, Li inn. Fr. 
le Heron noir, Buff. Engl. the black Heron, Lath. ) 
welcher ſchwarz iſt und einen glatten Kopf hat. 

Ferner: die große und kleine Rohrdommel (ſ. Rohr⸗ 
dommel). — Der ſchwaͤbiſche Reiher (Lat. Ardea Mar- 
ſigli, Linn. Fr. le petit Butor, Buff. Engl. the Swa- 
bian Bittern, Lath.), auch dergrüngelbe Reiher genannt, 
imd hat als Kennzeichen: glatten Kopf, roͤthlichen Körper, 
- weiße Kehle und weißlichen Schwanz. 

Der geftrichelte Reiher (Sat. Ardea danubialis, 
Linn. Fr. le Butor brun ray&, Buff. Engl. the rayed 
Bittern, Lath.); diefer unterfcheider ſich Dadurch, daß der 
Kopf glatt, der Hals und die Bruſt weiß, der Körper 
braun, ſchwarz und rörhlich, geftrichele ift. 

Der kaſtanienbraune Reiher (Ardea badia, Linn. 
Sr. le Crabier roux, Buff. Engl. the Chesnüt-Heron, 
Lath.); er bat einen glatten Kopf, Eaftanienbrauneh 
Dberleib und ſchmutzig weißen Unterleib, und eine weiße 
Binde von der Gurgel bis zum Bauch. 
Der geflecfte Reiher (lat. Ardea maculata, Linn... 
Fr. le Butor tacheté ou Pouacre, Buff. Engl. the fpot- 
ted Heron, Lath.) ) genannt ſchwarzer Aeiher, mit 
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glattem Kopfe, dunkelbraunem und weißgeſflecktem Ruͤdn 
— Der Nachtreiber. — Der große und kleine Sie 
reiher (ſ. Silberreiher). — Der Rallenreiher. 


u Reiherbalze Fr. Chaſſe du Heron, Vol pour. k 
heron. Iſt die vorzüglichfte Jagd nach Reiben, welde 


guweilen mit allen: und andern abgerichteten Kaubmwögelı, 
meiſt im Frühjahr, angeftellet wird. Bei biefer Jagd be 


giebt fich der Falkenierer an einem ftillen und ſchoͤnen Ty 
zu Pferde mit feinem Falken und einem Stoͤberhunde in die 
jenige Gegend, mo Reiher bemerkt worden find. Geb 
der Stöberhundeinen aufgetrieben hat, laßt er vorteilhaft 
ben. Raubvogel los (wirft ihn ab). Der Reiher bemer 
fogleich feinen Feind, und fpeit, wenn er nicht nüchtern iſ 
während dem Fluͤge die Fiſche aus, bie er im Kropfe de, 
um fich leichter zu machen, und ſteigt fo geichwind er kam, 
bis zu einer außerordentlihen Höhe. Der Falke fleiged 
aber mit befonderer Klugheit, indem er durch Umſche 

aber dennoch) mit der unglaublichten Geſchwindigkeit da 

Reiher die Höhe abzugewinnen ſucht. Sobald et fm 


Zweck erreicht hat, fo wagt er mit feinen ſtarken Bahn 


einen Anfall auf ihn, ſchwebt über, um und neben ifm ke 
um, bis er feinen Vortheil abfieht, ihn ganz und nit a 
faffen. Denn geht er nicht vorfihtig zu Werke, pike 


in Gefahr, fich in des Reihers fpigigen Schnabel, welhe 


diefer mit feinem großen biegfamen Hals auf den Kuda 
binbiege, und gerade in die Höhe ftelle, zu ſpießen. Did 
gefihiebt denn auch bei jungen unerfahrnen Falken nich ſo 
ten, daher man mif einem “jungen immer: nod) einen As 
‚auf ihn loslaffen muß. Zumeilen ſoll ſich ber Reiher, mn 
bie Gefahr zu’groß wird, in ber $uft umfehren und aftım 
Ruͤcken liegend mit ausgefpannten Flügeln, wie mit&r 
geln in ber Luſt ſchweben, um feinen Feind befto gerilt 
zu empfangen. Aber auch dieſe Nothwehr ſoll ihm meer 
theils misgluͤcken, und er mit dem Balken gewoͤhnlich jr 
gleich herunter fallen. . Ein fo gefangener Reiher wird meil 
mit einem blechernen Ringe an den Füßen mit der Herrfhef 
Namen und der Jahrzahl wieder losgelaffen, und man het 
Deifpiele, daß Reiher gebaizt worden find, die mehrer 
folsher Ringe an den Füßen harten, 


F 
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Rein belegt. Heißt es von einer Huͤndin, wenn ſie 
mit einem Hunde ihres Gleichen, der von eben derſelben 
Race und Güte iſt, ſich bezogen hat: | 
Reine Fährte, Fr. Voie pur: Wirt gefagt: vonder 
Faͤhrte des edlen Hirſches, indem diefe im Sande, wenn 
es geregnet hat, gemeiniglich reine ftehen bleibe; beim 
Thier Hingegen, da dieſes nicht ſo beſchloſſen gebt, ͤllt ſie 
wieder zu. 
Reines Jagen, reinlich Jagen. Wird genannt, 
wenn in einem Jagen von einerlei Gattung, naͤmlich wor 


nach geſtellet worden, als lauter Hirſche oder Sauen, nicht 


aber Wildpret, Schmalthiere, Kaͤlber, Rehe u, d. gl. une 
ter einander, mit darin iſt. 

Meinigung der Nadelhoͤlzer. Wenn die jungen. Fich ⸗ 
een, Tannen und Kiefern, im dicht geſchloſſenen Stande, 
ein Alter von. 20 Jahren erreicht haben, fo merden. die Sei⸗ 
tenaͤſte erſtickt, fo Daß fie dürre werben und-von fich ſelbſt 
abfallen. Dieſes Abwerfen der Seitenäfte heißt dann, ie 
Hölzer haben ſich gereiniget. Da nun. biefes Reinigen von 
ſelbſt gefchieht, fo ift:das Unternehmen einiger Forſtmaͤnner, 
dergleichen Dölzerauszufchneiteln.nicht nur unnörhig, fondern 
auch) außerdem fehr fehäblich, weil die Stämme davon leicht ab⸗ 


ſterben. Einzeln ſtehende Nadelhoͤlzer ‚reinigen. fich nicht, 


ſondern treiben ſtarke Aeſte, und bleiben in Geſtalt einer 
Pyramide, von unten bis oben hinauf von Zweigen beſetzt. 
Aus letztern werden gute Saamenbaͤume, welche man zum 
Beſaamen ſtehen laͤßt, beim. Abtriebe aber auch mic weg⸗ 
ninmt, weil ſie ſonſt den jungen Anflug unter ſich erſticken 
wuͤrden. — Im dichten Stande reinigen ſich die Laubhoͤl⸗ 
zer eben fo, wie die Nadelhoͤlzer, und mithin If} bei ihnen, 
Das Ausſchneiteln eben.fo wenig noͤthig. 

Reiſach, Meifig,. oder | 

Neisholz, Ber Ramilles, Ramaflıs, Branchage. 
‚Heißt alles Seäfte der Bäume, welches ſich ungefpalten 
yor dem Knie zerbrechen läßt, und in Wellen aufgebunben 
wird; was aber ftarfer ift,. gehört zum Klöppelbolg« 
Meißen, f. Aufladen und. Lachen. 

Keiffen, Werfen, $r. jetter äterre, mettre bas. 
Geriſſen oder geworfen fagt matt, wenn ein Wolf ‚oder Luchs, 
einen Hirſch oder Sie wieberzieht. | 
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Reiſſern, $r. flairer, fureter, fouiller. Be 
die Jäger diejenige Untugend der Leithunde, menn fie be, 
dem Zeuge alles befchnüppern und beriechen wollen, wodurch 
fie gar leicht die Faͤhrten vergeffen und übergehn, welches 
ihnen aber in Zeiten abgemöhnt werben muß. 

Reißloͤcher, Rießloͤcher. Sind diejenigen Lechet, 
welche ein rauchender Meiler befömmt, und worauf eis 
. Köhler fleißig Acht geben muß, daß er ihn bavor bewahret 
bauptfächlic, wird des Nachts über ein wachſames Auge de 
zu erfordert. Dergleichen Löcher entftehen, wenn ber Re 
fer nicht genau gefüllt oder verwahret worden, am haufe 
fin, wenn ungleich Holz im Meiler ſteht. Wenn die 
Sicher überhand nehmen, kann vieles Holz verzehret werben. 

Peitmafche, Fr. faufle maille.. Heißt eine Welke 
an ben Jagerzeugen, wenn beim Stricken derſelben de 
Knoten Richt recht gemacht, und bie Nabel mit dem Zein 
falſch Durchgeftecdet wird, fo daß fih die Maſche hinmb 
wieder ziehe. 

Meißen, Fr. exciter, provoquer, attirer. |, 
wenn man ben Saut oder Ton eines Ihieres nachahmt, wb 
dadurch Die Feinde deffelben berbeilodt, um fie zum Chu 
zu befommen. Wenn man 5. B. die Spige des Daumms 
ober auch den Zeigefinger quer an den Mund zwiſchen die 
Sippen hält, und den Achem feharf an fich zurüchjiehet, f 
giebt es einen Laut, wie ein junger Hafe fchreit; auch kaun 
‘man dieſen Laut angeben, wenn man die zugemachte Hand 
vor den Mund hält, und zwifchen ven Daumen und Zeige 
finger in die hole Hand blaͤſet. Nach diefem Reigen lan 
fen nicht nur die Hafen felbit, befonders in der Rammelet, 
fondern auch die Füchfee Auch fann man auf eine Kub 
ter oder Vogelpfeife einen Laut angeben, mie ein Brad, 
der ſich in den Dohnen gefangen bat, wornach die Fiche 
ſtark geben; wenn bie Entfernung nicht zu weit iſt, 
man auch nur mit dem Munde quitfchen wie eine Maut, 
- Jedoch muß man bei allem Reigen wohl beobachten, def 
es nicht falfch anſpricht, weil es die Füchfe fonft ſogleich 
meten ‚, wieder ummenden unb nicht wieber 
wollen 


Rennkäfer, ſ. Sauflöfer. | 
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Revier, Sr. Verderie. Iſt ein gewiſſer Waldbezirk, 
welcher einem Forſtbedienten zur Aufſicht anvertrauet iſt; 
Forſt. 
"5 Revieren, Fr. fureter. Heißt es von den Huͤhner⸗ 
hunden, wenn ſie in den Feldern fleißig ſuchen, und ſo ſagt 
man z. B. der Hund revieret gut, kurz u. ſ. w. 
Revierkundig. Des Revieres, ſagt man, iſt ein 
Foͤrſter oder Jäger kundig, wenn er alle Bergeumd Thaͤler, 
Wege und Steige, Gange und Wechfel, infonderheit aber 
die Dickigte und Aufenthaltsorte der wilden Thiere, auf 
dem ihm anvertrauten Reviere genau weiß, fo daß er fidy 
ſowohl bei ber Nacht, als bei Tage überall finben und fertr 
kommen fann. ©. Begehen. | 

Reyſtange. ft eine flarke und vierfchnürfge junge 
Eiche, ohngefahr 40 Buß lang, und 34 bis 36 Zoll in der 
Rundung gemeflen did. Sie wird eßnbefchlagen in der 
Rinde an einem Haupt-Rheinfloß zu Befeftigung der Knie 
gebraucht; ein Ort, allmo das Stoß beweglich ift, mithin 
muß die Reyſtange zähe und biegfam feyn. 

Reywiede, f. Einbinden. 

Ribbetorf. Heißt ein wie ein Filz durchwachfener Nas 
fen, welcher wegen ber dicht und Di in einander gewadhfes 
nen Wurzeln feinen Regen durchläßt, und weil &s auch 
darunter im Winter warm, eine rechte Herberge für die 
Maͤuſe iſt. 

Richten, Fr. dreſſer une trappe. Heißt es eigent⸗ 
lich, wenn mit dem hohen Zeuge geſtellet wird; ſiehe Ein⸗ 
richten. 

Riedſchnepfe, ſ. Heerſchnepfe. | 

Riegel, Sr. Change, Rechange, Wird der Wech—⸗ 
fel ober Ort genannt, wo ein Wild gerne hinkommt oder 
hin und ber zieht; ſ. Wehe. 

Riehmen, Streichen. Werben in einigen Gegen⸗ 
den die Ruder der Floffe genannt. Auf der Saar und Mos 
fel werben fie von Birken und anderem leichten Holz ges 
mad, find 28 bis 30 Schuh lang, in der. Mitte ohnges 
fahr 4 Zeil did und 6 Zoll breit. Sie werden gegen das 
Stammende hin nach und nach dünn befchlagen, wie fich 
die Breite vermehrt, welche gegen das Ende 7 bis 9 Zoll 
meffen mag, die Kante aber fich bis zu ı und ein halb Zoll 
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verduͤnnt. Nach dem Handgriff hin wird es nach und nad 
fantartig befchlagen, bis endlid am Ende die Dicke hand⸗ 
‚geiffig wird. | 

Rieke; ift das Weibchen vom Reh. 

Rieſen, f. Floßholz. 

Rießloͤcher, ſ. Reißloͤcher. 
..Ringdroſſel, fat. Turdus torquatus, Linn. $. 
je Merle à plaftron blanc, Buſf. Engl. the Ring-Or 
zel or Amfel, Penn. auch genannt: Ringamfel, Dion 
amfel, Bergamfel, Ringmerle, Schildamfel, Seeamiel, 

tockziemer, Stodamfel, Meeramfel. Gehört als Sin. 

vogel unter bie Gattung der Droffeln, von deren übrigen 
Arten fie fi) Dadurch unterſcheidet, daß fie fchroarziic ge 
ſchuppt ift, und ein weißliches Halsband hat. 
An Groͤße gleicht fie der Wachholderdroſſel, iſt 12 Zel 
lang und 18 Zoll breit. Der Schwanz iſt 4 und ein yir 
tel Zoll lang, und die Flügel reichen bis auf deſſen Mic 
Sie miegt 3 und eine halbe Ungen,. Der Schnabel u 
Sinien lang und weißgelb; der Augenftern Eaftanieniem, 
« amd Die Augenlider meißgelb geraͤndet; Füße und Klım 
dunfelbraun, die gefchilderien Beine r und ein viertel Zei 
hoch, die mittlere Zehe ı Zoll 4 Linien und Die hintere 11 
tinien lang. 

Der Oberleib ift ſchwarz, die Federn auf dem Nude, 
- an ben Schultern und ben kurzen Steigfebern unmerflid 
weißgrau, auf dem Kopfe aber roftgrau eingefaßt; der Im 
terleib fhreärzlich, die Federn am Bauche und die Dedfe 
bdern der Flügel weiß eingefaßt; die Schmungfebern mehe 
dunkelbtaun, als ſchwarz, roth⸗ und weißgrau gefunt; 
Die Schwanzfedern ſind etwas ſtumpf dreieckig zugehitt; 
oben über die Bruſt läuft eine weiße, ins roͤthliche fpier 
de, fingerbreite Querbinde, von welcher der Name des'%s 
gels entſtanden ifl. — Bei dem Weibchen ift die Farbe 
befler oder braunfchwarz, am Oberleibe jede Feder ſtark hei 
grau und am Unterleibe weiß eingefaßt, und die Querbinde 
an. der Oberbruft ift ſchmaͤler, undeutlicher, roͤthlichaſch⸗ 
grau, und braun gewoͤlbt. | | 

Es ſind ftiffe und einfame Vögel, die im Herbſte In 

Buͤſchen verdeckt fliegen, alle Bewegungen und Stellunget 
der Schwarzdsoffeln machen, Tack! und in ber. Dige Tack⸗ 


\ 
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tacktack rufen, und im Frühjahr einen melödieenreichen Ge 
fang anftimmen, wobei jedoch ihre Stimme heifer, hohl 
und geringe ift; im Zimmer finge fie das Jahr hindurch. 

Die Ringbroffel bewohnt Europa, liebt Die hoben Ge⸗ 
birge, und gehört in Thüringen unter die erften Zugvoͤgel, 
bie ſobald als im September Mebel und kalte Nächte kom⸗ 
men, in der Schneuß gefangen werden. ‘Sie lieben auch 


auf iheen: Zuͤgen die hoben Gebirge, und werden hoͤchſt ſel⸗ 
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ten in den platten Feldhoͤlzern angetroffen. Acht Tage nach 
Ankunft des erſten Truppes bemerkt man keine mehr. Zu 
Ende des Maͤrzes und den ganzen April durch trifft man ſie 
auf ihrer Ruͤckreiſe an. 


Sie naͤhren ſich von Inſekten und Beeren, Hagebut⸗ 


ten, und freſſen vorzuͤglich die Weinbeeren gern. Auf if 


rem Zuge fliegen ſie in den Waͤldern nach den Wachholder⸗ 
beeren, und leſen die noch uͤbrigen Heidelbeeren ab. — Sie 
niſtet ins Gebuͤſch. 

Sie fängt ſich in der Schneuß ſehr leicht und lt auch 


anf den Heerd, wenn aud) gleich nur eine Wachholder- oder 


Singdroſſel lockt. — Ihr Fleifch ift eine fehe angenehme 
Speife, und da es große und feltene Vögel find, fo werben 
auch nur 2 Stud zu einem Clubb, flatt 4 von andern, ge 
rechnet. — In Weinbergen follen fie Schaden thun. ; : 

Varietaͤten von ihr find: 1) die weiſſe Ringdroſſel 
( Turdus torg. candidus); ; 2) die bunte Ringdroffel (Tur- 
dus torg. varius); 3) die große. Ringdroffel oder große 
Bergamfel (Turdus torg. magnus). 

Ringelfalke, fiehe Halbweihe. 

Ringelnatter, ſiehe unter Amphibien. 

Ringeltaube, Lat. Columba Palumbus, Linn. gr. le 
Ramier, Bu ff. Engl. the King Dove, Penn. auch genannt: 
Ringtaube; Plochtaube; Wildtaube; Schlagtaube; große 
Holztaube; große wilde Taube; kraniſch: Griunik. Ge 
hört unter die Ordnung der Singuögel, und ift von der 


Gattung der Tauben eine Art, bei welcher als Kennzeichen 


an beiden Seiten des Halfes ein weiſſer Fleck ſteht, und die 
Schwanzfedern am Ende ſchwarz find. 


Als die größte unter den wilden Tauben iſt fie ı Fuß 


73 Zoll lang, der zugerundete Schwanz davon 63 Zoll, und 


bie Breite 2 Fuß 83 Soll; die Fluͤgel reichen bis 
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pre Nahrung beſteht In Fichten⸗ Tannen⸗ und Kie⸗ 
fernſaamen, in Bucheckern, Eichein, und allen Arten von 
Getraide und Hülfenfrüchten, ben Hafer ausgenommen. 


Bon den Heidelbeeren, die fie vorzüglich gern abiefen, be .' 


kommen die Jungen einen vortreflichen Geichmad. "Sie 
follen auch Kirichen, Gras, kleine Schnecken und Regen⸗ 
wuͤrmer freſſen. 


Sie girren oder ruckſen zur Zeit der Paarung imd bei: 
beitern Tagen Kruckguuckguck! Heulen auch, wie der zahme 
Zauber, wenn er die Taubin zum Nefte ruft. DieTaubin _ 
legt bes Jahrs zweimal 2 große laͤngliche weiße Eier, ſelten 
‚3, und brüter je in 19 bis 20 Tagen aus. Der Tauber 


macht ihr aus dürren Reiſern ein'tunftlofes, großes, fla- 


des Neft, das von Stürmen oft zu Grunde geht. Die . 


ungen werden aus dem Kropfe gefüttert, und der Tauber 


loͤſt feine Zäubin, fo wie im Brüren, 'alfo auch in Verſor⸗ 
gung der Jungen ab. Die erſten Jungen fliegen im Mai 


aus, die von der zweiten Brut zu Ende des Julius oder | 


Anfang des Auguſts. — Ihre Brut wird von den Wald⸗ 
mardern zerftöet, und Junge und Aite werden von vielen 
Raubvoͤgeln verfolge. Außerdem plagen fie auch noch die 
Taubenläufe, ‚womit befonders die Jungen beimgefucht 
werben. 

Sie tieben das Salz fo fehr wie die Holztauben, und 
werden baher auch wie jene bey den Salziecfen gefangen 


(£. u. Holztaube). Wegen ihrer Scheuheit kann man ſie 


Durch den Schluß weder im Felde noch im Holze anders als 
durch Anftellen erlegen, wenn fie ſich nämlich auf die Dürren 


Bäume fegen, oder bei ihrem Nefte ober am Waſſer find, 


um zu faufen. 

Sie nügen durch ihr Fleiſch, indem der ungen ihres 
für ein Secterbiffen gehalten wird, und man daher die Ne 
ftergen auffuche und fie ausnimmt; das Fleiſch der Alten 


hingegen ift zaͤhe und hart. — In Waldgegenden thun fie 


an dem Öetraide, wenn ſich daſſelbe bei großen Regengüſſen 
gelagert hat, vielen Schaden. | 

Rinken, fiehe Sachrinten. 

Rinkentuch, Sr. Panneau ä houcles. Sind folche 


Zuͤcher zu Jagdieugen, weiche fein Gemaͤſche haben, fon . 


dern wo die feinen in Ringen gehen; ſ u. hohe zuge 


\ 
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Minnengarn, ſiehe Stofgarn. 

Rittelgeier, ſiehe Thurmfalke. 
Ritter, Retter, Fr. Chien qui empèche les autres 
de dechirer leur prife. Heißt ein Windhund, welcher 
beim Hetzen die andern Hunde abhale, den gefangenen Ha 
fen zu freſſen. Cinige Jaͤger haben namlich bie Gewohm 
beit, den beten und herzhafteiten von einem Strick Wind | 
hunde mehr aufzumuntern, und. befonders beim Freſſen den 
andern Hunden manchmal einen Hieb mit ber Karbatſche zu 
geben, diefen aber zu verfchonen, und indem man ihm dadurd 
bie Oberhand giebt, fo wird er auch die andern Hunde ba 
‚ abzubeiffen und abzutreiben fuchen; nur müffen aberdie andern 
Hunde nachher wieder befonders und alleine gefistert werben, 
damit fie nicht zuruͤcke kommen. Wenn nun diefer Hund 
feine Herrfihaft weiß, und jene Hunde ſich vor ihm fürdten 
müffen, und nun einen Hafen mit einander fangen, fo wird 
er fogleich den Hafen fuͤr fich alleine zu bebalten fuchen, und 
feinen von jenen herbei laffen, . wodurch denn verhirder 
wird, daß Die Hunde den Hafen nicht fogleich anpadınım 
frefien können, da hingegen, wenn die Hunde einig ir 
Fangen und Sreffen öfters eins ift, weil ber Jäger, zumd 
wenn er zu Fuß ift, obnmöglich fo geichwinde gegenwärtig 
feyn kann, um es felbft zu verhindern. 

. Nitterlich, Fr. courageux, heroique. Heißt es om 
den wilden Schweinen, wenn fie mir einander kaͤmpfen um 
ſtreiten. | 
Roden, Rodung, fiehe Ausrodung. 
| Mohr, Fr. Fufil. Iſt der eiferne fauft an den fe 
gelbüchfen und Flinten; f. Virſchbuͤchſe und Jagdflinte. 
Rohrammer, fat. Emberiza Schoeniclus, Lina. 

St. Ortolan de rofeaux, Buff. Engl. the red Buntin, 
Penn. auch genannt: Moosemmerling; Schiffvogel 
Schilfſchmaͤtzer; Wafferfperling; Meerſpatz; Rohrammering 
Rohrſpar; Rohrſpatz; Rohrleps; Schiebchen; rother Ammer 
Rohrſperling. Iſt ein Singvogel und von der Gattung der 
Ammern eine Art, welche ſich durch ſchwarzen Kopf und 
einen keilfoͤrmigen weißen Fleck auf den aͤußern Schwarze 
dern von den übrigen Arten unterfcheider. 
Er ift 65 Zoll lang, der Schwanz >. Zofl, und die 
Breite ber Flügel beträgt. 10 Zoff, und. deren Schwing 
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bedecken ben halben Schwanz. Der Schnabel if}: 5 Linien 
lang, ver Oberfiefer ſchwarz, der Unterkiefer ſchmutzig 
weißlich; der Augenftern ſchwaͤrzlich; die Beine faft 10 &i- 
nien hoch, dunkelfleifchfarbig, Die gefchilderten Zehen und 
Krallen ſchwarzbraun, dig mittlere Zehe 9 Linien und die 
bintere 8 Sinien lang. _ u 

Der Kopf ift ſchwarz, hin und wieder vöthlich beſpritzt; 
vom Unterfiefer an lauft um Die Wangen und den Hinterkopf 
herum eine weiße Binde; ber Hinterhals iſt aſchgrau roͤthlich 
überlaufen; der Oberrücden und bie Schuiterfedern ſchwarz, 


roſtfarbig und weiß geflekt; der Unterrücen und die mit⸗ 


telmäßigen obern Dedfedern des Schmanzes abmechfelnd 


grau und gelbröthlich; die Kehle und der Unterhals ſchwarz 


ſchmutzig rofibraum, — 


mit Weiß befprige; ber übrige Unterleib ſchmutzigweiß, 
einzein hellbraun gefledt; das Kinn braungrau eingefaßt; 


die fleinen. Dedfedern der Flügel fchön hoch roſtbraun, die 


größern ſchwarz mit roftfarbigen und äußerlich weißlichen 
Kanten; die Schmungfedern dunkelbraun mit befleoftfarbis 
gen Kanten; die Unterflügel ſchmutzigweiß; der gabelförs 
mige Schwanz ſchwaͤrzlich, die zwei außerften Federn mit 
einem weißen Flecken am Ende, die mittelften gelbgrau ein« 
gefaßt. — Im Zimmer verliert das Männchen die ſchwar⸗ 
je Farbe des Kopfs nach dem Maufern und diefe wird 

Das Weibchen if fehr verfchieben vom Männchen, 
Es hat einen reftbraunen Kopf mit fchwarzen Flecken; dun- 
felbraune mit Roftfarbe gemifchte Wangen; über die Augen 
laͤuſt ein röchlichweißer Strich, der fi) mit einem andern, ° 
welcher vom untern Schnabelwinfel um die Wangen geht, 
verbindet; aan der Kehle geht auf jeber Seite ein ſchwarz⸗ 
brauner Streifen herab; Kehle und Unterleib find roͤthlich⸗ 
weiß, an der Bruſt mit vielen ſchwarzbraunen roftroth aus» 
laufenden Sangsftriehen; bie Kücenfarbe ift heller und un» 
reiner. — Bon ber Farbenähhlichkeie mir dam Sperlinge 
bat er ben Namen Robrfperling. 

Es ift ein unruhiger Vogel, der Schwanz. und Fluͤ⸗ 
gelfedern immer in Bewegung bat, .und fie aneinander 
ftreicher. Sein Flug ift fehr ſchnell, fein Gang aber lang» 
fam; er lockt beftändig leife: Iß! iß! und ſchreit zumeilen. 
ſehr laut die einzelne Silbe: Reitſch ah! darzwiſchen, weß 


\ 
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ches er auch des Nachts chut. Sein Geſang iſt wenig db 
wechſelnd, aber anhaltend, und die Toͤne: Ti, ti, tu, fi, 
und auch zumeilen ein freifchendes: Reitſch! zeichnen iha 
vor allen Bogelgefängen aus. 

In Thüringen fennt man-ihn nur als Zuguogel; in 
- andern Gegenden Deurfchlands, befonders in den nörli 
den, niſtet er aber auch. Zu Anfange des Oftobers ſich 
man die Rohrammern paarweife und zu Dreien in ben Heb 
ten, in ber Mitte des Winters bilden fie Eleine Gefelihet 
ten, und fo ziehen fie auch am Ende biefes Monats my 
. fommen aber in der erften Hälfte des Märzes in große 
Schaaren wieder, Im Winter trift man fie zuweilen auf 
einzeln unter ben Goldammern an. ie halten ſich in fin 
pfigen Gegenden, an Flüffen und Zeichen, im Edi, 
Rohr und Binſen auf, klettern an deren Halmen auf mb 
ab; laufen auch in den Hecken und unter den Gebüfkn 
herum, und halten fich überhaupt lieber an ber Ereak 
auf Baumen auf. | 

Er nähre fih von Rohr- Binſen⸗ und Grasium, 
fliege im Auguſt ins Getraide und im September an % 
Stoppeläder und friße Hirfen, Hanf, Mohn und Dry 
teittfaamen. So wieher die Inſekten, Die fich imohr um 
- bei Sümpfen aufhalten, felbft gerne genießt, fo fuͤtert a 
auch feine Junge Damit. 

Sein rundes, aus dürren Grashalmen zuſammengo 
flochtenes Neſt hängt er zwifchen Rohrhalmen ober dichees 
Riedgras, oder bauf es aufdie Erde ing Gras unter das ct 
fehe oder aufeinen niedern Zweig, und legt des Jahrs yorima 
5 bis 6 fhmugig weißgruͤne am obern Rande ſchwarztlan 
gefleckte und überall grüngelb geduͤpfelte egal eirunde Ei. 
Die Jungen fehen im erften Sabre alle wie die Weib 
chen aus. — Seine Feinde find die Wiefeln und Kraͤhen 
welche der Brut nachftellen. 

Im Herbft fänge er fich gewoͤhnlich auf dem Fialen 
heerd. Im Fruͤhjahr fälle er,. beim Schneewetter, mm 


“ . den Goldammern vor Die Scheunen, Miſtſtaͤtten und 4 


von Schnee encblöfte Orte auf dem Felde und an ben. Hecken, 
und kann mit Garnen und Seimruthen fehr leicht gefangen 


werden. — Ernügt durch fein Fleiſch, weiches nicht un 


- 
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angenehm ſchmeckt, und dadurch, daß er bie Schnaaken, 
Muͤcken und andere ſchaͤdſiche Inſekten vermindert. 
Rohrdommel, Lat. Ardea ſtellaris, Linn: Fr. ie 
Butor, Buff. Engl. the Bittern, Penn. aud) genannt:: - 
Rohrtrummel; Waſſerochs; Moosochſe; Mooskraͤhe; 
Moosreiher; Rohrbruͤller; Usrind; Meerrind ; ; Rohr⸗ 
pompe; Moosrigel; Erdbull; Hyccychei. Iſt als Sumpf⸗ 


vogel eine Art von der Öattugg der Reiher, bie fih von . E 


den übrigen Arten Durch roſts Sen quergefleckten Rücken, 
bellern laͤnglich ſchwarzbraun gefleckten Bauch, und dick be 
fiederten Hals unterſcheidet. 
.Er iſt 2 Fuß 5% Zoll lang, und 4 Fuß 5 Zoll breit. | 
Der Schwanz ift 5 Zeil lang, und die Schwingen benihren 
"feine Spige. Der Schnabel iſt 4 Zolllang, grade, ſehr 
fpißig, ſcharf, mit einer langen Rinne, in welcher die 
länglichen Naſenloͤcher Siegen, oben dunkelbraun, unten 
weißgelb; die Zunge ſchmal, ſpitzig und dreieckig; der 
Stern im Auge roth, auch rothbraun; die Fuͤße vorn mit 
Schildern bedeckt, hinten und uͤber den Knieen aber netzfoͤr⸗ 
mig, gelblichgruͤn, die langen duͤnnen Naͤgel dunkelbraun, 
der nackte Theil der Schenkei 16 lLinien, die Beine 42 Zoll hoch 
Die Mitteljehe mit der außern durch eine kleine Haut verbun« 
den und 5 Zoll lang, : die hintere 3 Zoll-lang, wovon der 
Hagel allein ı Zoll 10 Linien hält. | 
Der Oberkopf ift dunkel ſchwarzbraun und hat am Hin 
terkopfe etwas längere Sedern; die Wangen, der Hinter 
und Seitenhals find roftgelb, zickzackfoͤrmig dunkelbraun in 
die Quere geftreift; die großen nackten Zügel ſchmutzig gelb; 
vom Schnabel geht auf beiden Seiten ein ſchwarzbrauner 
Steeifen herab; die Halsfedern find oben. auf blaßgelbem 
Grunde mit einem ®emifch von Noftbraun und Schwarz 
in die Quere geſtreift, und vorne laufen von der gelblich 
weißen. Kehle an in der Mitte herab zwei Reihen derglei⸗ 
chen große Flecken; der Rüden, die langen Schulterfe⸗ 
bern, unb die Dedfebern der Flügel find roftgelb und roſt⸗ 
roth gemifcht mit ſchwarzbraunen Flecken und Querſtreifen; 
die kleinen Deckfedern an dem Fuͤgelwinkel ſind roſtfarben 
und dunkelbraun gewellt; die mittelmaͤßigen Steißfedern 
roſigelb, ſchwaͤrzlich bandirt, die langen Bauchfedern gelb» 
lich weiß mit bunfelbraunen se ʒ die vorbern ser | 
i 


366 Rohrd Rohrd 
federn dunkelbraun, mit roſtrothen Querbinden; bie huuen 
wie die groͤßern Deckfedern der Fluͤgel; von den rofigelbeh 
Echmanztebern find die beiden mittlern ſchwaͤrzlich, richt 
gerändert, die übrigen dunkelbraun gefledt. — Am Wein 
«hen jind weder Die Halsfedern fo lang und did, ned; ik da 
Scheitel fo ſchwarz, der teib aber dunkler gefärbt und gefiel 
.  Esift ein träger Vogel, ber ganze Tage lang auf k 
wen Siedle ftehen bleibt. ei Gefahr ſtreckt er den Ha 
mit dem Schnabel und DA ganzen Körper gerade in di 
. Höhe, und fiehe unbeweglid da. In dieſer Stel 
fiepe ex wie am Schnabel aufgehangen aus. Er fig 
ns in die Luft, und nimmt befonders ‚gegen Abend ſein 
ankerungen vor. Er fliegt wie der gemeine Reiher mi 
zufammengelegtem Halſe. Sein Gefchrei läßt er zur ut 
der Paarung und bei "Beränderung des Wetters oft gan 
Mächte dur) hören, und man hört Dies flarfe dumpfe Ön 
bruͤll; Je Prumb hu bu! aufeine Stunde weit. gu 
fen läßt er noch eine andere Stimme hören, bie fall wi 
Gefthrei des Raben klingt. Hat man ihn in Fury de 
Zorn gebracht, fo ſtellt er ſich in Pofitur, ſtraͤubt die d 
bern fürchterlich, zieht den Hals ein, und fperrt den Echn 
bel weit mit der Mine auf, als wenn er nad dm Aug 
ziele. Er wehrt fi alsdann, wenn er Widerſtand ſude, 
mit feinem Schnabel gegen alles heftig, und macht dehe 
ben auf ie gerichteten Falken viel zu fchaffen. 

Er bewohnt mehr die füblichen als nörblichen Geyer 
ken von Europa, und man trift ihn in Deutſchland alas 
halben einzeln an. Er lebe an großen Fluͤſſen, die ausge 
eretne, fumpfige und ſchilfreiche Stellen haben, an Cem 
"und großen Zeichen. Sobalb im Frühjahr das Eur 
bericht, ift er da, im Geptember zieht er aber ſchon wi ſo 
men Jungen weg. — Seine Nahrung beſteht in Sika, 
—2 Muſcheln, Waſſermaͤufen und allerhand Bet 

ekten. 

Sein Neft baut er in ſchilfigen und rohrigen Get 
Suͤmpfen und Zeichen auf trocknen Raſen und Hügel 
baut es aus Rohr, Schilf und andern Reiſern zufamme, 
und legt 3 bis 5 ſchmutzig blaßgrüne Eier. In 25 Top 
kommen die Jungen zum Vorſchein, und laufen ſogleich ml 
ben Alten davon, Einige behaupten ſogar, daß a M 
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Mothfall oft ein ſchwimmendes Reſt mache. — Die Jun 
gen laſſen ſich mit Froͤſchen ſehr gut aufjieben, und reinigen 
alsdann die Gaͤrten von Kroͤten, Eidechſen, Schlangen und 
Inſekten. — Wieſeln, wilde Katzen, verſchiedene Raub⸗ 
voͤgel, Raben und Rabenkraͤhen gehen nach der Brut, leß 
sere befonders nach den Eiern. Aeußerlich haben fie auch 
die Reiherlaus und innerlich Egelwuͤrmer zu Seindn. 
Im Waffer und in Suͤmpfen ift ihm ſchwer beizukom⸗ 
men, jedoc) fälle er, wenn man auf fein Öefchrei zu achten 
weiß, das meiftemal durch den Schuß in die Hände. Wenn 
er nicht toͤdlich verwundet it, fo wehrt er fich mit heftigen 


Biſſen gegen ben Schügen. Wenn man feinen Gang weiß | 


fo kann man ihn auch in Schlingen und Kiebgarnen fan« 
gen. — Sonſt baizten ihn große Herren mit Balken. 

Er nüget durch fein eßbares Fleiſch. Auch zeigt er 
durch fein nächtliches Brüllen Die Veränderungen bes Web 
ters an. Wenn man ihm einen Flügel laͤhmt, kann man ihn 
in einem eingefchloffenen Garten lange erhalten, und er em 

naͤhrt ſich da von obigen Amppibien und Inſekten, doch muß 
man ihm bey fhlechtem Wetter Fiſchr geben. Kleine Kin 
der dürfen aber in ſolchen Gaͤrten nie allein gehen, weil er fie 
bei der geringiten Reizung mit feinem fcharfen Schnabel bes 
fhädigen würde. — Seine langen .Hinterfrallen pflege ' 
man zu Zahnſtochern in Silber einzufaffen. — Er ſchadet 
den Zeichen, befonders zur Zeit, wenn dic junge Brut nach 

‚ben Ufern geht. u Ä 

Außer diefer Arc findet fich noch 
ber Feine Rohrdommel, Sat. Ardea minuta, Linn, 
Sr. Blpngios de Suiſſe, Buff. Engl. the little Bittern, 
Penn. auch genannt: Kieine Mooskuh: Stauden-Ra- 
gerl. Diefer gehört mie obigen unter gleiche Orbnung unb 
Gattung, hat aber als Kennzeichen feiner Arc glatten Kopf, 
gelbliche Zügel, oben braunen, unten gelblichen Leib und 
gruͤnſchwarzen Schwanz, 

Er iſt faſt 16 Zoll lang und ı Buß ır Zoll breit. Der 
Schwanz ift 24300 lang, und die Fluͤgelenden fommen auf 
der Schwanzfpige zufammen. . Der Schnabel ift 23 Zell 
lang, gerade, ſpitzig, grüngelb, an ber Spige bes Dber- 
kiefers ſchwaͤrzlich; die Fuͤße find meergrün, die Nägel, 


I 





⸗ 


RE. Ki 
An Größe übertrift fie Die Jeldierche noch etwas. Sie 


iſt 9 Zoll lang, und die Flügelbreite a2 Zoll. Die Flügel 


endigen fich auf der Mitte bes Schwanzes, welcher 3 Zoll. 


8 $inien lang iſt. Der Echnabel ift ı ı Linien lang, ftark, 
‚gerade, oben abgerundet, an der Epige etwas übergebogen 
- und flach ausgeichnitten, an der Wurzel flach gedruckt, die 


Stim aud) lad, die Farbe ift oben dunfelharnbraun, un . 
ten an ber Spige besgleichen, in ber Mitte aber heilbläulich, 
an der Wurzel gelblich und in den Ecken orangengelb; ber 
Rachen pfirfchenrorh; Die Naſenloͤcher klein, eirund und 


faſt die. Haͤlfte mit kurzen Federn bedeckt, am obern Kiefer 
ſtehen nach der Wurzel zu 4 ſchwarze Borſten, am untern 


fo wie am Kinne einige kuͤrzere; der Augenſtern iſt dunkel⸗ 


kaſtanienbraun; die ſtarken Füße find herngrau, an den 


Beinen ins fleiſchfarbene ſpielend, und an den Fußſohlen 
gelbgruͤn, die Naͤgel groß, an den Seiten ſehr ſcharf ge⸗ 
raͤndet, die geſchilderten Beine 15 Linien hoch, die mittlere 


Zehe ı Zolllang, und die hintere viel dickere ebenfalls 10 


Zoll lang. | \ 
Der Oberkopf und Hals find dunkelgrau; über bie flas 
che Stirn find einige dreiecige Federn größer als die ane 


dern; von den Mafenlöchern bis mitten über die Augen 


läuft ein fchmußiggelblichweißer Streifen; die Augenlider 


find weißlich eingefaßt; die Wangen find graubraun; der 


Ober⸗ und Mittelrüden, die Schultern und die Deckfebern 


der Flügel find roftgrau; Kinn und Kehle find weiß; bie 
Bruſt und der Bauch gelblichweiß; die Seiten, Schenkel, 


lange Afterfedern und untern Dedfedern der Flügel find 


weiß, ftarf roftfarben überlaufen ; die Schwungfebern dun 
kelbraun, fein voftgelb an ber äußern Eeite und deutlicher 


weißgrau an ben Spigen und an der innern Seite gerändet; 
die Schwanzfebern find rothgrau, bie Schäfte find wie an 
den Flügeln oben rothbraun unten weiß; der Schwanz felbft 
äft Feilförmig abgerunde. — Das Weibchen unterfchei« 


det ſich faſt gar nicht vom Männchen, außer dag es etwas 
kieiner, auf dem Nüden dunkler, hingegen am Unterleibe 


heller ift, auch geht die meiße Kehle nicht fo weit herab 
als am Maͤnnchen, und ber Oberkopf ift roftgelb überlaufen. 
Diieſer Vogel hat eine ausnehmend Iaute und ſchoͤne 
Stimme. Sein: Soden flinge hoch und laut wie Fuͤth 
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 Rinnengarn, fiehe Stoßgarn. 
Rittelgeier, fiehe Thurmfalke. 
Ritter, Retter, Fr. Chien qui empeche les autres 
de dechirer leur priſe. Heißt ein Windhund, melde 
beim Hetzen die andern Hunde abhaͤlt, den gefangenen He 
fen zu freſſen. Einige Jaͤger haben namlich die Gewohn 
beit, den beiten und herzhaftelten von einem Strick Wind 
hunde mehr aufjumuntern, und. befonders beim Freſſen den 
andern Hunden manchmal einen Hieb mit der Karbatſche ju 
geben, diefen aber zu verfchonen, und: indem man ifmbaburg 
die Oberhand giebt, fo wird er auch bie andern Hunde bah 
“ abzubeifien und abzutreiben fuchen; nur muͤſſen aber die anden 
Hunde nachher wieder befonders und alleine gefüstert werben, 
damit fie nicht zuruͤcke kommen. Wenn nun diefer Kun 
feine Herefchaft weiß, und jene Hunde ſich vor ihm fürdten 
müffen, und nun einen Hafen mit einander fangen, ſo nid 
ee fogleich den Hafen für ſich alleine zu bebalten fuchen, md 
feinen von jenen herbei laſſen, woburch Denn .verhadr 
wird, daß die Hunde den Hafen nicht fogleich anpadaub 
freſſen können, da hingegen, wenn bie Hunde einig kl, 
Fangen und Freffen öfters eins ift, weil der Jaͤger, zumd 
wenn er zu Fuß ift, ohmmöglich fo geſchwinde gegenmärig 
feyn kann, um es felbft zu verhindern. 
‚ Nitterlich, Fr. courageux, heroique. Heißt es m 
den wilden Schweinen, wenn fie mir einander kaͤmpfen u 
ſtreiten. | — 
Roden, Rodung, fiehe Ausrodung. 
5 Mohr, Sr. Fuſil. Iſt der eiferne Lauft an den fr 
gefbüchfen und Flinten; f. Virſchbuͤchſe und Fagdfink. 
Rohrammer, Sat. Emberiza Schoenichus, Lina. 
St.’ Ortolan de rofeaux, Ruff. Engl. the red Burns, 
Penn. auch genannt: Moosemmerling; Schiltwek‘ 
Schilfſchmaͤtzer; Wafferfperling; Meerfpag; Rohrammerng 
Rohrſpar; Rohrſpatz; Rohrleps; Schiebchen; rorher Ammet, 
Rohrſperling. Iſt ein Singvogel und von ber Gattung de 
Ammern eine Art, welche ſich durch ſchwarzen Kopf un 
einen keilförmigen weißen Fleck auf den Außern Schwanſſo 
dern von den übrigen Arten unterfcheider, 
Er ift 65 Zoll lang, der Schwanz 2? Zell, und de 
Breite der Flügel beträgt 10 Zoll, und. deren Swinya 
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yeberken ben halben Schwanz. Der Schnabel ift 5 Linien 
lang, der Oberfiefer ſchwarz, der Unterkiefer ſchmutzig 
weißlich; der Augenftern ſchwaͤrzlich; bie Beine faft 10 &s 
nien body, dunfelfleifchfarbig, die gefchilderten Zehen und: 
Krallen ſchwarzbraun, dig mittlere Zehe 9 Linien und bie 
Dintere & !inien lang. 

Der Kopf ift ſchwarz, hin und wieder rörhlich befprige; 
vom Unterfiefer anlauft um Die Wangen und den Hinterkopf 
herum eine weiße Binde; der Hinterhals iſt afchgrau rörhlich 
überlaufen; der Oberrücden und bie Schuiterfedern ſchwarz, 
rofifarbig und weiß gefleckt; der Unterriiken und die mit« 
telmäßigen obern Dedfedern des Schwanzes abwechfelnd 
grau und gelbrörhlich; die Kehle und der Unterhals ſchwarz 
mit Weiß befprist; der übrige Unterleib ſchmutzigweiß, 
einzein hellbraun gefleckt; das Kinn braungrau eingefaßt ; 
die Fleinen Deckfedern der Fluͤgel ſchoͤn Hoch roftbraun, die 
größern ſchwarz mit roftjarbigen und außerlich weißlichen 
Kanten; die Schmungfedern dunkelbraun mit hellroſtfarbi⸗ 
gen Kanten; die Unterflügel ſchmutzigweiß; der gabelförs 
mige Schwanz ſchwaͤrzlich, die zwei äußerften Federn mit 
einem weißen (Sieden am Ende, die mittelften gelbgrau ein« 
gefaßt. — Im Zimmer verliert das Männchen die ſchwar⸗ 
ze Farbe des Kopfs nach dem Maufern und Diefe wird 
ſchmutzig rofibraun. Ä | 
j Das Weibchen ift fehr verfehieben vom Männchen, 
Es bat einen roftbraunen Kopf mit ſchwarzen Flecken; dun 
felbraune mie Roftfarbe gemifchte Wangen; über die Augen 
Läuft ein rörhlichweißer Strich, der ſich mit einem andern, ° 
welcher vom untern Schnabelwinfel um die Wangen geht, 
verbindet; aan der Kehle geht auf jeder Seite ein ſchwarz⸗ 
brauner Streifen herab; Kehle und Unterleib find roͤthlich⸗ 
weiß, an ber Bruſt mit vielen fhwarzbraunen roſtroth aus⸗ 
laufenden Sangsftriehen; bie Küctenfarbe ift heller und un» 
reiner. — Bon ber Farbenaͤhnlichkeit mic dem Sperlinge 
hat er den Namen Robrfperling. W 

Es iſt ein unruhiger Vogel, der Schwanz und Fluͤ⸗ 
gelfedern immer in Bewegung bat, und fie aneinander - 
ſtreichet. Sein Flug ift fehr ſchnell, fein Gang aber lang» 
ſam; er lockt beſtaͤndig leiſe: Iß! if! umd ſchreit zumeilen. 
ſehr haut die einzelne Silbe: Keith ah! darzwifchen, weh 
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gelblichen Flecken; ; die Schwanzfedern wie die verben 
Schwungfedern. — Bei dem Weibchen ift der Kopf hel⸗ 
braun; eine weiße Linie über ben Augen; ber ganze Ober 
leib roͤthlichgrau, olivengrän überlaufen; bie Shmungie 
bern find bunfelbraun und bie Schwanzfedern mit oliven⸗ 
gruͤnen Raͤndern. 

Sein Lockton iſt Huͤt und Ta! Sein Geſang gleice 
einigermaßen dem der Baſtardnachtigall. Er ſingt auf 
des Abends. In Deutfchland wird er in allen wmaflerigm 
- Gegenden, wo Edilf, Weidengebüfche und anderes 
Geſtraͤuch ift, angetroffen. Als Zugvogel get er a 


Anfang bes Septembers weg, und koͤmmt in der Mitte det 


Aprils. wieder. — Er nähre ſich von Wafierinfekten, 
Muͤcken, Ufermoos, Libellen, Florfliegen u. d. gl. fhnupp 
fie ſowehli im Fliegen weg, als ſucht fie am Schilfe und O⸗ 
buͤſche auf. 

» Ins Schilf, und in dickes Gebüfch in und um m 
Suͤmpfen und Gewaͤſſern, marht er fein großes Ne nafe 
an die Erde von Grashalmen, und cs enthalte 5 bis 66, 
Bie ſchmutzigweiß und olivengrün gedüpfele und gefpreng: im. 
In dem Bezirke feines Neſtes leider er Feinen feiner Kam 
. meraben. “Beide Eitern brüten gemeinfchaftlich ihre Ei 
in 13 Tagen aus, und füttern ihre Jungen mit kleinen Ju 
ſekten. Sie maufern fich gleich nach der Hecke im Julist, 
und werben oft die Pflegeeltern des jungen Kuckuks. 

Man fann fie mır mit Mehlwuͤrmern fangen, die man 
im Fruͤhjahr auf’einem aufgegrabenen Plag, den man mit 
Leimruthen befteckt, legt. Sonft muß man ſich ihrer nt 
weber durch eben diefe Leimruthe über ben Neſte 
gen, oder fie mie Pulver und Blei erlegen. — Sienihßen 
durch ihre Nahrungsmittel. 

Mohrfperling ſiehe Rohrammer, 

Rollen, ſiehe Kloben und Ranzen. 

Rolltuch, ſiehe Lauftuch. 

Rollzeit, ſiehe Ranzzeit. 

Rondung, ſiehe Runder Lauft. 

Roſe, Sr. laFraife, Meule. Wird der kraufe breit 
Unterheil an jeder Stange bes Hirſchgeweihes genannt. 

Roſe, Sat. Rofa. Macht ein Geſchlecht unter dei 

'olggartungen aus, wozu man in Deutfchhand überhaupt 6 
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verſchiedene Arten rechnet, bie ſaͤmtlich Stacheln führen, 
- und in allerlei. Boben, in Hölzern, auf Feldern und in den 
Hecken wild wachſen. Nur im wilden Zuftende erfcheinen 
fie einfach, und in diefem müfjen fie auch unterfucht werden. 
Alle einfache Rofen bringen fruchtbare Zwitterbiäten. Aus 
der Mitte ihrer Blumendede, die an allen Rofen kreuffoͤr⸗ 
mig fleilhig, am Halfe zufammen gefchnürt, an ber 
Muͤndung fünffpaltig. it, kommen ‚kürze haaraͤhnliche 


Staubfaͤden hervor, deren Zahl ſich von 20 bis auf go Stu. 


beläuft. Die weiblichen Knöpfe find im Menge auf dem 
Grunde der Blumendecke vorhanden, Jeder hat einen tum 
.. zen wolligten Staubmeg, und eine faımpfe Narbe. . 
| + Die Nofen kann man zwar aus ben Saamen erziehen, 
wenn man folchen im Herbft auf einen guten ſchwarzen Bo» 
den in Rinnen flreut und mit $ Zoll guter Erbe bebedie; ba 
- aber das Wachsthum ber jungen Saamehpflanzen fehr lang⸗ 
fam von Statten geht, fo bewirkt man die Vermehrung - 
| viel leichter durch Ableger und bewurzelte Schofien, wor 
durch man die Sorten beftänbig erhält und fortpflanze. 
M Im ısten Sabre wird bei den Roſen das Holz. reif; 
biefes ift ſchoͤn, und laͤßt fich im Kleinen wohl bearbeiten, . 
wo es dann zu feinen niedlichen Sachen und zum Fourniren 
bienen fann. Die Roſen oder Blumen felbft haben vielfäl- 
tigen Mugen in Apotheken und zum Vergnügen. Sie mer 
den bekanntlich zur Verfertigung des abgezogenen Nofen- 
waflers gebraucht. Auch bereitet man Daraus das Roſenoͤl. 
Die großen Hahnbutten (Früchte) find eßbar, und dienen 
befonders zu Mußen. Die Schwämme find sfficinell. 
Uebrigens aber gehören die Rofen in Abſicht des Borfiwe 
fens unter die fehr unbedeutenden Sträuder. 
| ı) Die Weinroſe, fat. Rofa Eglanteria, Fr. Rofier 
.eglantier odorant, Engl. the fweet Briar; auch genannt: 
rofiblättrige Roſe (R. rubiginofa, Linn.), Eglanterrofe, 
Engelthierrofe, Efigrofe, Dünenrofe, wohlriechender 
Hanbuttenſtrauch, wohlriechender wilder Roſenſtrauch, 
‚wilde Weinroſe, roſtfarbene Roſe. Sie treibt flache, ı 
Fuß tief und 2 Fuß in die Weite gehende Wurzeln. Die 
Rinde iſt am jungen Holze glatt gruͤn und am alten glatt 
‚grau, Die Blätter find von Geſtalt oval pitzig, und der 
Rand feharf gezahnt. Das Holz ifi weiglich, hart umd 
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‚mittelmäßig dauerhaft. Die röchliche Bluͤte erſcheint in 
„Junius und Julius; Die etwas: flachlichte Frucht if eine 
dunkelrothe, runde, fleifchige Kapfel, und enthaͤlt den Gas 
men (viele Sceine), welcher im Oktober. reif wird. 
Ä Diefer Strauch ift fehr äftig, breiter fich ungenek 
aus und bringt Fleiner taub und Bluͤte als die folgenden 
Arten. Er bar häufige und gerabs Stachel, auch ein 
‚angenehmen weinſaͤuerlichen Apfelgeruch, weicher ihn we 
Ben andern Roſen ganz befunders unterſcheidet. Das g 
fiederte zaub hat 5 auch 9 Blärterchen, bie runder als am 
dere find, rauch an den Raͤndern, haarig und untermint 
ſehr rauf. Die Blumen biefer Rofe find klein, weiß mh 
fehr wohlriechend. Sie fteben auf ftachlichen roſtigen ©tie 
len, welche zugleich kleine Blätter. haben, und ihre Kıdı 
find mit einer feinen Wolle fehr duͤnne belegt. Die haf 
gen borfligen Auswüchfe an ven Zweigen diefer Art, cafe 
. ben Dusch den Stich eines Inſekts. | 
2). Die große rauche Dagebutteneofe, Sat. Rohr 
lofa, Linn, Ir. grand Rofier faurage à fruit epms 
Engl. the Apple-bearing Rofe ; auch genannt: Ok 
apfeltragende Hedrofe, ‚großer rauchblaͤttriger Bige 
frau), große runde Hagebutte, rauche Hanebutte. De 
Rinde ift am jungen Holze glattgrün, und am alten get 
braunrord. Ihre Stacheln find breit und gekrümmt; We 
Blaͤtter find oval ſpitzig, doppelt ſcharf gezahnt, weißgren, 
baarig, und haben rothe Stiele. Sie bluͤht Im Fanick, 
die Blumen find roth, und unter allen Hagebutten om gb 
fien. Die Frucht ift bei ihrer Reife, im September, der 
kel purpurroth. Sin den übrigen Stüden Eimmt fe mitte 
vorhergehenden Art ziemlich überein. 
| 3) Die blaffe Feldroſe, fat: Rofa canina, Lin® 
Sr. Rofier fauvage, Crate-Cul, Engl. the wild or Der 
Rofe or Hep- Tree; aud) genannt: Feldroſe, Hundert, 
Heckroſe, Dornrofe, Hornroſe, gemeine Roſe, Zauntift 
wilder Roſenſtock, Hagebornrofe, Hagebuttenroſe, Hart 
butten, Hambuttendorn, Hainburten , Hahmeflösge 
Hahnehödgen, Hagehuͤttchen, Dagebüften; 
Hageholten, Haynhocken, Hiefe, Huͤfen, Hifien, 
Huͤfften, Wirbgen, Wiepenſtrauch, Feldwiepen, 
Wiepken, Wipen, Arſchkizeln, Schlaftunz, Schlaſten— 
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die gemeinſte Art Rofen und überall fehr befamm. 
Mt hat dieſer Strauch eine niedrige friechende Geſtalt, bis. 
peilen erlangt er aber eine Höhe von 12, 15 bie 18 Fuß. 
Die Rinde ift am jungen Holze glatt roͤthlich, und am altem 
late braunlich. Das Heiz ift weißlih, hart und wenig 
auerhaft. Die Blätter find oval fpigig, und unregelmäfe 
ig ſcharf gezahnt. Die röthlichgrünen Zweige führen unter 
ich Erunmgebogene rörhliche Stächeln. Die Bluͤte ift blaß⸗ 
oͤchlich, und mehrere figen beifammen. Die Frucht iſt ei⸗ 
e Art ovale glatte, ſcharlachrothe Beere, weiche unter 
en Namen Hüften, Hanebutten, Hagebutten, Hetſchepet⸗ 
hen bekannt ift, und wird im Herbſte nach erhaltener Rei 
e eingeſammelt, aufgefchnitten, wen ihren fiachlichen Saa- 
nen und der Blumendecke gereiniget und getrocknet oder ein» 
emacht. Auch wird ein fehr angenehm ſchmeckendes Mus 
araus bereitet. Die jungen Blätter des Strauchs geben 
inen wohlfchmedtenden Thee. Die ausgewachfenen empfahl 
Hleditſch zum Serben. Die jungen Triebe, weiche bie» ' 
yeilen von einer kleinen Gallenfliege angefiochen werben, . 
Hlegen alsdann im rauchhaarige, zottige “Beulen auspus 
vachfen, die unter dem Namen Schlefäpfel (Roſenſchwaͤm⸗ 
ne, Bedeguar off.) bekannt find. 
4) Die weiße Feldrofe, fat. Rofa Alba, Linn. 
fe. Rofier blanc, Engl. the white Rofe. Diefer Strauß 
at mit dem vorhergehenden viefes gemein, vr ift hoͤher, 
ind etwas größer im Stamme, Zweigen und Laube. Die 
Blätter befiehen aus fünfen, an denen das Außerfie das 
rößte if. Die Blumen, welche im Junius erfcheinen, 
nd weiß und won birterm Geſchmack, fie fiehen auf feinen . 
hachlichten Stielen. Die Frucht ift wal und glatt, und 
ei der Reife dunkelroth. EEE 
5) Die gelbe Feldroſe, Sat. Rofa lutea. Iſt ein klei⸗ 
es Strauch, der niche in allen Gegenden wild wachſend 
ngetroffen wird. Er treibt viele hohe, dunne, ſtachlichte 
Zweige aus der wuchernden Wurzel, Die goldgelben "Dlü- 
em fommen im Junius, früher als die der übrigen Roſen, 
um Vorſchein. Die Frucht ft rund und glact, die Stiele 
mb nur 3 Zoll lang. 
6) Die Erdrofe, Sat. Rofa Ipinofiffima , Zr. petit 
tofier tr&s&pineux à fleurs blanches, Engl. Dwarf ſcoten 
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Rofe, Dwarf burnet-leaved Rofe; auch genannt: ** 
ner niebriger ſtachlichter Feldroſenſtrauch, Bergroſenftrauch, 
Frauenroſe, Mariendorn, Kornroſe, Heidenroſe, Haber⸗ 
roſe, ſchottiſche Zwergroſe, Bibernellbaͤttrige Roſe. MR 
ein kleiner niedriger und ſehr ſtachlichter Erdſtrauch, de 
häufig in Hecken und Feldern gefunden wird. Die Bluͤte, 
welche im Junius hervorkoͤmmt, bat weiße, unten gelbliche, 
zuweilen aber auch rothe Blaͤtter, von angenehmen Geruch 

Die Fruͤchte werden beinahe kugelrund und zur Zeit der 
Reife dunkelroth. 

Roſenſtock. IE die aus der Hirnſchale kurz hervor 
ſtehende gefranzte flache Erhöhung und derjenige Ort, me 
das Gehörne auf dem Kopfe des Hirſches feſtſitzt. Diefe 
ringförmigen Erhöhungen behält der Hirfch dem ohngeachtet 
auf dem Kopfe, wenn .er gleich das Öehörne abwirft. 


Rosmarinandromede, Sat. Andromeda polifolig, 
. Linn, $r. Y’Andromede, Engl. the Roſemary leared 
Andromede; auch genannt: Eleiner, wilder Dosmarin, 

Kleine Krange, Granze, Lavendelheide, Torfheide, In 

rosmarin, Nosmarinheide, falfcher Kiehnpoft, Soleibict- 
rige Andromeda. ft immer gruͤnes Laubholz, und ein klei⸗ 
ner fehwacher Erdholzftrauch,, welcher in wuͤſten Gegenden, 
zwifchen den Forften, Hügeln und Gebirgen, in ben Ries 
derungen und Torfbrüchen, und unter dem Kiehnpoſt ge 
funden wird. . — 

Siee erreicht in 20 Jahren ihr volllommenes Wachs⸗ 
thum; bat kriechende, zäbe, Fuß tief und 3 Fuß in bie 
Weite gehende Wurzeln; die Rinde an ihren ſchwachen bum 
‚nen Stengeln ift in der Jugend rorpbraun, im Alter brasm, 
und diefe Stengel endigen fich in weißliche feine Zweige, 
Die oberwärts mit Dunfelgrünen, unten weißgrauen, harten, 
‚langen, fehmalen, ungezähnten, zurüdgebogenen, und is 
Geſtalt etwas veranderlihen Blättern des Rosmarins befegt 
find, Die fruchebaren Zwitterblumen erfcheinen im Mei, 
auf den Spigen ber Stengel an langen und bunfelrochen 
Stielen. In der Krone befinden fih 10 kurze Staubfaden 
mit niederhängenden Staubhülfen; der Staubweg ift lang, 
fälle nicht ab und endiger ſich in eine zugeruntete Narbe. 
Nas Fruchtbehaͤltniß iſt eine ftumpfe, fuͤnfeckigte Kapſel, 
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die feine, evale, ſtaubartige Saamentrner enthaͤlt, welche 
im September reif werden. 

WVon dem Holz iſt noch kein beſondrer Gebrauch be⸗ 
kannt. In Torfgruͤnden trägt indeß dieſes Erdholz durch 
ſeine kriechenden Wurzeln zur Vermehrung des Torfes bei. 
Sein herber zuſammenziehender Geſchmack empfiehlt es zu 
Verſuchen zum Gerben, Faͤrben und der Arzneikunſt. In 
noͤrdlichen Laͤndern bedient man fich deſſelben, ſtatt der Galle. - 
Äpfel, zum ſchwarzfaͤrben. Schafe, auf.Torfgrände ge. 
trieben, wo biefes Erdholz Häufig waͤchſt, befommen Ber 
flopfungen und erkranken, 

Rosmarimveide, $at. Salix rosmarinifolia, Linn. 
Fr. le Saule à feuilles de Römarin, Engl. the Roſemary · 
leaved Willow; auch genannt: fihmalblättrige Grundwei⸗ 
de; fpigblättrige Moorweide, feine fleine Haarweide, klei⸗ 
ne Bufchweide, Krebsweide, Girlweide, Strauchmweibe, . 
Bandweide, kleine Silberweide. ft fommergrünes weis * 
ches Laubholz, und als ganzer Strauch eine von denjenigen 
Weidenarten, bie in Torfbeden und in den niedrigen fum- 
pfigten Ländereien wachfen und überhaupt das Waſſer lieben. 

Die ſchwarze faferige Wurzel läuft ſchraͤge, und treibt 
dünne, lange, ſchoͤne Ruthen, mit einer ins braungrüne 
fallenden Rinde, welche fehr zaͤhe find. Die ftiellofen 
Blaͤtter find lanzerförmig, oben glatt, unten haarig, un« 
gezahnt; die Spigen find rüchwärts gebogen. Das Holz 
ift weiß, weich und nicht Dauerhaft. ‘Die männlichen Kaͤtz⸗ 
chen haben in jeder Schuppe 2 Staubfäben mit gelben ' 
Staubbeuteln, und 2 Honigbehäftnife. Die Saamen 
kapſeln ber weiblichen Kaͤtzchen find länglich eiförmig, . gelbe 
grün, beider Reife bräunlich. Die Saamenwolie iſt fein 
und weiß; das flein befiederte Saamenkorn wird im Ju 
nius veif.- 

Die feinen Ruthen diefer Weide dienen zu Wieden, 
Körben, Fafchinen, Dämmen und allerhand Fiechtwerk. 
Meoſtweihe, Sat. Falco aeruginofus, Linn. $r. le 
Bufard, Buff. Engl. the Moor-Burzard, Penn. aud 
genannt: Moosweihe, Sumpfbuffarb, Brandgeier, En 
tengeier, Hühnerweihe, Hühnergeier, brauner Geier, 
brauner Rohrgeier, Waflerfalke, roftige Weihe, buntroſti⸗ 
ger Falke (die Jungen), roſtiger Falke. Gehört als Raub⸗ 
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vogel unter Die erſte Ordnung, und iſt von ber zweitm 5 
milie der — ber Falken eine Art, bern Wahskar 
gruͤnlich, der Körper braun ift, Scheitel, 
und Fuͤße aber gelb find. Rare, Ko 

Er it 23 Zolllang, der Schwanz; davon 8 Zoll, di 
Breite der Fluͤgel 4 Fuß, dieſe bedecken den Schwan; fe 
gänzlich), und wiegt 20 Unzen. Der Schnabel ik 1) 24 
hang, feparfgaatig, fhwarz, mit grüngelber Badeken 
der Stern gelb; die langen dünnen Fuͤße gelb, die vein 
34 Zoll hoch, die mittlere Zehe 25 und bie hintere 1] 34 
lang, die fharfen Nägel glänzend ſchwarz. 

Der Scheitel ift rörhlichgelb, braungeſtreichlt; de 

» ganze übrige Oberleib chofolatbraun ; auf jeber Achel m 
gelber Fleck; der Unterleib dunkelkaſtanienbram; Wi 
Schmwungfedern bunfelbraun; der Schwanz cyecolarhrun, 
‚unten grau. — Das Weibchen ift größer als das Ran 
en, auf dem Kopf heller, an ber Kehle gelb, wu 

den Flügeln mit einigen weißgelben Flecken. 

Er ift fehr gefräflig, in feinem Betragen dem teet 
aͤhnlich, doch minder träge, weshalb eg auch für yakk 
cher für das Federwildpret gehalten wird. Man het ie 
faft immer auf Der Erbe figen, doch mie großer Wahlen 
keit. Sein Flug ift ſchoͤn, ſanft, ſchwimmend, mb ſi 
immer in horizontaler Sage. Er foll fich auf die Kain 
Mebhüner und Wachteljagb abrichten laſſen. 

Diefe Raubvögel, welche in Deutfchland, beſnder 
in Thüringen zu den gemeinften gehören, halten ſih ar 
und Feldhölzern, im Gebüfche, in Heden, nahe bild 
dien, Fluͤſſen und Sümpfen lieber auf, als in den Bar 
dungen, ‚und bleiben das ganze Jahr bei uns. Gm 
fich von Waſſerhuͤhnern, Tauchern und Enten, ſuhe ud 
auf die Fifche. In Ermangelung diefer Nahrum wid 
gen fie Schlangen und Froͤſche. 

Ihr Neſt findet man in ebenen, wäfferigen und fur 

. pfigen Gegenden nicht hoch über ber Erbe im niedrigen © 
fräuche oder gar nur auf Eleinen mit hohem Gras beneh⸗ 
nen Hügeln. Es beſteht aus Reifen und eben, w 
enthält 3 bis 4 weißliche Eier, die das Weibchen in 3® 
hen ausbrüser, - Die ungen fehen anfangs wellig ı 

“bgelb aus, werben aber bald gang dunkelbraun. 94 


— 


eochs Rochh 279 


dem erfen Mauſern werben fie eoffbraun, auf dem Schei⸗ 
* ee und an ber Bruſt und ben Schultern gelb⸗ 
efleckt. 
Sie werden vom Fiſchaar verfolgt, — Sie find 
ſchlau, und nur ſchwer bem Wind entgegen mit der Flinte 
u pinterfchleichen. — Ihr Mugen und Schaden ergiebt 
ich aus dem vorhergehenden. | 
Rothbaͤuchige Schnepfe, Lat. Scolopaz fobarquata, 
Linn. ft, als Sumpfoogel, von ber erfien Samilie 
er Battung ber Schnepfen eine Art, beimelcher als Kenn⸗ 
jeichen, der gefrummte Schnabel und bie Züge ſchwarz find, 
ver Unterleib roſtroch. Sie Hat die Größe einer Miftel- 
woffel und ift 9 Zoll lang und ı Zuß 5 Zell breit. Der 
Schwanz ift 2 Zell lang und bie ‚Slügel reichen über bie 
Schwanzſpitze hinaus. u 
Der Schnabel if 13 Zoll lang, rund, duͤnn, ſchwarz, 
ver Oberkiefer ſtumpf zugeſpitzt und etwas laͤnger als der 
untere, die Naſenloͤcher ſchmal und laͤuglich; die Augen⸗ 
raunen und bie Kreiſe um dieſelben weiß; die mit Schil⸗ 
ven befegten Fuͤße — die nackte Haut uͤber den Knieen 
Zoll und die Bein 13 Zoll hoch, die Mittelzehe ı Zoll 
fr die, Hinterzehe 1, Linien lang, die aͤußere und mittlere 
Zehe im Winkel durch eine Pleine Haut verbunden. — Den: _ 
Ropf iR klein, der Hals mittelmäßig, oben bünn, wird 
ber * ſtark, der Körper rund, und. Schnabel und "Beine 
ind dünn, 
Das Geſicht iſt weiß, roſtſarbenroch gefleckt, der 
Scheitel iſt ſchwaͤrzlich; der Hinterhals roͤthlichaſchgrau; 
er Ruͤcken und die Schulterfedern ſchwarz, weißlich ge⸗ 
zrengt; ber Buͤrzel aſchgrau, die mitteimaͤßigen obern 
Decffebern des Schwanzes wei mit ſchwarzen Querbaͤnden; 
ie langen unten Dedfebein des Schwanzes weiß mit dun⸗ 
elbraunen Flecken; die Wangen und ber ganze Unterleib 
"farbenroch, an den Seiten des Halfes mit ſchwarzen 
Yunkten, übrigens. etwas weiß gewölft; bie Deckſfedern 
er Flaͤgel dunkelroͤthlichaſchgrau, weißgrau geraͤndet; Lie 
fe Ordnung Schwungfebern und ihre Deckfedern fchwärge 
ch, erſtere mit weißen Schaͤften und legtere mit weißen 
zpitzen, Die hintern Schwungfedern bunfelbraun.und weiß, 


e vier lehtern ſchwaͤrzlich mic weißen Spigen; bie Unten 
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»enn. auch genannt: Weindroſſel, Winterdroſſel, Bunt⸗ 
roſſel, Heidedroſſel, Bergdroſſel, Walddroſſel, Wald⸗ 
roͤſchel, Heideziemer, Behende, Baͤuerling, Weingarfe 


ogel, Weiſel, Weizel, Winſel, Bitter, Gererle, Gixerle. 


yſt ein Singvogel, und von der Gattung der Droffeln eine 
(re mit folgenden Kennzeichen: Die Flügel find inwendig 


raunroth, und an den Seiten bes Halfes liegt ein Dunfels '.. 


elber Fleck, fo wie ein gleicher. etwas hellerer über Die Aus 
en gebt. | 


Sie ift.9 Zull lang und ı Fuß 4 Zoll breit. Der. 
Schwanz mißt 3 und einen halben Zoll und die Fluͤgelſpiz⸗ 
mn liegen quf zwei Dritcheile in den Schwanz hinein. Sie 
Hegt 2 und eine viertel Unze. Der Schnabel ift 8 Linien 
ng, ſchwaͤrzlich, und nur die Wurzel des Unrerfiefers und 
ie Ecken find hellgelb, die Nafenlöcher eirund, der Augen⸗ 
een nußbraun, die Augenlider, gelblich, die Deine blaß- 
au, bie Zeben hellgelb, die Nägel hornbraun, bie ges 
zilderten Beine 1 Zoll 2 Linien hoch, die mittlere ı Zoll 
Linien und die hintere 10 Linien lang. 


"Kopf, Oberhals, Rüden, Schulterfedern, mittel 
äßige Steißfebern, Pleinere Deckfedern ber Flügel find 
ivenbraun; von den Nafenlöchern an läuft bis weit hintek 
e Augen ein weißlichgelber Streifen ; die graubraunen, gelb» 
h geitrichelten Wangen umgiebt ein ähnlicher, welcher an 
re Seite des Halfes dunfelgelb wird; Kehle, Hals und 
euft find weiglichroftgelb, mit vielen dunfelbraunen Flek⸗ 
ı, der übrige Unterleib weiß, an ben Seiten olivenbraun 
flecft; die Seiten und untern Deckfedern der Flügel find 
aingeroth, die großen Deckfedern der Flügel und Die 
chwungfedern dunkelbraun, mit rötblichgelben und weißen 
pigen, bie mittlern Schwungfedern an der Spige breit 
d mie einem Federzaͤckchen geſpitzt, die Unterfchrein 
bbraun angeflogen, ber Schwanz durch Die zugefpißten 
dern ein wenig fiharf gefpalten, graubraun, unten aſch⸗ 


u, an ben Seiten olivengrau. — Das Weibchen. ift 


: ganzen Leibe hefler; der Strich über den Augen ift faft 
iß, der Fleck an den Seiten bes Halfes_hellgelber, bie 
unbfarbe des ganzen Unterleines weiß, an dem Seife 
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bloß ins Gelbliche ſpielend, die Flecken an der Bruſt ar | 
braun, der After ungeſieckt und die Farbe der Unterflügd 
nicht fo hoc). 
Eie ift feheu, lockt nur leiſe und langfam ein jiſchen 
bes St! Et! und bat daher ben Namen Zipptreffel, de 
r fo oft beigelegt wird, mit Unrecht. Sie leben geſch 
haftlich, daher man fie immer in Schaaren, und aud m 
kinrer zufammen antrifft,. Sie wohnen in Europa, fm 
men nach Deutfchland nur als Zugvoͤgel, nämlic in der 
Mitte oder zu Ende des Oftobers in Eleinen und großen 
Schaaren, lagern ſich vorzüglich in Saubhölzern, gehen in 
toärmere Gegenden, und nur einige menige bleiben in Heb 
ten, und nähren fid) im Winter kuͤmmerlich von Weißdorn 
Hartriegel- und Kreuzdornbeeren. Zu, Ende des Mär 
md den ganzen April durch ziehen die zuruͤckkommende 
Schaaren wieder durch Deutfchland in nördlichere Öge 
den, um da ihre Brut zu verrichten. 
Inm Sommer nähren fie fih von Inſekten und I 
Würmern, im Herbſt aber von Vogel» Wein« Krug 
und andern Beeren und werden febr fer. — Ihre deinde 
« find die Raubvögel, weiche fie auf ihren Reifen verfolgen. 
+ ie find ſchwer zu ſchießen, fangen fich aber leicht wi 
dem Heerbe und in der Schneuß. Auf Den Heerd het man 
nur einige Lockvoͤgel noͤthig; denn fie fliegen auch auf den 
Ruf der Singbroffel auf. ‚Sie machen den dritten Steig 
der Schneußvägel aus. — Sie nügen durch ihr wohl 
ſchmeckendes, leicht verbauliches und gefundes Fleiſch — 
In Frankreich follen fie an den Weintrauben großen Ede 
den thun. | 6 | 
Abänderungen von ihr find: 1) Die bunte Rocket 
(Turdus iliacus varius); 2) die weiße Morhdrofel (Tr- 
dus iliacus albus); 3) die Rothdroſſel mit der weißen 
Schwanzbinde. | 
Morde Eiche, ſ. Eiche. 
Roͤthelweihe, f. Thurmfalfe, 
Rother Hollunder, ſ. Sollunber. 
 . Rorhtauf, Rothholmig, Fr. Boisrouge, Bois Echaußt 
eißt, wenn ein Baum durch Harzlachen, Eekluͤße m 
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ergi. eine Oefnung in ber Rinde bekonimt, und das Waſ⸗ 
er von Thau und Regen einbringen lann, fo-daß bas Holy 
oth und endlich faul wird. Dergleichen gefchieht auch bei 
en Tannen, wenn fie lange über die Zeit ihres vollkomme⸗ 
en Wachsthums ftehen bleiben‘, und davon nach und nad) 
dfterben, fo daß fie für Alter zu einem roͤthlichen Pulver 
erfaulen, Ä 


Rothfink, ſ. Fink = 


Rothfuͤßige Schnepfe, fat. Scolopax Calidris, Linn. 
jr. le Chevalier aux pieds rouges, Buff. Engl, the 
‚edfhank or Poolfnipe, Penn. auch genannt: Rothfuß, 
torhbein, kleiner Rothſchenkel. it ein Sumpfvogel und 
on der zweiten Familie der Gattung der Schnepfen eine 
(rt, deren Schnabel gerade und rosh, Die Fuͤße orangen- 
oth, und die Schwungfebern der zweiten Ordnung weiß 
nd, . 

Sie iſt 12 und einen halben Zoll lang, 1 Fuß 8 Zoch 
reit, und der Schwanz 3 Zoll lang, bis zu deſſen Spitze 
eichen die Fluͤgel. Der Schnabel iſt uͤber 2 Zoll lang, 
laßroth und nur an der Spitze ſchwarz, der Augenſtern 
othbraun, die geſchilderten Fuͤße orangengelb oder roth, 
ie Klauen ſchwarz, die Schenkel ı Zoll 4 Linien weit 
at, Die Beine ı und einen halben Zoll hoch, Die Mittel» 
ehe ı Zoll 5 Linien und bie hintere 8 Linien lang. | 


. Die Gebern des Oberleibes find graubraun, aſchgrau 
md ſchwarz gezeichnet, und haben einen grünen Wider⸗ 
thein ; über die Augen gebe ein weißer Strich, die Wan⸗ 
en find graubraun, fchwärzlich geftrichelt; die langen un⸗ 
een Deckfedern des Schwanzes find fchneeweiß; ber Unter 
eid ift weiß, nur der Hals ift rörhlich afchgrau mir weiß ge⸗ 
ändeten Federn, und die Seiten find grau gefleckt; bie 
ordern Schwungfedern find fchwarzbram, gegen die 
Spige zu weiß gefäumt, die mittlern auf ber äußern Fahne 
nneelbraun, auf ber innern weiß und grau geftreift, und 
veiß eingefaßt, die vier letztern bunfelbraun und ſchwarz 
jefleckt, die 12 Schwungfedern dunkelbraun mit weißlichen 
Zpigen, die vier mittelften aber und die beiben.angerften 
nuf beiden Seiten haben ſchwarze Querlinien, 
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Dieſe Schnepfenart trifft man in Europa, Amerika x, 
vorzuͤglich an den Seeufern an, doch hatt fie ſich in Deutſch⸗ 
land an den Seen, Moräften und großen Teichen auf. Sie 
lebe nicht in allzugroßen Gefellfchaften, iſt nicht fheu, fun - 
dern verläßt fich auf ihre langen Füße, durch weiche fein 
Schilf und Gras unglaublich ſchnell entfchlüpfen kann. Eis | 
halt fich in fumpfigen Öegenvden auf, niftet dafelbft, lestz 
weißlichgrüne, ſchwarzgefleckte Eier, und naͤhrt ſich ven Re⸗ 
genwuͤrmern und kleinen Erd⸗ und Waſſerſchnecken. Ueher 
„ihren Neſte ſchwebt fie, ſobald man ſich demſelben nähert, 
in weiten und engen regulairen Kreiſen herum, fo daß mes 
es leicht finden kann, wenn man es in in dem Mittelpuntie 
dieſer Kreife ſucht. 


Die Jungen ſehen, ehe fie ſich mauſern, auf dem übe 
leibe graubraun aus mit grünem Schimmer, und hula 
am Kopfe bis zur Mitte des Ruͤckens Sängsftreifen, ihr 
gens aber bis zur Schwanzfpige Duerftreifen; amlam 
teibe find fie hellgrau, ‚und haben unzählige im 


2o 


ſtreifen. 
RNoothhals, ſ. Tafelente. | 
Rothhaͤnfling, ſ. Hänfling. 


Rothhuhn, Lat. Tetrao rufus, Linn. Fe. la hu- 
tavelle ou Perdrix rouge de l’Europe, Buff. Engl. the 
Güernfey’Partridge, Lath. auch genannt: rothes Re 
Huhn, griechifches Rebhuhn, Berghuhn, Steinfuhn, m 
thes europäifches Rebhuhn, itallänifches Rebhuhn, welſches 
Rebhuhn, rorhfügiges Rebhuhn, Peanife; Crainiſch: Er 
torna, "Gehört unter die Ordnung der Hausvoͤgel, und # 
von der zweiten Familie der Gattung des Waldhuhm tin 
Art, die fi) von den uͤbrigen. dadurch unterfcheibet, deh 
Schnabel und Füße rorh find, die Kehle weiß und mit cm 
fhwarzen weiß punftircen Binde eingefchloffen ift. 


Man finder es im füblichen Deutſchland, und iſt gr® 
fer als das Rebhuhn, namlich 14 und einen halben Zell la 
und I Fuß 9 und einen halben Zoll breit. Der Schwan 
mißt 3 und einen halben Zoll, und die Flügel reichen kaun 
über den Anfang des Schwanzes hinaus. Der Schnabd 





l 
+ 


ſt 1 $inien fang und hochroth, ber Yugenftern gelbroth; 
yie geſchuppten Fuͤße find blaßroth, die Nägel dunkelbraun, 


ie Mittelzehe 1 Zoll 9 Linien lang, bie hintere 6 Linien 


ind über derſelben ſteht ein ſtumpfer Sporn. 


| Der Vorberkopf ift graubraun, der Hinterfopf roth⸗ 


jwaun, mit zwei fchiefen ſchwarzen Flecken auf jeder Feder, 
ver Oberhals rothbraun, der Rüden, die Flügel und der 


Bürzel afhgraubraun, hinter den Augen ein ſcharlachrother 


darziger Augenflef, die Augenliber ebenfalls rorh, die 
Bangen, Kehle und der ganze Vorderhals weiß ; Biefe 
veiße Farbe wird von einer fchwarzen Binde eingefchloffen ; 
ie Bruſt iſt blaß afchgrau, der Bauch, die Seiten, Schen⸗ 


el und der After gelbrothz, Die Seiten mit weißen, ſchwar _ 


en und orangerothen Streifen, die Schwungfedern grau⸗ 
waun; der Schwanz beftehet aus 16 Federn, wovon die 4 
nittlern graubraun find, die nachften 5 auf jeder Seite von 
ben der Farbe, aber mit gelbrocher Auffenfeite, die 5 Auf 
ern gelbroth an beiden Seiten, — Das Weibchen ift am 
Berderhalfe fhmusig weiß, die Einfaffung ift nicht fo 


choͤn ſchwarz und weiß geflede, und ber Oberleib ift mehr 


fh. | 
Mit dem Nebhuhn bat es faft gleiche Sehensart, bes 


ohne aber mehr die Ei waldigen Gegenden, als die - 


Ebenen, daher es der Jäger mit mehr Mühe in ben Gebü- 
hen auffuchen muß. Im Winter verbirgt es ſich in den 
Selfenlöchern und andern Steinhößlen. Das Weibchen 


egt 16 bis 18 weiße, mit vieien rothen Flecken befprengte_ 
Fjer auf die bloße Erde, und zwar gern zwifchen und unter 
Steine, und wird während dem Brüten vom Männchen - 


anz verlaffen. Außer der Begattunggzeit leben fie fami⸗ 


ienweife, mie die Rebhuͤhner. Zur Zeit der Paarung 


hreien die Maͤnnchen fehr, und kämpfen dann auch mit’ 
‚ren Nebenbuhlern. Weder Junge noch Alte ſind, leicht 
u zaͤhmen. | 


Sie nähren ſich von Körnern, aflerhand Sämereien, 
draͤutern, Inſekten, beſonders Ameifeneiern. In ben 
Fi: nen haben ſie einen geraden und ſchnellen, aber ungleich 
hwerern und geräufchvollern Flug als die Rebhuͤhner— 


Web Rn 
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ten Maͤnnchen nad) dem Scheitel zu aſchgrau eingefaßt, ber 
Bauch weiß, die mittelmäßigen Afterfedern fchmußig- 
weiß, olivengrün überlaufen, Die Schmung- und Schwanz: 
federn dunkelbraun hellolivengrün ‚gerändet, die 5 bis 8 
großen Deckfedern der mittlem Schwungfebern grau, mie 
brangengelben dreiedigen Fleckchen an den Spitzen, welches 
Die Vogelfteller Spiegel nennen; bie Unterflügel find graus 
lidyweiß, und die Fluͤgelecken rothgelb. Um den Schnabel 
winkel ſtehen einige ſchwarze Barthaare. J 


Das Welbchen iſt etwas kleiner, an her Bruſt blaͤß 
fer, die Fuͤße fleiſchbraun, und mehrentheils fehlen die 
gelben Punkte an den Spitzen ber großen Deckfebern der 
Fluͤgel, doch eben bie ſehr alten auch gelbe Strichelchen 
daſelbſt. — Die einjädrigen Männchen, welche Man im 
Fruͤhjahr fängt, fehen Dem Weibchen am ähnlichften, ha⸗ 
ber nur kleine oder faft gar feine Spiegel, eine dottergelbe - 


Bruſt, aber aflezeit fehwarzbraune Füße, 


- Die Sodftimme des Rothkehlchens EM, fill, ſri! fo 
wie fein Gefang ift allenthalben befannt, da es allenthalben 
in ganz Deutſchland, wo nur Heden find, wenigftens zur 
Strichzeit im Frühjahr und Herbſt diefen Vogel giebt. Cs 
hat ein fehr munteres Naturell, ift beſtaͤndig in Bervegung, 
huͤpft un® fliege bald bier bald dorthin, ſchlaͤgt ben Schwanz . 
in die Höhe, macht beftändig Verbeugungen, fait bei jedem 
Sprunge, und ruft dazu fein Sifri! In der Stübe iſt es 
fogleich zahm, ift außerordentlich zaͤnkiſch, und Leider feines 
Gleichen nicht neben fh. 

Auf feinem Zuge teifft man es in Menge in allen He 
een und Oebüfchen an, im Sommer aber nur in großen 
Waldungen. Sie lieben mehr die Thäler als die Hügel; 
daher koͤmmt es, daß man fagt, fie wohnten fo gern an dem 
Waſſer. Sie fommen in ber Mitte des Maͤrzes von ihren 
Wanderungen zuruͤck, freichen dann wohl 14 Tage bie 3 _ 
Wochen in niedrigen Heden herum, und begeben ſich Satin 
erft in die nahen, dann in die tiefen Berge hinein. Im . 
Dftober ducchftreichen fie afle Gebüfche und gehen wieder 
langfam weg. — Merkwuͤrdig iſt neh, daß man keinen 
Flug von ihnen durch die Luft ſtreichen ſieht, ob fie gleich ’ 
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ſenen auf Ihren Wanderungen verfolgen. Auch werden ſie 
Milben und der Schwalbenlausfliege geplagt. 


e Mit der Flinte und dem Blasrohre laſſen fie nahe ge⸗ 
nug an ſich kommen. — Im Fruͤhjahr, wenn ſie ſich in 
Hecken aufhalten, ſteckt man einige lange Stoͤcke quer aus 
ber Hecke, beſteckt dieſe mit Leimruthen, und zwei Pers 
ſonen ſchlagen dann ſanft an die Hecken; dadurch laſſen ſie 
ſich auf die Leimruthen treiben und fangen ſich anf dieſe Art 
In Menge. Sp bekoͤmmt man auch Blaukehlchen, Nach⸗ 
tigallen, einige Grasmuͤckenarten, Zaunfönige , Meifen, - 
Braunelfen und Geldhaͤhnchen. 


Moch häufiger fängt man die Rothkehlchen im Herbſt 
in der Schneuß, vorzüglich wenn man ſchwarze Hollunder⸗ 
beeren vorhängt. — Sm Frühjahr geht es auch, wenn 
man einen bloßen Platz macht, und Regenwürmer ober 
Mehlwuͤrmer dahin ftreut, unter die Seimruchen und in deg _ 
Meifenfaften. — Mit ber Eule fann man fie auch in ber 
Meiſenhuͤtte auf den Kloben und den Leimruthen fangen. . 


Sie nügen durch ihr gutes und gefundes Fleiſch. Im 
Zimmer ſchaͤtzt man fie wegen ihres Gefanges, und wegen 
Wegfangung der Fliegen und andern Ungesiefers. 


Varietaͤten von ihnen find: ı)das weiße Rothkehlchen 
Motacilla Rubecula alba); 2) das weißbrüftige Rothkehl⸗ 
ben (Mot. Rub. leucothorax); 3) das bunte Rothkehl⸗ 
hen (Mot. Rub. varia); und 4) das Rorhfehichen von 
Bologna (Rouge-gorge de Bolöogne). \ 


Mothköpfige Wuͤrger, Sat. Lanius Collurio, Fr. la 
ie- grieche rouſſe, Buff. Engl. de Wood · chat, Penn. 
ich genannt: der mittlere Neuntoͤder, Kruͤckelſter, der 
Rothkopf, große roche Neuntöder, Finkenwuͤrgvogel. Er 
jehört unter die Ordnung ber Raubvoͤgel, und ift von der 
Hattung der Wuͤrger eine Art, deren Schwanz zugerundet, 
er Hinterkopf und Nacken rothbraun, ber Rüden ſchwarz⸗ 
raun iſt. 


Dieſer Vogel iſt in Deutſchland fat allenthalben be⸗ 
annt, 8 Zoll lang, der Schwanz 3 und 3 Viertel Zoll, 
nd ı Zuß 1 Zoll breit. Die Fluͤgel bedecken den dritten 
theil bes Schwanzes. ‚Der Schnabel ift 9 Linien fang, 





\ 
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ockſtimme iſt ein rauhes: Aetſch, aͤͤtſch! oder der Ruf des 


Sperlings; im Affekte aber ſchreit er in einem weg: Gaͤck, 
Haͤck, Gaͤck! — Wegen ſeines Fluges und beſonders 
pegen feiner weißen Fluͤgelzeichnung beißt er in <püringen 
Waldelſter. 


Als Zugvogel koͤmmt er in den legten Tagen des Aprils 


in, und zieht in der Mitte .des Septembers wieder weg. 
{uf feinem Zuge fliege er familienweife von einem Baum 


nd Strauch zum andern, und verliert fich ſo unvermerkt. 
{m Sommer wohnt er nicht nur in Gebirgen und Wäldern, 
n den Gegenden der Viehrriften, fondern aud) und vorzüge 


ich in. Ebenen, und zwar ba in Menge,- wo bie Pferde 
tag und Macht auf eingefchränften Weideplaͤtzen ſich auf: 


alten, wenn nur Bäume, Gärten ober Hecken in der 


Nahe ſind. 


Er naͤhrt ſich daher vorzuͤglich von Roß ⸗ und. andern J 
Niftkäfern; auch frißt er allerhand Heuſchrecken und Inſek⸗ 


en. Zu Abloͤſung der harten Fluͤgel von allen dieſen Sins 
tkten war ihm fein ſcharfer und ſtarker Schnabel noͤthig. 
kri gehört alfo nicht in dem Verſtande zu ben Raubvoͤgeln, 


die ber große graue Wuͤrger, und nur junge ohnmaͤchtige 


Boͤgel werden ihm zuweilen zu Theil, und Eidechſen. 


rn] 


In Waͤldern, Gaͤrten und Feldern niſtet er auf hohe 
Baͤume in dichte Zweige, baut ein großes Neſt, und legt 


ewoͤhnlich 6 weißliche, ins Gruͤne ſchillernde Eier hinein, 


ie mit bräunlicyen, bläulichen und blaßröthlichen Flecken | 


efeßt und in 15 Tagen ausgebrütet find. Gelten findet 
nan das Meft im Felde auf hohen Schlehen- und Mashol- 
erbüfchen. Die ungen ſehen bis zum Maufern oben 
chmutzigweiß und dunfelafchgrau geſchuppt, unten ſchmuz⸗ 


igweiß und grau gewölft, und an ben Flügelfebern ſtark | 


oftfarben fantirt aus, Der Schwanz. und die Schwingen 
nd ſchwarzgrau. 


Da er nicht fonderlich ſcheu if, fo ift er im Herbft und 


zruͤhjahr, wo man ihn allenchalben anf den Feldbuͤſchen 


itzen ſieht, mit dem Schießgewehr leicht zu erlegen. — 
Su ſandigen Gegenden, wo die Maulwurfegrillen dem Sand- 
nann großen Schaden thun, iſt er Fang nublich 


— 
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Rothſchwaͤnzchen, gemeines, Lat. Motaci Ila 
nicurus, Linn. Fr. le Rofignol ‘de muraille, 
Engl. the Redftart, Penn. auch genannt: Rochfe 
Rothſtaͤrt, Rothſterzchen, Nothbrüftiein, Roͤthling, 
tenroͤthling, Gartenrothſchwaͤnzchen, Schwarzkeh 

Mauernachtigall, Hausrothſchwaͤnzchen, Hausroth 
fel, Saulocker, Fritzchen. Iſt ein Singvogel und v 
zweiten Familie der Gattung der Saͤnger eine Art, b 
cher der Oberleib blaͤulichgrau, die Kehle ſchwarz, die 
und der Schwanz roſtroth iſt. 


Es iſt 6 Zoll lang und 94 Zoll breit. Der S 
mißt 22 Zoll und bie Flügel legen fich auf der Hälfte di 
ben zufammen; es wiegt ı Loth. Der Schnabel iſt 
nien lang, rund zugefp.St, ſchwarz, an den Winkeln 
inwendig gelb; ber Augenftern ſchwarz, die gefchilde 
Süße desgleichen, die Zehen fihlanf und fein, die Naͤg 
fpisig, bie Beine 11 Linien hech, die Mittelzehe y Linie 
lang, und 8 bie hintere. 














Eine Einfaffung des Oberfchnabels, fo wie Wange 
und Kehle find ſchwarz, legtere weiß befprigt, ber weiße Bo: 
derkopf verliert fich in einen weißen Streifen über bie Augen 
Hinterkopf, Hinterhals, Rüden, Schultern und Heine 
Dedfebern ber Flügel find dunkelaſchgrau, roͤthlich uͤberla 
fen; Die mittelmäßigen Steißfebern roſtroth; die Bruf 
Seiten, und ber Oberbaud) roſtroth; letzterer weiß gemölft 
der Unterbauch und die mittelmäßigen Afterfebern roſtgelb; di 
großen Deckfedern der Flügel und ihre Schwungfedern dun 
telbraun, voftgelb eingefaßt; der Schwanz gerade, roſtroth, 
Die beiden mitelern Sedern dunkelbraun. — Das Weib: 
chen ift oben röchlich aſchgrau; die Kehle weiglih, nu 
ohngefähr vom fünften bis fechften Jahre an ſchwarz und weil 
gewölft; die Bruſt ſchmutzig roftfarben, weiß gewäflert: 
der Bauch ſchmutzigweiß; der Steiß röthlich gelb; die groͤ 
Gern Deckfedern der Flügel und bie hinteen Schwungfebern 
softfarben eingefaßt. ' 


- Mur nach dem erften Maufern befommen Männchen 
und Weibchen erſt diefe befiimmte Farbe, und die jungen 
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Naͤnnchen find alsdann noch uͤberdies ander ſchwarzen 
Sruſt mit Weiß uͤberzogen, weiches ſich erſt im folgenden 
Sommer verliert; auch an ber Stirn haben fie nur einen 
eigen Streifen, ber über die Augen läuft, und an bem 
Bauche find fie mehr weiß als roſtgelb. 


Das Rothſchwaͤnzchen iſt ein lebhafter Vogel, beſſen 
dörper und Schwanz ſtets in Bewegung if; fliegen unt 
uͤpfen verrichtet es mit Schnelligkeit. Im — und 
zruͤhjahr hält es ſich im niedern Gebüfche, im Sommer 
ber fücht es“ Hohe Baͤume und Dachforſte Auf, und 
ng? auf denfelben einige Strophen, die es noch mit einigen 
us dem Öefahge des Siügvogels vermehrt. Seine Lock⸗ 
imme iſt ein helles: Huͤt, huͤt! Diät, huͤt, ditdit! dar 
m Zorne noch mit einem ſchualzenden Tzaͤ! begleitet wird: 
Es läßt fich zähmen, will aber anfänglich nichts als Mebl⸗ 
enter und. Xmeifeneier, und im Herbſt noch ſchwarze 
pollunberbeeten haben. 5 


Als Zugvögel helten fi fe fich den inter. über in wärs 
Bern Gegenden auf, verlaſſen uns alfo in der erften Hälfte 
es Dftobers, und fommen zu Ende des Märzes oder Ani 
ang des Aprils wieder zurüd. Im Herbft und Frühjahr 
alten fie fih einige Zeit in Hecken und niederm Gebuͤſche 
uf; im Sommer aber findet man ſie in Gaͤrten, um die 
jlüffe herum in ben MWeidenbäumen, auch in den Laubhoͤl⸗ 
een‘, und zwar In ben tiefſten Wäldern. Diejenigen, wel 
je in Gärten wohnen, geben auch ir die Städte, fegen ſich 
uf die Mauern und Käufer und vergnügen durch ihren Ges 
mg. —'. Sie nähren fich von verſchiedenen Arten fliegem 
er Inſekten, freſſen aber auch außer dieſen Resenwuͤrmer, 
Johannis beeren, und im Herbſt Hollunderberren. 


Ihr aus Grashalmen, Federn und Haaren ſchlecht zus 
ımmen geivebtes Neft, machen fie in Baumhoͤlen, beſon⸗ 
ers in die Söcher der Weidenbäume, und man findet ges 
ͤhnlich 5 bis 7 apfelgruͤne, ſehr zugeſpitzte Eier darin, 
Sie werben 14 Tage bebrüter, und fobald die Schwanz« 
dern ausgekrochen find, fchlüpfen bie fcheuen Jungen aus 
emfeldben, und laſſen fih auf einem Baumaſte unter ber 
even Geſchrei von den- Bar facer. Sie ſehen 
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vogel unter die erſte Ordnung, und iſt von ber zweitm de 
milie der Sang ber alten eine Art, - deren 
gruͤnlich, der Körper braun ift, Scheitel, Kehle, Ahfek 
und Süße aber gelb nd. Kehe, A 
Er it 23 Zolllang, der Schwanz davon 8 Zell, bu 
Breite ver Fluͤgel 4 Fuß, dieſe bedecken ben fei 
gSaͤnzlich, und wiegt zo Unzen. Der Schnabel if 1334 
Yang, fijarfbanfig, hwarz, mit grüngelber Badejen, 
der Stern gelb; die langen dünnen Füße gelb, dis Beim 
33 Zoll hoch, die mittlere Zehe 25 und bie hintere 1] 34 
‘  Sang, bie feharfen Nägel glänzend ſchwarz. 
Der Scheitel ift röthlichgelb, braungeſtreichlt; de 
‚ ganze übrige Oberleib chofolatbraun ; auf jeber Achfel cs 
gelber Fleck; der Unterleib bunkelfaftanienbram; ie 
Schmwungfedern Bunfelbraun; ber Schwanz chocolathtau 
‚unten grau. — Das Weibchen ift größer als das Min 
en, auf dem Kopf heller, an ber Kehle gelb, unbag 
Ben Flügeln mit einigen weißgelben Flecken. 

Er iſt fehr gefraͤſſig, in feinem Betragen dem Vi 
ähnlich, doch minder träge, weshalb wg auch für geikh 
cher für das Feberwilbpret gehalten wird. Man ſeht ia 
faft immer auf der Erbe figen, doch mit großer Wechfe 
keit. : Sein Flug iſt ſchoͤn, fanft, ſchwimmend, ud fi 
immer in horizontaler Sage. Kr foll ſich auf die Kanixher 
Mebhüner s und Wachteljagb abrichten laflen. 

Diefe Raubvoͤgel, welche in Deutfchland , befanden 
in Thüringen zu den gemeinften gehören, Kalten ſich in Be 
und Feldhoͤlzern, im Gebüfche, in Hecken, nahe its 
den, Fluͤſſen und Sümpfen lieber auf, als in defen Ber 
dungen, ‚und bleiben das ganze Jahr bei uns. Sie wit 
fich von Wafferhühnern, Tauchern und Enten, flogen ud 
auf die Fifche. In Ermangelung diefer Nahrung ri 
gen fie Schlangen und Froͤſche. 

Ihr Meft findet man in ebenen, wäflerigen und fm 
pfigen Gegenden nicht hoch über der Erde int niedrigen Ce 
fträuche oder gar nur auf Eleinen mit hahem Gras besuche 
nen Hügeln. Es befteht aus Meifern und Federn, wm 
enthält 3 bis 4 weißliche Eier, die das Weibchen in 3 Vo 
chen ausbrüter. Die Jungen fehen anfangs wollig ul 
weißgelb aus, werden aber bald ganz dunkelbraun. N 
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em erfen Mauſern werben fie rochbraun, auf den Schei⸗ 
el dunkelgelb, und an ber: Bruſt und den Schultern gelbe 
ch gefledt. 

Sie werben vom Fiſchaar verfoigt. — Sie find: 
hlau, und nur ſchwer ben Wind entgegen mit der Flinte 
u dinterſchleichen. — Ihr Mugen und Schaden ergiebt 
ch aus dem vorhergehenden. 

RWeochbaͤuchige Schnepfe, Lat. Scolopax fabarquata, 
sinn. ft, als Su foogel, von ber erfien Familie 
er Gattung ber Schnepfen eine Art, beimwelcher als Kenn⸗ 
eichen, der gekruͤmmte Schnabel und Die Füge ſchwarz find, 
er Usiterleib roſtroch. Cie har die Größe einer Miſtel⸗ 


roſſel und if 9 Zoll lang und ı Zuß 5 Zell breic. Der ' 


Schwanz iſt 2 Zell lang und die Flügel reichen über bie 
Schwanzſpitze hinaus. 

Der Schnabel ift 13 Zofl ! fang, eund, duͤnn, ſchwarz, 
er Oberkiefer ſtumpf zugeſpitzt und etwas länger als ber 
intere, die Naſenloͤcher ſchmal und laͤnglich; die Augen⸗ 
raunen und bie Kreiſe um dieſelben weiß; die mit Schil⸗ 
en beſetzten Fuͤße ſchwarz, die nackte Haut uͤber den Knieen 
Zoll und die Beine 13 Zoll hoch, die Mittelzehe 1 Zoll 
mb die Hinterzehe * Linien lang, bie aͤußere und mittlere 


Zehe im Winkel durch eine kleine Haut verbunden. — Der 
kopf iſt klein, der Hals mittelmaͤßig, oben bünn, wird 


ber bald ſtark, ber Körper kund, und. Schnabel und Beine 
ind duͤnn. 

Das Geſicht ift weiß, roftfarbenrerh. gefledt, ber : 
Bcheitel iſt ſchwaͤrzlich; der Hinterhals roͤthlichaſchgrau; 
er Rüden und die Schulterfedern ſchwarz, weißlich ge 
prengt; der Buͤrzel aſchgrau, bie mittelmaßigen obern 
Deckſedern Des Schwanzes weiß mit ſchwarzen Duerbänden ; 
ne langen unteren Deckfedern des Schwanzes weiß mit bun« 
elbraunen Flecken; die Wangen und ber ganze Unterleib 
eftfarbenrorh, an den Seiten des Halfes mit ſchwarzen 
Punkten, übrigens etwas weiß gewölft;. die Deckſeders 
er Fluͤgel dunkelroͤthlichaſchgrau, weißgrau geraͤndet; bie 
efte Ordnung Schwungfedern und ihre Deckfedern ſchwaͤr 
ich, erſtere mit weißen Schaͤften und letztere mit weißen 
Epigen, bie hinten Schwungfebern dunfelbraun.und weiß, 
ie vier lettern ſchwaͤrzlich mit weißen ein d bie Unten 
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flügel weißgrau, an den Deckfedern dunkelbraun gefledt; de 
abgerunvete Schwanz bläulich aſchgrau, inwendig und am 
Rande weißlich, unten weißgrau — Das Weibche 
* gleiche Groͤße mit dem Maͤnnchen, iſt aber auf dem 
uͤcken ſchwarz, mis roſtfarbenen, weißen und aſchgraue 
Sieden, an der Kehle weiß und am Bauche mit mehr Bei 
gemifdht. | ! 

Diele ſchoͤne Schnepfe ift ſchlau und ſcheu, läßt ten 
Jaͤger fo nahe an fid) kommen, daß er faſt auf fie tritt, md 
fliegt dann erft blitzſchnell in einem Zickzack fort, daß e 
felten eine aus ber Luft ſchießen kann. Ihr Gefchrei, dat 
ſie in Gefahr von fich giebe, Elinge Iß! ih! — Grsfe 
Moore, fumpfige Wiefen, und diejenigen Derter, wo gti 
und Teiche oft austreten, waͤhlet fie zu ihrem Aufenthale 
In der Mitte des Märzes, wenn der Schnee fchmeht, 
koͤmmt fie in Beinen Heerden an, und in ber lehten Halfte 
‚ ‚bes. Dftobers zieht fie wieder weg, — Sie naͤhrt fihne 

Inſekten, Würmern, kleinen Schneden, Grasfpite md 
Grasmwurzeln,. und im Frühling auch von grüner Ext; 
man findet fie zu allen Jahrszeiten vollkommen fleiſchig vh 
eßbar, und fie giebt die delikateſten Schnepfengeridte. 
In April lege fie auf einen Maulmurfs = oder Crash 
gel in eine Heine Aushoͤlung, ohne alle Zubereitung, 4 bi 
$ gelbliche mit dunfelbraunen Flecken gezeichnete Ein. 
Dieſe werden in 16 Tagen, vom Weibchen ausgebrätet, und 
die Jungen laufen fogleid, ins Gras und. nehmen Ihre von 
der Mutter vorgezeigre Nahrung auf. Es Sa aber ſchwet, 
wwun man auf eine Familie ftößt, die Jungen zu finden 
ob man fie gleich vor ſich hinlaufen ſieht, fo gut wiſen ſe 
ſich ins Gras zu verſtecken und anzudruͤcken. 

Diie Feinde der Alten find verſchiedene Rauboögd mb 
von den Rabenkraͤhen bat befonbers ihre Brut viel ausjie 
ben. — Mur im März glüdt es dem Jaͤger zuweilen ad 
Sümpfen und Rieden eine im Saufen ober im Fluge m& 
der Flinte zu erlegen. Sonſt fängt man fie am fuherken 
‘in Schlingen, die man in ihre gemößnlichen Gänge ſtellt. 

. Rothbläschen, fiehe Waflerhüpnchen. 

Rothbuche, fiehe Maftbuche, 

Rothdroſſel, Sat. Turdus iliacus, Linn. Sr. } 
Mauyis, Buff. Engl. the Redwing., .or Wind Trulb 
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Inu hat⸗ und nicht edigt: gemadt wird; fieße Jogens- 
Mondung . Sr 
Mupp an Waͤnnchen, gr. harper, vafler, Segen 
bie. Falkenierer zu einem Falken oder andern wilden Bogel, 
wenn fie felbigen abtragen, und ihn. wollen Fröpfen ober frep 
fen laflen; f. Falkenjagd. u 
n Ruf, ſiehe Kienruß. en \ 

Wuͤſſel, Sr. Bautojr, Groin. Sehe Cehrädg. 


Muͤſſelkaͤfer, Sat. Curculio, Fr. Charanfon, Becmai 
re. Diefe ſchaͤdlichen Waldinfeften haben meiſt einen. kurs 
gen rundlichen, aber. übtraus hartgepanzerten Körper, und _ 
vinen feſten meho ober weniger gebogenen Ruͤſſel, von ‚ver 
fchiebener Sänge., Sie wohnen in den Minden, ah. beſon⸗ 
ders zwifchen Baſt und Splint, auch in ben Üiußfernen und 
andern großen Saamen, deren Mark fie überafl zerſtoͤren. 
Etliche ſehr kleine Arten ernaͤhren ſich Innerhalb "ih ben 
Blättern, Diefe find dem Paubolge in den Harzwaͤldern 
vor andern gefaͤhrlich. | 


Der Ruͤſſelkaͤſer des Nadelholzer (Cure. Pini) und dee 
grün und goldferbige Iangfchnäbliche Nüffelkäfer der Birken 
und Erlen (Curc. Betulae), verwuͤſten die Rinden, den 
Splint und Baſt. Andere, wie die ſchwarzen langſchnaͤb⸗ 
lichen und ſpringenden Ruͤſſelkaͤfer (Cure. falicis) verwüs 
ften im Fruͤhlinge die Blütenzapfen verfchiedener Weiden, 
und ber langfchnäbliche nebelgraue Rüffelläfer (Curc, Po- 
morum), die Apfel- und Birnbluͤte. Der Haſelnußkaͤfer 
£Curc. nucum) mad die Hafelnüffe wurmſtichig. 


Rußhuͤtte, Fr. Endroit od fe fait le noir de fumée. 
Iſt ein Gebäude, worin das Harz ber Fichten verbrannt, 
und der Rauch davor, welches ein Handelsprodukt ift, aufs 
gefangen wird; f. Kienruß. 


Müften, fiehe Einbinden. 
Ruͤſter, fiehe Ulme. 


Ruthe, Standarte, Lunte, Tr. Queue du loup ou 
du renard. Wird der Scmany ei eines Wolfes, Fuchſes 
u. d. gl. genannt. 


! 
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” Ruthe, Ziemen Zimmel, Pinſel Fr. Priane 
cerf. Iſt bei den Hirſchen, Rehboͤcen und Keulern 
männliche Stied. - 

Ruthe; Heiße derjenige bewegliche Stamm hinten cs 
einem Bloß, der denfelben ans Land binder. 


Ruthen, Fangbäume. Sind Holländer Eihenfol, 
ober gefchälte ganze Eichen, deren geringft& länge 40 
Rheinifche Schuh iſt, und dann weiter fo lang als man fe 
Haben kann. Die Dicke iſt 13 und 15, 14 und 16, ı5 
und 17 Zoll in ber Mitte gemeſſen. Dieſe Gattung Heh 
geht im Handel am Heften; Kloͤtze werben nicht fehr geſucht. 
Eine halbe Ruhe iR 24 bis 32 Schuß lang, und Die ge 
singfle 18 Zoll hoch und breit. 
Ruthſche, f unter Floßbolz. 
RVouͤttelweihe, ſ. Maͤuſefalke. 


Ende bes zweiten Theils. 












